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VORWORT. 


Es  wird  kanm  eine  dentsehe  Litteratnrgescliiclite 

geben,  welche  nicht  aucli  der  deutsdien  Volkfsdichtung 
als  eiues  uoentbehrlicheu  Teiles  gedüchte.  Wir  wttr- 
den  aber  sehr  in  Verlegenheit  geraten»  sollten  wir  aaeh 
nnr  eine  einzige  Gescbichte  der  franzOsiscben  Litterator 
nambañ  macben  —  nnd  wftre  sie  selbst  von  Fran- 
zosen  gesclirieben  — ,  welche  dieser  Seite  des  franzO- 
siBcben  Geisteslebens  gerecht  würde.  Und  doch  verdient 
die  franzdsiscbe  Volkspoesie  in  hobem  Grade  anch 
nnser  Interesse:  niebt  nnr,  weil  Bie  ein  nnentbebrlicbes 
GUed  in  der  Kette  der  Volkserzeii^nipse  bildet,  deren 
vergleichendes  Stadium  scbon  so  manche  schdne  Frucbt 
geeeitigt  bat,  sondern  vomebmlicb,  weil  sie  nns  einen 
tieferen  nnd  damit  einen  ricbtigeren  Einblick  in  den  fran- 
zosischen  Volkscbarakter  gewührt,  dessen  Kenntnis  uns 
bis  beute  die  frauzOsische  Kunstdicbtung  allein  yermittelte. 

Wenn  es  ancb  seitber  an  einem  znsammenfassenden 
Werke  fiber  die  franzOsiscbe  Volkspoesie  feblte,  auf 
einzelne  Teile  derselben  ist  verlialtiiismalsig  frühe  schon 
von  deutscher  Seite  hingewiesen  worden.  So  reibte 
Herder  Au  seine  „Stimmen  der  Yiilker"  aneb  einige  wenige 
franz58iscbe  Volkslieder  ein,  ühland  berlleksicbtigte,  so- 


VorworU 


weit  dies  zu  seiner  Zeit  müglich  war,  in  seiueu  Ab- 
handlnngen  über  die  deatschen  VolkBlieder  aach  die 
franzSsisehe  Volksdichtiing.   Altiranzt^sisclie  Volkslieder 

p^ab  IVoIff^  heraus.  Auf  dem  gleichen  Gebiete  sammelte 
ein  Menschenalter  bindurcli  Mortz  Ihiupt ;  aber  erst  Adolf 
Tobler  Tereinte  die  wertvolisteii  Lieder  der  Sammlmigeii 
Hmpts  in  einem  geschroackvollen  Bttndclien.  Karl  Bartsck 
Ubertrug  in  anmuti¿jer  Weise  einc  lieihe  altfraiizosischer 
Lieder  uud  Pastourellen;  in  eiiier  warm  "^cpchriebenen 
Einleitung  gibt  er  eine  Übersicht  Uber  das  Iranz^sische 
Volkslied  des  12.  bis  16.  Jahrhniiderts,  welche  mit  dem 
Quellenverseicbnis  alterer  franziisischer  Volksliedersamm- 
lungen  bei  Flmtpt-Tohler  eine  wertvolle  Vorstudie  zu  der 
Gescbicbte  der  franzosiscben  Volksdicbtung  bildet.  In 
anregender  Weise  hat  Patfd  lAndau  wiederholt  in  der 
Gegenwart  anf  nenere  Erscheinnngen  anf  dem  Gebiete 
der  franz()PÍPclien  Volkspocpie  liiiigewiesen ,  RnnhoJd 
KoiUer,  der  bedeutendste  Keuner  auf  dem  Gebiete  der 
Sage,  zeigte  wiederholt  nicht  nnr  franz(toÍ8che  M&rehen- 
sammlnngen  an,  sondern  yersah  sie  auch  mit  vergleichen- 
den  Noten.  Ais  ein  beredter  Anwalt  franzüsiselier  Volks- 
dicbtang  und  Sage  stcht  ('hartes  Marcllr  da,  welcher 
seine  nisprtlnglicb  in  Berlin  gehaltenen  Vortri(ge  Uber 
die  Volkspoesie  seiner  Heimat  spelter  in  Herrigs  Archiy 
veroffentliclite. 

In  mir  erweckten  jene  Vortráge,  wie  icli  daiikbar 
anerkenne,  die  Neigung^  mich  eingehend  mit  dem  Studiam 
der  franztfsisehen  Volkspoesie  zu  besch&fltigea  Seit 
dem  Jahre  1877  babe  ich  wiederholt  grofsere  Abschnitte, 
wie  übersichtsweise  auch  das  gesamte  Gebiet  der  ge- 
nannten  Litterator  in  Yortrftgen  am  KQnigl.  Poly  tecbnikum 
wie  im  Litterarisehen  Yerein  in  Dresden  zn  behandeln 
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versucht  Das  Interesse,  welches  dem  Gegenstande  iu 
jenen  Kreisen  entgegengetragen  wnrde,  die  Oberraachimg, 
welche  sicb  knndgab,  dafs  Frankrelch  eine  Dichtnngs- 

g'attnng"  besitze,  die  vielfach  von  nns  alleiii  in  Anspruch 
genommeii  wird,  legten  mir  den  Wansch  nahe,  mit  einer 
grüfseren  Arbeit  her^orzotreten;  sie  soUte  zugleich  die 
ÁQñnerkeamkeit  weiterer  gelehrier  Ereise  anf  einen 
Boden  lenkeii.  der  mif  wartet  zn  reicher  Frucht  bestellt 
zu  werdeii.  Die  freundiiche  Enuuuteruiif^,  welche  mir 
ron  Adolf  Stem  su  teil  ward,  der  wie  selten  jemand 
die  Litteraturgeschichte  universal  nmíaíst»  liefeen  micb 
znr  AusfUhiuiig  sclireiten;  die  fortlaufende  Arbeit  selbst 
fand  in  ilim  wie  in  dem  am  die  £rscliliersaiig  der  Vogt- 
lándi^hen  Voiksdichtang  verdienten  Hermann  Dun^er  bin- 
gebende  Fl^rderang.  Mein  Wnnscb,  einige  der  scbl^nsten 
Lieder  in  deutsclier  Nachdichtnng  geben  zu  kounen,  ward 
in  entgegeukommendster  Weise  von  Claire  von  Glwmer 
erfUllt 

Der  Kern  des  Werkes  selbst  ist  in  der  Hanptsacbe 

bervorge^angen  ans  jenen  Sammlungen  von  Liedern, 
8agen  und  Marchen,  welche  im  Laufe  der  letzten  funfzig 
Jalire  iu  Frankreich  verOffentlicbt  wurden;  doch  sind 
anch  ttltere  Werke  berangezogen  worden,  wie  die  Biblio- 
grapbie  eigibt  Reicbste  Ansbente  fand  ieb  in  den 
Bibliothckeii  zu  Dresden  und  Berlin;  es  sei  mir  gestattet, 
gleich  an  dieser  Stelle  Herrn  Gebeimon  Oberregierungsrat 
Professor  Dr.  Lepsms  wie  Herrn  Bibiiothekar  Dr.  Rose 
filr  die  bereitwillige  F5rderang  meines  Qnellenstudinms 
wUrmsten  Dank  abzustatten.  Fiir  Unterstützung  mit 
litterarisclien  liilfsmitteln  bin  icb  nicht  minder  zu  Dank 
verpdicbtet  den  Bibliotbeken  zn  Leipzig  nnd  Weimar, 
sowie  den  Herrén  Charles  Marelle  nnd  Dr.  Beinkold  KsMer^ 
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welclie  mir  in  liebenswUrdiger  Bereitwilligkeit  ihre 
Privatbibliothekeu  zur  Verfüguug  stellten. 

In  betreff  der  AnordnaDg  des  Stoffes  bin  ich  meinen 
eigenen  Weg  gegangen;  ich  mOchte  ihn  &Bt  den  natllr- 
lieben  nennen,  ohne  bebanpten  zn  woUen,  dafs  er  der 
allein  znliissige  wHre.  Ausgegangen  bin  ich  vun  der  so 
nahe  licgendea  Vergleichang  deutscher  und  franzosischer 
YolkBdichtnng;  hier  hat  mir  Sckurés  geistvoUes  Werk: 
Mstmre  du  Lied  manchen  Dienst  geleistet  An  die  er- 
wKlinte  Vergleichnng  knüpft  sich  eine  Gescliichte  der 
frauzosischen  Volkspoesie,  welche,  mit  Montaigne  au- 
hebend,  sich  bis  auf  die  neaeste  Zeit  erstreckt  Mein 
Bestreben  bei  Behandlun^r  dieses  sprOden,  bisher  noch 
niclit  bearbeiteten  Stoffes  ging"  dahin,  nicbt  blofs  eine 
Aufzühlung  vun  Biicbertiteln  zu  gebeu,  sondern  die  ver- 
schiedenen  Btadien  zn  kennzeichnen,  welche  das  Stadium 
der  franzttsischen  Volkspoesie  zn  dnrchlanfen  hatte, 
ehe  es  seine  jetzige  Hohe  in  Frankreich  erreichte.  Fttr 
den  wissenschaftliclien  Arbeiter  wird  dieser  Abschnitt 
trotz  seiner  Unvollkommenheit  nicht  nnwichtíg  sein;  wer 
nur  ttstfaetischen  Genufs  in  dem  Buche  sucht,  mag  ihn 
ruhig  überscblagen. 

Die  Barstellung  des  Gegenstandes  selbst  beginnt 
mit  dem  Glanzpunkte  ailer  Dichtung:  der  Liebe.  Der 
Hedeutung  dieses  Absclinittes  entsprícht  sein  Umfang. 
Es  folgt  das  menschliche  Leben  in  seinem  natürlicben 
Verlanf.  Mit  den  Kinder-  und  liondeliedern,  welch 
letztere  wiederum  binUberleiten  in  das  Gebiet  der  Liiebe, 
schliefst  dieser  erste  bedeutsame  Ring.  Darán  reiht  sich 
das  festliche  Jahr:  mit  den  Nenjahrslíedem  beginnend, 
erreicht  es  einen  seiner  Holiepunkte  in  den  Gesangen, 
welche  das  Nahen  des  l'rUJiliugs  verkttnden.  Doch  auch 


Digitized  by  Go 


Vcnrwort. 


XI 


die  Zeit  der  Eriite  biingt  einen  reichen  Kranz  von 
Liedern,  bia  das  Weihnachtsfest  strahlend  das  Jahr 
beschliefst 

Damit  endet  zugleich  der  erste  Band 
Der  zweite  Teil  wird  zunUchst  das  ¡Soldatenlied  be- 
bandeln,  an  welches  sicb  die  weiteren  Abschnitta:  Histo- 
riscbe  Anklttngé  im  franzOsischen  Volksliede,  Balladen, 
Sa-  11  and  Marchen,  Sprache  und  Keim,  Musik  und  Tanz, 
aiueiiien. 

In  alle  Abschnitte  babe  icb  zablreiche  Proben  ein- 
gestrent,  bestimmt,  •  meine  Darstellnng  za  beleben  nnd 

zu  ergiinzen.  In  betreif  der  musikalischen  Beilagen, 
welcbe  auf  die  in  den  Sammlungen  verborgenen  Schatze 
binweisen  soUen,  bin  ieb  besoudem  Dank  meinem  knnst- 
sinni^n  Verlegfer,  Herm  BaUhasar  EHseher  schnldig, 
welcher  hierin,  wie  nicht  minder  in  der  treffliehen  Ans- 
stattuijg.  stin  weitgchendes  Interesse  fiir  das  vorliegende 
Werk  bekundete.  — 

Wenn  einer  meiner  Herrén  Kritiker  meine  Arbeit 
mit  einer  Hftngebrttcke  ans  Blnmen  verjE^leiebt,  anf  welcher 
der  Friedensenpfel  zwisclieii  Deiitsciiliiiid  uiid  Fraiikreich 
hill  und  her  ñattere,  so  hat  er  die  Tendenz,  welche  mich 
bei  der  Abfassnng  meines  Buches  leitete,  riehtig  gekenn- 
seichnet  Wie  das  Werk  bei  nns  die  Anschannngen 
Uber  fraiizusisches  Volksweseii  zu  kliircn  versuclit,  so 
moge  es  in  Frankreich  die  Überzeugung  weckeu  helteu, 
dafs  der  Deutsche  jeder  edlen  Selte  seines  franzdsisehen 
Nachbars  gerecbt  zq  werden  versteht 

Dresden,  September  1883. 

Wilhelm  Scheffier. 
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Üntersohied  zwischen  Volks-,  Kunst-  und  volkstümlicher  Dichlun^if,  — 
Jede  Nation  in  Gel»ilikf,e  und  Ungebildete  geschieden.  —  Dieser 
oclieidung  cntspreeliend  Volks-  und  Kunstdichtung.  —  Volkstümliche 
Dicbtun^r  b  e  i  d  e  n  Gruppen  zugehorig  (wie  in  Deutschland).  —  Auch 
Frankreích  hat  eine  Volks-  —  eine  Kunstdiditung  —  koine  volks- 
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dicntunf^  in  die  g-ebildeteti  Kreise  und  nmgekehrt,  ttber  kdn  Prinsip 

—  keitip  Kiuwirkuii;;  tlci-  Vr.lksdichtuiii,'  mil"  düs  T^eben  der  Nation  — 
keiae  Eiuwirkuug  aaf  die  Kntwickelung  dor  iLau«tdichtuiig.  —  Er^ 
klimng  mu  dem  Q«nge,  welehen  die  franKosisehe  Litteratur  ge> 
nommen.  —  Das  X  VI.  Jahrhundert  sucht  dns  ¡uiüke  mit  dem  Volks- 
elemente  zu  verschmeken.  —  Das  klassiscbe  (XVIL)  Jahrhundert 
lost  sich  volli^  yon  dem  Tolkstfimlichen  Boden  los.  —  Die  Revolution 
•cheint  vnlks'tümlicheB  ElemenI  in  <lic  Kunstdii  hf  miii  liincinzutrafrpa 

—  bleibt  aber  aaf  París  beschrankt.  -  Die  Komantik  knüpft  uicbt 
an  die  Volksdichtung  an.  —  Pessimismus  von  Ed.  Schuré.  — 

IL  Überblick  über  die  tíesehichte  der  franziisischen  Volkfldichtnng 

Von  jeher  hat  Fnuikreich  eine  Volksdichtung  besossen.  -  -  Wer 
auf  8Íe  aufmerksaui  ^ítinacht:  Montaigne,  Malherbe  •  Moliere  - 
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dichtung im  XIX.  Jahrhundert.  —  Erste  vorbereitende  Epoche  bis 
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lireiz  —  Gérard  de  iXerval  —  Georye  Sand.  —  Dritte  Epoche 
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der  Volksdicktung  einzeiner  Provinzen :  liíonnandie  von  Beaur^ire 
klassisches  Mnster.  —  Studinm  fremder  Volkslüteraturen  —  «SvAurl 
(Theiiriet).  —  Vierte  und  letzte  Epoche  1880  bis  zur  Ge;/'  iiwart: 
Die  Verlagsbuchbandlung  Maisonn^ve  et  C  zu  Paris  —  Eiuheit- 
lieher  Han  —  Ausdehnnng  fiber  alie  Gebiete  des  fraDcSsiidien 
YolkageÍBtea  —  Beacktnng  der  Yolkalitieratnr  in  den  ¿eitschiiflen: 
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iu  die  Liebeslieder.  — 

VI.  Das  featliche  Jahr  276 

Einteilung.  —  Neujahrsliedor. —  Bnhneníest.  —  Lieder  zur  Ver- 
tilgung  der  Bchadüchen  Tiere.  —  Beachworungslieder.  —  Faatnacht. 

—  Oatersitte  und  Sang.  —  Haiiíeder.  —  Jobannisfeier.  —  Emte- 
lieder.  —  Weinleae  und  Lied.  ~  Weihnaehtafeier. 
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...Les  hautes  classes  de  la  société 
ont  eu  leur  ppmtnre  <laiH  les  poémes 
chcvalercsquL's ,  les  classes  iiitenné- 
diaires  dans  les  íabliaux;  les  chansons 
popnlains  out  waavtvé  quelques  tnuses 
de  U  Tie  dw  cempagne»  d'mtrefoís.... 
EUes  ont  encore...  une  entre  espdce 
^  d'intérét,  (  'fat  Je  nous  raontrer  ce  que 

produisent  des  intellig'ences  jirivées  de 
toute  culture ;  c'est  de  nous  faire  assister 
au  nn^idier  travail  d'esprits  qui  a*oiLt 
ríen  eoquit,  qui  eoiit  entiárameiit  lestés 
eux-mémes . . . 

(M.  le  C**  de  Puymaigre:  Chants 
pop.  messins.  Preface,  XXIV.) 
Du  recaeil  de  3L  de  la  Villemarqué, 
dn  Btmtat'Breit  me  perait...  dater 
l'ÍDtérét  que  nous  avons  oranmeacé  á 
porter  á  la  poésie  rusfiquo. 
(M.  le  C  de  Paymaigre,  ib.  IIL) 
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L  Yergleichende  Charakteristik  franzosischer 
ttud  deutscher  Yolksdichtang. 

Unbekanntsohiift  mif  der  franzosiscljcn  Vnlksr^iclif  uiil,'-  in  D^-utsi  hlaml  — ■ 
in  Fraokreich.  —  Unuid  hierfiir  aus  dem  Vergleich  deutscher  imd  franzo- 
«iicher  YoUadiclitung  gewoanen.  —  Charakteristiacher  Unterachied  zwischcu 
Volka-,  Kunst-  und  volkstiimlicher  Dichtung.  -  Jede  Nation  in  Gebildete 
und  T'D^pbildete  geschieden.  DirHnr  Scheidung  rntsprctliend  Volks-  und 
Kunst  dichtung.  —  Volkstiimlicho  Dichtung  beiden  (iruppen  zugehorig,  (wie 
in  DentaeMand).  »  Avoh  Fnnkreieh  hat  eine  Yolks  dne  Kmutdkhtung 

—  keice  volkstümliche.  —  Woher  in  Deut«chland,  nnd  nicht  aach  inFraiik» 
reich  ?  --  Die  Liebo  zur  Volksdichtung  dem  Deutschen  anerzogeu:  Herder, 
Goethe,  Uhland.  —  Volksdichtung  die  (irundlage  geworden  fur  die  Kunst- 
dichtttng.  —  Vermiihlung  d«r  Volktdielitttiig  mit  der  Husik  in  DentaeMand. 

—  Beispiel  au8  unserer  Zeit  fiir  die  inni^  Verschmelzung  von  Volks-  und 
Kunftdichtuiijr  7Ai  vo!k««tiimIicher  Dichtung.  In  Frriiikmii  h  irolegentliehea 
Hiüübergreifen  der  Volksdichtung  in  die  gebildeten  Krcise  und  umgekelirt, 
áber  kein  Prinzip  —  fceine  Einwirkung  der  VoIkBdiehtmig  anf  das  Leben 
der  Nation  —  keine  Einwirkung  auf  die  Entwickelung^  der  Kunstdichtunf^.  — 
Erkliimnq:  nnu  dem  Oantro,  wrlrlien  die  franzosischc  Litteratur  genommen.  — 
Das  XVI.  Jaiu'liundert  sucht  úaa  antike  mil  dem  Volkselemente  zu  ver- 
nchmelsen.  —  Das  klaasisf^  (XYH.)  Jahrhnnderk  16st  sioh  vSüig  yon  dem 
volkstihnliclieii  Bodeii  In*!.  Die  Kovolution  scheiiif  voIkstUmliches  Element 
in  die  Kuij'<t<li('}itiiiii,f  hitit-iiiziitra^^cn  Weiht  aluT  auf  Pari»;  heschrankt.  — 
I>ie  Romantik  kuüpí't  nicht  an  die  Voik»dichiung  au.  —  Pessimismus  von 
Ed.  Sohnré.  — 

Ais  bei  einem  seiner  boriiTiu  rleste  der  studentische  Gesan^- 
verein  des  Bresdner  Polytechuikums.  unter  der  kundigen  Leitung 
seines  Liedermeisters,  ein  deutsches  Volkslied  gesungen,  da  ward, 
ais  das  Lied  verklungen  und  der  Beifall  verrauscht  war,  am 
Dozententische  die  Frage  aufgeworfen:  „ob  wohl  die  Franzosen 
dem  etwas  Ahnliches  an  die  Seite  zu  eetzen  batten?"  Dieae 
Frage  schien  mir  bedeutsam  genug,  urn  sie  an  die  Spitze  dieser 
Einleitnng  za  stellen;  scbliefst  sie  dock,  wie  mir  scheint»  nicht 
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blofs  die  Meinung  eiues  einzelneu  in  sicli  ein,  sondern,  und  darin 
ruht  ihre  Bedcutuiig,  die  Anschauung  der  überwiegenden  Mehr- 
zahl  dor  gtbildeten  Klassen  Deutschlands.  Wohl  ist  sich  der 
DeutBche  freudigen  Stolzes  bewul'st,  daís  ihm  in  seiner  Volks- 
poesie  ein  Scbatz  überkommen,  so  reich  wie  keiucm  zweiten  Volke 
auf  der  Welt.  Allein  gerade  die  Lebhaftigkeit ,  mit  welcher 
er  seine  Vorzüge  anf  diesem  Gbbiete  empfindet,  bindert  ihn 
andererseits  znzngesteheii,  dab  auch  das  leichtlebige  Volk 
der  Franzosen  eine  echte^  wahre  YoUcspoesie  beutzen  kSnne» 
welcbe  sicb  an  Tiefe,  Zartheit  tmd  Innerlicbkeit  mit  der 
deui9í:beii  auch  mir  entfemt  vergleichen  liefse.  Diese  An- 
schauung  taucht  nicbt  blofs  in  der  flUcbtigen  Unterbaltnng  des 
Tages  auf,  sondern  sie  macbt  sich  in  voller  Scbftrfe  auch  in 
litterarischen  Erzeiignissen  geltend,  wie  dieses  am  schlagendsten 
eine  St  elle  aus  den  Keiiieerinnerungen  you  Dr.  Schwarz-Freiberg 
bewi  ist,  welcher  auf  diese  vermeintliche,  klaffende  Liicke  der 
franzüsisehen  Dichtung  mit  deu  Wurten  binweist:  ,.In  dera 
schiilerndeu  Garten  der  fran/.üsisclien  Geistesbliitou.  in  ihrer,  an 
80  manchen  herrlichen  Erzeuguissen  reicheu  Litteratur  tehlt 
eins.  das  herrlichste  von  alien,  das  kleine,  aber  so  unver- 
gleiclilich  dufteude  Veilcben,  welches  in  Deutscliland  seit  alter 
Zeit  an  alien  Zaunen  und  Hecken  gedeibt,  das  Yolks- 
lied."») 

Wie  BoUien  wir  auch  zu  anderen  Anschauungen  kommen. 
Thuen  doch  Schule  wie-  Leben  gleichmafsig  das  ihre,  um  una 
Ton  dieser  Seite  der  iranzSsischen  Dichtnng  nichts  ahnen  zn 
lassen.  Die  Schule,  indem  sie  bei  der knapp  ihr  zngemessenen 
Zeit  ihre  Aufgabe  darin  erkennt  und  anch  erkennen  nrafs,  uns 
mit  der  klassischen  Dichtuug  bekauut  zu  machen,  also  mit  einer 
Gattung,  welchc  im  Franzosischen  einen  wcsentlich  rbetoriscben, 
der  Volksdiehtung  geradezu  eutgegeugesctzleu  Cliarakter  tragt; 
das  Lehen,  i:u]e  iu  es  auf  die  Leidenschaften  der  nienschlichen 
Natur  spekuliereud ,  aus  gewiunsiichtigeu  Griiuden  uns  die 
Kenntnis  einer  Seite  der  íranzósischen  Litteratur  vermitteit, 


*)  Madi  Afrika.  Beiseddzsea  aus  Algier  und  der  Sahara.  Yon  Dr.  B. 
Sohwan  in  Freibarg.  XVIL 


Digitized  by  Google 


Yoaniteile  in  DeutsehSand. 


6 


welche  die  besseren  Geister  Deutschlands  wie  Frankreichs 
gleichmafsig  verurteilen,  *)  welche  aber  durch  ihre  weite  Ver- 
breitung  in  Dentschland  das  Yomrtcil  genahrt  hat,  als  kdnDten 
unter  dem  Himmel  Frankroichs  nur  solche  giftigdn  Frfichte  zar 
Beife  gedeihen,  als  sei  dem  Franzosen  eine  Poesie  Tersagt»  in 
welcher  sich  Tor  allem  das  auspr&gt,  was  wir  Dentschen  so  gern 
mit  dem  Worte  nGemüt**  bexeichnen.  1st  es  nicht  das  Gemttty 
das  dentscbe  Gemflt»  welches,  wie  die  Sonne  der  Landschaft,  so 
anch  der  yolksdicbtnng  erst  Lieht,  Farbe  nnd  Keiz  verleibt? 
Wie  aber  sollte  der  Franzose  eine  gleich  der  unsrigeu  „aus  der 
Tiefe  des  Gemüts"  quellende  Poesie  besitzen.  wenn  ihm,  wie 
man  nicht  miuit-  wird  zn  wiederhnlcn,  selbst  das  AVort  dnfiir 
i'ehlt.  Hut  man  nicht  ans  dein  Kehlt  n  du  scs  AVortes  ;:jeistreiche 
Schliisse  aiif  den  Charakter  des  Frauzosen,  wie  auf  den  Charakter 
seiner  Yolkspoesie  Ziehen  woUen?  Wie  aber,  wenn  man  sich  in 
dieser  Annahme  tSuschte,  wenn  der  Franzose  doch  ein  Wort 
besaXse,  welches  die  „weiche  Innerlichkeit  des  psycliischen 
Henscben*'')  trefflicb  malte:  Ub  eiUraiües?  1st  es  denn  seine 
Sobnld,  wenn  dieses  Wort  noch  immer  nicht  genügend  bekannt 
and  geb5rig  gewürdigt  worden  ist?  TTm  nur  ein  Beispiel  statt 
▼ieler  ansoftthren :  Wenn  Ernest  Prarond  von  der  franz58Í8chen 
Yolksdichtung  der  Pikardie  seltsamerweise  sagt:  je  n*ai  rien 
trooYé  de  na'if  sorti  des  entrailles  dn  penple  etc.,  so  weifs  ich 
diesen  Ausdrnck  nicht  entsprechender  wiederzugeben,  als  durch 
^.hervoi  iresaugcn  aus  dem  Gemiit,  dem  Gemiitsleben  des  Volkes." 
Und  wie  das  Wort,  so  werden  wir  uns  auch  daran  gewdhneu 

*)  VergL  C.  F.  Girarda  preisgekrcinte  Kede:  Du  caractcre  et  des  destinées 
d'lme  Uttérahire  populain  en  France.  Der  V&efwmr  entwickeli  hierin  di« 
Gnmdnltse,  nach  weldien  verfahren  werden  mfifste,  nm  Frankreich  eine 
geeunde,  wahrhaft  Tolkstttmliclia Xiitteratiir  zu  gcl)en,  cine  ^esundc  Kost 
fiir  dan  narh  Lektiire  hiiTifrerndo  Volk.  Da  aiich  bei  uns  diese  Frapre 
im  Hinbiick  auf  das  Cfiit  der  Jvulfjorlagelitteratur  vieltacii  envoiren  wird, 
dürfte  ein  Hinwcis  auf  (heaes  beachtenswertc  Scliriltchcu ,  sowie  eino  Uber- 
tragung  derselben  in  daa  Dentscbe  wobl  gerechtfertigt  encbeinen.  *)  Yergl. 
I>r.  Ed.  £ngel :  Die  Übersetzungrgseucho  in  Deutscliland,  S.  8  fli  •)  Dr.  Bernh. 
Sohmit7,  Encykloi-iidi*'  des  pliilolofjrisetien  Studiums  der  ncuoren  Sprachen. 
I.  Stippl.  S.  112,  113.  *)  Bei  Champflciin,-,  Channom  popula  ires  de/i  jyrorinces 
(ie  France^  S.  1.  ^)  S.  Auhang  I  die  ausluhrliche,  grammatisclie  Beleucbtung 
dieser  annebenden  IVage. 
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müssen,  dem  Franzosen  die  Sache,  d.  h.  eine  Volksdichtung 
zuzugestelíen,  in  welclier  sich  se  in  Gemüt  auf  scine  Weise, 
aber  iiicht  minder  reich  und  anmutig  widerspiegeit,  ais  das 
deuteche. 

Worin  üegt  nim  der  Grund.  dafs  die  frauzósísche  Volks- 
dícbtuDg  eine  so  unbekannte  Sache  ist,  nioht  blofs  ñir  den 
Deatschen,  —  das  w^e  begreifbar,  —  sondern  auch  fUr  den 
Franzosen  ?  —  das  ist  etwas,  was  wir  kaum  va  fassen  vermogen. 

Wenn  ich  bei  der  fieantwortung  dieser  Frage  scheinbar 
l&nger  verweüe,  ais  es  durch  den  Gregenstand  gebotén  erscheint, 
80  gescbieht  es,  weil  die  Stellung  der  franzosischen  Volksdichtong 
innerhalb  der  franzosischen  Nation  sich  am  klarsten  ans  der 
gegensatzlichen  Schilderung  dentscherYerbaltnisse  ergeben  wírd. 

Ais  einst  im  deutschen  Reicbstage  Fürst  Bismwrk  vou 
sozialdemokratischer  Seite  ange^riffen  ward  und  der  Ausdruck 
fiel,  er  gchort'  nicht  7.um  \  olke.  da  erhob  er  sich  iu  scinei- 
gan/en  GiíUse,  uiii  diesen  Vorwurf,  denn  ais  solohen  fafste  er 
ihn  aul.  weit  vou  sicli  abzuweisen,  ich  werde  nicht  mifsver- 
standen  werden,  .wenn  ich  sage,  dafs  beide  Teile  gleich  reclit 
oder  gleich  unrecht  hatten.  Wir  alie  gehoren  nnd  gehoren  auch 
wieder  nicht  zum  Volke.  Wir  gehoren  ihm  insofem  zu,  ais  wir 
seine  Spracbe  sprechen,  seine  Geschicke  teilen,  uns  ais  Güed 
der  grofsen  dentscben  Nation  empfinden,  nicbt  blofs  soweit 
die  deutschen  Marken  reichen,  sondem  soweit  die  deutscbe  Zunge 
klingt  Wir  gehdren  aber  nicbt  zum  Yolke,  insoweit  man  unter 
demselben  jenen  Teil  der  Gesamtlieit  eíner  Nation  versteht, 
welcher  keine  gelehrte,  fremdartíge  Bildnng  gleich  uns  empfaugen. 
sondern,  wenn  überhaupt  eine  Bildung,  so  eine  solche,  welche 
den  volkstümlichen  Bodeii  nicht  verlassen  hat.  Denn  dafs  die 
Bildung  der  Gebildeten  keine  rein  volkstiunliche.  daí's  sie  sich 
znsammensetzt  aus  den  verschiedenarti^sicu  und  dem  Yolke  im 
enjjjeien  Sinne  voliig  unbekannten  Elementen,  das  zu  beweisen 
hiel  se  „Gulen  nach  Atlieu  tragcn**.  Hom  und  Oriechenland  babea 
uns  gcniihrt,  die  Errungenschaften  der  modernen  Víilker  auf  den 
verschiedenartigsten  Gebieten  der  Wissenschaft  und  Kunst  sind 
unser  geistiges  Eigentum  geworden,  und  ais  Fazit  dieser  Einflüsse 
ergibt  sich  eine  Sprecb-  und  Denkweise,  sowie  eín  Ideenkreis, 
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welcher  in  seiner  Tiefe  vnd  Yielgestaltígkeit  Bich  yon  dem  Oe- 
dankenkreis  des  Volkes  and  seiner  Sprech-  imd  Benkweise 
gar  wesenfUch  nnteracheidet. 

Díeser  Terschieden  potenzierten  fiüdmigt^hSTe  ent- 
sprechend,  hat  denn  aucb  jeder  Teil  des  Volkes  seine  eigne 
Poesie,  nnd  wir  nnterscheiden  demgem&fs  eine  Knnstpoesie, 
welche  in  dem  mit  bdherer  Bildnng  getr&nkten  Teile  der  Nation 
ihren  TJrsprnng  nimmt,  und  eine  Volkspoesie,  deren  Prinzip,  wie 
de  la  Viliemarquí'  dies  treffend  ausführt,  das  menschliche  Gemut 
in  seiner  ganzen  Unwissenheit  ist.  wo  die  Ahwespnheit  jeder 
Erziehuiig,  um  mit  Cham¡ifieHnj  zu  reden.  •)  iiiir  dazu  dient,  die 
Eiiidrücke  der  Sede  desto  kriiftiger  íiusziifrestalten,  deren  Schon- 
heiten  zu  genieísen,  nach  dem  Kate  eiaes  spanischen  Autora, 
das  Beiseitelegen  aller  gelehrten  Erinnernngen  erheischt. 

Wir  sehen  also  —  und  es  ist  dies  eine  Erscheinung,  welche 
sich  nicht  blofs  bei  einem  Volke  findet,  sondem  2u  alien  Zeiten 
und  bei  alien  YSlkem  wiedeibolt  —  innerbalb  einer  jeden  Nation 
zwei  scharf  durcb  ibren  Bildnngsgang  getrennte  Gmppen  ein- 
ander  gegenüberstehen,  —  ein  Yerb&ltnis,  welobes.  aní  die  Spltze 
getrieben,  selbst  politische  Ge&bren  in  sicb  bergen  kann»  wie 
wir  dies  am  besten  ans  den  Bestrebnngen  der  Sozialdemokraten 
erkennen,  welche  diese  Kluft,  die  der  Vaterlandsfreund  zu  über- 
brücken  strebt,  künstlich  zu  erweitern  suchen,  uní  so  zu  einem 
voUigen  Umsturz  aller  bestehenden  Verlialtnisse  zu  f^plftnp:en. 
Indessen  stehen  sich  in  Deutschland  diese  beiden  Gruppen  nicht 
'so  unvermittelt  íre.írenüber:  in  dem  deutsclien  Lied  ist  nns  ein 
Schatz  überkoramenj  welcher  nicht  blofs  demjenigen  Teile  des 
Volkes  angehort,  aus  welchem  er  hervorgegangen,  sondem  recht 
eigentlich  dem  Gesamtvnlke.  Durch  alie  Wandlungen  unseres 
Lebens,  Ton  der  Wiege  bis  sum  Sarge,  begleitet  uns  das  Lied; 
froblich  mit  den  FrSblicbeni  weint  es  mit  den  Tranemden,  am 
bMnslicben  Herd  nnd  mit  doppelter  Eraft  in  der  Fremde,  an£ 


O  Barza9-Bmz,  CAomI»  jMp.  ét  la  Brüoffne,  S.  xniL  *)  CAonte 
pop¥Í4inn$  des  prov.  de  France,    Préfaee  S.  XXVII.    ')  Bcrchei  in  der 

V'nrrcflo  7:»ir  T'bersctzung  seiner  span.  Roinan/en  bei  Kafliory  (^fanitf^r 
19  mars  1853)  Vergl.  aucli  Montuiprnp.  Ef^ffais,  h'r.  i  c/t.  54,  und  Puyoaaigre, 
Ch.  pop.  recueili.  dans  le  paya  rmísmn,  S,  XX  i  V. 
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der  8cl»ilbank,  wie  anf  der  Hochachnle,  auf  HSheiit  wie  dort 

„unten  im  Thale",  in  dem  Gktriebe  des  Werktages,  wie  bei 
festlicben  Gelegenheiten,  iibcrall  ist  es  der  getreue  Ausdruck 
unserer  StimmuDg,  das  Band,  welcbes  uns  an  die  gemeiusame 
Heimat,  das  gemeinsame  Vaterlaml  kniipft. 

Aticb  der  Franzose  hat  eine  Volkspoesio ;  sie  leugnen  wollen, 
hieise  leugnen,  dais  er  ein  Herz  gleich  anderen  Menscheu  hat, 
dafs  er  unfabig  sei,  seine  Leiden  tmd  f^reuden,  die  Gefiible, 
welche  sein  Herz  bestürmen,  in  Liedem  auszutonen.  Der 
Franzose  besitzt»  wie  binlangiicb  bekannt,  eine  Kunstpoesie  ;  sie 
ist  lange  genug^  nicht  blofs  das  Yorbild  you  Deutschland,  ja  der 
gansen  gesitteten  Welt  gewesen.  Allein  —  und  hierin 
ruht  der  Scbwerpunkt  —  weder  die  eine  noch  die 
andere  dieser  Poesieen  ist  in  dem  deutschen  Sinne 
▼olkBtttmlich.^)  Yolks-  und  Knnstpoesie  stehen  sich  in 
Frankreicb,  znr  Stnnde  wenigstens,  noch  mivermittelt  gegenüber. 
Wie  einst  im  alten  Rom,  ist  die  Kunstpoesie  nur  lur  die  Schichten 
•der  oberen  Zelmtausend  vorhandeu,  in  das  Volk  stcigt  sie  nicht 
berab;  sie  wiirde  sich  daniit  etwas  zu  vergeben  glauben.  Das 
Volk,  das  ungek'lirte  Volk  wilre  aiich  niclit  lahig,  die  glatte 
Kuudung,  die  fein  zugespitzten  Gredanken  derselben  zu  erfassen. 

Die  Yolksdichtang  wiederam  ist  dem  gebildeten  Franzosen, 
man  kann  sagen,  eine  terra  incog nitu.  Sie  ist  ibm  in  ihrer 
einfacben  Scbone  unTer&t&ndh'cb.  Sebr  lehrreich  ist  in  dieser 
Beziehungy  dafs  Fufnutiffre  *)  den  Erfolg,  welchen  firemde  Yolks- 
poesieen  im  Gegensats  zu  der  eignen  in  Prankreich  erzielten, 
dem  Umstand  zuschreibt,  dafs  die  Knorrjsn  and  Auswiicbse, 
welcbe  jede  ecbte  Yolksdichtang,  wie  der  Baum  des  Waldes 
zeigt,  unter  der  glatten  Ubersetzung  verschwonden  seien,  dafs 
also  aneh  bier  nicbt  der  Tnhalt,  sondem  die  Form  das  CflÜck 
des  Liedüs  maohte.    „Das  reiint  ja  nicbt,"  lautete  die  cbarak- 


')  Icli  werde  noch  iiftcr  Oclegeulieit  haben  -/.n  zeiijen,  wie  in  den 
iiltereu  V'oiksliedersammltiniaieu  der  Franzosen  die  liegi-iffe  Volkslied  und 
volkstiimhches  Lied  durchaus  nicht  scharf  geschieden  sind;  eine  cbenso 
teharfe,  wie  aiulEhrliche  Unterscheidung  gibt  Eleiapaul:  Yon  der  Volks- 
poesie.  S.  99  ff.  *)  Paymaigre,  Cükmte  pep.  r«eut$Su  dam  le  poffa  meMÍn, 
S.  n  ff. 
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teristiscbe  Antwort  eines  gebildeten  Franzoseu,  welchen  ich  mit 
fler  laiidlichen  Muse  seines  Heimatlandes,  deren  innere  Schon- 
heit  mich  eutzUckte,  bekaimt  zu  machen  suchte.  Ein  gebildeter 
Franzose,  sagt  Edouard  Schuré,^)  wird  Bchon  bei  dem  Kamen 
dea  Voiksliedes  sicb  die  Ohren  Terstopfen  and  bitteiii  ihn  iim 
HimmelBwillen  mit  dem  Voitrag  desselben  zu  Yerscbonen;  wttste 
Bilder  taacben  in  ibm  ani^  —  eine  l&rmende  Hocbzeit,  wo 
Bauem  mid  B&uerinnen  im  tmTerst&ndlicbsten  Patois  ein  Lied 
in  hexzzerreifsender  Weiae  Tortragen,  oder  ein  Bettler»  welcber 
anf  dem  Jahrmarkt  ein  j&mmerlicb  Lied  aingt»  welcbes  er  auf 
einer  Violiue      deux  conies"'  begleitet. 

"Woher  diese  befremdende  Erscheiuung  m  Fraiikreicli.  wtih- 
reiid  wir  in  Deiitschland  doch  neben  der  Volks-  mid  Kuust- 
|ioesie  cine  wahrhaft  volkstiimliche  Diclituiii;  besitzen,  welche, 
jeiieii  beidt'ii  (¿uellen  t  iitstainmend,  gleichmaísig  iu  alie  Scbichten 
unseres  Volkes  gedruugcu  ist? 

Es  ist  dies  nicbt  etwa,  wie  man  wohl  meinen  mochte,  ein 
Verdienst  nnseres  Volkswesens  allein.  Dafs  dieses  nicht  der 
Fall,  ersehen  wir  deutlich  aus  Moe/)  dem  eifrigen  Sammler 
norwegiacber  Yolkalieder  nnd  Marchen,  welcber  in  seiner  Yor- 
rede  von  der  seltaamen  Sracbeinnng  apricht,  dafs  die  nor- 
wegiacbe  Knnatpoeaie  ein  yon  der  Yolkadichtnng  getrenntea 
Leben  fUbre,  deraelben  fremd  gegenfiberatehe.  Ea  ist 
diea  yiehnehr  ganz  weaentiicb  ein  peradnlichea  Yerdienat  unaerer 
grofaten  Scbrifteteller,  nnaerer  edelaten  Bicbter,  welche  una  dieae 
Liebe  zur  Volksdichtung  anerzogen  haben,  deren  Wert  íür  die 
iLunstdichtung  sie  voll  und  ganz  erkannten. 

Auch  fiir  Deiitscbland  gab  es  eine  Zeit,  wo  das  Volk >ii  d, 
wie  Tioch  lieute  iu  Frankreich.  der  Paria  in  der  Litteratur  war, 
wo  wir,  in  der  Nachahmung  des  Auslandes  und  namentlich 
llVankreichs  befangen,  den  yolkstümiichen  Boden  verlassen  batten, 
anf  welchen  bereits  Luther  nnaere  Litteratur  gestellt  hatte. 
Herder  war  es,  welcher  das  grofse  Verdienst  fiir  sich  in  An- 
apracb  nehmen  darf,  nnaere  erwachende  litterarische  Selb- 
Bt&ndigkeit,  nnaere  aelbatandig  gewordene  Litteratur  auf  dieaen 


>)  JlMtotre  d»  lÁtd,  S.  9.  ■)  Hoe,  SanUede  Skriftar, 
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Boden,  m  welciiem  jede  Litterntiir  w^urzeln  iiiufs.  liiiigelonkt  zn 
haben.  Als  echter  Deutscher-Kosmopolit  begniigte  er  sich 
jedoch  nicht  mit  den  heimischen  BlUten,  sondern  saminelte  in 
seinen  ^Stimmen  der  Viilker"  Volkslieder  aller  Nationen; 
iind  es  ist  sehr  bezeichnend  fiir  den  Standpunkt  der  franzo- 
BÍBchen  Yolksdichtung,  dafs  in  dieser  reichen  Samndung  úch 
nur  wenig  franzosiscbe  Lieder  befinden  nnd  unter  diesen  wenigen 
bdchstens  zwei  oder  drei,  welche  auf  den  Namen  eines  Yolks- 
liedes  wirkltchen  Anspruch  erheben  dUrfen.  Hetxkr  wies 
darauf  bin,  dafs  in  dieser  Poesie,  welcbe  keinerlei  fremde  Ein- 
flüsse  zeige,  auch  die  Kunstpoesie  wnrzeln  mttsse,  dafs  die 
Kunstpoesie  ziiriickkehren  niiisse  zu  der  Wahrheit  des  Gefiihls. 
zu  der  tiefeii  Innerlichkeit,  welche  sich  in  der  Volksdichtung 
fiir  jeden  hemerklich  mache,  der  Augeu  v.n  soheu  uiid  Ohrcn 
zu  horeii  liiil)c.  Deiitschland  lachelte  dns  (iliick,  nicbt  l)litis 
den  Mann  gefunden  zu  haben,  welcher  der  deutschen  Diclituug 
den  AVeg  zu  ibrer  Neugestaltung  auf  der  Grimdlage  der  Volks- 
dichtung  wies,  sondern  dafs  ihra  in  Goethe  der  Genius  geboren 
ward,  der  Herders  Plan  zur  That  werden  liefs,  welcber^  wie  der 
KonigsBobn  im  Dornrdscben,  die  jabrbundertelang  scblammemde 
Volksmuse  zu  nenem  Leben  küfste.  Hit  Leidenscbaft  warf  sicb 
Oodhe  auf  die  Dicbtungen,  welcbe  Herder  ibm  mitgeteilt.  £r 
sammelte  selbst  auf  seinen  Ausflügen  im  Elsafs  diese  duftigen 
Blilten,  er  wiegte  sicb  in  ibren  Harmonieen,  er  durcbdrang  sicb 
mit  ibrem  G-eiste,  und  er  fand  bestatigt,  was  Herder  ibm  gesagt, 
dafs  sich  in  ihnen  unter  einer  einfachen  und  doch  hiichst  an- 
mutigen  Form  wahres.  Linteres  Gefiihl  berge.  Von  nun  an 
ward  diese  arme,  kltiini  KllIl^t  seine  Piihrerin,  und  daiiiit 
zugleich  das  Vorbild  fiir  alle  jene  Diuhti  r,  welclie  mit  und 
nach  ihm  dem  Lorbeer  der  TJnsterblichkeit  zustrebten.  Hinter 
seinem  Werke  zu  verschwinden ,  e^  als  volkstiimlich  betrachtet 
zu  sehen,  gait  nnd  gilt  beute  nocli  als  des  Dicbters  bocbster 
Buhm. 

Um  diese  Blfite  Tolkstfimlicber  Poesie  bei  uns  zu  erboben, 
kam  nocb  etwas  anderes  binzu.  Deutscbland  ist  seit  lange  das 
erste  Land  in  der  Ifusik  gewesen.  Dafs  es  bierin  an  der  Spitze 
der  Ziyilisation  marscbiert,  das  baben  ibm  selbst  die  Franzosen, 
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welche  früher  dieses  Wort  so  gern  für  sich  in  Anspmrh  nalimen, 
nie  bestritten.  Indem  sich  nun  in  Deutschland  die  Muaik  mit 
dem  Liede  auf  die  wunderbarste  Weise  vermáblte,  trng  dieBe 
yorsehmelzang  Tor  allem  dasn  bei,  das  Lied  in  aUer  Herzen 
Ibrtleben  zu  lasaen;  dexm^  einmal  gebSrt,  yerschwand  es  nieht 
wieder  aus  dem  Gedacbtnis. 

Und  die  Wirkungen  dieser  Poesie  auf  die  grofsen  Masaen 

bliebeii  iiiclit  aus:  besonders  als  jciie  grofsarfcigeii  Sammluiigeu 
deutscher  Volkslicder  von  Arnim-Brentano  und  Vhland ,  sowie 
in  neuerer  Zeit  von  Sclwrer  und  Simrock  erschienen,  welche 
diese  Lieder  wie  cinen  lange  verschoUenen  Schatz  ans  der  Tiefe 
der  Volksseele  zu  Tage  forderten. 

So  ist  die  zweite  Bllitezeit  unserer  Kunstdichtung  benror> 
gegangen  aua  der  naiyen  Diohtung  des  Volkes,  wie  der  reich- 
gelMtete  Baum  aus  der  bescbeidenen  Wurzel;  and  wenn  wir 
ancb  in  nettester  Zeit  in  ein  anderes,  in  ein  bistoriscbes  Zeit- 
alter  getreten  sind,  welcbem  wesentlicb  andere  Aufgaben  zu  lOsen 
zagefallen,  als  den  voraufgegangenen  Zeitabscbnittenj  so  bat  sicb 
dock  die  innige  Verschmelzung  der  Knnst-  mit  der  Yolksdichtnng 
hiniiber  gcrettet  bis  in  unseie  Tage.  Und  nicht  treffender  weifs 
ich  diese  innige  Vereiniiruiig  in  Deutschland  zu  kennzeichnen, 
als  diirch  ein  \ Orkoiiiimiis  aus  jiiiigster  Vergangenheit.  Als 
bei  (Icr  Feier  des  400jiilirÍ2;en  Besteheus  der  Universitát  Tübingt  n 
Württembergs  Konig  die  Festgenossen  in  scin  Schlofs  geladen 
und  sich  zwanglos  in  ihren  Keiben  erging,  da  ward  ihm  auf 
diesem  Bundgange  yon  den  Gesangvereínen  der  Studentenscliaft 
eine  Huldigung  dargebracht.  Nicht s  Schoneres  wufsten  die 
Miisensdbne,  die  Blüte  der  deutschen  Nation,  —  die  dereinstigen 
Vertreter  des  dentscbeu  Yolkee  in  seinen  obersten  Scbicbten, 
nicbtft  Scboneres  wufsten  sie  ibrem  Landesberrn  zu  singen,  ais 
ein  einíacbes  Volkslied. 

Das  Volkslied  ira  Munde  des  Gebildeten  in  bochbedeut- 
samer,  feierlicher  Stunde! 

Und  umgekehrt,  wenn  wir  Deutschlands  gesegnete  Fhireu 
am  Neckar  und  am  B>hein,  im  AVasgau  —  doch  wozu  in  die 
Feme  scbweifen,  —  im  scb5nen  Sacbsenland  duccbstreifeui  tont 
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uns  nicht  oft  von  einem  Trupp  siagender  Feldarbeiter  Ekhettr 
dorffs  schOnes  Miillerlied  odor  Hauffs  RtMieriied  entgegen. 
Das  KunstUed  im  Hunde  des  Volksl 

Aber  niclit  blofs  in  den  Tagen  friedlicber  Arbeit  und  fesi- 
Ucben  Glanzes  haben  wir  diese  verbindende  nnd  darum  ancb 
yersSbnende  Eraft  dee  Liedes  erCahren,  sondern  vomebmlicb  in 
den  Zeiten  grofser  Gefabren.  Ich  braucbe  nur  an  die  Helden- 
lieder  der  Freiheitsknege,  nur  an  die  Wacht  am  Rhein  in  unseren 
Tageii  zu  erinnern,  welche  aller  Herzen,  wes  Standes  und 
wes  Bekenntnisses  nuch  der  einzelne  sein  mochte,  doch  in  dem 
einen  Geftihle  zubannuensclilagen  liefs.  in  dem  Gefühle  fUr  das 
Vaterland.  Tn  dieser  i^efrenseitigeu  Durchdriiiguiig  liegt  ein  «?iiter 
Teil  deutscher  Kralt,  es  hat  sich  erprobt  in  schweren  Zeiten, 
wabren  wir  es  uns  fUr  alle  Zeiten!  — 

Es  ist  ein  schoneB  and  fiir  den  Dcutschen  erhebendes  Bild, 
weicbes  sicb  bier  unseren  Blicken  darbietet;  fragt  man  8Ícb 
nun,  was  Tennag  Frankreicb  dem  an  die  Seite  zn  setzen,  flo 
mufs  man  sagen,  nicbte  was  dem  glicbe Sicberlicb  bat  Erank- 
reicb  grofee  Namen  anfiaiweieen»  bedeutende  Ifanner,  welcbe 
seinen  Bnbm  in  alle  Welt  getragen,  berrlicbe  Meisterwerke, 
Tálente  der  yerscbiedenartigsten  Gattnng.  AUein  eine  Foede, 
welche  das  gesamte  Volk  in  alien  seinen  Gliedem  durcbdringt, 
welche  von  alien  Stiinden  der  vielgliedrigen  Gesellschaft  nicht 
niu"  gekanut,  sonderu  auch  f^eliebt  wird,  nach  ihr  sucht  man 
vergeblich.  Nur  hin  nnd  wieder  tauchen  einzelne  seltene  Aus- 
nahmen  anf:  wie  die  ]\iarseillaise.  der  fpuriííe  Gcsanc^  der  Revo- 
lution, und  die  aumutigen  Lieder  Bérangers,  welche  auch  in  die 
breiteren  Schicbten  des  franzosischen  Volkes  gedrungen.  So 
haben  auch  einzelne  wenige  Lieder  aus  dem  Yolke  Eingang  in  die 
Kreise  der  Gebildeten  gefunden,  wie  das  bekannte  von  Champfleiiry 
mitgeteilte  Lied  von  den  nngeborsamen  Gescbwistem,  welche 
trotz  des  Verbotes  der  Mutter  dennocb  znm  Tanze  eilen  nnd 
ibren  Ungeborsam  mit  dem  Tode  büfsen  milfsen.  Yielleicbt 


')  Es  ist  mir  liebt  hier  einem  Franzoson,  dem  schun  genaouten  uiiU 
apiter  nocb  «asf&hrlidier  zu  enrahnenden  Ed.  Schnré  folgen  «n  kSnneii: 
msUnire  du  LUd»  S.  480  ft 
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hat  gerade  das  Lehrhafte  des  Liedes  zu  seiner  Verbreitung  in 
dea  Pariser  Erziehungsanstalten,  wo  es  von  deu  j ungen  Mádchen 
geaimgen  wird.  bcigetragen.  Abgesehen  von  dem  Schlufs,  welcher, 
was  aelten  im  Volksliede,  die  Moral  mit  bewufater  Absicht- 
lichkeit  predigt,  ist  das  Liedchen  -ganz  im  echten  Volkstone 
gehalten. 


Kon,  non  ina  filie,  tu  n'iras  pas  danser. 

Elle  monte  en  haut,  et  se  mit  á  pleurer.*) 

Son  frére  arriy*  dans  son  joli')  bateau. 

Mm  sorar,  ma  sceur  qn'W'tu  done  á  pleuror?^ 

Maman  (!)  n'  vent  pas  qoe^j^aille  voir  daiiMr. 

Mets  ta  rob'  i  f  ta  ccinture  dor/'e.') 

Les  v'lá  parti  dans  un  joli-)  l)iite[iu. 

Eir  fit  deux  i)a9,')  et  la  voilá  uoyée. 

n  fit  qtuvt'  pas,'  et  )e  voflá  qpyé. 

La  mdr'  demand'  pourqooi  la  oloche  tinte.*) 

C'est  pour  Adele  et  v  'r    fils  ainé. 

Voiíá  U  sort  da  cnfants  obstinés.  .... 

{Tmrmne.}*) 

Und  eine  ebenso  vereinzelte  Erscheinung  Í8t  es,  wenn  auclí 
die  blasierten  Kretse  des  Pariser  Theaterpublikuras  bin  und 
vieder  Iiiedeni  ans  dem  Yolke  ihren  Beifall  schenken,  wie  uns 
dieses  Cénac^Moneaut^)  tou  einem  Beamer  Liedchen  berichtet, 
welches  in  ToUendeter  Weise  ¥on  dem  liebenswttrdigen  Lieder- 
singer  ans  Beam,  LamazoTf  Torgetragen  wurde.  Das  Liedchen 
selbst  lautet  in  der  franzdsischen  Úbertragong: 


Connais«í»z-vou<»  ma  herfjorey  Sa  irortre  est  phm  Manchf» 

Elle  tst  belle  conmio  une  étoile.  ¡      (¿ue  la  neige  dv  hi  foiiiíero.^ 

Regardez  lua  bergére, 
Elle  est  belle  oomme  une  étoile. 

Begudes  la  bei^gére. 


Hcgarde/  ma  bergére, 
EUe  eat  belle  oomme  une  ¿toile. 
Regardez  la  bergéi^. 


Sa  taille  eat  si  fine                      .  Sur  ses  yeux  l'amour  se  léve, 

Qu*on  la  pent  prendre.               |  Sur  son  ooenr  il  va  se  poser. 

Regardez  ma  bergére,             ¡  Regardez.  ma  bergére, 

£lb'  est  belle  comme  une  étoile.  Elle  est  belle  commc  one  étoile* 

K«gardes  1»  beigére.  Regardez  la  bergcre. 


')  Stehende  Redensarieu  des  Volksiiedes.  —  se  tnit  á  =  begann  zu... 
*)  OÚehfalls  stehen^  Beiw8rter.  ■)  tmttt  ss  foniwr,  ttuten.  *)  Ghamp- 
fletuy»  S.  190.   *)  IdtUrahwe  pop.  de  ¡a  OoBCOffiUf  &,  440  tt,  Ábnlicfaes 
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AUein  diese  Ausnahmen  bestiitigen  nur  die  Refreí.  In 
wieviel  Herzen  lebt  denn  die  Poesie,  welche  EoUe  spirit  sie  in 
der  Familie,  am  hauslicheu  Herd,  iia  Verlaufe  des  L(  bens,  so 
fragt  sich  Schuré,  und  er  bleibt  uns  die  Antwort  sciiuldig.  Trotz 
des  Reichtums  an  Poesie,  welche  Frankreich  seiu  eigen  nennt, 
ist  diese  mebr  ein  Eigentnm  der  gebildeten  Klassen,  als  dafs 
sie  eine  Kraft  ware,  welche  aus  dem  Volke  stammt  und  wieder 
zQm  Yolke  zurückkehrt^  urn  fVeude,  Begeisterang  and  Liebe 
zum  Idealen  za  Terbreiten.  Wie  einst  das  Lateinische  znm 
Ghriechiscben,  so  Terhalten  sich  seit  mehr  denn  hnndert  Jahren 
franzfisische  und  deatsche  Poesie  zu  einander:  Horaz,  Ovid, 
Ver^  Bind  grofse  Bichter,  aber  Kunstdichter,  welche  fDr  eine 
gewahlte,  in  griechiacher  Bildung  erzogene  Gesellschaft  schrieben. 
Die  groi'se  Masse  des  roniischen  Volkes  hat  nie  einen  Odd  oder 
Horaz  gekannt.  In  Griechenland  stand  die  Poesie  mit  dem 
Leben  stets  in  eii^'ster  Verbindung.  Homer  kannte  jeder  grie- 
chiscbe  Jiinc^Uni?  auswcndig,  Tyrtiim'  Kriegslieder  erscbeinen 
als  eine  politische  Macht.  Findw  feiert  seine  Heiden  auf  den 
olympischen  Spielen  vor  einem  begeisterteu  Volke.  Für  die 
Bdmer  wie  für  die  Franzosen  war  die  Poesie  ein  Luxus,  fílr 
den  Ghiechen  wie.  fÜr  den  Deutschen  sind  Poesie  und  Leben 
eins. 

Woher  dieser  Abgrund,  welcher  sich  unleugbar  zwischen 
der  Canst-  and  Volkspoesie  in  Frankreich  seigt,  woher  diese 
befremdende  Erscheinung,  dafs  das  Yolk  nicht  teilnimmt  an  den 
Meisterwerken  seiner  Kunstdichter,  und  die  'gebildeten  Kreise 
weit  daTon  entfernt  sind,  die  litterarischen  Sch&tze  des  Yolkes 
zu  ahnen  und  zu  l)egreiiV'n? 

Dieser  Kifs  wird  vor))ereitet  im  XV 1.  Jaiirliuudort,  im  Zeit- 
alter  der  Renaissance,  also  gerade  in  einer  Zeit,  welclie  tur  die 
Volkslitteratur  eine  Blütezeit  genannt  werden  darf.  Die  leiich- 
tendeu  Vorbilder,  welche  Griechenland  und  liom  der  gebildeten 
Welt  jener  Tage  entgegentragen^  nahmeii  dieselbe  in  so  hohem 

bcriclitt  t  JJeaurepair©  von  dcm  spater  zu  crwalmomkii  scliwermutigen  Liede 
A  la  tlairr  fontaine  (La  poesie  pop.  en  Nortnandie,  S.  46  flf.).  *)  prendrt 
umspwinen.  »)  La  foughre  =  patüragc  Trift,  Heide;  eine  Bedeatnog,  die 
bei  SMbi-Vüktte  fohlt. 
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Mafse  gefangen,  dafs  sie  dm  lieimische  Poesie  zu  vergessen  be- 
ganu  und  in  der  iiberkommenenen  fremden  aufging.  Tliut  doch 
der  Herold  dieser  neuen  Riclitung  Dit  Bellay  in  seiner  I/I  nitration 
d$  la  lamjve  fran^ise  die  heimische  Dichtkunst  mit  den  Worten 
ab :  „Gieb  diese  alten  franzosisclien  Dichtungen,  Balladen,  Lieder 
und  andere  Tándéleien  (€í  autrté  telles  épieeiiea)  aof,  welche  den 
Gteschmack  an  unserer  Sprache  verderben  und  keinen  anderen 
Zweck  baben,  als  ZeugniB  Ton  unserer  XJnwiesenheit  Abzolegen'^  % 
wahrend  das  Hanpt  der  genannten  Plejade  Bommrd,  welcher 
den  franzSsischen  Pamafs  in  nie  wiedeigesehener  Weise  be- 
herrscbte,  im  Grande  doch  Yolkstümlich  blieb.  So  eingenommen 
er  auch  Ton  den  Yorzügen  der  Antike  gegenliber  der  heimiachen 
Dichtung  war ,  er  vereachte  doch  das  heimische  Element  mit 
dem  autikeu  zu  verschmelzen.  Erst  das  XVII.  Jahrhundert 
loste  sich  vollstandig  von  dem  volkstümliclien  Boden  los,  ging 
einseitig  in  der  Antike  auf,  wie  dieses  am  schlagendsteii  der 
poetische  Canon  jpnes  Jalirhunderts ,  die  Aii  portHjue  des 
Boiieuii  und  besonders  jene  Stelle  beweist,  iu  welcher  der  Gesetz* 
geber  des  Paruafs  als  den  ersten,  welcher 

—  —  .     —  dans  cos  siOcles  grossiers 
Débrouilla  I'art  couius  de  uos  vieux  romancien,') 

VUUm  preist  nnd  damit  die  an  nationaleu  Erinnerungen  reiche 
Idtteratur  der  vergangenen  Jahrhunderte  sonverán  in  den  Bann 
that  IKe  Poesie,  welche  so  auf  das  Altertum  gepfropft  erblühtoi 
an  Feinheit  and  Rondong  hatte  de  wohl  gewonnenj  an  Saft 
nnd  XJrspriinglichkeit  aber  rerloren. 

So  blieben  die  Verh&ltnisse  das  ganze  XYIII.  Jahrhundert 
hindurchi  und  ausdrfichlich  bezeugt  ViUenmn^  dafs  Laharpe  die 
Slreise  der  Hauptstadt  wohl  fñr  die  Kunstdichtang  zu  begeistern 
wufste,  mit  vomehmer  Verachtung  dagegen  auf  jene  Studien 
herabsah,  welche  sich  mit  dem  Volke  beschilftigten.  Erst  mit 
dem  Eintritt  der  Revolution,  welche  unter  den  Klangen  der 
Marseillai-r  ihreu  Einzug  hielt.  begann  audi  in  der  Dichtung 
nenes  Lebeu  zu  pulsieren.    Eiuen  Augenblick  scbien  es,  als 

')  Le  iecond  Uvre  de  la  défenae  et  illustration  de  la  langue  fr.  Cap.  IV, 
Eingsng.  *)  ArtpoH.  Ch,  /,  t.  117, 118.  Veigl.  mdne  Abhandlmig:  Boflean, 
w  «le  et  «8»  owvret.  HabüitatíonMclirift,  Poeen,  Jolowics. 
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wenn  die  Revolution,  welclie  von  der  Provinz  ausgiug.  auch  den 
Keim  zu  eirier  niehr  volkstüniiicheu  Dichtung  erwecken  sollte. 
Abor  ungliicklicherweise,  wenigstens  fiir  dio  Poesie,  konzeiitrierte 
sich  die  Revolution  ia  Paris  und  fiihrte  /.uiii  Kaiserreicli,  und 
unter  dem  eisernen  Zepter,  welches  uua  die  Welt  regierte, 
iiohen  erschreckt  die  sanften  Musen,  um  erst  wiederzukehren, 
als  mit  dem  Kdnigtum  die  Stttrme  des  Kríeges  friedlicheren 
j^eiten  wichen. 

Auch  die  RomaQtik,  welche  tod  Beutscbland  her  in  Frank- 

  m   

reich  Eingaog  fand  and  welche  in  der  Litteratur  nene  Bahnen 
anstrebte,  den  nationalen  Geist  und  die  christliche  Religion  in 
die  Dichtung  hinfiheizntragen  trachtete,  toilte  das  Schicksal 
aller  Yorausgegangenen  Bewegungen;  auch  sie  ▼ersS.umte  es,  an 

die  Volksdichtung  anzuknüpfen,  blieb  in  ibren  Wirkungen  auf 
Paris  besclnankt.  Seit  jener  Zeit  ist  Paris  mebr  und  mebr  der 
ausscblieínlit  lie  Mittelpunkt  der  Litteratur  gewordcn;  nicht  fiir 
Frankreich  denkt.  lebt  und  spneht  dt-v  Franzosu,  sonderu  fiir 
Paris  gibt  er  sein  Herzblut  bin.  Nicht  in  dem  Volke  aufzu- 
gehen,  wie  der  deutsche  Dicbter,  sondern  Paris  zu  gefallen  ist 
das  Streben  des  franzosiscben  Dichters.  Paris  ist  ja  Frankreich. 
Diese  straífe  Zentralisation  ist  aber  der  Yerderb  der  Poesie. 
Und  nicht  oft  genug  kann  es  rilhmend  hervorgehoben  werden, 
was  auch  in  dieser  Beziehung  Deutschland  seinem  Staatenbunde 
und  dessen  kunstliebenden  Fürsten  und  Hofen  zu  danken  gehabt 
Nur  noch  ein  Jahrzehnt,  so  klagt  Sehuré, .  in  pessimistischer 
WeisOf  dieses  Oberwiegen  der  Hauptstadt  auf  das  geistige 
Leben,  und  man  wird  in  Frankreich  keine  wahre  Yolkspoesie 
mehr  kennen!  — 
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Yolksdichtang. 


Ton  jéher  bat  Frankreicb  eine  Volksdichtung  beeeMen.  —  Wer  ftof 

air  aufmerksam  frernacht :  Montaigne,  Mnlherbe  — Molihre  —  HoK.taeau.  — 
Aut'iciiwutig  des  Studiuins  der  franzosischen  Volkadichtung  im  XIX.  Jahr- 
huiulert.  —  Erste  TOrbereit«nde  Epocbo  bis  1840.  —  Wolff's  Sammlung  alt- 
fn^n/.osisclier  Volkslieder.  —  Zweite  Epocbe  1840—1852.  de  la  ViUemarqu^ 
bahnbrechendes  Wcrk  T?arzaz-Brt'iz  —  Grrard  de  Nen'al  -  George  Saud.  — 
I>ñtte  Epocbe  1862—1880.  Eiatretea  der  Staatsregierung  für  die  Volks* 
dichtung.  —  Nene  Sammltingen  sus  alten  Provinzen.  —  Champfleury.  — 
Neue  Provinzen  erschlos-^cu.  —  Besomkrs  hervorzuhebwi:  Cbampagne  — 
Tarbé.  —  W»  í  ir  nikn  icii  —  Bujeaud.  —  Vcroffentlichung  von  Volksdicbtungeu 
au8  Bibliothekeii :  Gasté  —  Gastón  Faria.  —  üescbichte  der  Volksdiohtimg 
einzeltier  FKmnsen:  NortMOidie  yoñ  Beaurepidre  Viaaáaám  Muitor.  — 
Studium  fremder  Volkslítteraturen  —  Schuré  {Theuriet).  —  Vierte  iind  letzte 
Eporlit-  1880  bis  zur  Gcgenwnrf :  Die  VerlagsbucbhandlunjT  ^fa^flonnr^lVf  «  t  C" 
sa  Paris  —  Einbeitlicher  X'lan  —  Ausdehnuug  über  alie  Gebiete  des  franzo- 
sischen VolkqgeiBteB  —  Beaohtmij?  der  ToUEslitterfttiir  in  den  Zeítschriften : 
Komania,  Rerue  linguistique  etc.  —  Eigene  Zeitsohrift:  Hclusine.  —  Almanac 
f1r=¡  traditions  populaires.  —  <^TP(lrangte  Winlfr}>Mlun<».  — Vnlk'ílitteratur  und 
Elementarbildung.  —  Verschwinden  der  VolksUi»  htungen.  —  Welcher  Nutzen 
toll  aieh  ans  den  Sanunlungen  nnd  Beerbeítungen  der  yoUcslittemtar  et]geben  f — 

Von  jeíier  liat  Frankreich  eÍBe  Yolksdicbtung  besessen, 
welcbe  sích  der  eines  jeden  anderen  Yolkes  würdig  an  die  Seite 
zu  siellen  Termag.  .  Wíe  übeTall,  wo  das  menschliciie  Hen 
geffihlvoU  empfindet»  hat  auch  in  Frankreich  das  Yolk  seinen 
Leiden  und  seinen  Freuden,  semem  Hafs  und  seiner  Liebe, 
seinen  Enttauacbungen  und  seinen  Hoffnungen  im  Liede  Aus- 
dnick  geliehen.  Allein  wie  die  bescheidene  Blume  letcbt  van 


18  Überblick  üb.  d.  Gesch.  d.  fraoz.  VoUudiohtung. 

dem  dahinschreitendeii  Wanderer  übersehen.  wohl  gar  zertreten 
wird,  80  ist  es  auch  der  franzosischen  Volksmuse  Jahrhunderte 
hindurcli  ergangen.  Doch  hat  es  an  einzel&en  Stiromen  nicht 
gefehlt,  welcbe  auf  ihre  Schonheiten  einer  erkünstelten  Poesie 
gegenttber  hingewiesen  baben,  nnd  es  ist  eigen  zu  seben, 
wie  gerade  die  bedeiitendsten  Geíster,  welcbe  sicb  durch  Tiefe 
der  Gedanken,  me  durch  Glanz  der  Spracbe  auszeicbnen,  Be- 
geistemng  fur  diese  arme,  kleíne  Kunst  empfnnden  baben.  In 
erster  lime  erscbeint  hier  Mmiaignef^)  jener  tiefe,  in  der  Scbule 
der  Alten  gebildete  Geist^  welcber  bekanntlich  Ton  der  Volks^ 
poesie  ánfsert.  dafs  sie,  ganz  Natur  wie  sie  sei,  eine  Anmat 
und  cinc  Naivitat  besitze,  welcbe  sie  mit  den  berrlichsten 
Er/eugnissen  der  Kunstpoesie  auf  gleiche  Stufe  stelle.  Wer  aber 
mücbte  abnen,  dais  aucb  Mnlherf)e  sich  wnter  den  BewuiidererQ 
fraiizüsischer  Yolksdichtuiig  l)t'íiiKlet,  —  yfalherhr  ,  der  den 
überquellenden  Reichtum  der  alteren  franzosischen  Spracbe  «^o 
gründlicb  bescbnitt,  dafs  sie  allerdings  ein  geeignetes  Werkzoug 
ward  für  den  Regelzwang  der  „klassiscben"  Periode.  Seine 
Vorliebe  für  die  Volkspoesie  lafst  sich  jedocb  ])Ggreifen,  wenn 
man  Teminunt,  dafs  er  dreifsig  Jahre  lang  die  Provinz  bewobnte 
nnd  vielfacb  TJmgang  mit  den  Dícbtem  ans  dem  Yolke  pflegte. 
TáUemant  de  Béaux*)  erz&blt  uns^  wie  C^uipelain  ihn  cines 
Tages  bei  dem  Trallem  dee  Liedcbens  tiberraschte: 

Jeanne,  d'oú  venez-vous, 
.    D'oú  venez-vous,  Joanne? 

Aber  weit  davon  entfernt  innezubalten ,  sang  Maüterbe  das 
Liedcben  vielmehr  zu  Ende  und  scblofs  mit  den  Worten:  «Für 
mein  Leben  gem  hatt'  ich  dies  Lied  gemacbt." 

Ünd  in  dem  Zeitalter  der  sogenannten  reinen  Klassizitat, 
wo  der  franzosische  Dicbter  yor  áUem  Gríecbe  und  Kdmer  zu 
sein  Btrebte,  wabrend  doch  der  Faltenwurf  der  Toga  so  schlecht 
za  dem  Gesicbte  mit  der  Allongeuperflcke  stand,  finden  wir 
bei  jenen  Dichtem,  welcbe  dem  gallischen  Geiste  tren  blieben, 
Sinn  und  Verstiindnis  für  diese  Blume  ibres  Heimatlandes, 
vor  allem  bei  dem  dichterischen  Vertreter  Frankreicbs,  dem 

^)  Montaigne^  Esaaiaj  Itt>.  1.  cA.  64.  *)  Champfleuiy,  FtSfaeCt  S.  1. 
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grofseu  Moliere,  welclier  den  irlTi ii/eiiden  Maniuis  imd  die  ele- 
prante  Sprache  des  Hofos  cbenso  trcfflich  zu  malen  wufste. 
wie  die  der])e  Ausdnick.sweise  der  Bauern  und  deren  typische 
Gestaltcn.  Moliere  nahm  im  Misanthrope  die  Gelei?oTilit'it  wahr, 
linter  der  Maske  des  Oronte  jener  erkiinstelten  Poesie,  welche 
sich  weder  darch  Tiefe  noch  durch  Natürlicbkeit  auszeicbnet^ 
den  Absagebrief  zuzostellen,  indem  er  ibr  als  Muster  ein  ein- 
facbes  Yolkslied  aus  Ide-de-France*)  entgegenstellte,  welcbes 
ia  der  meisterbaiten  XJbertragung  .des  Ghrafen  Baudissin  ganz 
den  munteren  Gbarakter  des  Originals  bewahrt  bat.') 


Si  le  rf>i  m'aviiit  iinnii<^ 

Paris,  sa  gmutl  ^)  ville, 
£t  qu'il  me  fallut  quitter 

L'unour  de  vm*)  mie, 
Je  dirais  M  toi  Henri: 

Rfpronez  votre  Paris. 
J'ainie  mieiix  ma  mie,  ó  guól*) 

J'airae  unieux  ma  mie. 


Hátte  Konig  Heinrích  mir 

Ganz  Paris  gegeben, 
Vnd  eutsagcn  sollt'  ich  dir, 

Mein  geliebtes  Leben, 

Sprüch*  ich :  Xein,  HeiT  KSmgf  nein, 

Eu'r  Paris  stcckt  wieder  ein; 
Lieber  ist  mfin  Liebehen  mir, 
Tausend  Male  lieber! 


*)  Afite  1,  Sc.  II.  Baron,  Lieblingsschauspieler  Molieres,  soil,  wie  Zeifc- 
;feiios8en  unsberichten,  seine  Zuhürer  durch  den  Vnrfmi:  ihn  folLremlcn  Lit  ilc?? 
bis  zu  Thránen  geriihrt  haben.  -)  Von  Champfleury  unter  dt  n  \'oklsliedem 
von  Isle-de-France,  zuglcich  mit  der  reizcnden  Melodic  (vgl,  Kapitel  3[u9Ík) 
miti^teilt.  Litereaaant,  dan  Lann  in  seinen  Erlanterungen  sum  MtMntbrope 
S.  40,  V.  808  die  Banerkmig  macht,  er  hibe  rexigeblieb  naoh  dem  Ursprange 
Uieser  alten,  einfachen  Romanzo  gcforscht 

*)  Ausser  dieser  Ubersetzung  sind  mir  noch  zwei  andere  bekannt  ure- 
worden.  Xur  die  folgeude,  welche  im  Litt.  Verein  zu  Dresden  vorgetrajj^en 
WTirde,  venuag  ich  dnrch  die  GUte  dea  Verfaasers,  Herrn  Geheimrat  Besscr, 
lilerher  au  setzen:  ^ 

So  der  Konig  mir  bot 
Seine  Hanptatadt  Paris, 

■\Veiin  tmisagen  ich  thiit, 

Wt  iiii  mein  Lieb  i<  h  vt-rliofa, 
Sprüch  zum  Konig  ich  gleieh: 

„Anner  Fürst,  o  vergieb! 
Für  Pttria,  fnr  Dein  Beieb 

1st  mein  Lieb  mir  zu  lieb.** 

*»  yrand'  vilie,  t'ülschlich  mit  Apostroph ;  aus  den  lat.  Adjektiveu  üweier 

Kndungeu  wurden  bei  der  Umbildung  ins  FranzosÍBchc  Adjektiva  eiuer 

^ndung,  wahrend  die  fraax.  AdjelttiTa  aweier  EnduQgen  von  lateiniachen 

dreier  Endnngen  heratammen.  Da  letztere  Kategorie  aber  bei  weitem  über* 
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Und  dieses  Liedcheu  begleitet  Moliére  -  Alceste  mit  dea 
Worten: 

Der  fieim  ist  dürftig,  und  die  Spra«1ie  tcUidit; 
Doch  jfuhli  Ihr  nicht,  (»  sei  mdir  Hark  darin, 

Und  mehr  gesunder  HerEschlagr,  ais  in  dem  kniiaeii 
Kñiistiichen  IriUer  der  modemea  Sohole? 

Si  le  roí  m*amt  donné 

París,  sa  grand  ville, 
St  qui'I  mp  fallnt  quitter  < 

L'amour  de  ma  mié, 
Je  dinie  ta  roí  Henrí: 

B^proMS  Totre  Fluía. 
«Taime  mieux  ma  miei  6  gaé! 

J'aime  mienx  ma  mie^ 

Allein  die  Stimme  dos  AJrcste  vcrliallte  wic  die  Stirame  des 
Predigers  in  der  Wüste.  Für  eineu  Augeiiblick  leiikte  sich  wulil  die 
Aufmerksamkeit  seiner  Línidsleute  auf  diese  eigenartige  Poosie, 
eine  nachhaltige  \V  irkiiiig  vermochte  sie  jedoch  nicht  auszuubeii, 
die  Poesie  der  drei  Einheiteu  erstickte  sie.  Nicht  viel  besser 
erging  es,  wie  sebón  erwáhnt,  der  Yolksdichtung  in  dem  philo- 
sophischen  Jahrhundert.  Doch  dnrf  r  s  ims  nicht  wunder  nehmen, 
hier  in  Jean-Jacqurs  fíousaeaUf  dem  die  Natur  vor  allem  Lehr- 
meistenn  und  Fttbrehn  war,  and  dem  daher  auch  dio  Yolks- 
poesie  geisteBTorwandt  sein  'mafste,  wenigstens  einen  ihrer  An- 
wálte  va.  finden.  In  ebenso  anmntiger  wie  klarer  Weise  defíniert 
er  das  Yolkslied  ais  ein  kleines  l^risches  mit  einer  Helodie  ana- 
gestattetes  Qedioht,  welches  der.  Begel  nach  anmntige  Gegen- 
stftnde  beliaadle  tind  geseUigen  Freuden  diene.  Sei  es,  daüs  man 


worr,  SO  T.orr  sje  nuch  dio  prstppnannto  an  nmi  bildete  nach  „Analogie"  grand, 
grande.  Nur  einige  weiiige  Ausdrücke  zeigen  don  natürliuhen Hei^ang,  wie: 
grand  viUe,  grand  route,  grand  tnére  etc.  Das  XVII.  Jahrhimdert  besiegelte 
daña,  dnreh  Hinsufiigmi  dea  Apoatroplu  seine  Unvriiaeidieit  flber  die  Herkunft 
der  eignen  Spnushe. 

^)  ma  mié  auch  m'amie  gewhríebeii;  um  den  Hiatus  zu  venufliden,  be* 

polit  der  gebildete  Franzoíso  riñen  grammatischcn  Felilcr.  iiidem  cr  mrm  amie 
sagt;  das  Volk  denkt  ni'süudcr  und  cHdirt ;  betni<  litet  abor  dann  —  echt 
volkstümiich  —  nui  mié  ;ils  zwti  crotrcnntr  AVnrtc 

*)  o  gué  auch  oh  yai  gescliriebeu,  luau  ^^uacli  Art  des  Volkes,  diw 

ttnbekaimte  gué  (Empfindungslaat?  Díalekt?)  auf  das  bekaimte  gai  übertrilgt 
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allein,  sei  es^  dais  man  bei  der  Tafel  oder  bei  dem  Liebchen  sei, 
über&U  soil  das  Lied  daza  dien^  die  Laogeweile  zu  verscheucbeni 
wenn  man  reich,  und  w^nn  man  arm  iat,  die  Ghedanken  an  die 
Soigen  imd  MQbeii  des  Lebens.') 

Aber  eiat  das  Stadium  deutscber  YerbiUtiuMe,  ent  die 
imiige  Bekaimtschaft  mit  der  deatachen  Litteratnr  fiihrte  die 
Franzosen  der  Volksdicbtang  zu.  Frankreicb  lemte  erkennen, 
dafs  das  mfichtigu  Emporbltihen  der  deutscben  Foesie  gans 
wesentlicb  bedingt  sei  dnrcb  das  Heranzieben  der  dentschen 
Volksdichtimg. 

Mit  doppelten  Krilften  und  regem  Eifer  suchen  sie  nuclizu- 
holen.  was  sie  solanpfe  versaumt;  sie  beginnen  ihre  bisher  mifs- 
achteten  Lietler  uud  Sagen  zu  sammeln,  sie  Huchen  den  Bodeii 
zu  schaffen,  auf  welcbem  eine  neue  und  eigenurtige  Poesie  sich 
entfalten  soil.  Undankbar  nennt  Chamjtfleury  einen  jeden,  der 
nicht  in  erster  Linie  Villemarqués  gedenkt.  wenn  es  sicb  um  die 
Erwahnnng  jener  Manner  bandelt,  welche  die  franzosische  Volks- 
dicbtong  weiteren  Kreisen  zuganglicb  macbten.  Wir  werden  auf 
VUiemarqué  und  seine  bahnbrecbende  Arbeit  nocb  zurückkonmien, 
namentlich  auob  berrorbeben,  welcbe  Bedeutung  dieselbe  aelbst 
beute  nocb  besitzty  woUen  aber  nicht  unterlassen  zu  erwahnen, 
dafs  auch  ibm,  wie  jeder  bedeutenden  Erscbeioung,  Pioniere 
Torangingen,  welcbe  dem  Scbicksal  aller  Pioniere  —  der  Ver» 
gessenbeit  anheimgefallen  sind. 

Auf  dem  Gebiete  der  Volkslitteratur  nanientlich  auf  dem 
Gebiete  des  Volkslieds  und  Sprichwortes  waren  bereits 
LiA-f't-(riin>nne,  die  Daxphim'',  me  die  Provence^  weiai  aueii  nur 
hoehst  diirftig,  erscblossen  wordf-n.-)  Es  ist  ferner  wenig  beachtet 
worden,  aber  wohl  der  Bn  lituiig  besonders  fiii  uns  Deutsche 
wert,  dafs  0.  L.  B.  Wolff  bereits  im  Jahre  1831  eine  Reibe 
alter  franzdsiscber  Volkslieder  verdffentlicbte;  ^)  ein  Untemebmen, 

')  Champfleury,  Prlf.  S.  11.  *)  Charbel,  proverbea  et  dians.  pop.  1806. 
ChunpolUon-FigeM,  £ÍM«ti  mr  ta  UtUr.  pop.  dauj^itwue,  1809.  —  Aycsr 

flians.  pop.  de  la  Provence  1826.  —  PoUies  béamaises.  Ich  fiihre  letzteres 
Werk  mit  an.  weil  der  unbukuunte  Hcnm<'srf'her  E.  V.  in  seiner  Vorrede  (S.  VH) 
(lavon  spricht,  dais  er  eiue  Herausgabe  von  V'olksiiedern  aus  den  Pyrenaen 
beabsichtigt,  es  aber  aua  Furcht  vor  der  Kritik  unterlassen  habe.(!)  ^)  In 
betreff  der  in  Deattcbland  für  die  Kenntais  finaiiSaiacber  Volkepoesie 
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welches  erst  im  Jahre  1866  und  dann  neuerdinga  im  Jahre  1876 
TOn  franzosischer  Seite  líachahraung  fand.  Bei  dem  damaligen 
Stand  der  Forschangen  auf  dem  Gebiete  franzosischer  VolkB> 
dichtuQg  darf  es  uns  nicht  befremden,  dais  Woíff  in  der  Ein- 
leltong  die  pikantO;  íür  YÍelé  gewíTs  auch  heute  noch  wirkungs- 
ToUe  Antithese  gebraucht:  j^dafs  kein  Volk  so  reich  an  Liedern, 
aber  so  arm  an  echten  Volksliedem  sei  ais  die  Franzosen/'  — 
Edgar  Quind^^)  wie  namentlich  Frrniásque  Mkhd/)  wiesen  bereits 
ver  Villeinurqué,  aber  nach  Wolff  darauf  hin,  wie  es  an  der  Zeit 
sei,  die  alten,  im  Staube  der  l)il)liotheken  vergrabenen  Doku- 
mente  tVanzosisclier  Geschichte  und  Litter.itiir  herauszuzieben 
irnd  íruchtbar  zu  machen  uiicli  für  ilire  Zeit. 

Wir  sehen  also,  wie  nach  verschiedenen  Bichtunfícii  hin 
schon  iu  dieser  ersteu  vorbereitenden  Periode  der  Boden  bereitet 
war,  der  nun  zu  neuer  Fruclit  bestellt  wurde,  ais  VHlemarqué  im 
Jahre  1840  mit  seinem  Wcrke  Barzn^-Breiz  hervortrat,  welches 
die  Volksiitteratur  der  keltischen  fireta^ne  in  zwei  Bánden  be> 
handelte.  Es  liefs  sich  keine  günetígere  Provinz  fÜr  diese  Art 
von  Forschongen  denken.  Abgelegen  yon  der  Heerstrafse,  batten 
die  Bewobner  der  Bretagne  ihre  Sprache  wie  ihren  Cbarakter. 
ibre  Sitien  wie  ihre  abergl&nbíschen  Yorstellungen  fast  unver- 
Endert  bewabrt.  ünberfibrt  von  dem  gleichmacbenden  Einfiusse 
der  neueren  Zeit,  welcher  den  Todeskeim  für  die  Volkslitteratnr 
in  sich  birgt,  hatte  diese  Proviiiz  sich  eine  solche  Fülle  von 
Liedern.  Marchen  muí  Sageii  bewahrt.  dnfs  Vífh'uKfn/ur.  wie  die 
bis  auf  den  heutigeu  Tag  fortposetztcii  Sanimluugen  beweisen, 
nur  den  geringsten  Teil  dieses  Schatzes  zu  heben  vermochte. 

AUein  die  Haui)tbedeutung  Vülemarqués  ruht  nicht  darin, 
dafs  er  auf  eine  für  die  Volksiitteratur  so  wichtige  Provinz  die 
aligemeine  Aofmerksamkeit  lenkte ,  sondem  dafs  er  in  seinem 
Werke  die  Metbode  angab,  welcbe  bei  der  Erscbliefsnng  der 


henrortretenden  Beitrebungen,  nehe  die  Vorrede,  wo  eiiig«lieiider  und  im 

Zusammenhango  über  Haupt-ToMer  {Fm»z.  VoUu^dcr).  Mardlo  {Contts  et 
Chants  pop.),  P.  Lindau  (Gegenwart).  Kamp  (FVofie.  Kindarlieder)^  Bartsch 
{Alte  franz.  Volksliedcr)  u.  A.  zti  sprechen  ist. 

*)  E.  (¿uinet,  Rapport  sur  les  épopées  francisca  etc.  1831.  ')  Fr.  Michel, 
Rapport  SWT  le$  aneien$  monum.  de  fkkt,  et  éL  L  Uít,  d»  l  Fremee  etc.  1888. 
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Volkslitteraturen  überiiaupt  anzuwenden  ist.  Er  hat  die  Bretagae 
nach  alien  Hichtuugen  hin  durcb^treift ,  und  aus  dem  Monde 
des  Volkes  selbst,  dessen  Sprache  er  sprach,  die  alten  Lied'er  und 
Überliefenmgeo  gesammelt;  keine  leichte  Aufgabe  für  den,  á»r 
da  weifs,  mit  welcbem  Mifstrauon  das  Volk  jeden  betraohtet^ 
der  seinen  alten  Idedern,.  Sítten  und  Gebr&nchen  nacbgehL  Es 
gebdit  daza  ein  feiner  Takt  und  vor  allem  eine  angeborene  Liebe 
fíir  die  Yolksdicbtang  selbst,  um  den  Bewohner  des  Laudes 
empfinden  zu  lassen,  dafs  es  sicb  nicbt  darum  bandle,  flm  zu 
yerspotten,  wie  er  nur  zu  sebr  anznnebmen  geneigt  ist,  sondern 
dafs  wir  mit  ihm  geniefsen,  was  er  an  alten  VolksüberlietV'iungcn 
uns  entgegenbriügt.  1st  es  aber  einmal  gelungen,  ihm  dieses 
Gefühl  der  Sicherheit,  mochte  ich  sagen ,  zu  geben,  so  seheu 
wir  den.  wekhcr  ck'iii  Forscher  zuuüchst  scheu  gegenüberstand, 
zum  eií'rigsten  Mitarbeiter  desselben  werden.') 

Das  Material,  welches  Vülemarqué  aus  dem  lebeudigen 
Queil  der  Yolksiiberiieferungen  schopfte,  sicbtete  er  nun,  gab 
neben  dem  ürtext  die  franzosische  Ubersetzting  und  verglicb  das 
in  der  Bretagne  Yorkommende  mit  dem  ibm  aus  anderen  Yolks- 
Htteraturen  Bekannten,  kurz,  er  wandte  jene  Tergleicbende 
Meihode  an,  welcbe  bis  auí  den  beutigen  Tag  die  mafsgebende 
geblieben  ist.  Wenngleicb  vereinzelte  Spuren,  dafs  auch  Meló* 
dieen  su  den  Yolksliedem  aufgezeicbnet  wurden,  sicb  sebón  írüher 
finden  lassen,*)  so  ist  ViHemarqui  docb  der  erste  gewesen,  welcber 
diese  bisher  so  stieñnütterlich  bedachte  und  docb  so  bedeutsame 
Seite  des  Yolksliedes  in  ilire  lü  chte  einsetzte. 

Für  die  Erforschung  der  Vi)lksdichtuug  ist  demnach  K/ífo- 
marqué  für  Fraukreich  geworden,  was  die  Gebrüder  Grimm  fur 

')  Diese  Erfshnuig  wird  von  alien  Sammlern  Ix  -^tatigt,  und  niobt  blot 

von  franzosischen,  sondcm  cbcnso  gnt  xon  deutschen  (Grimm),  wio  von  nor- 
wegischen  (Moe);  lotzlerer  íügt  den  sehr  bemerkenswerten  Umstimd  hinzu, 
dafs  selbst  das  Aiibieten  von  G&ld  nicht  der  Talisman  sei,  welcher  den  Lieder- 
imd  MSrehaiiicl»tg  der  Htrtiüiddgkeit  dea  Banem  entreifit.  Nor  Hichel 
(fe  Fajf§  boique)  beriohtet,  daft  der  eobte  Barde  8orge  tnge,  aeiiie  Diobtungea 
in  dem  Gedachtnisse  der  Zeitgenossen  fortleben  zu  las8ci>,  indem  er  sie  dem 
Papier  anvertraut.  Schon  ChampHeury  nuiclit  die  richti<»e  Benierkung,  dafs 
das  einfach  damn  fclteitem  dtirfto,  i\a.h  dw  echte  Barde  der  edlen  Schreib- 
kunst  nichi  machtig  seij  denn  gerade  die  batskiiiclieu  Laiidc  werden  in  bezug 
anf  dieae  Kanst  la  Framee  oftanire  genanni.  *)  Siebe  Kapitel  Kuik. 


24  Überbliok  üb.  d.  Qeioh.  d.  fnm.  VoUodicbtan^. 

uns  Deutsche  gewesen  sind  —  der  Ausgang  einer  neuen  Epoche. 
Sein  Werk,  von  der  einstigen  Ursprache  Galliens  ausgehend,  ist 
der  Grundstein  geworden,  auf  welchem  sich  das  stolze  Gebitude 
der  franzSsischen  Yolksdichtung  erhob,  welches  immer 
reicher  auszagestalten  in  der  Folge  soviele  fiando  ohne  Unter^ 
laís  ách  regteiu 

Eb  war  zogleich  das  etBte  Mal,  dais  die  Kunstpoesie  der 
VolkemoBe  znlichelte,  weon  «te  dieses  audiy  wie  PUifmaiffre 
glaubt  anssprechen  zu  sellen^  ihrem  ^eleganten  Dolmetscher"  Tor» 
dankt;  sicht  minder  datierfe  das  Intereses »  welches  weitere 
Ereise  diesem  Stíefkinde  ihres  Heimatlandes  entgegenzntragen 
begannen,  von  der  Sammlung  de  la  ViUeimrqués.^) 

Zu  dem  Forscher  \md  Gelehrten  gesellteii  sich  Dun  der 
8chrift8teller  und  die  Bchriftstellerin.  Dor  rreiniitvolle  fJfffif^ 
Souvettre,  gleichtalls  ein  Bretone.Ton  Gkburt,  behandelte  in 
seinen  Erzahlnngen  der  Volksmnsey  wie  namentlich  in  seinen 
Sittenschildemngen  der  Strandbewohner ,  seine  geliebte,  ihm 
vdUig  vertrante  fieimat»  sowie  das  Leben  und  Treiben  ibrer 
Bewohner.*)  Oeorge  Sand,  nut  Berry  verwachsen,  lenkte  die  Auf- 
merksainkeit  anf  dieses  an  Sagen  und  Yolksliedem  reiche  Land 
and  legte  —  nicht  zum  wenigsten  dnrcb  ihren  hinreifsenden 
Stil  —  in  Fran^  le  Gutn^  nnd  la  Moré  a»  duAle  den  Grand 
zu  jenem  tiefgehenden  Interesse  an  der  Dorfgeschichte,  welches 
sich  in  ahnlicher  Weise  auch  bei  una  in  Deutschland  fiihlbar 
machte.  Gerard  de  Nerval,  jener  ebenso  ungliickliche  wie  gemiit- 
volle  Dichtcr,  wclclien  tiefVs  Emjifiiulcn  und  musikalische  Kenntnis 
wie  sellen  emeu  Schrii'tstell*  !"  aiif  'lie  Volkslitteratnr  hinwies, 
(lurclistrcifte  dip  hcimischpn  Fluren  von  Isle-de- France,  um  die 
Lieder  an  der  Quelle  selbst  aufzusuchen,  sich  daran  zu  erfrischen 
und  neu  gestarkt  zurUckzukehren  zu  dem  anfrc  ibenden  Leben 
▼on  Paris.  Wiederholt  wies  er  in  seinen  trefflichen  Novellen" 
sammlungen  La  Filies  de  Fm  und  la  Bohéme  gakmle  auf  die 
Sch&tsM  bin,  welche  des  befreienden  DichterfUrsten  faarrten. 


*)  Im  Jahre  1846  (also  uacb  5  Jahren)  erschien  bereits  die  vierzehnte 
Auflage.  *)  E.  SoovMtre,  Méeiia  dt  la  Muk  pop.  184»— 6L  Sthnee  et  Mtmrs 
de$  C&tet,  1861-68  eto. 
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So  kihiii.  11  wir  denn  in  dieser  zweiten  Periode,  wch  he  von 
Villemarqués  epochemachendem  Werke  bis  zu  der  ofáziellen 
KuDdgebung  des  Jahres  1852  reicht.  bereits  eine  Reihe  von 
Pablikationen  aufzahlen,  welcbe  der  Anregung  ViUmarquh 
wie  der  Torgenaiiiiten  Schriftateller  zn  danken  ist 

Ein  reizendes,  allerdings  nur  znm  Ideinaten  Telle  bierher 
gehSrigeB  Werk  ist  das  elsássiscke  Yolksbttchlein  Ton  SlSbert 
welches  Torzugsweise  diButsclie  Lieder,  daBn  aber  auch  erne 
Reihe  Ton  franzdsiscben,  im  Elsafs  gesungenen  Kinderliedchen 
and  Spriiclilein  enthalt  und  sich  besonders  durcb  seine  wertvolleii 
Erlauteningen  auszeiclmet.')  Volkslieder  und  Melodieii  :ius 
Beam  veroffentlichte  Rimrés  (1844),  wabrend  Lamayque  (1845) 
die  Volkslieder  inul  Gebrauche  der  alten  Laiidsciiaít  Bazadaix 
sainmelte.*)  Zum  ersten  Male  erscheint  in  dem  gleicben  Jahre 
das  baskiscbe  Land  durcb  Brunei  erscblossen,^)  und  in  der  von 
ChamjjfUury  benutzten  Litteratur  befindet  sich  ans  dem  Jabre 
1848  ein  Album  auverynat  von  J.  B,  Bouillet  angezeigt. 

Zu  diesen  Bestrebungen  privater  Katnr  gesellte  sich,  wie 
wir  dieses  so  h&nfig  in  Frankreich  finden,  anch  der  Staai. 
FortoiUf  welcher  znr  Zeit  der  Pjrftsidentschaft  von  Louis  Napo- 
I4m  knrze  Zeit  das  Ministerium  des  Kultus  nnd  offentlicben 

Unterricbts  bekleidete,  verewigte  sicb  durcb  einen  Bericht  an 
den  Prasidenten,  in  welcliem  er  die  Notwendigkeit  einer  8amm- 
lung  der  franzusisclien  Volkslieder  betonte.  Am  13.  September 
1852  ordnete  ein  Dekret  der  Staatsregiening,  welches  die  Unter- 
scbrift  Napoléons  trágt  und  von  Fortoul  gegengezeicbnet  ist,  eine 
omfassende  Sammlung  der  Volksdicbtungen  Frankreichs  an,  und 
zwar  nicbt  blofs  der  bereits  in  einzelnen  Drucken  zerstreuten 
Lieder,  sondern  aucb  derjeuigen  Dichtungen,  welcbe  bandscbrift- 
lich  in  den  Bibliotbeken  mhten  oder  lebendig  noch  im  Munde 


')  A.  Stolirr,  Elsiissischcs  Volksbiichlein  1841.  2.  Anfl.  1859.  *)  Rivarés 
Chansons  tt  airs  pojt.  du  Beam.  1844.  —  Lamarque,  dts  lUaisauce,  Usages  et 
eKam.  pop.  de  Panam  Bataim$,  1846;  naeb  Bladé,  lÁtt,  pop.  de  ¡a  Oa$cogWt 
S.  865  E,  ist  letstore  Sammlung  gewissenhaft  und  intereisantt  vSbrcod 
erstere  kaom  zebn  echte  Volkslieder  and  Melodien  ontlult.  *)  O.  BranM» 
anciem  proverbeB  tofgitet  etc.  1846. 
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und  im  Gedachtnis  des  Volkes  lebtcn.  Das  Cnmif^  df  Id  ¡mujur, 
de  Vhistoire  et  des  arts  df  Ja  Frame  wurde  mit  der  Austuhrung 
dieseridee  betraut;  zugleich  erfolgte  die  Anweísung  der  erforder- 
lichen  Geldmittel  sowie  die  Stiftung  ptii'^r  EriiinorungBniedaiUe 
für  alie  diejenigen,  welche  sich  um  das  Zastandekommen  dieses 
Worker  hervorragende  Yerdienste  erwerben  wttzden.'} 

Es  scheinty  dafs  dieses  Komitee  seise  Aufgabe  xonáchst 
mít  Eifer  angríff.    Ampere arbeitete  eingehende  Yorschríften 

für  dasselbe  aus,  Ratherif,  ausgehend  von  dem  Dekrete  der 
Staatsregierimg.  verbreitete  sich  gleichlalls  im  Moniteiir aiis- 
fiilirlicli  iiber  den  Charakter  der  fran/.osischen  Volkspoesie.  wie 
ühor  ihre  Hauptgattuiigen,  welche  er  durch  eingestreute  Proben 
erlauterte. 

Allein.  wie  aus  einem  Briet'e  Champfíeurys  au  Ampere  vom 
Jabre  1853  hervorgeht,  scheint  man  die  Ausfübmng  doch  niclit 
in  die  richtigen  Hande  gelegt  su  habón.  ,ylch  zweifele  ni(  ht/' 
schreibt  Chamf^fieury  %  an  dem  Verstándnis  wie  an  dem  Eifer 
der  Mitglieder  des  Komitees,  aber  ich  fUrchte,  sie  iassen  ihren 
Auftrag  mehr  ais  Archaologen,  denn  ais  Künstler  In 
diesem  Bríefe  weist  Champfleury  zugleich  darauf  bin,  wie  der 
Dichter  Gérard  de  Nerval  und  der  Musiker  Fierre  Dupont  nach 
den  Proben^  welche  sie  in  ihren  Werken  gegeben,  vorztigUch 
geeignet  erschienen,  um  vereint  einera  solcben  Unternehmen  Leib 
iiiul  Seele  zii  verlcihen.  Es  scheint;  dais  Champjicun/  rccht 
gehabt ;  deun  wie  woiiigstens  Theuriet  in  seinem  ebeiiso  geist- 
voilen  wie  eiugehenden  Auüsatze  la  dtatmn  populaire  et  la  vie 


BuUeHn  da  hi$  de  ¡a  rfpiiblique  franfaiae.  X  gSríe,  1868.  No.  4461. 

S.  (560).   Irrfünilich  ist  oft  ala  Jahrcszahl  des  Dckretes,  ansUiti  62.  da?;  Jahr 

1853,  sellist  1867  (h  t/tcre  Zuhl  \vnh\  ein  Druckfehler)  angeführt  worden.  Den 
Wiederabdrnck  dicser  iür  dii.'  (rescbichte  der  frauzdsüchen  V^oUcsdiclitung 
wichtigeu  L'i'kuude  s.  Auliaug  H. 

^  MMtiteur  1868.       1168,  1171»  117»,  1187. 

•)  1868:  19.  Man,  88.  April,  S7.  April,  16.  Jum.  Seltaamerweiae  finden 

sirli  ¡ti  verschiedenen  Quelleuangaben  nur  diese  vier  Nummern  angeführt, 
oliwohl  die  letzte  den  Vemiork  früu^t :  la  suite  prochninenient.  Dot  II.  Bd. 
de.**  Mouiteur  1853  eatUült  denn  auch  UDter  dem  2H.  und  27.  August  die 
Schlufsartikel. 

*)  Chunpfleuiy  a.  a.  O.  S.  188. 
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rustique^)  erwahnt,  liegen  die  S ammlungen  noch  heute 
in  irgend  einem  Winkel  einer  Bibliothek  and  harren 
der  Wiedererweckung.  Bs  ist  dies  am  so  lebb&fter  zu  be* 
danern,  ah  diese  Sanunlnng  gar  wobl  ein  Seitenstttck  zu 
der  Ton  den  Franzosen  so  rühmend  herrorgehobenen  Amm- 
BrentanoBchw  Sammlung:  ^Des  Knaben  Wiinderbom"  h&tte 
werden  konnen.*) 

Wenn  also  auch  das  Eintreten  des  Staates  im  Vergleich 
zu  seinen  machtigen  Mitteln  kauiu  tiiieii  ucnnenswerten  Erfolg 
zu  erzielen  vermochte,  so  war  tlieser  offizielle  Anstofs  docli  dem 
Steine  v(M-ííli'iflií)ar.  welcher,  ins  Wasser  geworfen,  immer  wcitcre 
und  weitere  Kreise  zielit.  Es  ist  dnlier  durchatis  ^ereclittcrtigt. 
dieses  Dckret  Loulx  Napoléons  ais  einen  weiteren  Ausgangs- 
puokt  in  der  Erweckung  des  Interesses  an  der  franzosischon 
Volkslitteratur  zu  verzeichnen;  denn  verglichen  mit  der  zweiten 
Periode  (von  Viüemarqué  bis  zn  Louia  Napoléon)^  seigt  die 
nnn  fblgende  dritte  Periode,  welcbe  wir  bis  zum  Jahre  1880 
begreifen,  einen  ganz  nngehenren  Fortschritt.  Durch  die  offi- 
zielle  Kundgebung,  welche  ja  in  alien  Provinzen  Frankreicbs 
gleicbm&fsig  erfolgte,  warden  nicbt  .nor  Tiele  aaf  eine  Seite  des 
franzSsiscben  Volksgeistes  anfmerksam  gemacht,  welche  ibnen, 
so  nahe  sie  derselben  atanden,  doch  unbekannt  goblieben  war, 
sondem  auch  das  Intercsso  dafiir  in  Kreisen  geweckt.  welche. 
wir  Geistlicho  und  Lehrer,  geradezu  priidestiniert  erscheiDeD, 
sich  mit  der  ADlkslitteratur  zu  beschaftigen. 

Wie  weniíí  erschíipft  die  Provinzen  waren.  welche  bisher 
heraugezogen  worden,  „wie  viele  Lieder  noch  in  dea  Kehlen  der 
alten  Leute  steckten.^'  um  mit  Champfleury  zu  reden,  zeigte 
sich  erst  jetzt.  Wenn  wir  zuniichst  jener  Sammlungen  gedenken. 
welche  gleiche  Provinzen  wie  die  schon  erw&hnten  behandeln. 
so  kdnnen  wir  aach  hier  wiederum  mit  der  Bretragne  beginnen. 

Zn  der  schon  von  ViUemarqué  verSffentlichten  Sanunlnng 
erschien  eine  nene  Ton  Finguemy  welche  als  eine  Bereicherung 
der  VUUmarquéíx^eñ.  Saounlang  angesehen  werden  kann.*)  Volks- 
lieder  aus  der  ProTinz  Lothringen  erschienen  im  Jahre  1855  zu 

>)  Andre  Theuriet.  .Sous  Btm^  Aufi.  S.  267.  ^>  Beaurepaire,  B.  7. 
^)  Beaurepaire,  S.  2  Anm. 
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Nancy;  Champfleuty  hat  dieselben  gleichfalls  fiir  sein  Werk 
nutzbar  gemacht.  Zehn  Jahre  spater  folgte  die  bedeutendste 
Sammlung  aus  dieser  Provinz  von  seiten  des  schon  erwahnten 
Ghrafen  de  Fwfmaigft»  Seine  schdne  Arbeit  nmíafat  nicht  blofs 
did  Volkditteratur  you  Lotiuringen,  sondern  auch  von  jenem 
Telle  Frankreichs,  welober  eliemals  das  alte  H oseldepartement 
bildete.  Die  Ahnlichkeit  in  dem  Oharakter  wie  in  den  Sitten 
der  Bewobner  jenes  Landstrichee  rechtfertigt  ein  solcHes  Za- 
sammenfasBen  ganz  von  selbst 

Die  Sammlung  eiithalt  zunachst  eine  Reihe  alter,  scbSner 
Balladen,  Konden  uiid  Lieder,  vorzugsweise  Liebes-  iiiid  Ehe- 
lieder;  wenifjcr  Berücksichtiguiig  lial)en  die  historischen  Lieder 
gefunden,  und  die  Weihnachtslieder  sind  absichtlich  iibergangeu, 
weil .  wic  der  Heranspifeber  sagt,  aiidere  Saminluiigen  sie  ziir 
Geniige  entbalteii.  Besonders  wertvoll  orscheint  die  Sammlung 
durch  den  Reichtum  an  Parallelstellen  zu  den  alteren  Liedern 
und  Balladen.  5;oi  es  ana  der  eignen^  sei  es  aus  der  Yolks- 
dichtnng  anderer  L&nder.  Die  ansgebreitete  Kenntnis  der  Yolks- 
litteratiir,  ftber  welcbe  Graf  de  Puymaigre  gebietet»  bef&higte  ihn 
vor  alien  daxn.  Nicht  minder  wertvoll  ist  seine  Einleitung,  in 
welcber  jedocb  die  Anschanong  seltsam  bertthrt,  dafs  der  Volks- 
dichter  ein  echter  Dichter  werden  kdnne,  wenn  er  sich  die  Bil* 
dung  der  Qebildeten  aneigne.  Ebenso  merkwttrdig  ist  es,  dafs 
er  noch  in  dieser  Zeit  —  1866  —  fHr  seine  Arbeit  gewisser- 
mafsen  eine  Deckuii^^  liedarf ;  denn  am  Schlusse  seiner  Einloitung 
weist  er  auf  Goethe  bin,  mit  welchem  jeder  es  zu  thun  bekomme, 
der  ihn  etwa  in  diesen  Studien  angreifen  wiirde.*) 

Auf  gleichera  Gebiete  bat  Qm^pat  (1877)  in  seinen  cimnts 
pop.  messim  eine  hübsche  Nachlese  gehalten.^) 

Wir  haben  schon  mehrfach  ChampfUimj  erwahut,  welcber 
durch.  seinen  Namen  zur  Sammlung  von  Yolksliodern  wie  be> 
stiramt  erscheint.  Angeregt,  wie  er  selbst  gesteht,  durch  die 
Abhandlungen  G.  de  Nenala  in  der  Bohhne  galante^  untemahm 
er  es  im  Jahre  1860,  eine  Blnmenlese  von  Yolksliedeni  aus 

')  Vergl.  (\m  zxi  S.  21  Anin.  2  (resaLfic  Néróe  Qu^'pat,  Chants  pop. 
inessim,  rec,  dam  le  val  tie  Metz  1877.  Die  Sauimluug  euthtilt  B2  mm  grofserun 
Tefl  noch  unbduunite  Lieder. 
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alien  Provinzen  Frankreichs  zu  v  eran  s  tal  ten.  Wie  bereits  er- 
wiilmt,  liutte  er  dem  Komitee  angeraten,  auch  die  musikalische 
Seite  des  Volksliedes  in  die  Hande  eines  hierzu  vollbeiahigteii 
Mannes  zu  legeu;  folgerichtíg  sehen  wir  ihn  daher  bei  seiner 
eignen  Sammlung  sich  mit  einem  gewiegten  Komponisteu 
^Vn'kerlin  verbinden,  welcher  iinmittelbar  vorher  (18*%,)  in 
den  Echos  du  temps  paasi  neben  einer  kleinen  Sammlung  von 
Yolksliedeni  besonders  die  maaikaliBche  Seite  derselben  ein- 
gebender,  als  dies  biflher  der  Fall  geweseni  berSckeicbtígt  hatte* 
Und  mit  der  Uiisik  verband  Champfleurf  die  Schwesterkiuist 
der  Malerei,  obne  jedocb  hier  den  gleich  glflcklichen  Qtriñ 
gethan  2a  baben;  die  Bilder,  von  eebr  TerBcbiedenem  Werte, 
sind  den  Terschiedensten  Kfinstlern  anvertraut,  und  zeigen 
wieviel  der  franzosische  Maler  auf  diesem  Gebiet  noch  zu 
lerncn  hat,  ehe  es  ibm  gelingen  wird,  in  der  Illustration  der 
Vulk:>lie(ler  seines  Heiinatlandes  die  tief  in  bich  hineintraumende 
Innerliclikeit  deutsclier  Bilder  zu  erreicheu,  wie  sie  uns  so 
raeisteriiait  in  den  AVerken  von  LwhcKj  Richfer  und  desseu 
taientvollen  Schülem  Mohn,  Thumann,  Flttizer  und  Pletsch  ent- 
gegentritt.  —  Neben  einer  bocbst  lesenswerten  Einleitung,  welcbe 
eicb  über  die  Volksdichtung  im  allgemeinen  verbreitet^  gibt 
Champfleury  zu  jeder  einzelnen  Provinz  eine  kleinere  Einleitung, 
welcbe  in  knrzen»  leichten  Stricben  den  Obarakter  der  Bewohner, 
wie  ibrer  Dicbtnngen  xeichnet,  um  dann,  unterstütst  dnrcb  Bild 
nnd  Husik,  den  Text  der  fUr  die  jeweüíge  ProTinz  charakte- 
rístíschen  Lieder  folgen  zn  lassen. 

Seit  lange  ist  diese  Sammlung  Tergriffen,  was  am  so  mebr 
zu  bedauern  ist,  als  dieselbe  vorzugsweise  geeignet  erscbeint,  in 
den  weitesten  Kreisen  Ijiel)e  für  Frankreicbs  Volksdichtung 
zu  erwccken.  Als  sie  seinerzeit  erschien,  begriifste  es  Champ- 
fh'Hrij  als  ein  giinstiges  Zeichen  der  Einkehr  zur  Yolkslitteratur, 
um  wieviel  mehr  wiirde  dies  hcute  der  Fall  seiu,  wo  das  Interesse 
an  der  Yolkslitteratur  immer  weitei*e  Kreise  ergriffen  hat,  ein 
Erfolg.  zu  dem  sein  sebones  Werk  in  so  bohem  Mafse  beigetragen. 

Wenn  Cham^fUury  gelegenüich  der  Besprechung  der  Volks- 
Ueder  aus  Guyenne  und  Gascogne ')  von  dem  SUden  sagt»  daís 

>}  Chamfleury  a.  a.  O.,  S.  67. 
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<Ueser  Teil  Fiankieiclis  iu  der  Eríorschung  der  Vulkslitteratur 
um  zwanzi^  Jahre  ziiriick  sei.  und  daís  die  Provence.  Laiifrnedoc 
snwie  die  Gascogue  nocli  nichts  ^eliefert  luilteu,  ()l)W()lil  der 
Stoff  nicht  maiigele.  so  habe  ich  schon  durch  die  bisherigen 
LitteraturbesprechuDgeo  nachgewiesen ,  dafs  Cham^ieury  sich 
hier  geirrt  háben  mafs;  denn  satntlichc  von  ihm  genannten 
Provinzpn  waren  bereits  iadasBereich  der  Erforschung  gezogen.*) 
Verliert  Chamffimrya  Ausspinch  durch  diesen  Nftcbweis  wesent- 
lich  an  SchSrfe,  so  berechtigt  das,  was  von  seiten  des  Sttdens 
in  der  Folge  auf  diesem  Gebiete  geleistet  warde»  vielmebr  zn 
der  Anerkennnngf  dafs  der  Sñden  zu  jenen  Provinzen  gehort, 
welche  mit  am  meisten  itir  das  Aufschliefsen  der  Volkslitteratur 
getban  baben. 

18(32  wurde  die  Prormce.  von  Athaud  gerade  im  Hinblick 
auf  die  Volkslieder  durcbstroift ;  ais  licsultat  liegt  eine  treflfliche 
Sammlnní:^  vor.*)  \velobe  jedoch  nicht  zii  benntzen  ist.  da  der 
H*'raus;L,'el)cr,  wie  niir  sclieint,  nTibcn'flitiiíti.íítt'rweist'.  cint'  wenu 
auch  iiiir  teihveise  Wieder^rabe  ihres  inhaltes  luitersagt  bat. 

Wiederholt,  zuletzt  1870  von  SdlkUfery,  wurden  Lieder  aiis 
dem  baskischen  Lando  mit  ihren  Melodieen  veroffentUcht,^)  denen 
(1875)  Volkslieder  in  proven^alischer  Sprache  gesammelt  von 
Aíger^)  und  (1877)  proTen^aliscbe  Dichtungen  und  Sagen  von 
Girard  *)  folgten.  Dafs  biermit  die  Durcbforscbung  des  Stidens 
ihren  Abschlnfs  noch  nicbt  erreicbt  hat,  wird  uns  die  spatere 
Betrachtung  der  letzten  Periode^  seit  dem  Jahre  1880,  zeigen. 

Den  Sammlungen,  welche  Neues  aus  bereits  bearbeitetem 
Boden  ernteten,  reihen  sich  nun  diejenígen  Sammlnngen  an, 

')  Yei^l.  1826  enehien  die  Simmliuig.  fiber  die  Provenoe, 

1844  n        »  »       MS  Bpani. 

1845  „        n  n         n  trironde, 

1857      n        n  n       über  die  baakischcn  Loader.  Ob 

der  Bomaneero  du  midi  YOa  Gomblanx  —  veroffentlicht  1858,  also  kvaz  bevor 
Champfleuiy  tein  Werk  benmegab  —  der  Volkslitteratur  suzusihleii  isi,  kimn 
ich  nlcht  mit  Bertimutheit  ausgprccheu ,  da  ich  cine  Charaktenstik  dieaer 
Sam  Til  hi  Tier  Tiirgenda  frelesen,  die  Sammlung  selbst  in  den  BibhothekfTi  von 
Dresilen,  Leipzig,  BerHn  nicht  gefunden  habo.  *)  D.  Arbiiud,  Chantii  j^op. 
(le  la  Provence,  rcc.  et  annotés.  1862.  Sallabery»  Chants  pop.  dtt  pays  basque, 
paroles  et  miMtgue  etc.  1870.  Atger,  Fóisie»  pop.  en  langwe  ffoe,  1876. 
Schatzbare  Sammlnng  (Bladé).  *)  Oirerd,  PoUi/f    Ugenáe»  pravenQoiet*  1877. 
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welchc  ^^niz  ueue,  iu  den  vorher  gcscliilderten  Perioden  nocb 
uicht  ei  vvahnte  ProTinzen  erschlossou. 

So  wurden  die  Lieder  dor  fr;iiizo8Ísch  redcndeii  Vlamlauder,  - 
unter  gleichzeitiger  Beriickbichtigung  ihrer  Melodieen,  von  CouS' 
semaker  (1856)  gesammelt*);  Volkslieder  aus  Angoumoh  folgten 
in  dem  gleichen  Jahre,  gesammelt  and  erlautert  von  Eusí'be 
Castaiyne.^)  Bine  stattliche  Sammlung  bilden.  die  Volkalieder 
der  Outmpagne  von  Tarbé,  dessen  Name  vie  der  bo  Tieler 
anderer  Gelebrten  unzertreoDlicli  yon  der  Volksdichtung  seineB 
Heimatlandes  lebt*)  Indessen  yermiscbt  2br^  wie  wir  dieses 
scbon  mehrfacb  Gelegenbeit  batten  zn  bemerkenf  Yolks-  nnd 
KoDstdicbtiing  mit  einander.  Der  grdfste  Teil  seiner  Samm- 
lung ist  angcfUllt  mit  Dicbtungen,  die  zwar  auf  seine  beimat- 
liche  Provinz  Bezug  haben,  die  aber  Kunstdichtern,  wenn  aucli 
durchaus  nicbt  ernteu  Kang»  ihr  Dasein  vci  danken.  Besonders 
ist  dies  der  Fall  mit  den  gescliiclitlichen  Liedern,  gewisser- 
inafsen  einer  Provinzialgeschichte  dor  Cliainpagiio  in  Liederii.*) 
Für  den  speziell  geschichtlichon  Forscber  diirften  diese  Bande 
gewiis  manches  Interessante  enthalten,  IVir  uiiHere  Zwecke 
kommen  diese  Lieder  dagegen  in  der  Hauptsacbe  ebenso  in 
Wegfall.  wie  die  Menge  religiüser  Gesange,  welche  sich  in  dem 
ersten  Telle  finden  und  grofstenteils  Geistliche  der  Champagne 
zum  Verfiisser  baben.  An  ecbten  Volksliedern  bleibt  daber  von 
den  fiinf  Banden  nur  ein  Teil  des  ersten,  welcber  sebr  8cb5ne 
Weibnacbtsgesange  entbS.lty  sowie  der  zweite  Teil  Ubrig,  welcber 
das  menscblicbe  Leben,  wie  das  festUcbe  Jahr  in  liedem  besingt 
Anziebend  nnd  ganz  in  dem  spmdelnden  Cbarakter  eines  Sobnes 
der  Champagne  sind  seine  Vorreden  gescbrieben;  sie  verraten 
eiue  Uberschaumende  Muuterkeit. 


*)  Coussemakcr,  Chanta  yoj).  dea  Flamanda  de  France,  rec.  et  publiés  avec 
U$  míhdiie»  origwak»  1869.  E.  Castaigiie,  Bix  dtantotis  pap.  de  VAn- 
gownoi»t  ree.  et  «mtoUe».  1866^  *)  Froqper  IMé»  Botmmeero  de  Champaifne 
1863,  64,  6  ToL         Untor  denselboi  Oeaiehtspuakt  fállt  die  Sammlunf^ 

Tarings:  í%ati8onnier8  de  Chnmpaffve  aux  XTI  et  XIIT  firiles.  1850.  Aiu-li 
<lies«  siuil  Kunstdichter,  die  eotweder  tier  Cliampagne  entsprungen  oder  auf 
die  Cbampa^rue  bezügliche  Lieder  gedichtet  haben.  Wir  seben,  dais  Tarbé 
linter  dea  Begriff  Yolkapoeaie  «lie»  subsomiert*,  was  aich  auf  Beine  Heimat 
Champagne  beaeht. 
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Nicht  minder  wertvoU  und  für  die  Volkslitteratur  im  eigent- 
lichen  biiuie  bis  auf  das  kleínste  ausgiebig,  sind  die  Samm- 
lunupn  aus  Westfrankreich  von  Bujeaud  (1865).')  Es  ist  ein  be- 
deutendes  Gebiet,  widclies  der  Hcrausgeber  hior  umfafst.  das  ehe- 
maiige  Angoumm,  Cltmis,  Saintonge  und  {Ba»-)PoU<¡u,  Da  jenes 
Gebiet  zwischen  Garonne  und  Loire  duroh  keíne  natürlichen 
Grenzen  geschieden  ist,  so  hat  der  gegenseitige  AustauBcb^  in 
welchem  diese  Landereien  standen,  daza  beigetragen,  auch  eiae 
innigere  perg^nliche  BerUluruiig  uod  damit  eine  in  ihrem  Kem 
gleicliartige  Dicfatung  herbeizttfKhren.  Die  Form  freilich;  welche 
diese  Lieder  annahmen,  ist  je  nacb  dem  Cbarakter  dieser  glUck- 
licben,  reichgesegneten  Landstriche  Terscbiedeni  bald  hoiter, 
selbst  sprudelnd,  bald  emst,  fast  melancholisch. 

In  zwei  stattlichen  BEndeu  legt  uns  Bujeaud  das  Resultat 
seiner  Forscliungeu  vor.  Wie  Tarbé,  so  hat  auch  Bujiaud 
seine  Lieder  in  einzelne  Gnippon  geteilt;  aulser  wertvollon  Ein- 
leitunp^en.  weh^he  jeder  Grnpjje  vorangehen  und  zugleich  einige 
rharaktcristische  Proben  entlialten,  die  wie  die  Traube  aus 
Kanaan  das  gohibte  Land  andeuten ,  hat  Bujeaud  den  Wert 
seines  Wcrkes  dadurch  zu  erbohen  gewufst,  dais  er  soweit 
moglicb  jedem  Liede  die  Melodie  beigegeben  und  gleichzeitiir 
auch  die  cbarakterístischen  Tanzmelodieen  seines  Qebietes  be» 
rücksichtigt  bat,  was  leider  Ton  seiten  TixrhéB  nieht  geschehen  ist; 
wir  verden  nocb  Gelegenbeit  finden,  diesen  ümstand  zu  bedauem. 

Mit  Bujeaud$  Sanunlnng  erschien  gleicfazeitig  eine  Volks- 
liedersammlung  aus  Kanada,^)  jener  Pflanzstatte  franz9sischen 
Geistes  in  der  Neuen  Welt.  Es  ist  eigen  zu  seben,  wie  in 
diesem  Lande,  welches  einst  Nen-Frankreich  biefs,  die  Er- 
innenmgen  an  die  alte  Heimat  nocb  so  lebendig  fortgewirkt 
uiiJ  lich  in  ahnlichen  Liedern  und  Melodieen,  wie  in  der  Bei- 
behaltung  alter  Gebráucbe  ausgeprügt  baben.^) 

J.  Bm'Mud,  Chani$  et  Man*,  pop.  dmprovinees  ie  Poue^awe  U»  akn 

wiginaux  rec.  et  annoté»,  1865.  2  vol.  Wie  sorgfiUtig  Jetzt  ^esammelt 
wird,  im  flpirpn^atz  zn  friilierpr  Zr-it,  ñW  untr'  lieuer  víel  hat  verloren  fjeheii 
lasscn,  davoa  legt  liujuautl  Zeuji^iis  ab,  welcher  zu  Nant«9  ein  Lied  in 
Fetzen  zcrrissen  fand,  die  Stiickchen  sammelte  uud  das  Lied  sorgfaltiji 
wiederbsntellte.  *)  E.  Oagnon,  €9um».  pop*  Cemada  ree,  et  pttbUSe$  avee 
atmotaiioHB,  186S.     *)  VergL  E»p.:  Baa  fastliche  Jahr  (Weihnaohtaabend). 
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Auch  der  soTÍel  geschm&hte  Suden  bietet  uns  eine  Fülle 
Deuer  Erscheinimgen  dar.  Sein  gewiegteeter  Kenner  Bhdé, 
welcher  die  ^nzdsischen  Yolksdichtungen  in  Armagnae  und 
Jyenm  geuunmelt  hat,*)  and  ein  ebenso  gründiicher  Kenner  der 
Yolkslitteratnr  der  Oaaeogne  ist,  nrteilt  über  die  ron  Cénac- 
Mmeaut  herausgegebene  Volkslitteratur  der  Oascogm  nnd  Biam 
(Paris  1868)^)  in  sehr  scharfer  Weíse,  indem  er  e»  ais  ein 
Werk  binstellt,  welches  íjeeignet  erscheine,  das  Publikum  über 
den  wahren  Char:ikter  der  (xascogue  zu  tüusclieii,  so  dafs  er 
sich  mehr  wie  einiiial  genotigt  gesehen  habe,  in  seinem  eigenen 
Werke  über  die  Volksdichtungen  der  Gasrogne.  CéHar-Moncauts 
üiteil  zu  bericlitigen.  —  Dafs  die  uiodenie  Zivilisation  imd 
namentlich  die  Einführung  ihrer  Verkehrsmittel  ein  Zurück- 
weichen  der  Volksdichtungen  bedingt,  ist  unzweifelhaft;  nicht 
alie,  welche  unhewufst  zu  ihrer  Vemichtung  beitragen,  handeln 
indessen  gleich  dem  ZÍTÍlingenieur  Daymard  zu  Séignae,  welcher 
(1872)  eine  Sammlung  alter,  an  den  Grenzen  der  Departements 
Lfit  nnd  Loi^-Garonne  gesammelter  Lieder  herausgab,*)  denen 
eine  weitere  HmU-Quercy  (Dep.  Lot)  betreffende  Sammlung  folgen 
soil.  Anch  aiis  Valréas  (dem  firanzSsischen  Xr&bwmkel)  wnrde 
eine  Ueine  Blnmenlese  yeranstaltet ;  die  Franche-Comté  ward 
Ton  Tkeurid  erschlossen,*)  w&hrend  das  oben  erwfihnte  Werk 
von  Gag  non  über  die  Volkslieder  in  Kanada  eine  zweite  Auflage 
erlebte,  gewif«?  ein  erneuter  Beweis  tur  das  wachseude  Interesse 
an  der  Volkslitteratur. 

Hatt^n  die  bibherigeu  Samnil ungen  es  in  der  Haiiptsache 
mit  den  iioch  lebonden  Volksliedern  z.u  thiiii.  so  finden  wir  auch 
in  dieser  Periode  Fortsetzuugeu  jener  Bestrebungen,  welche  die 
Schatze  der  alien  Volkslitteratur  wiedenun  an  das  Tageslicht 
za  Ziehen  bemiiht  sind. 

Schon  frtther  habe  icb  henrorgehoben,  wie  grolse  Verdienste 
sich  hier  ein  Dentscher,  Wo^,  erwarb,  indem  er  einen  Teil  dieser 


')  J.  Ft.  Baldé,  FoSaieB  pop.  en  tongue  fir,  ree.  dam  PAmu^nae  ei  VJ^enme. 
1879.  *)  Criiac-Moncaut,  Litt.  pop.  de  la  Gascogne  et  la  mitatQUe  dea  princi- 
pauT  rJtayité.  IBB8.  •)  Daymard.  CoUrction  vieilles  thnmonft  etc.  1872. 
*)  Bi-émond.  Chants  pop.  d.  Valréas,  X880.  ")  Theuriet,  Contes  pop,  francO' 
comtoia.  1880. 

Sekaffler,  Fsmm,  YcilMlolitaikg     Sag*^  8 
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Schátze  herausíT;ab,  Seltsam ,  dais  Gtisfon  J^tn-is  sicli  tur  den 
ersten  hált,  welcher  ^diese  wie  in  einem  Herbarium  auíbowahrten 
Volksblüten  voranfgegangener  Epochen**  dem  Staube  der  Biblio- 
theken  entriickte.*)  Und  doch  war  ihm  hiorin  schon  ein  Laiuls- 
mann,  Gasté  vorausgegangen,  welcher  im  Jahre  1866  die  PubU- 
kation  alter  YolksUeder  (aus  dem  XV.  Jahrhnndert,  der  Bltttezeit 
aller  VolkBdiohtung)  fortsetzte.*) 

Grfuton  Parts  hat  seine  Autgabe  mehr  ais  Philology  denn 

ais  Ásthetiker  aufgefafst;  vorzngsweise  ist  er  bemüht,  den  Text 
ricbtig  wiederzugeben  und  in  den  Eriauteruugeu  für  die  Ver- 
stándlichkeiL  desselben  zu  sorgen.  Den  Wert  seines  scbonen 
Werkes  wuíste  er  diircb  das  Heranx.iehen  eines  miisikalischen 
Mitarbeiters  A.  (rcnurt  zu  erhohen,  welcher  die  alten  Melodieeu 
in  moderne  Notensciirift  umsetzte. 

Hatte  es  sich  bisber  nur  darum  gehandelt  ,  den  Schatz, 
welcher  in  den  Provinzen  oder  in  den  Bibliotheken  noch  ver- 
borgen  lag,  zu  beben,  und  waren  einzelne  dieser  Sammlungen 
auch  mit  Einleitungen  und  Musikbeilagen  Terseben»  so  war  doch 
die  Yon  Nerval  zum  ersten  Male  versuchte  Arbeit  über  die  Tolks- 
poesie  nicht  wieder  fortgesetzt  worden.  Erst  im  unmittelbaren 
Anschlttsse  an  die  offizielle  Kundgebung  von  1862  sehen  wir 
eine  Reihe  von  Werken  erscbeinen,  welcbe  es  sicb  zur  Aufgabe 
machen,  die  Geschicbte  der  Volkslitteratur  der  einzelnen  Pro- 
vinzen zu  beschreiben,  Bearbeitungen,  w  el  che  sunach 
ais  die  Bausteine  zu  ciner  spáter  zu  schreibenden 
Geschicbte  d  e  r  1  r  a n  z  « »  s  i  s  c  b  e  n  V ol k  8  d i  c  b  t  u  n  g  u  n d 
V  o  l  k  8  ü  b  e  r  1  i  e  l  e  r  u  11  g  e  n  b  e  t  r  a  c  li  t  e  t  w  e  r  d  e  n  m  ü  s  s  e  a, 

Beaurei>aire  in  seinen  Studien  über  normannische  Volks- 
poesie  ')  spricht  sich  in  seinen  einleitenden  W  orlen  geradezu  dahiu 
atts,  dafs  das  Dekret  des  Prasidenten  noch  recht  viele  solcher 
Arbeiten,  wie  er  síe  geliefert  hat»  hervomifen  m5ge.  Ihm  kommt 
es  in  seiner  Arbeit  weniger  auf  Yoilst&ndigkeit  ais  daranf  an,  zu 
zeigen,  welcbe  Gattungen  Yon  Poesieen  in  der  Nonnandie  über- 


')  G.  raris.  C/tansons  du  XV*^  mecle  ele.  IbTó.  -)  A.  <Tii!str.  (liansum 
normandes  dti  X  siecle  etc.  1866.  ')  E.  de  Beaui  epaire,  Etmlt  nur  lii 
jM¿Me  po]^.  en  Narmandk  etc.  1856. 


Sttidmm  tnmám  Litt«rataren.  Selraré. 


35 


baapt  noch  vorhauden  sind  und  diese  in  geschmackvoller  Weise 
zu  wiirdigeii.  Ausgehend  von  den  Liedern  ireistlirlien  Tnhalts, 
die  teilweise  noch  zurttokreichen  bis  auf  die  Heidenzeit  und 
viel&ch  Anklfioge  an  den  Dniidendienst  Temten,  kommt  er 
anf  diejentgeu  Lieder  sn  Bprecben,  welche  die  einzelnen  Feste 
des  Jahres  begleiton,  nm  dann  Oberzngeben  zu  den  Liebes-  und 
EheUedern  und  bier  besonden  die  Spinner-  und  Erntelieder 
berrorzubeben. 

Mit  den  Balladen  schliefst  das  Werk,  welcbes  als  ein  Muster 
feiniT  und  anzielicnder  Darstt'lltinu  anijesehen  werden  kann  iiud 
denStoff  in  ebenso  anregender  wit;  erscliüpfender  Weist^  behandelt. 

Schon  friiher  haben  wir  anf  die  Verdienstc  M¡cf/rf¡<  h'm- 
irewiesen.  welche  in  der  Aui'lurderun;;  an  die  Regieruug  lagcn,  die 
Sihiitze  und  Dokumeute  der  alten  franziisischen  Geschichte  und 
Litteratur  nicbt  im  Aaslande  vermodern,  sondern  fiir  die  Ge- 
^  111 rhtsfdrschung  nutzbar  zu  machen.  Er  hat  wiederholt  das 
baskiftche  Land  zum  Gegenstand  hochst  eingchender  und  zugleicb 
sehr  anziehender  Studien  gemacbt  und  une  dieselben  in  seinem 
bedeutendsten  Werke:  Le  pays-  basque  (1867)  vorgelegt.*) 

Aucb  die  Brtíagne  wie  Pmiúu  fanden  (1859)  einen  Bearbeiter 
ibrer  Volkspoesien  in  (rouMier,*)  dessen  Werk  eine  wertvoUe 
Erganzung  zu  den  Studien  fiber  bretagniscbe  Yolkspoesie  von 
VÜUmarqué  bildet. 

Als  Pendant  zu  (Jkampfleurt/,  welcher  wie  die  Biene  den 
Honig  aus  alien  Provinzen  Frankieiclis  sog,  mag  Charlen  AVsa/v/.s 
Werk  dietien,  welches  die  Volkslieder  des  Altertums  wie  Frank- 
reichs  vom  historisclien  Standpunkte  aus  behandelt. ') 

Hand  in  Hand  niit  der  eigenen  gehen  nun  auch  die  Studien 
fremder  Vulkslitteraturen.  so  bringt  die  Berne  des  deitj-  Monden 
ira  Jabre  1862  fesselnde  Studien  iiber  die  italienische  Volks- 
dichtung  Ton  Rather  y ,  dessen  Arbeiten  iiber  die  franzosiscbe 
Volksdicbtong  wir  bereits  erwahnten,  wUhrend  Mctx  BuchoHf 
der  dch  auf  deni  Gebiete  der  Weibnachtslieder  bekannt  macben 
soUte,  die  Volkelitteratur  Yon  Sardinien  zum  Gregenstande  seiner 

')  ¥v.  Micliol.  Le  pays  basqup.  1857.  ")  Gauthier,  Etude  sur  ¡rs  i  hunts 
pop.  de  ia  Brelagm  et  du  Foitou,  lttñ9.  ')  Cb.  >kisttrd,  Den  chantsom  pop, 
chez  Us  ofieieiM  «t  tket  Us  Franntus  etc.  1666. 
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Studien  machte.  Die  bedeutendste  und  umfünglicliste  Aibeit 
dieser  Art  stammt  jedoch  voii  dein  bereits  mehrfach  erwiihnten 
Schuré.  Sein  Werk,^)  welches  das  deutsche  Lied  behandelt  uud 
treftliche  tran^osische  Nachdichtungen  deutscher  Volkslieder  ent- 
hSXt,  ist  insofeni  von  den  bísherigen  verscbieden,  ala  es  zugleich 
eíne  bestimmte  Tendenz  verfolgt:  es  will  den  Franzosen  den 
Spiegel  vorhalten;  an  dem  deutschen  Liede  soUen  seine  Lands- 
lente  erkennen,  wie  viel  das  VolksUed  beigetragen  hat  su  der 
Entwickeliing  der  Kunstpoesie:  Sdturé  fordert  zugleich  zu  eínem 
energiachen  Stndium  deutscher  Yolkspoesie  auf,  nm  die  durch 
dieses  Studinm  gewonnenen  Ergebnisse  ftir  die  Neugestaltung  der 
eigenen  Poesie  auf  volkstümlicber  Ghnindlage  zu  verwerten.  Qegen- 
über  díeser  EmpfehluDg  durch  das  Studium  deutscher  Ter- 
hültnisse  auí  die  fraiizbsische  Poesie  wirken  zu  wollen,  weist 
Theuriet  in  seinoin  Aui'satze  La  chanson  popuhtire  cf  la  vie  rustique, 
worin  er  die  ííegeiiseitigen  tíeziebungen  zwischeu  dem  limdlichen 
Leben  und  der  \'ülks])oe8Íe  dai'stellt  uud  mit  rei/endeu  kieiueii 
Proben  durchwirkt,  in  treíFlicher  "SVeise  danuif  hiji,  wie  viel  besser 
die  franzosiscbe  Poesie  darán  thut,  anzuknUpíen  an  die 
eigene  Yolkslitteratur ;  denn  die  Volksdicbtungen ,  welcbe  auf 
franzdsischem  Boden  erblUbt  sind^  sind  uicht  minder  zablreicb 
und  umiangreich  wie  diejenigen  anderer  Iiander,  Sie  haben  den 
gleichen  Beiz,  die  gleiche  Kraft,  oft  den  gleichen  Ursprung;  sind 
doch  viele  dieser  Blumen  gemeinsamen  Keimen  enrachsen,  die 
durch  ganz  Europa  hin  verstreut  sind,  nur  dafs  diejenigen  Blumen, 
welche  franzosischem  Boden  entsprossen  sind,  den  Bedingungen 
des  Lichtes,  der  Luft  und  des  Bodens  entsprechend,  auch  eine 
Farbe  und  einen  Duft  empfangen  haben,  der  sie  von  den  iibrigen 
unterscheidet,  hie  uls  spe/.iell  franzüsisch  kennzeiclmet.  Aber 
gerade  diese  für  die  eigene  Volkspoesie  charakteristischen  Farben 
mufs  der  Kuustdichter  iin  Auge  belialten,  gerade  den  der  lünd- 
licben  Poesie  seines  Heimatlandes  eigenen  Duít  niul's  er  ein- 
saugen,  will  er  in  Wahrheit  auch  seiner  K  u  n  s  t  dichtuug  Saft 
und  Kraft  und  ein  echt  franzosisches  Geprage  verleihen.-)  So 
lauge  jedoch  nicht  ein  Dichtergeist  erscheint,  der,  wie  Goethe  bei 

*)  Édouwd  Scfauré,  Büttinn  dtt  Lkd  d.  Anfl.  1876.  ■)  Sou»  Boi»  8. 971  ff. 
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uns,  mit  überquellender  Genialit&t  ausgestattet,  in  das  Volks- 
leben  hineintaucht  und  aus  demselben  mit  ganzer  Seele  den 
Aeichtum  von  Poesioen  befreit  and  emporhebt,  welche  in  dem- 
selben wirklich  verborgen  liegen,  bo  lunge  wird  man  sich  damit 
begnllgen  mflssen,  gewiBsermalsen  die  Vorarbeiten  íÜr  diesen 
G-enins  ta  Uefeni,  die  poetiBcben  Erzengmsse  der  Yolkslitteratnr 
Yor  der  Vergesaenbeit  zu  bewabren,  sie  den  BUcken  alter  dar* 
znbieten  nnd  absnirarten,  ob  ibr  Bltttenstanb  ein  empfanglicbes 
Hen  befrncbtei. 

In  richtiger  Erkenntnis  rlieses  Gedankens  seheu  wir  in  der 
letzteu  Epocho .  vom  Jalire  18b0  an .  welclie  uns  hart  an  ííie 
Schwelle  der  Ge'ienwart  t'tihrt,  eine  grofse  Verlai!:shan(Uun^ 
Mmsmneuve  é  C'  zu  Paris  die  Riesenarbeit  untemebmen,  nach 
einem  einheitlichen  Plan,  der  bisher  alien  priTaten  Untemehmungen 
gf  felilt  hatte,  ~  denn  die  Stantsidee  war  ja  gescheitert  —  nicht 
blofs  die  Yolkslitteratur  Frankreichs,  sondem  der  gesamten  Welt 
in  ibren  Pnblikationen  zn  nmiassen.  Und  w&brend  bisber  im 
grofsen  nnd  ganzen  nnr  die  Volksdicbtnng  Frankreicbs  ge* 
sammelt  wnrde,  finden  wir/  dafs  sicb  das  Programm  wesentlicb 
erweítert»  indem  aucb  Legenden,  Sagen  and  Márcben,  Spricb- 
wdrter  and  Batsel,  knrz  alies,  was  der  Volksgeist  über- 
haupt  hervorgebracht  hat,  in  den  Rahmen  der  Unter- 
nehmung  hineinge/.ogen  wird. 

Es  ist.  ñh  woUte  man  die  Arbeit  von  nonem  betrinnen : 
nicht  in  den  Bibliotheken  wül  man  die  Friiclite  püücken,  sondern 
In  T$Uiger  Beaktion  gegen  diesen  Grnrulsatz,  hinaus  in  das  Freie 
Ziehen,  an  den  Ort  selbst,  wo  1i*  Friichte  wacbsen,  in  den 
Dorfem  die  Leate  befragen,  in  die  Htttten  der  Armat  dringen, 
am  eIne  im  Interesse  der  Litteratur,  wie  der  Spracbe,  wie  der 
G-escbicbte  der  Mnsik  gleich  bedentsame  Ifission  zu  erf&Uen. 

Es  ist  der  Geist  ViUemarqués,  welcber  in  diesen  fiestrebungen 
lebt,  und  wir  seben,  wie  auch  in  dieser  letzten  und  reicbstcn 
Periode  sich  die  Korscbung  vor  allem  jt  iiem  Erdenwinkel  zu- 
wendet.  v  n  v.clclieni  zuerst  das  Heil  fiir  die  Volkspoesie  aus- 
gegangen  war.  —  der  Bretagne.  SébiUot  und  Luzfl  haben  sich 
in  dieses  schier  unerschopflicbe  Gebiet  geteilt.  Wabrend  Sébilht 
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das  soi^enannte  ¡mif.<  (fuHitt  ausbeutet,')  hat  Luzfl  jenen  Teil  der 
Bretague  übernommen,  in  weichem  auch  heute  noch  breta^nisch 
(keltisch)  gesprochen  wird,  ohne  indessen  den  keltischen  Text  — 
aus  Sparsamkeitsriicksicht  —  zu  geben.^)  UdcI  in  gleicher  Weise, 
wie  der  Norden,  wird  auch  d©r  Süden  von  neuem  bearbeitet, 
vornehmlich  die  GauíogWf  Seam  und  die  baskischen  L&nder, 
entere  Ptovinz  von  dem  bereits  erwSbnten  Bladéf  welcher 
jedoch  neben  dem  gascognischeu  Texte  die  franzdsisdie  Über- 
setzung  giebt  und  sein  anzíehendes  Werk,  ebenso  wie  dies  bet 
den  oben  erw&hnten  Sammlungen  geschieht,  mit  Einleitungen 
und  Erlftttterungen  begleitet. 

Neben  dieser  grofsartig  angelegten  Unternebmung.  welche 
in  betrefF  der  Ausdehuung  wie  der  Konzentration  allem  Bis- 
herigeu  dip  Krone  aufsetzt.  oftncii  nun  audi  die  prrol'sen  Kevuen. 
wie  die  Ihimdnh,  Rf^nte  de  Linyuistiquv  ci  de  f^hi/o/o/fir  ronijn/rñ'.^, 
Bcrue  di's  Idiujim  romanes  und  andere,  mehr  uod  mehr  auch  der 
Volkslitteratur  ibre  Spalten. 

Eine  eigene  Zeit^^i  hrift  Mefusive,  nach  jener  Zauberin  ge- 
nannty  welcbe  durch  ihieii  Gesang  Schlosser  herrorzauberte, 
diente  einzig  und  allein  den  Zwecicen  der  Volkslitteratur;*)  auch 
einen  Almanac  des  traditions  populaires*)  hat  zum  ersten  Hale 
das  Jahr  1882  unter  der  Leitung  BoUands  gebracbt,  desselben 
Schriftstellers,  weichem  wir  die  ffinfb&ndige  Arbeit  über  die 
Faune  popidaire  ▼erdanken.'') 

ITberschauen  wir  das  G-esagte  kurz  noch  einmal,  so  unter- 
scheiden  wir  im  Laiife  unseres  Jahrhunderts  deutlicb  vier  grofse 
Etaj)peu  in  der  Eiioiscliun^  der  franzosischeu  Volkspoesie.  Die 
erste  bescbeidenste,  welclie  t'iir  ims  nur  t>iiie  liistorische  Bcdeutuni; 
baben  kann,  fiadet  ihren  Abschluls  in  dem  epocbemacbeiideu 

')  P.  .St»nllot,  Lift,  orale  de  la  Hnutc-Brttaynf.  1H«1  ')  3Í.  Luzel, 
L^gendea  chrétiennes  <h-  la  Basse -Bretagne.  1881.  )  iraidoz  et  Rollaml. 
JürftMtne,  recveil  de  mythologie,  lift,  pop.^  tra/HXíons ;  usages.  Puis  1878;  nur 
ein  Jahrgwig  ist  enohienen*    *)  Soebeo  g«ht  mir  Jahrguig  1888  sa,  welcher 

die  interossante  Tliatsache  meldet,  dar»  sich  eine  „Rhinion  des  FoUdoristes" 

(Verein  für  Volkfílitteratur  ■ —  in  Ermang-elung  eines  einlieitliflirn  Wortes 
ist  ein  Frt'indwort  gcwühlt  — )  zu  Paris  g-ebildet  hat.  Für  úcn  29.  Juni 
lbd4  i.st  éiue  allgemeine  Yer^iuuiluug  xa  Paritt  geplaut.  ^)  E.  KoUand, 
Faune  pop.  de  la  Prance,  4  voL  1877—1881. 
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Werke  Vüiemtrqué»,  welcbem  es  gelingt.  die  Aufraerksamkeit  be- 
deut<»nder  Schriftsteller,  wie  O.  Sand  uiid  (h'mrd  de  Nerval  anf 
diese  eigenartifTe  Poesie  zu  leiiken.  In  der  nuii  folf,'endeu  zweiten 
Epüche  werden  jedoch  iiur  wenige  Proviiizcn  erschlossen,  bis 
die  offízielle  Kundgebuiig  ini  Jahre  1852  weiteste  Kreise  speziell 
auí  das  Yoikslied  hinlenkt  und  zur  Sammlung  anfeuert.  Aber 
sowohl  in  dieser  wie  in  der  voraufgehenden  Periode  sehen  wir 
viele  Herausgeber  schwanken  zwiscfaen  Yolks-  und  ▼olkstiimlicher 
Dichtong  and  demnach  in  ihre  Sammlungen  YÍeles  aafnebmen, 
was  unvereinbar  ist  mit  dem  Begríffe  echter  Volkslitteratar. 
Doch  encheint  diese  Spoche  zwisclien  1852—80  insofem  bei 
weitem  bedeutender^  ais  nicht  nur  Sammlungen  in  alten  iríe 
neuen  Provinzen  erfolgen,  sondern  auch  Bearbeitungen  Über  die 
Volkslitteratur  einzelner  Provinzen;  ebenso  nimmt  die  Br- 
schliefsinig  der  alten  Volkalitteratur  iii  den  Bibliotheken  ibren 
Fortgang;  alie  diese  Forschungeii  beschránkeii  sicli  jedocb  vor- 
ziigsweise  auí"  das  Volkslied,  wahrend  mit  dem  Inslebeiitreten 
der  weitnníísehenden  ünternehmimg  des  Hauses  Maisontimre  die 
bisher  so  vieltach  vermifste  Konzentration  eintritt  und  die 
Forschungen  sich  gleichmáísig  über  alie  Gebiete  der  Volks- 
litteratar erstrecken. 

Hat  demnach  auch  Jb'rankreich,  verglichen  mit  der  deutschen 
gleichartigen  Bewegung,  erst  Tiel  sp&ter  begonnen  zu  sammeln» 
und  ist  es  nnzweiíelhaft,  dafs  ríeles  bereits  für  immer  Terloren 
war  y  ais  Frankreich  zum  ersten  Male  den  Hebel  ansetzte, 
um  seine  Volkslitteratur  aus  dem  Hunde  und  dem  Ged&chtnis 
des  Volkes  in  die  Sammlungen  zu  retten,  so  hat  sich  doch  der 
stetig  wiederkehrende,  schmerzliche  Ausmf  der  Sammler,  dafs 
es  in  zehn,  zwanzig  Jahren  zu  spát  sein  werde,  durchaus  nicht 
ais  stichhaltig  erwiesen;  denn  gerade  jenc  Provinzen,  von  welchen 
befiírchtet  ward,  dafs  sie  nach  dem  Verlauf  jenes  Zeitraumes 
keine  Ausbeute  mehr  liefern  wiirden,  haben  sicb  bis  in  die 
jüngste  Zeit  hinein  ais  unerschopflioh  gezeigt.  Ja,  je  tiefer 
man  stieg,  je  mehr  Schátze  boten  sich  dem  erstauuten  Blicke 
dar»  Immerhin  darf  man  sagen,  dafs  in  der  Hauptsaohe  das, 
was  der  gallische  Volksgeist  hervorgebracht  hat,  geborgen  ist; 
denn  mit  der  mehr  und  mehr  Torschreitenden  allgemeinen  Volks- 
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bildung  und  namentlich        mehr  und  mehr  sich  verbreitenden 

Kenntüis  des  Lesens  und  Schreibens  verscliwindeu  auch  die  alteu 
Sagen,  Lieder  und  I^riirclien. 

Sehr  lehrreich  und  diese  Auffassung  bestátigend  ist  ein 
Vergleich  mit  den  Kártchen,  welche  in  dem  Riesenwerte  von 
Reclus:  La  Géographu'  Mfiiirrselle,  Band  II. ,  La  France,  die 
allgememe  Yolksbildtmg  in  Frankreich  iUustríereii.  Je  keller  die 
Kdpfei  doBto  heller  die  Schraffierung  der  einzelDen  FroYinzen, 
je  donlder,  desto  geringer  die  aUgemeine  Schulbildangy  nament- 
lich die  Keimtms  des  Lesens  und  Schreibe&s.  Wir  sehen  nnn 
gerade,  dafs  der  üufserste  Norden,  wie  der  Anísente  SUden 
(welcher,  wie  erwfthnt.  La  France  obscure  genannt  wird)  nnd 
Mittelfrankreich  die  tiefsten  Schatten  zeigen,  dafs  aber  dieselben 
Provinzen  ani  hellsten  hervorleuchten ,  wenn  es  sich  daruiii 
handelt,  diejciiigen  Teile  Fraukreiclis  niimhaít  zu  machen,  welche 
die  bedeiitf  lulsten  Beitrage  znr  Vnlk*^litteratur  geliel'ert  haben. 
Es  steben  lúm  aUgemeine  Bildung  und  Reiclitum  an  Voiks- 
litteratur  in  umgekehrtem  Verhültnis  zu  einander,  und  die 
grofsere  Verbreitung  der  Elementarbildung  gelit  mit  dem  Yer- 
schwinden  und  dem  Absterben  der  Volkslitteratar  Hand  in 
Hand. 

Es  ist  dieses  aneh  gans  natUrlich;  die  Tolkslitteratur,  welcbe 
die  gedrackten  BUcber  ersetzt»  baftet  in  dem  G-ed&ohtnis, 
welches  ^ohnedie  Krttcken  des  Lesens  und  Schreibens^  stark  war, 
Sagen,  MKrchen  und  Lieder  zu  behalten.  Mit  dem  Augenblick 
aber,  wo  die  aUgemeine  Bildung  mehr  uiul  mehr  nm  sich  greift, 
schwindet  dio;^.  Kratt  des  Gedachtnisses  und  mit  ihm  der  A^orrat 
an  altor  A  olkspoesie;  daher  wird  denn  auch  vüü  SéhUlvt  in 
den  neutiíteu  Pnblikationen  der  bretagnischen  Marchen  ausdrück- 
lich  erwahut,  dais  an  Stelle  der  lebendigen  Erzáhlung  in  den 
Spinnstuben  die  Lektüre  trete,  welche  in  der  Familie  den  Schol- 
kindem  übertragen  wird. 

Und  wie  der  Bewohner  des  Laudes,  besonders  in  der  NShe 
grofser  Stftdte,  sich  mehr  und  mehr  dem  St&dter  nShert^  so 
grdft  er  auch  in  betreff  der  Litteratur  nach  „den  flberzuckerten 
Früchten  der  ZÍTilisation*',  Tergifst  seine  alten  Lieder  über  den 
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Arien  und  Chansonetten,  welche  Paris,  ceUe  infernóle  cuve,^)  wie 
der  Satirikcr  Barhier  singt,  ihm  <  lulet. 

ünd  mit  (ler  lehendigen  Erinnerung  an  die  alten  Lieder 
ist  aach  die  Quelle  der  Be^^ei»terung  zu  nenen  Tersiegt;  denn 
wenn  auch  heute  noch  Lieder  enstehen,  so  taragen  rie  doch 
in  der  Hauptsache  ein  zu  lokales  Geprage  und  die  Prosa 
ifarar  YeFse,  wie  die  Plattheit  ihrer  Ideen  Ussen  keine  Foesie 
mehr  erkennen.  Fragt  man  anf  dem  Lande  nach  den  alten 
vergeseenen  Liedern  nnd  Balladen,  so  wird  uns  mehriaoh,  mit 
beBonderer  Sch&fe  aber  yon  TMé  berichtet,*}  dafo  der  jnnge 
Lehrer,  das  etolze  Kind  dee  lidheren(!)  Lehrerseminan  zu  Paris, 
irdcher  die  G^chicke  Frankreichs  und  die  Znkimft  der  Mensch- 
heit  in  seiner  Toga  zu  tragen  glaubt,  sich  mit  den  Worten  von 
jener  Litteratur  abkehrt:  „AV'ir  Mensclien  der  Zukunft  keunen 
das  nicht  mehr,  wir  kiiinmem  uns  nicht  iim  die  Vergangenheit." 
Nur  der  alte  8cliulmeister  sagt  welimiitiVr-  Jhr  sucht  Lieder? 
Seit  1830  singt  man  sie  nicht  mehr  —  Kmgeireihen?  Seit  1848 
tanzt  man  sie  nicht  mehr  —  Sitten  und  Grebrauche,  welche  sich 
an  feierliche  Gelegenheiten  kniipfen?  Man  unterdriickt  sie. 
Und  Iheuriet  in  seiner  seltsamen  Jagd  nach  der  C/koisou  Jk  jardl" 
flier,  welche  indessen  mehr  einer  Irriahrt  nach  dem  Madchen 
gleichti  die  ihm  dies  Lied  „deremat  gesnngen",  erzShlt^^  wie 
Franen,  welche  er  anf  seinen  Beisen  in  der  Frovinz  nach  alten 
Liedem  gefiragt,  ihm  geradezu  ins  Qesicht  gelacht  h&tten.  Sie 
kannten  nnr  noch  dieSomanzen  nnd  die  Befirains  der  cefi-coneeriSf 
nnd  das  Teranlafste  seinen  pbilosophischen  Reisebegleiier  zn  dem 
weltschmerzlichen  Ausrufe,  dafs  die  Lokalfarbe  der  Provinz  mehr 
und  mehr  verschwinde,  in  der  Sprache  greife  die  Niichterniieit 
der  taglichen  Ansdnicksweise  mehr  nnd  raehr  nni  sich ,  der 
bezeichnende  origiiielle  Ausdriu  k  vci  srliwiude,  jeder  Tag  bringe 
den  Verlust  irgend  einer  8itte,  ciner  Gewohnheit,  die  bisher  an 
dem  Orte  gehaftet.  Was  soil  aus  der  Welt  werden,  so  ruft  er 
ansy  wenn  alies  in  eine  gieichmafsige  graue  Farbe  getaucht  ist, 
was  soil  aus  denen  werden,  welche  gewobnt  sind,  in  dem  farben* 
prfichtigen  Lichte  der  Fhantasie  zu  leben. 

^)  ü^emaU  ewe  Hollenkenel.  ")  Bnmúneero  de  Chan^agne  H, 
a  ZX,  XXL    •)  8ou»  JBoM,  8.  194. 
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Überblick  fib.  d.  Gesob.  d.  fraoz.  Volksdichtung. 


Wenn  es  nuch  uiizweifelliaft  ht.  dafs  die  Volkslitteratur 
zwar  nicht  reilseiid  sduiell  vprschwindet.  sondern  wie  eme  Ruine, 
der  keine  Sorprfnlt  mehr  zugewandt  wird,  allmahlich  abcr  iniaiif- 
haltsam  zerbrockelt,  so  darf  man  doch  nicht,  wie  es  hier  ge- 
scheheii  ist .  kraftlos  bedauern,  was  vergangen,  sondern  sich 
vielmebr  frenen,  dafo  so  viele  thatkraftige  Mánner  bereits  ge- 
borgen  haben,  was  noch  zn  retten  war,  nicht  nm  das  Geborgene 
Tsrgessen,  sondern  nm  es  in  Nengestaltungen  wiederauñeben  zu 
lassen.  eingedenk  des  Dichterwortes : 

Das  Alte  atOrst,  es  iiidert  sioh  die  Zeit 
*  ünd  nenes  Leben  blüht  aus  den  Ruinen! 

Worin  bestebt  nun  der  Nutzen,  welrher  aus  diesen  Samm- 
lungen  und  Bearbeitungen  sich  für  die  Ir.iu/üsisclie  Nation,  wie 
für  die  Kunstdiclitung  Frankreichs  ergebeii  soil  ?  Gauz  abgcseheii 
von  der  Erweckiuií;  und  Wiederbelebung  des  vaterlandischcn 
Geistes.  welclier  dem  Angehorigen  der  Nation  in  diesen  der 
engsten  Heimat  entsprun llenen  Dichtungeu  entgegentritt,  liefert 
auch  die  Poesie  des  Volkes  dem  Kunstdichter  manch  dankbaren 
Stoff,  sei  es  durch  den  Gegenstand  selbst,  sei  es  durch  die 
Auffassung,  weiohe  derselbe  in  der  Volksüberliefemng  erbalten 
bat.  Besonders  anziehend  erscheint  es  in  dieser  Bicbtang,  dais 
deutscheste  Dichter,  wie  der  tiefe  CroeÜhé  iind  der  feinínhlige 
Uhland  sich  an  franzosischer  Volksdichtung  zu  eigenen  GesSogen 
begeistert  haben.  La  háUade  du  rosier  blanc  mnfs  in  Uhland 
eine  rerwandte  Seite  berührt  baben.  welcbe  in  einem  seiner  zart- 
sinnigen  Gedichte.  der  Ballade  vom  weifseu  Rosenstock,  wieder- 
klangj  uiid  auí  (htetlip  luuchte  das  seltsauic  Ritínnell  eines  latujue- 
rfor'schcn  Liedes  solcli  ticíen  Eindruck,  dais  er  es  dem  waim- 
sinnigeu  Gretchen  iu  den  Mund  legte.') 

Vor  allem  aber  ruht  der  Wert  der  Volksdichtuni?.  das 
Erfrischende  und  Beseeleude  derselben  in  der  Wahrheit  und 
Natürliehkeit  der  Darstellung.  Die  Volksdichtung  besitzt  eine 
Art  und  Weise  des  Ausdrucks^  welche  sich  nicht  zergliedem, 
sondern  nur  nachempfinden  lafst,  welche  mit  nnglaublichem 
Zauber  jedes  empf&ngliche  Herz  ergreift;  dabei  ist  ihre 
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Natiirliclikeít  iind  Wahrheit  sehr  weit  davon  entfernt,  Roheit 
zu  sein ;  bietet  sie  doch  im  Gegenteil  Ziige  ausgesuchtegter  Zart- 
heit  und  Feinheit,  um  welcbe  der  Kunatdichter  sie  Teigeblich 
beneidet.  Wenn  die  Q«lirader  Orimm  vemtAierñ,  dafe  sie  in 
der  deutscben  Yolksdicbtong  keine  dnzige  Lftge  gefmiden,  so 
deckt  sicb  dieses  mit  dem  Ausspmcb  dee  franzosischen  Bauern. 
bei  welcbem  ebenfalls  c€¡a  est  vrai  das  ist  scbdn  bedentet. 
ünd  diese  Eigenschaften  der  Einfacbbeit,  Wabrheit  imd  NatOrlicb- 
keit  macben  die  Yolkslitteratnr  in  so  hohem  Mafse  geeigiiet. 
vor  iiUem  der  tVaiizosischen  Kuiistdichtung  einen  Spiegel  vor- 
zuhalten.  welcht)  zu  viel  Esprit,  zu  viel  Deklainatioii  besitzt,  zu 
viel  des»('ii.  was  Schiller  des  falscheu  Austands  prunkeiuie  G-e- 
biirde  iieimt.  Die  fraiizosisclie  Kunstpoesie  ciitbehrt  der  frischen. 
natiirlichen  Aumut,  áie  iat  augekriiukelt  in  ihreu  Empñndungen 
und  deshalb  soil  sie  gleich  der  nervenschwachen  Dame  hinaus 
in  Gottes  freie  Natur,  sich  erlaben  an  den  frischen,  saftigen 
Früchten  des  Landes,  niedertaucben  in  den  Quell  der  Yolks- 
poesie,  am  sicb  gesund  zu  bsden.  ünd  ist  es  der  Knnstdicbtung 
nicht  Tergonuty  der  Yolksmuse  an  Ort  und  SteUe  zu  lauscben, 
so  soU  sie  an  ibren  Blttten»  die  aucb  in  dem  Herbarium  der 
Sammlungen  ibre  Friscbe  und  Farbe  nocb  bewabren,  wiedenim 
Wabrbeit  des  GefUbls,  Einfadibeit  der  Form  und  musikalischen 
Bytbmus  lemen,  obne  die  Tiefe  einzubfifsen,  welcbe  ans  einer 
hoheren  Welt-  und  Lebensanschauung  hervorgeht.  Wie  in 
Deutschland  soil  die  Dichtung  /uirl' icli  das  Volii  wie  den  Denker 
ergreifen,  wie  in  Deutscbbind  soli  sich  die  Musik  dem  Liedo 
vermUblen.  um  es  auf  den  Fliigeln  des  Gesangs  binauszutrageu 
and  in  aller  Herzen  fortleben  zu  Lissen. 

Wir  sehen  also  Frankreich  in  einer  fiir  uns  doppelt  in- 
teressanten  Bewegung  stehen;  es  soil  sich  daselbst  anscbliefsend 
an  die  beimische  Yolksdicbtung  wiederholen,  was  wir,  zum  Glück 
fÜr  unsere  Foesie,  bereits  durcbgemacbt  baben. 

Ob  68  Fraokreicb  gelingen  wird,  diese  Frucbt  aus  dem  mit 
der  Yolkslitteratnr  getránkten  Boden  zu  zeitigen,  ob  es  nicbt  den 
Anscblufs  Ters&umt  bat,  als  es  die  romantiscbe  Poesie  YorUber- 
geben  liefs,  obne  an  die  Yolksdicbtung  anzuknüpfen,  wer  will 
dies  sagen. 
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Wünschen  müfsten  wir  es,  dafs  es  gelange;  denn  Deutsch- 
land  hat  ein  reges  Interes^e  darán,  dafs  sein  interessantester 
Nachbari  auf  den  wir  zumeist  angewiesen  sind,  mit  dem  wir 
aber,  wie  es  scheint,  „einen  Er/Jehungsprozefs  oft  mit  eisemen 
Buten**  dnrchzofechten  haben,  anf  diese  Weise  eine  Poesie  ge- 
wftnne,  welcbe  der  dentschen  entsprechender  ware,  nnd  mit  daza 
beitrage,  ein  Tersdhnendes  Bindeglied  zn  bilden  zwischen  diesen 
beiden  grofsen  Nationen,  welche  vermoge  íhrer  gegenseitigra 
Ergánzung  zu  gemeinsamer  Kulturarbeit  bestimmt  .sind. 

Fiir  nns  selbst  aber  solí  die  Betrachtong  der  franz^siBChen 
Volkslitteratur  nichtblofs,  wie  wirhoffen,  eine  Quelle  ásthetíschen 
Genusses  werden,  sondern  vornelimlich  dazu  beitragen,  eine 
genauere  Kenntnis  des  franzosischen  Volkscharakters  zu  ge- 
winnen :  mchi  diy  oberdárldiclie  l^Purteilnnc:.  welche  das  letzte 
Zeitungsblatt  uns  zutragt,  liü'st  mis  den  Charakter  des  Franzosen 
erkennen,  sondern  die  Vertiefiuig  imd  Yersenkung  in  den 
Charakter  seiner  Yolkspoesie ;  denn  hier  lemen  wir  einen  Stand 
genauer  kennen,  welcher  noch  immer  die  Basis  alies  Staatslebens 
gebildet  hat  nnd  welcher  gerade  in  nnserer  Zeit  doppeltes  Stu- 
díum  erheischt.  Wir  haben  nns  Tiel  zu  Tiel  gekiimmert  um  Paris 
nnd  den  Charakter  seiner  Bewohner,  wir  háben  geglanbt,  nach 
ihm  den  Charakter  des  Franzoeen  ermessen  zn  k5nnen,  w&hrend 
doch  die  Beydlkerung  der  grofsen  MUUonenst&dte  nns  aUe  die 
gleichen,  oft  nnerfreulichen  Erscheinungen  bieten ;  die  eigentliche 
Kraft  ruht  doch  bei  dem  Volke,  welches  fern  ab  von  dieser 
„infeniah'  míe''  lebt  und  liebt. 

Wir  werden  daun  erkeiuieii,  dafs  die  franzosische  Nation 
L'ineiii  grofsen,  reichgeásteten  Baume  gleicht,  an  welchem  einzelne 
Stellen  wohl  abgestorben  sein  konnen,  dessen  Wurzeln  aber  Kraft 
nnd  Saft  genug  besitzen,  diese  abgestorbenen  Stellen  abznstofsen 
und  sie  mit  firischem,  neuem  Leben  zn  dnrchdringen. 
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...  des  traits...  joyeux  k  recueillir 
qui  détendrat  Tesprit,  de  doncea  tri« 
stesBOi  émoaTaatM  enofafiaaéefl  dans  tme 

versification  naive,  le  rappel  au  senti- 
ment de  In.  nature,  á  la  bonhomie 
s'échappaut  souveat  de«  paroles  et  de 
la  musique,  le  nilcNur  A  Ut  simplicité 
que  font  naStre  mélodie  et  ver»  qui 
ofient  Mmvent  plus  de  raiaon  que  de 
rime,  de  crnis  sntirirps  provoques  par 
unf»  vnix  Hans  prétfUBÍün . . . :  telles  sont 
les  jouissances  qui  att«adent  ceux  qui, 
en  parcouraat  lee  chansons  populaires, 
connutnmt  mieux  que  par  d'amtntieuses 
histoires,  le  peuple  de  Fnuice... 
C'hairi|itl('ury  (Chan«.  y>op.  de*» 
Proriuces  de  France,  Préí.  XXVII). 

Moi  qu'est  si  jolictte 

Pen'ípz-vou'í  <\\\e  mon  cceur 
Vit  sans  amourette? 
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Erwaoben  dw  Liebo  —  innerer  Draiij?  —  aufserer  Zwang.  —  Werbe- 
lieder  —  ernster  -    "atiri'fclier  Art.       Erst  wagen.  —  Allzu  wühkrisch.  - 
Treue  Liebe.  —  Sehnsucht  uud  Wuusch.  —  Was  sich  liebt,  neckt  sich 
(Schmaderhüpfel).  —  Liebeszwirt.  — 

Bei  alien  Viilkern  hat  Dichtung  und  Gesang  zunachst  dazu 
gedient.  Gefiihle  der  Liebe  zu  bekennen.  Ruht  hierin  ein  áufs^r 
Gkrnnd  mit  dem  Liebesliede  zu  beginnen,  so  bestimmt  uns  sack 
ein  innerer  dazu:  das  Liebeslied  prSgt  Tor  allem  das  innerete 
GefÜhl  ernes  Volkes  ans.  Wir  werden  also  auf  diese  Weise  am 
Bchnellsten  eine  eingehendere  Kenntnis  des  fi:aiiz$sisclien  Volks- 
wesens  gewinnen. 

Wir  dürfen  bei  dem  Lesen  dieser  Lieder  nicht  vergesseD, 
(lafs  wir  es  mit  eiuera  Volke  zu  thiin  haben.  bei  wclchem  sich 
das  Miidchon  auch  korperlich  viel  scluiellor  als  bei  uns  entwickelt. 
Die  Sehnsucbt  nach  Liebe  und  Ehe  beginut  daber  schon  in 
Jahren,  in  welclieii  bei  uns  das  Madchen  noch  vieli'ack  in  den 
iunderscbuhen  steckt. 

Als  gewohnliche  Grenze,  in  welchcr  dieses  Erwachen  und 
Bethatigen  der  Liebe  gewissermafsen  berechtigt  ist,  erscheiut  das 
funfzehnte,  vereinzelt  auch  das  sechzehnte  Lebensjabr.  Lange 
vor  meiner  Zeity  klagt  ein  Mádcben  ans  PoitoUf  bat  mein  Vater 
mich  yerbeiratet;  nocb  batte  icb  das  fiinfzebnte  Lebensjabr  nicbt 
▼ollendet,  da  war  icb  schon  gefangen: 

31ou  péi  ti  in  "a  marié 
LoDgtemps  wmi  won  age. 
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Je  n'avaÍB  pas  quin/.e  ans  psissés, 

Jtt'y  voilá,  m'y  voilá  prise, 
Je  n^avatu  pas  quinae  ans  passés, 

ITy  voilá  prÍM  au  trébuchet.') 

In  anderen  Liedem  weist  der  Yater  den  werbenden  BnischeUf 
seKr  wider  deseen  Willen,  mit  den  Worien  ab: 

Ma  fill'  n  est  jtiis  en  Ajre, 
Elle  u'a  que  trai¿e  &m: 
Q^and  OTL  veat  oueOlir  les  roses 
II  hoA  attendre  le  printemps; 
Quand  on  veat  aimor  les  Mes, 
II  faat  qu'elles  aieni  seUw  ans. 

{Audiin-h- Roman.) 

Ist  das  sechzehnte  Lebensjahr  überschríUeni  die  Maid  noch 
ohne  Ghliebten,  so  glaubt  sie,  ein  Jabr  ibres  Lebens  sei  verloren. 
Dem  jnngen  franzosiscben  M&dchen  erscbeint  es  selbstverst&ndlicb^ 
dafs  sie,  berangewacbsen,  nicbt  obne  Scbatz  sein  k5nne.  Mit 
reizender  Yerwunderung  fragt  ein  Kebrreim:*) 

Moi  qu  est  si  jolieite  *) 

Pensez-vous  que  mun  cceur 
Vit  sans  amourette?'') 

Ill  anderen  Stelleii  spricht  sicli  die  Maid  dahin  aus,  dafs, 
wenn  sie  :iuch  jetzt  noch  kciiu'  Liebe  kenne,  dieselbe  doch 
eines  Tages  sicherlich  in  ihr  Herz  einziehen  werde.  Und  wie 
es  in  dem  Herzen  eines  Madchens  aussieht,  welches  ohne  Liebe 
lebt,  verrat  uns  ein  Lied  des  XV.  Jahrhunderts.  Kicht  Worte 
weiis  sie  zu  finden,  uni  diesen  Zustand  zu  schildern.  Tag  und 
Kacbt  empfindet  sie  Liebespein,  nnd  das  Leben  erscbeint  ibr 
nicbt  lebenswert.  Wie  glUcklicb  dagegen  sind  ibre  Gef&brtinnen, 
welcbe  zwei,  wobl  gar  mebr  Liebbaber  besitzen. 

\)  prLsc  OH  trébuchet  eigentl.  safs  ich  in  der  Falle,  da  trébuchet  lias  Fall- 
bauer  zum  Einfangen  der  Vogel  bedeutet.  Bujeaud  II,  S.  44.  ')  Puy- 
maigre  CSIonte  pop.  mwmIm.  S  SMO  ff,  ^)  A.  W.  Grabe  (Vom  Kebrreim  des 
deutschen  VoUctliedes)  und  Dr.  DungCHr  (Worterbnob  von  Verdeatschiingen 

eut  Ix  hrl  ic  her  Fremdworter)  haben  Refrain  sehr  hiibsch  durch  Kelirreim 
verdeiitsi  lit.  Seltsam,  dafs  Karl  BarUch  (Alte  fran^osiche  Vnlksliedcr)  stets 
Rcfriin  schrcibt,  das  Frenidwort  also  für  nTientbehrlich  zu  halten  srhfini. 
'*)  Joliette,  amourette,  volkstiiniHch  tiir  Joli,  amour,  die  Volkssprache  ist  reicher 
an  maleriacbetit  gemütvollen  Verkleinerungswdrtchen. 
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HAlaal  mon  jolí  temps  p«ne 

seo&t  úe;  es  ist,  ais  flfistere  dem  HSdchon  eine  Almoag  za^ 
dafo  die  Jngend  Tergefat  „wie  das  Gras  avf  dem  Felde**,  »wie 
die  Feder,  welche  der  Wind  verweKt^ 

La  plume  s'envole,  vole. 
La  plume  s^envole  au  vent 

dafs  „das  lí&dchen  wie  die  Frucht  des  Baumes  gepflflckt  werden 
mttsse,  wenn  sie  reif  ist.^  Nur  erne  überfemerte  Kaltur  kdnnte 
hierin  vielleicht  ein  Anfgeben  schamhafter  Znrflcklialtimg,  ein 
tJberschreiteii  der  Sitie  selien,  ais  wenn  es  unsitüich  w&re, 

GefÜhle  zu  bekennen,  in  denen  aufzugehen  Bestimmung  des 

Weibes  ist. 

Wer  will  das  Fürsorgende  in  den  Bemühunffen  der  Jetzt- 
zeit  verkennen,  dem  Weibe  eine  von  der  Ehe  imabhiingige 
Stclluiíg  iui  Leben  zu  verschaffen:  aber  da;?  echte  "Weib  wird 
hieríu  uur  iuimer  einen  Notbehelf  erbiicken,  ibr  wahres  Glück 
doch  nur  an  der  Seite  eines  Mannes,  im  Kreise  einer  Familie 
ánden.  1st  ihr  dieses  Glück  nicbt  bescbieden,  so  wird  ihr  der 
Hauptzweck  des  Lebens  verfehlt  erscheinen;  denn  fUrdas  Weib 
sind  Ehe  and  Lebenszweck  eins. 

In  ToUster  Sch&rfe  bríngt  dieses  Geffihl  eín  jonges  filut 
íhren  Eltem  gegenüber  zur  Geltnng,  indent  sie  erki&rty  dais  sie 
noch  heute  abend  verheiratet  sein  wolle;  alie  Eínwendungen  der 
Bltem:  „Liebes  Kind,  warte  nocb  ein  Jahr,  einen  Monat,  einen 
Tag,"  weifs  sie  ebenso  m  entkraften,  wje  den  Hinweis  anf  ihre 
Arraut.  Das  Liedcheu  besitzt  eiuti  solche  Kraft,  der  üngestüm 
wie  der  Mutterwitz  des  lieben  Tochterleins ,  welche  die  Eltem 
aus  alien  Stellungen  wirft,  eine  solcbe  Anmut.  dais  icb  statt 
aller  Erlüutenmgen  das  Lied  selbst  hersetzeu  will. 

Mod  pére,  ma  mére,  maríes-moi  «^FMivre*)  fiUette,  attends  im  u.^ 

Moí,  je  le  Teux.  Mod  Diea,  un  ao. 

Je  lo  veux,  moi.')  Tlrlan,")  pflu\TP  an, 

Mou  pére,  mn  méve,  maríez-moi  Tous  mes  galaos  s'éloigueraient. 
3Ioi,  je  le  veux  ce  soir. 


')  Man  beacbte  dw  kreuzweise  (chiastiche^  8teUumg;  eiae  im  Fraiizo- 
siscbea  selbst  im  Volksliede  haufíge  Erscheiuuiig. 

Sobtftlcr,  Vnai.  VoUndlehtuif  «.  SS|b.  ^ 
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„Pauvre  fillette,  iittenda  im  mois.„  ¡  „Ma  fille,  nous  n'avons  pas  de  paio.a 


Ab  Bieu,  uii  mois 
H^aa,  panvre  mois 
Tom  mes  galana  ieraiant  pria. 


„PaavT6  fillette,  attenda  un  jour.. 
Ah  Dien,  tut  jonr 

Helas,  pauvre  jnnr 
Lonqae  taut  degeiis  me  foot  la  ooor. 


Kou  Dieu  du  pain 
Ah,  pauTre  pain 
Caias  le  boalanger  nena  en  trouTe- 


nHa  fille,  nona  n^avons  paa  de  TÍaade.n 
Mon  Dieta,  de  viande 
Helas,  pauvre  viande 
Ches  le  boacher  il  y  en  a  un 

chariot.'; 


uMa  filie,  nous  n'avons  pas  d'aunean.,,') 
Mon  Dieu,  iin  anneau 
Hélas,  pauvre  anneau 
Maries-moi  avee  na  lien  d'osier.') 

Háutig  genug  ílüstert  Vogelsang  dem  Mildchen  diese  Weis- 
heit  zu.  Die  weifse  Taube,  der  Vogel  der  Unschuld^  sagt  dem 
Madchen  in  seiner  Sprache: 

Maries-Toav,  car  il  est  temps  i 

Besonders  aber  die*  Nachtigall,  der  sflfse  Vogel  der  Liebe,  legt 
der  Maid  in  den  Hund^  was  ihr  den  sehnenden  Bnsen  schwellt. 
Dais  der  Nachtigallenschlag  Liebe  und  Sehnsuciit  lu  der  Brust 
des  Menschen  wachruft,  wird  auch  sonst  bestati^ft.  «Beim  Be- 
suche  des  Cistcicienserklosters  HimmroJe  iu  der  Eifel  land  der 
heilige  Bernhard  die  Maunesziicht  im  tieteii  Verfall.  nnd  ais  die 
Uppigen  Gesánge  der  Nachtigallen  riugsum  an  sein  Olir  scblugeo, 
da  ward  es  ihm  klar,  dafs  sie  an  dem  weltlichen  Sinne  der 
Brüder  schald  soien.  Züruend  erhob  er  seine  Hand  nnd  sein 
Bannsprucli  scheucbte  die  Vogel  Ton  dannen;  sie  flogen  zum 
Eranenstíft  Stuben  an  der  Mosel^'.^)  Dafs  ihre  GesSnge  sich 
noch  tiefer  in  das  weiblicbe  flerz  einschmeicheln,  zeigt  anch 
das  ToUcsliedy  welcbes  ich  im  Auge  habe. 

^  Petttvre  hat  nicht  blofs  dieBedeutuag  von  arm,  armselig,  sondem 

vvii-d  hautig  ais  Liebkoenngswort  angewandt,  wie  hier  =:  liebes  Kind. 

•)  Helas  (sprich  é-la-ce). 

')  ehnrinf,  Diminutiv  von  char  (carras  Karren)  —  "Waf^on.  *)  annean 
King  ais  Symbol,  z,  B.  amieau  nuptial.  ')  lien  d'ozier?  *)  Cénac- 
Uoncaut,  vurgl.  Bujeaud,  I,  W  ff.  (Ai^oumeis).  ü bland:  Ablumdlnng 
fiber  die  deatsóhen  Yolkslieder  8.  fifi. 
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Denn  ais  der  Vogél  dem  Hadchen,  deMen  Herz  noch  unbe- 
rttbrt  Ton  Liebe,  verrUt,  dafs  fttr  eine  itLufitehiij&hrige  Kaid  die 
Ztii  derLiebe  und  £ihe  gekommeni  da  erínnert  sie  ricb  ibrer 
sechzebn  Lenze,  «nd  flchálkliaft  malt  tins  das  Lied  denEifer^ 

mit  welchem  das  junge  Mádchen  den  Fehier  wett  zu  machen 
trachtet,  dafs  schon  ein  Jíihr  über  die  festgesetzte  Zeit  verstrich. 

„Freie  ich  nicht  bald,  so  will  ich  eben  eine  schoiie  Wirtschaft 
zu  Haus  anricliten.  Teller  und  Topfe,  alies  schlage  ich  entzwei, 
und  ziirnt  mir  die  Mutter  darob,  so  will  ich  sagcn :  Zwar  's  ist 
achade  drum,  aber  uoch  vicl  iiiehr  ist's  schade,  weun  eiu  Mad- 
cben  Ton  aechzehn  Jahren  uoch  ungefreit  ist  I 


moa  casar 


a  point 
d'amonr, 

Xiis  r  y  «n  anra  qvelqae  jour. 

Dimanche  en  me*>  promenant. 

Tout  le  lonf?')  du  vert  bncage,*) 

J'enteudais  Ic  russiguul  '*; 

Qui  dinit  em  Mm  langa^e: 
Dans  mon  (kbot  V  n' j  a  point  d'amonr, 
1ÜÚ8  i*  7  en  anra  qnelqne  jour. 

J'entendais  le  moignol 

Qui  (li'-att  en  son  langage: 
Une  fiile  de  quin/e  ans 
Est  bonne  á  mcttre  en  ménade.**) 
Dans  mon  coeiir,  etc. 

Un  ñüp  de  (juinze  ans 
Est  bonne  á  metlre  ea  méns^e: 
J  en  ai  bien  seize  passés,^ 
Ponrqnoi  tsrdm  davantage? 
Dana  mon  coBor,  etc 


J*en  ai  bim  aeise  pa&séü, 
Poorquot  tardar  davantage? 

Si  I'on  n'  me  mari^  bientot, 
Ji'  fcrai  un  bean  tapagel") 
Dans  mon  ccsur,  etc 


Si  Ton  u'  me  mari'  bien  tot, 
Je  ferai  uu  beau  tapage! 
Je  caM*rai  lee  plats,  les  pot^ 
Je  brii'tai  tout  le  ménsge. 
Dans  mon  acaiir,  etc 


Je  ca^s'rai  Ips  plats,  k'«  j'^ts 
.T'>  l)ri«'nii  tout  Ic  nióuage; 
Et  si  maman  .veut  gronder,') 
Je  Ini  diiai:  c'est  dommage» 
Dans  mon  oceor,  etc 


£t  si  maman  vent  gronder, 
Je  Ini  dirai:  dommage; 
Mais  une  ñlle  de  seize  ana 

FM  bonne  á  mottro  en  •mfnacrf. 
Dans  mon  coeur  i'  n'y  a  point  d'amoar 
Mais  i'  y  en  aura  quelque  jour. 

{Champagne.) 


*)  t  anstati  tf,  eine  ancb  in  der  Spnehe  der  QebOdeien  Torkommende 

3íad»rá88igkeit ;  vergl.  8'i(l)  vow  plaU  fur  i'tf.    *)  me  promener  spazieren  gehen 
(promeuieren).       ')  tout  le  long  lUngs.       ♦)  borage  kleines  Gchniz,  Hain. 
U  rosñgnol  die  ííachtigall.    **)  bomte  á  mettre  en  ménage  (spr.  bo-na-mé- 

4* 
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Emeu  bemerkenswerten  satirischen  Abschlufs  enthalt  das 
Lied  in  ciner  Lesart  auB  Bas-PoUou,  wo  das  Mádchea  die 
erzümte  Matter  eriimerty  dais  auch  sie  einmal  jong  gewesen: 

Si  ma  mére  veut  me  grander, 
J«  lili  tiendni  oe  kofage: 

Qu'elle  en  a  bien  fait  «utant 

Et  peut-t'tro  davantaíTo. 
Dans  mon  coear  i'  n'y  a  point  d'amour 
Mais  i'  y  en  aura  quelque  jour. 

(Ba8-F9it<m.y) 

1st  es  hier  dcr  geheimnisTolle  Einiiufs  der  umgebeuden 
Nator,  dee  stifsen  Yogelschlagea,  welcher  das  Hens  der  Schonen 
gleichsam  mü  Natnmotvendigkeit  der  Liebe  erscbliefsty  wie  die 
Enospe  sich  dem  Liohte  der  Sonne  entfaltet,  so  Bind  es  auch 
rein  anTsere  Einflüeee,  welche  die  Jungfrau  zwingen,  GefUhle 
zu  bekenneUf  die  sie  sonst  in  ihres  Heizena  tie&tem  Scluein  ver- 
graben  hftlt. 

Es  ist  nicht  selten,  vorzii^lich  in  katholischen  Landen,  dafa 
die  Elteni  das  Madchen  zwiii^eii.  den  8clileier  /u  iielimeu.  Wer 
will  es  dem  armen  Kinde  verdenken.  wenn  es  bei  dem  G«  *l;nikeu 
schaudert,  ihr  Lebtn ,  das  soviel  der  lleize  noch  verspncht, 
hinter  5den  Klostermauern  zu  Tertrauern.  Ihr  gauzes  Sein 
baumt  sich  dagegen  auf;  sie  Üeht  Vater  and  Mutter  au,  statt 
der  Kirche  sie  einem  ehrenhaften  Manne  anzutrauen.  Ihr  Sinn 
steht  dem  Kloater  fern,  nnr  zwei  Jabre  soUen  Vater  und  Mutter 
fiich  gedolden;  zwel  Jahre,  denkt  sie,  ist  eine  lange  Zeit,  da 
Iftfst  ein  Schatz  sich  schon  finden.  Sie  will  auch  nicht  sprdde 
thun,  nicht  den  Werbenden  von  der  Hand  weisen,  fleifsig  mit 
Hann  and  Kind  zur  Kirche  gehen.  —  nDarom,  Uebe  Mutter,  nicht 
ins  Kloster,  sondem  einem  lieben,  brayen  Manne  an  die  Seite**. 
Und  dieser  Kebrreim  fafst  die  beiden  Strdmungen  ihres  Gemttte 
trefflich  zusaramen:  den  Widerwillen  gegen  das  Kloster,  die 
Sehnsuülit.  luervou  duich  Liebe  imd  Ehe  befreit  zu  werdeu. 


tran)  <^iil  unter  die  Haube  7.n  bringen,  zu  vcrlieirateu.     ^)  fen  ai  Men  srize 
pusses  icL  bin   srlton  sechzolin.       ")  tapage  Lürm.       *)  gronder  zankeu, 
BL-heltcn.     '  ;  ilaiuiie  (Herrig,  Arcliiv,  56  Bd.  S.  203). 
>)  Bujeaud,  L  a  98.  VIL 
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Dans  Paris  on  a  fait  faire 
Deux  joliB  petits  oouTents: 
Xoo  pAra  ei  ma  bdUe-mAra 
Yealent  me  mettve  deduu. 


Pent-étre  aurai-je  la  chance 
De  trouver  un  prétendant 
Je  ne  ferai  pas  la  fiére/) 


Non,  point  de  convent,  ma  mere,. 
Vais  un  gentil  petit  galant, 
Bien  bonnéte  et  bien  aimant. 


Je  le  prandrai  promptemeni. 
Non,  point  de  convent,  etc. 


Hon  pére  et  mn  belle-mdie 
Yenlent  me  mettre  dedana. 

Je  les  ai  priés  d^attendre, 


Je  np  femi  point  la  fierc 
Je  le  preudrai  pruuiptemenU 

Ujenx  vent  conduire  á  la  meaft 
Son  marí  et  sei  mftntt  — 
Non,  point  de  ooavent,  etc. 


De  patienter')  deux  nns. 
^OQ,  poiut  de  couvent,  etc. 


Kieux  vaut  conduire  á  la  messe 
Son  marí  et  ees  enfants. 


Je  lea  ai  priés  d'ettendre. 
De  petienter  denx  aus : 

Peut-étre  aurai-je  la  cliaucc') 
De  trouver  un  prétendant/') 
Non,  point  de  couvent,  etc. 


Qoe  d*4tre  lá  duts  oes  doltrea') 
I  A  faire  Ies  yeuz  dolents.*) 


Non.  pfiiiit  (le  cnnvpnt,  ma  mere, 


Mais  un  treiitil  petit  galaut ') 
Bien  honnéte  et  bien  aimant. 

(Cluimpagnt.)  *) 


Hier  endigt  das  Lied,  wie  es  aus  der  Champafftie  mitgeteilt 
wird.  In  Bas-Fuiim  dagegen  treflfeii  wir  den  gleicheu  Gedaukeu  im 
Liede  verkorpert.  jedoch  wie  so  haufig  im  Volksliede  in  breiterer 
Ausfülirunj,'  und  iu  andertT  Fiirbun^.  Die  T/HÍden ,  welche 
das  Madchen  ais  Novizc  zn  erdulden  liat.  wie  die  Freudeii  der 
Láebe  sind  in  einer  Keike  charakteristischer  Verse  ausgemalt, 
und  nicht  in  bittender,  sondern  sehr  bestimmter,  kraftvoller 
Wcise  dríickt  der  Eehrreim  die  eatschiedene  Abncigung  des 
Madcbens  gogen  das  Kloster  und  die  ebenso  eotschiedene  Hin* 
neignng  znr  Liebe  aus. 

Das  láed  ñLbrt  gewissermafsen  anscbliefsend  an  das  soeben 
mitgeteüte  in  folgender  Weise  weiter  fort: 


*)  patlntter  sich  gedulden..  *)  Peut-Uft  aurai-je  la  cAonce  vielleicht 
hab'  ioli  Gliick.  ')  ]rn'(fntlant  Jic\\cr})CT,  Frcicr.  *)  jf  ferai  pa!^  la  fítre 
ich  will  iiiclit  s])rinlo  thun.     *)  doitres  {cloétrei,  lut.  claustrum,  dtscli.  Klosft  r. 

doUnts  {doulmtsj,  lat.  dolPre,  betrübtes  Gesicht  machen.  '>  galant  wie 
priUmiant  gehoren  ra  jenen  Worten,  welche  die  Yolks^mohe  ans  der 
Spreebe  der  Gebildeten  herSbeggenommen  hat,  um  die  eigne  %»raohe  damit 
jni  ecbnñeken.    *)  Jlarelle  a.  a.  O.  S.  904. 
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Que  d'étre  daduit  eos  cloétrei 
A.  fiire  les  yeax  doulent*; 

A  jeuner  tout  le  careme ') 
Les  quatre-temps ')  ot  I'avent;*) 
Point  de  couvent,  je  ue  veux,  ma 

mére, 

Cest  un  «moiit  qn'il  me  fmt,  wai- 

ment. 

A  jeüner  tout  le  carAme 
Les  qnatre  tempi  et  Favent: 

Et  coucher  dessur*)  la  dure 
Tout  lo  rostuiif^)  de  aou  tempe. 
Point  de  etc. 


St  eoaoher  denur  la  dure 
Tout  le  rettant  de  son  tempe. 

SeraÍ8-je  pas*)  plus  heureuse 
Dans  les  bras  de  mon  amant? 
Point  de  etc. 

I  Serais-jf  pas  plus  lienreusp 
Dans  Ies  htm  de  inou  amant, 
n  me  conterait  ses  peines, 
See  peine*  et  ee»  towrmrata. 
Point  de  couvent,  je  ne  veux,  ma 
'  mere, 
G'est  un  amant  qu'il  me  faut.  vrai* 

menu 


n  me  conterait  sea  pefaee 

Sps  ppiTiPs  i»t  <»es  tounnents; 

Jo  lui  conterais  mieunes, 

Ainsi  passerait  le  temps.') 
Point  de  convent,  je  ne  veux,  ma  mére, 
G'eat  un  amant  qn'il  me  faut,  vraiment. 

An  die  S  t  i  e  iiiuitter,  richtet  die  Tocliter  ihro  Bitte.  Wenn 
es  ihr  auch  gelingen  mochte,  den  Vater  aui  ihre  Seite  zu  Ziehen, 
wer  will  sagen,  ob  ilir  dieses  auch  bei  der  Stiefmutter  geliugt, 
die  vielleicht,  durch  die  aufknospende  Schonheit  der  Tochter  in 
den  Schatten  ge^tellt,  sich  der  unbequemen  Nebeubablerin  ent- 
ledigen  viU,  wie  ja  Balladen  und  Eomane  uns  dieses  znr  Gfenüge 
schildem.  Fast  mdchte  man  zweifeln,  dafs  es  ihr  gellhuge»  die 
Mutter  zu  gewinnen,  w^n  man  ein  anderes,  gleichfalls  ans  Pintau 
stammendes  Lied  hdrt,  worin  die  Hutter  alle  weiteren  Bitten 
des  Kindes  mit  den  Worten  abschneidet: 

Ma  filie.  san«  plus  attendre, 
Vous  irez  au  I'ouvfiit ; 
Je  suis  lasse^)  d  euloutlre 
Lee  choees  que  j'entende 

*)  jeOner  tout  le  earSme  die  ganse  Faatenseit  fasten.  *)  LeB  quatre*teii^ 

Quateniber  (die  3  fur  jedes  Yierteljahr  festgt  potztru  Faatentagc.  •)  PAvent 
dif  Advcntszeit.  *)  dc88ur  statt  de88u{8).  Vergl.  deutsch  Logir  Volksspracho 
stftft  Logi(8).  *)  restant  seltcner  als  reste.  *•)  Auslasseu  von  ne  auch  bei 
Kunstdichtorn.  ')  poiuserait  le  tcmpa  so  wiirde  die  Zeit  vergehen.  ")  Bu- 
jeaud  I,  188.    *)  lam  mllde. 
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Vous  irez  dans  les  cloitres, 
C*e$t  v<itre  dMttufe: 
Lft|  TOB  anunin,  1a  bdle, 
PooRont  bien  ae  puur. 

Wer  hort  nicht  in  den  "Worten  der  Toclitor  den  Aufschrei 
eiaes  jugendliclien  Herzeus,  welclies .  so  lauge  es  schlagti  aucb 
eia  Hecht  aui  Liebe  zu  babea  glaubt. 

Ah!  mére  téméFaire, 

Qui  Tii'cn  vent  á  la  mort,') 
Achéve  ta  colérc. 
Punís  Tnnn  triste  sort. 
Je  suÍ8  done  la  victime 
Qne  l'on  ne  nomiue  plus. 
Si  Famoiir  est  un  críme, 
Yaat  mienx  qne  ta  me  tnes. 

(Pottou.)*) 

Klisgt  der  ScblufsBatx  nicht  pbilosopliiscb  genug  in  don 
Munde  eines  einfacben  Madcbens?  — 

Lieder,  in  wclchen  der  Jüiigiiiig  ein  Schneu  uacli  Liebe 
und  Ehe  in  ailgemeiner  Weise  ausspricbt,  ohue  dafs  sicb  seine 
Liebe  einem  bestimmten  Gegenstaude  zuneigt,  findp  icb  nicbt; 
es  beweist  dieses  eben,  wie  die  Liebe  die  Brust  des  Mannes 
nicbt  in  dem  Mafse  attsfttllt,  wie  das  Herz  des  Weibes. 

Der  líaon  tritt  in  das  Liebesleben  des  Yolkes  erst  mit  der 
That  ein,  mit  der  Werbnng. 

Die  drei  Holzfaller  oder  die  Liebeswerbung,  ine  man  es 
bettteln  konnte,  ist  uns  von  niemand  Geringerem  ais  <?.  Sand 
ttbermittelt,  welcbe  in  ibren  Bomanen  in  meisterhafter  Weise 
gelegentlicb  auch  über  das  Volkslied  spricht.  Wie  keine  andero 
kaunte  sie  das  Volkslied  der  Ijantlsciiatl  Berry,  luid  ware 
ihr  in  gleicber  Meisterschaft  die  Gabe  der  Poesie  írefi^cben,  init 
welcher  sie  die  Prosa  liaiidbabte,  sie  biitte  der  Gtuius  werden 
konnen,  welelieu  Frankreicb  berheisehnt,  um  seine  Volks-  und 
Kunstpoesie  zu  einer  volkstümlicben  Dicbtimg  zu  verscbmelzen. 


>)  iii'«N  veut  á  la  morí  midi  todlicb  hafit.      *)  Btyeand  I,  M8.  L  lY. 
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Drei  Holzfaller  schen  wir  im  Friililing  unter  Gottes  freiem 
Himmel  dem  Madchen  ilirer  Wahl  ihre  Liebe  gestehen.  Meister- 
haft  ist  jeder  der  drei  Bursche  init  wenig  Strichen  seiner  aufseren 
Erscheiniinc  wie  seinem  Cliarakter  nach  gezeicbnet;  wi©  malt 
sich  ihr  Charakter  in  ihrer  Werbuiif^! 

Das  Volkslied  liebt  es,  seine  Symbol e  aus  der  umgebeuden 
Natur  zu  holen,  sie  in  Verbindung  zu  dem  Menscben  zu  setzen. 
So  triigt  der  erste,  der  jiingste  und  zugleicb  der  schiichtornste 
der  drei  Bewerber,  eine  Bose  in  der  Hand:  kaum  wagt  er  es, 
seiner  Liebe  Worte  zu  leihen :  Wohl  liebe  ich  dich,  holde  Maid, 
aber  ich  wage  es  nicH  dir's  zu  gestehen. 

Wie  Licht  und  Schatten^  so  scheidet  sich  der  zweite  von 
dem  ersten  Charakter.  Dort  Jugend  mit  Schfichtemheit  gepaart, 
die  sie  so  reizend  Ueidet.  hier  m&nnlÍGhe  Beife  mit  Trotz  und 
H&rte.  Das  Volkslied  hat  es  verscbmaht,  dem  zweiten  ein 
Symbol  ansdrücklich  in  die  Hand  zu  geben.  1st  aber  die  Axt. 
welche  er  von  der  Arlieit  noch  in  der  Hand  liiilt.  iiiclit  Symbol 
genugV  Stimmt  sie  nicht  mit  den  sclineidenden  (trien:  Wenn 
ich  liebe,  so  muís  ich  Gegenliebe  tinden.  j^icbt  bitten,  gebieten 
will  ich  sie! 

AUer  guten  Dinge  sind  drei,  sagt  ein  Sprichwort,  und  zu- 
letzt  kommt  das  Beste.  So  auch  hier.  Der  dritte  ,  der  Echte, 
Bechte  tr&gt  zum  Zeichen  seiner  glühenden  Liebe  eine  Mandel- 
blttte  in  der  Hand;  interessant,  weil  una  diese  filame  üher  den  . 
Orty  wo  das  Lied  entstand,  Aufschlufs  giht  Singend  gesteht 
er  dem  Mftdchen ,  dafs  er  ihr  seinen  ganzen  Schats  Ton  Liebe 
geben,  dafQr  aber  auch  den  gleichen  Schatz  an  Liebe  Ton  ihr 
empfongen  wolle. 

Es  ist  eine  heikle  Lage,  in  welcher  wir  das  junge  M&dchen 
erblickcn,  dem  keine  Bildung,  nur  gosunder  Menschenverstand 
zur  Seite  steht.  Wie  meisterhaft  weifs  sie  sicb  ans  ihrer  pein- 
lichen  Lage  durch  ihren  Mutterwitz  zu  befreien,  wi(^  geschickt 
lost  sie  den  Knoten,  der  uns  unentwirrbar  scheint.  jeden  so  zu 
bescheiden.  dafs  er  uicht  beleidigt  wird  und  doch  dem  Geliebten 
ihre  liiebe  zu  gestehen. 

Was  kein  Ventand  dw  Ventiadigeii  aielit» 
Si  findet  in  TTniohidd  ein  einfadi*  0«mfii 
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Aus  der  Art  der  Werbung  holt  8ie  sicb  die  Waffeu  der 
Entscheidang. 

In  der  liebe  gebührt  dem  Manne  die  Initiative.  Indem  sie 
den  JUngling  mit  der  Rose  hieran  eriimert .  lehnt  sie  ziigleich 
sein  Gestindnis  in  zarter  Weise  ab.  Wie  soU  ich,  ein  Miidchen^ 
wagen,  wozn  Dir^  dem  Manne  der  Mut  feblt 

Leichter  fiUli  ihr  schon  die  Abfertígnng  des  gebieterísehen 
Alten.  Denn  wenn  anch  der  erste  ihre  Liebe  nicht  zn  erringen 
▼ermochte,  eein  ganzes  Aitftreteni  seine  Scbüchtembeit,  sein 
Inniges,  wenn  auch  zagbaftes  Werben  Bind  wobl  geeignet,  wenn 
anch  nicbt  Liebe  ^  so  docb  Mitleid  in  dem  Herzen  des  jungen 
Madchens  zu  erwecken;  und  Mitleid  ist  ja  eiii  der  Liebe  iiahe 
verwandtes  Gefühl.  Wie  oft  ist  nicht  schon  die  letztere  aus 
dem  ersteren  entspmngen !  Dein  prehieterischen  Altea  gegenüber 
aber  báamt  sich  ihr  jugc  inUn  lies  Herz  anf.  Mein  Herr  wirst 
du  nicht  sein,  entgepiet  sie  ihm.  denn  —  merk'  es  dir  —  yiel- 
leicbt  alies  auf  der  Welt  lafst  sich  erzwingen,  Liebe  nicht. 

Hiermit  wendet  sie  sicb  dem  dritten ,  dem  Geliebten  zu. 
Du  mit  der  Mandelbltite  sollst  mein  Geliebter  sein.  Wer  Liebe 
kühn  erstrebt^  dem  wird  sie  gew&brt,  oder,  nm  mit  dem  grofsen 
Kenner  des  weiblichen  Herzens  zu  reden: 

Komm  den  Fnuten  kBhn  en^jegeiit 
Dn  gewiimet  sie  wd  mein  Wort ! 

Das  ist  in  dtirren  Worten  der  Hanptinbalt  des  Liedes, 

welches  franzosisch  wie  deutsch  —  in  der  Ubertragung  von 
Claire  von  Gliinter  —  folgen  soil. 

Trois  fendenre*)  y  avait,  Essteben  der  wackeren  Bursehe  drei 

An  printomps  mr  l  lit  ibette;*)  Zur  Friihlinj;f9zeit  iin  H:ig, 

(J'entends  le  rossignolet ')  (Ich  h?ir'  den  N'ac}itiirall<'nschlag!) 

Trois  feodeura  y  avait  £s  geheu  dm-  wackereu  Bursehe  drei 

Perlaat  á  1»  fillette.*)  Das  Magdlein  ta  befiragen. 


^  fmdetar  (toq  fendre,  let.  findUrt  apalten)  der  HokfiUler;  beaobte  die 
freiere  Konsiniktion  anstatt  il  y  avait  trois  fendeurs.  ^)  Vherbette  wie  dee 
folgende  rossignolet  und  fillette  zeigt  den  Reichtum  d<  r  VnlksspniclK'  an 
malerischen  Diminutiven,  welche  die  Sprache  der  Gcbildeteu  zum  },rrof9en 
Teile  verloren  hat.  ')  roañffnoUt  (vergl.  Ansa.  2)  die  junge,  auch  die  liebe 
Xachtigall;  die  'Weiterbildiing  la  rouiigneilétte  konnte  meii  dnreh  nFraa 
NechtigaU**  entepredieiid  geben. 
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Liebeslust. 


L«  pltt»  jen»  diaait» 
Oelai  qui  lieiit  la  roBe» 

(J'ontonda  le  loangnolet) 
Li'  plus  jeune  disait: 
J'aime  bien,  mais  je  a'ose. 


Le  plus  Tienx  s'écríait 

Celui  qui  tient  la  fende,*) 
(J'entends  le  rossignolet) 
Lo  plus  vieux  B^écriait: 
Quand  j'aime,  je  commande. 

Le  titjisiéini'  cliantait, 
Portaut  la  fleur  d'anjandi'.') 
(J'entends  le  rossignoletj 
Le  troiriéme  idonteit: 
Koí,  j'aime,  et  je  demande. 


Moa  ami  ue  seruz 
Toiu  qut  tenes  la  rose; 
(J'entends  le  imnignolet) 

Mon  ami  ne  scruz: 

Si  T0U8  n'oeez,  je  n'oae. 


Mon  maítre  ne  serez, 
Vou8  qui  teñe?;  la  ftnido. 
(J'entends  le  roüsignolet) 
Kon  msútre  ne  serez: 
Amour  ne  m  ewmnaade. 

Mon  amani  vous  serez 
Vous  qui  portez  l'amaudc, 
(J'entends  le  rossignolet) 
Mon  amaot  Tone  leres: 
On  donne  á  qui  deyiande* 


Der  jüngste,  der  'ne  Boee  trigt, 
Be^innet  leiee  su  klagen. 

(Ich  hor'  den  Nachtigalleuscklag!) 

T)f  r  jüiio^to  mit  der  Ro'-o  klai^t : 
„Ich  lieb',,doch  mag  nichts  sagen," 

Der  altaste  mit  dem  Beil  ííu  Arm 
Rnft  laut:  „Wa8  solí  das  Zagen?" 
(Ich  hór'  den  Nachti^allenschlag!) 
Der  alt'ste  mit  dem  fieile  ruft: 
„Ioh  fordere,  statt  en  fragen!** 

Der  dritte  mit  dem  Mandolzweig 
Sinpil  üeMich:  „Ich  wiü's  wagen," 
(leb  hor"  den  Nacbtigalleuschlag !) 
Der  dritte  mit  dem  Zweige  singt: 
«Will  Liebeebitte  wagen."  — 


jWirat  aimmermehr  inein  Freund 

Du  8«ÍU, 

lEagit  Dtt  aueh  Boeen  tnigen! 

(Ich  hor*  den  Naclitigallenschlag !) 
Witst  nimmennéhr  meín  Freund  Do 

sein ; 

Baugst  L>u  —  wie  kouni'  ick's  wageu  1  ? 

Aueh  Dir  mit  Debem  Beil  im  Aim, 
Aueh  Dir  wird's  nicht  gelingen, 
(Ich  htir'  den  Nachtigallenseblagl) 
Aueh  Du  wirst  oicht  mcin  (rat te  seiiif 
LieV  ISfit  tieh  moht  eriwingen! 

Du  ahor  mit  dem  Mandolzwpícr, 
Du  wirst  luein  Her¿  (.ilaugeu, 
(Ich  hor  den  Nachtigallcnschlag !) 
Du  aber  «ollit  mein  Liebrter  aein; 
Wer  bittet,  wird  empfangenf"** 

(Berry.)*) 


Es  gibt  kein  für  den  GesaiiíT  bestimmtes  Volkslied,  welches 
nil  ht  eiuen  Kehrreim  hátte.  Wáhrcnd  derselbe  aber  gewohnlich 
zu  Anfang  oder  am  Schlusse  des  Liedes  erscheint,  befíndet  er 
8ich  hier  in  der  Mitte.  Und  zwar  ist  es  die  jimge  Nachtigall 
(ro86iffno¡el}f  welche  ais  einzige  Zeugin  der  Werbung  beigewohnt, 


')  ¡a  fmde  die  Axt;  vevgl*  S.  67  Amn.  1.  *)  la  fiewr  é^amamát  Haodel- 
blute.    ^  Mafelle  a.  a.  O.  S.  187,  aua  B,  Sand,  iíafifre  Somumr. 
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dioselbt  Dichter  vielleicht  zugesuii^Hn;  deiin  an  die  Nach- 
tigail  wird  in  jeder  Strophe  mit  dea  Worten  erinoert: 

Xeniendi  le  maignolet. 

Das  oben  aufgcfiibrte  Qedicbt  ist  zugleich  von  einer  selteaen 
Vollendung  im  Aufbau,  wie  in  der  Form,  wenn  man  es  mit 
anderen  Volksliedem  vergleicht.  die  mancherlei  UneLenheiten 
im  Eeim  und  in  der  Wahl  der  Worte  zeigen.  Wir  werden 
wohl  nicht  fehlgreifen^  wenn  irir  annebmen,  dafs  die  geniale 
Schriftstellerin,  welcber  wir  dieses  Liedchen  verdankeny  bier 
den  nngescbliffenen  Diamanten  scbliff  und  ibm  so  einen  boberen 
Glanz  Terlieh. 

Der  i'iiu/Ai  xVul'bau  ist  sviimietriscli.  Nach  dum  ersteii  Verse, 
welcher  uns  den  Hintergrund  malt,  folgt  in  den  nachsten  drei 
Verseo  die  Liebeswerbung  der  einzelnen  Holzfaller,  dcnen  ebenso 
^•ielc  Verse  nls  Antwort  der  Umworbenen  gegenüberstehen.  Nir- 
gends  findeu  wir  einen  uachlassigen  Reim,  selbst  die  einzelnen 
Worte  sind  meisterhaft  der  ganzen  Situation  gemafs  gewablt. 
Der  scbiichteme  Jiingling  sagt  seine  Liebeswerbung  her.  Um 
die  Bchneidige  Werbnng  des  zweiten  aucb  durch  das  Wort  zu 
cbarakterifiieren,  gebrsncbt  das  Lied  den  Ausdrack  fierier.  Der 
dritte  scbmeicbelt  sich  scbon^  rein  aufserlicb  genommen,  am 
tiefeten  in  das  Herz  des  Mádcbens  ein,  indem  er  sicb  statt  des 
gesprocbenen  Wortes  des  Gesanges  bedient. 

Und  nun  die  Antwort  des  ifadcbens:  Dem  ersten  gibt  sie 
das  Beiwort  „mein  Freund"'.  dem  gebieterischen  Alten  ironisch 
„mein  Herr",  dem  dritten  „mein  Geiiebter".  Gewiís  eine  sehr 
verstandliche  Stufenleiter ,  die  fiir  sicb  allein  schon  mehr  ais 
alie  Worte  sagt. 

£s  ist  dieses  Lied  zogleicb  ein  kefflicbes  fieispiel,  wie  mir 
scheinty  dafs  anch  in  Frankreioh  Yolks*  nnd  Kanstpoesie  sicb 
za  sGb5nem  Bunde  Termahleni  dafs  sie,  statt  einznbufsen,  gegen* 
seitig  nnr  gewinnen  konnen. 

Wahrend  in  diesem  soeben  mitgeteilten  Werbeliede  drei 
Bewerber  dem  iladchen  ihrer  Wahl  gegeniiberstanden ,  um 
au8  ibrem  Munde  ibr  Scbicksal  zu  veruebmen,  so  ist  dem  fran- 
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zijsischeu  Volksiiede  audi  der  umgekehrte  Fall  nicht  fremd, 
dafs  drei  Madchcn  bei  einem  Jiineliner.  wie  einst  die  drei 
Gottinnen  vor  dem  Konigssohne  uud  Hirten  Faris,  urn  deu  Preis 
dor  Schdnheit  werben. 

Bei  dem.  Garbenbinden  anf  dem  Felde,  wo  mit  dem  relfen 
Kom  auch  manch'  Blfimlein  zart  niedergemaliet  wird,  bestimmt 
ein  Selmitter  drei  weifse  Bosen,  die  Uim  entgegenlachen,  za 
besserem  Lose.  Br  birgt  sie  in  das  Band  seines  Hutes.  Wir 
abnen,  dafs  ihnen  nocb  ein  schonerer  Platz  erblüben  soU.  Drei 
Ft'Euldn  siebt  er  ans  der  Feme  sich  seinem  Standort  naben. 
In  der  ersten  erkeimt  er  ein  liolu  s,  konigliches  Weib,  das,  mit 
Diamanten  i^'escbmückt,  stolz  eiuUerscbreitet.  Aucli  die  zweite 
▼errnag  seiu  scharfes  Auge  zu  erkennen.  Es  isf  des  Prásidenfen 
sebones  Tocbterlein.  Ein  weifses  Spitzenhaubchen  und  kloiiie 
Scbube  aus  Atlas  kiinden  den  Keicbtum,  den  boben  Stand  ibres 
Vaters.  Die  dritte^  die  schdnste,  aber  aucb  zugleick  die  ein- 
facbste  von  alien,  gleicbt  seinem  Herzlieb,  wie  zwei  Bosen  im 
taufriscben  Friihling. 

nScboner  Schnitter,**  so  b^pnnt  das  kdniglicbe  Weib,  ngib 
mir  deine  weifeen  Bosen."  „Mit  Verlaub,  bobe  Fran,  sie  blttben 
für  mein  Lieb,  das  senizend  meiner  gedenkt.'' 

„Nur  einen  Zweig",  flebt  des  Prasidenten  reizende  Tocbter, 
auf  den  Rang  ihres  Vaters  pocbend.  ,.Ein  Herz.  d  i-  sicb  toilt", 
iantet  die  gesunde  Antwort,  ,.zeigt  von  keiuer  wahreu  Liebe".  Als 
aber  die  dritte,  sein  Herzlieb,  ziicbtigen  Sebrittes  und  mit  ver- 
scbamten  Wangen  nabt,  da  neigt  er  sicb  selbst  ibr  zu  und  bietet 
ihr  ireiwillig  seinen  StrauTs  dar. 

Wenn  aucb  nicbt  der  Form,  so  docb  dem  Inbalte  nacb 
darf  sicb  dieses  Lied  den  schdnsten,  welcbe  Frankreicb  im  Zeit- 
alter  des  Minnegesanges  bervorgebracbt  bat,  an  die  Seite  stellen. 
Unbeirrt  dnrcb  Macht  and  Beicbtom,  erkennt  der  Scbnitter  den 

Preis  der  Scbonbeit  und  damit  seine  Liebe  selbst,  seinem  ein- 
faehen  Miidcben  zu.  AVas  er  der  Konigin,  was  er  des  Priisidenten 
Tocbter  ausgescblagen ,  das  bringt  er  freiwillig  und  iVeudigen 
Hcr/i  ns  der  (ycliebten  dar.  Die  Liebe  stebt  ibm  hober  denn 
iieichtum  und  Macht 
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Tout  en  iiant  la  gerbe/) 
J^oueill'  trois  p'tiU  boutons  blanca, 
A  inoii  <A«pMHi,  j*  le«  planto»^ 
FfeMéft*)  dans  le  ntban.*) 


1  La  plus  lieir,  la  troisiéme, 


£n  simple  ajustemeut ;  ^ 

A'*)  r^aiamble  i  oell'  que  j'aime*) 

Coanm*  denx  roM*  an  pcintempt. 


Pai  la  vienn'ut  trois  d'moisdles 
Qui  vont  86  promenant. 
La  premiéret  o'est  la  reine, 
Couronn'  de  diamant. 


„Beau  taucheur,'*^)  dit  la  reine^ , 
„Donii*-iiu>í  tet  boulona  blaacs^. 
—     lea  garde  á  ma  ntíiveiae,") 
Qui  file  en  in*attendaiik 


La  s' conde  est  aussi  belle: 
La  fill'  dn  présideni; 


Blaache  coiffe  de  dentelles,^) 
P'títa  louliera  d'Mlin*)  blanc. 


„Donn'-m'en  ríen  qu'une  branche/*, 

J*  rala  fill*  dn  préaident 
i  —  Non,  on  cceor,  qoi  s*  partage, 
[  N'ert  pas  d'nn  toidre  amant 


Ibis  quand  pass'  la  troistéme, 

Eir  rougit  en  m'  voyant. 

Tout  doux  j'  m'approche  d'ello: 

Prenda  mon  bouquet  des  champs. 


{Champagne,y*)  {Frovincta  de  I'ouest.y*) 


Es  ist  zttgleich  oharaktenstíBch  ffir  die  AnffasBimg  des 
Volkes,  dais  es  die  Kloft,  welche  es  im  Leben  iiiir  zh  oft  Toa 
den  M&chtigeii  dieser  Erde  scheídet,  im  Liede  voUstftndig  ver- 
gifsty  dais  es  aicli  auf  den  Flügeln  der  Fhantasie  Vis  in  jene 
Regionen  emporschwingt,  welche  es  sonst  nnr  vom  HSrensagen 
kennt.  Man  darf  híeraus  nicht,  wie  Giampfieury  dies  gethan,  auf 
díis  Alter  des  Licdes  selbst  schliefsen  und  dasselbe  in  jene  Zeiten 
zurückversetzen.  wo  Hirten  und  Koaige  nocli  auf  gk-ichcr  Stufe 
«taiidfu.  DivM'V  Zug  íiüdet  sich  ebensowohl  in  den  Volksliedern 
jener  patriar  cha  i  ischen  Zeiten.  wie  in  den  Liedern  jüngst  ver- 
gangener  Tage;  ist  also  nicht  ein  historischer  Maisstab  für  das 
Alter  des  Liedes,  sondern  ein  Wertmesser  für  die  Auffassung 
des  Gefiiblslebens  im  Volke,  jener  Auf^img»  deren  Bichtig- 

')  gerhe  Garbe.  *)  hoxtton  Knoape.  *)  je  k»  fiante  ich  stecke  sie  an... 
*)  pa^sés  dans  le  ruban  in  das  Band  hinoin.  roiffe  de  dentelles  Spitzeu- 
haubcben.  •)  «afin -Atlas;  in  dem  weitereu  Siuue  „Zeug  mit  glánzender 
Appretur''  aucb  ins  Deutsche  übergegaugen.  ^  ajustement  Kleidung.  dia- 
lektisoh  f&r  «O*  »  ell(e).  *)  eéOe  qtte  faime  die  Geliebie  mein.  Deatscher 
Substantivkonstruktion  entspricht  háufig  im  Franiosiiohen  ein  Satz.  ^finh 
cA«ír  Sí  hniffir.  ")  wa  mattrcsse  für  den  Franzosen  nicht  sclilimmer,  ais 
fíir  den  T^cut  rV.Mfi  ÍTohehte;  im  Volk^lied  durchaus  gleichbedeutend  mit 
ma  l/ien-aimct:,  cdk  que  j  aune  etc.  ")  branche  Zweig.  ")  i^relle  a.  a.  O. 
8.  196.    ^)  Bi;geand  1,  178.  Die  Uelodie  ta  á,  Liede  ist  verloren  gegaugeo. 
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keit  niizuzweifeln  ein  Herz  von  Stein  voraussetzen  heifst:  dafs 
Bang  und  Stand,  Macht  imd  Beichtum  wohl  die  Menschen 
trennen,  die  Liebe  sie  aber  zu  verbinden  weils,  dafs  Liebe 
nicht  nach  aufseren  VerMltmasen  fragt,  sondern  eint,  was  das 
Ijeb€n  scheinbar  anf  ewig  getrennt  halt.  liicfat  minder  seltsam 
erscbeint  mir  der  von  anderer  Seite  ausgesprochene  Zweifel, 
dafs  wir  es  bier  mit  einem  eohten  Volksliede  za  fhun  baben.  ^ 
Enthftlt  doch  dieser  Qesang  alles,  was  das  Yolkslied  als  solohea 
keoBseichnet:  die  gebeiligte  Dreizabl  dee  Yolkes,  die  drei 
Fr&nlein,  die  drei  weifsen  Enospen ;  femer  die  Eonigin  und  die 
flir  Frankreicb  charakteristische  Prasidententochter ,  rait  ibren 
Attributen,  der  diamantenen  Krone,  Atlas  und  Spitzenhaubchen. 
Eudlich  die  Herzallerliebste.  Dazu  die  knap])e.  markige  Aus- 
druckswcise  mit  ihren  stehenden  Redensarten..  Siclierlieh  h:\ben 
wir  es  hier  mit  einem  Volksliede  und  emem  der  zartesteu  zu  thun. 

Als  in  dem  Liede  der  drei  Holzfaller  der  jiingste  und 
schücbtomste  der  Bewerber  zu  dem  M&dchen  seiner  Wabl  sagte: 
„Icb  wage  es  nicht»  Deíne  Liebe  zu  erflehen,**  da  wies  dieselbe 
seine  Werbung  Ton  der  Hand,  indem  sie  ibn  darauf  binwies,  -dafs 
dem  Hanne  die  InitiatiTe  in  der  Liebe  gebfibre.  Ob  sie  wob] 
so  gesprocben  baben  wfirde,  wenn  ibr  Herz  sicb  ibm  zuneigte; 
sicberlicb  nicht.  Das  starke  Gescblecbt  ist  oft  merkwürdig 
schwach,  wenn  es  gilt,  das  entscheidende  Wort  zu  sprechen. 
Wie  reizend,  wenn  ii¿inn  das  Aiadclien,  so  feiufiilili^^  m  diesen 
Dingen,  dem  Geliebteu  auí'lialhem  Wege  entgegenkommt.  Leise 
weckt  das  Madchen  ibren  Geliebten  aus  dem  Scbhimmer,  und 
auf  seine  Frage,  was  sie  von  ihni  begchre,  entgegnet  sie :  „£inen 
Straufs,  aber  aus  Thymian,  Kosen  und  Maiblumen  getlochten''  — 
den  Blumen  innigster  Liebe.  Mit  der  reizenden  Verwirrung  des 
jungen  Burscben  iiber  diese  zarte  und  ihn  doch  so  hochbeglttckende 
Andeutung  schliefst  das  Lied: 


Un  matin,  pres  tl  un  j'ardinet-) 
(ah,  Thomas,  réveítte,  réveille, 
shy  TbonuM,  réTeíDe-toi). 


Je  vis  mon  ami^)  qui  donuait: 
(ah,  Thomas  etc). 


')  Sitzuiig  de»  Litterarischen  Vereins  zu  Dresden.  *)  jardinet,  Diminntiv 
der  YolkiqirMhe.    ^  am  Sehats. 
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Je  le  pri'í  pnr  le  petit  dcúgt, 
(aht  Thomas  etc.). 

Tant  fís  qu'il  se  leva  tout  droit, 
(ah,  Thomas  etc.). 

Et  nif  .lit  ,qae  veox-tfi  do  moi?' 
(ah,  Thomas  etc). 

nFais-raoi  done  on  joli  boaqaet.** 
(ah,  Thomas  etc.)< 
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Et  de  quoi  veux-ta  ,qa'il  soit  fait?* 
(ah,  Thomas  etc.). 

^De  thym.  de  rose  et  de  mugaet;') 
(ah,  Thomas  etc.). 

Ce  sont  les  fleurs  d'amoer  parfut.** 
(ah,  ThomM  ete.). 

En  le  feieant  sa  nam  tremblait, 
(ah,  Thomas  eto.). 


£t  ne  put  le  fair*  bien  adreit.*) 
(ah,  Thomas,  rfiveflle,  rév«Ue, 
áh,  ntomaa,  lérdlle-toi). 

{N<»rmandi€.) ') 

Wúrd  bier,  wie  der  Kehrreim  andeatet,  der  Bursche  dnrch  das 
Mádchen  gewissermafsen  auch  ana  aeinem  geistigen  Schlafe 
geweckt,  so  zeigt  ans  das  folgende  Lied  den  Burschen,  der  sein  Lieb 

im  Schlafe  nicht  storen  will,  in  den  sie  bei  der  Feldarbeit  gesun- 
ken  ist,  docli  aber  nicht  vorübergeheu  mag.  ohne  ihr  eiu  Zeicben 
seiner  Liebe  zu  geben.  Was  deutet  die  Liebe  siiiniger  an,  als  die 
Kiinigin  der  Bhimen.  Eine  Rose,  welche  er  ptíückt.  legt  er  in  ilire 
Hand.  Ihre  KriscliP  erwockt  dip  Sdilaferin,  sie  sucbt  von  liirer 
Nachbarin  zu  erfahren,  virer  ihr  die  Blume  gegeben.  „Colin,  Euer 
Schaiz,**  entgegnete,  diese.  Allein  ^io  will  .nocb  deutlichere 
Zeicben;  sie  crkundigt  sich  nach  der  Kleidung  des  Gebers,  nnd 
ais  ihr  die  Nacbbarin  diese  verraten,  da  forscht  sie  weiter  nacb 
dem  Wege,  den  der  Geliebte  genommen,  und  als  die  freandliobe 
Nachbarin  anch  diesen  gesagt,  da  hSXt  sie's  nicht  Iftnger.  Die 
Nachbarin  bricbt  aber  in  die  moralischen,  bei  liebesangelegen- 
heiten  jedoch  in  den  Wind  gesprochenen  Worte  ans,  dafs  es 
nicht  schdn  sei  Ton  einem  vemünftigen  K&dchen,  dem  Geliebten 
zn  folgen. 

Der  Kehrreim  ist  doppelter  Art.  einmal  wird  jede  Strophe 

ujiterbroclien  diirch  die  einiacke  JBekriiftiguugbpartikel  oiii ,  das 
andere  Mai  kehrt  dieselbe  Bejahungspartikel  mit  dem  Zusutze 


*)  mugue t  {tnusguet,  lat.  muscafus)  Maiblume.  ^)  adrcit  =  adroit, 
welche*  vernltet  wie  a-dre  ausgesprorlieu  und,  wie  wir  sehen,  demgemáís  auch 
geschriebeu  wurde.  Haupt-Tobier,  Franz.  Volkslieder  S.  156  j  vergl. 
fieanrepaire,  S.  67. 
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wieder:  Warum  schlafen  auch  die  j  ungen  Leute!  —  ein  ReúraiD, 
der  den  Inhalt  des  Liedes  in  neckischer  Weise  ironisiert 


Lá-l»uti  aor  cm  cdtet,'^) 
Colette*)  B^endormit» 

Voui!«) 
Par  le  chemin  paise 
Golin,^  son  ami, 

Voui! 

lies  gem  qui  aont  jeun',  jeun',  jeunes, 
Poorquoi  domieiiM'? 

Far  le  ehemin  passe, 
Colin  son  ami, 

Voui! 
Colin  cncille  un'  roue, 
Duxs  la  main  lui  mit, 

Voui! 
Lea  gens  etc. 

Colin  cuf'illf  uu'  rose, 
Dans  lu  mam  iui  luit: 

Voui! 
La  rose  est  si  fraiche, 
Colett'  s'éveillit*) 

To  II  i! 
Les  gens  etc. 

La  rose  est  si  fraiche, 
Colett'  s'éveilUti 

Voui! 
„Ah!  dis-moi,  voisine, 
,Qui  m'a  mis  eeci? 

Voui  I 
Les  gens  etc* 

«Ah!  dis-moi,  voisine, 
„Qni  m'a  mis  ceoL? 

Voui ! 

„Ah!  répond  la  femme, 
„  Colin  votre  ami. 

Voui! 
Lee  gens  etc. 


„Ah!  répond  la  fenune, 
nColia  votre  ami.  . 
Voui! 

„Ah!  dis-moi,  voisine, 
„Quel  habit  'a-t-i'? 

Voui ! 
Les  gens  etc.  * 

„Ali!  (lis-moi,  voisine, 
„Quel  habit  'a-t-i'? 
Voui ! 

„Un'  pair'  de  Ijas")  rouges, 
„Bt  un  habit  gris.*) 

Voui! 
Les  gens  etc. 

„Un'  pair'  de  baa  rouges 
„Et  un  habit  gris. 

Voui! 

^Ah!  (lis-moi,  voisine, 
„t¿uel'  route  'a-t-i'  pris? 

Vuui ! 
Les  gens  etc. 

„Ah!  dis-nioi,  voisine, 
„(^uer  route  a-t-i'  pris? 

Voui! 
„D  a  pris  la  route 
„De  Sainted  i  Paris. 

Voni! 
Lea  gens  etc. 

„11  a  pris  la  route 
„De  Saiute  á  Paris, 
Voui! 

„Merci  bien,  voisine, 
„Je  vas*)  avec  lui. 

Voui ! 
Les  gens  etc. 


*)  Lahaut,  sur  ee»  <^tes,  bclíebfor  Eiugang;  vergl.  imDeutschen:  Dort 

dhen  auf  jenein  Bercre.  •)  ('  h  ite  wie  Colin  AbkiirznnpfPTi  von  Nicolas 
und  Nii'olfttf.  bt'liel)to  Scliuternaiuen.  ')  V ol kst ü m  1  i c he  Au8«prachf. 
*)  s'éveillU  wttcJit  aui.  baa  ro»</es  rote  Strümpíe.  habit  gris  grauer  Kittel. 
^  Sioherlich  der  erste  Tetl  dnes  Dorfnamens,  da  in  Fradoeich  bekanntlich 
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^Merci  liien.  voisine,  '  „Ahl  répond  la  femnM, 
kJc  vas  avec  luL  n'est  pas  joli, 

Voui!  ¡  Voui! 

wAh!  répond  U  tmm»t  '  »Qae  les  filiM  MgM» 

pQft  n*6«t  pM  joU,  I  „8iiiV  Urn  bon  wnii 

Voui !  V<mi ! 

X«e«  gens  etc.  |  las       qni  sont  jptin'.  jean\  jeunM, 

t       Pourquoi  (lonn«>!it-i' ? 

NIcHt  minder  l&fst  daB  folgende  lAed  m  nicbt  mÜszaTer- 
gtebender  Weise  das  BtiiTerstftiidms  der  Liebenden  ahnen,  die 
sicb  treffen,  nm  sicb  gegeuseitig  ftlr  daa  Leben  anzngebSren. 

MerkwUrdig^  dafs  ein  junges  Blut  just  da  im  Wald  umher- 
spaziert.  wo  ein  Jager  zu  jagen  geht.  Aber  der  Jiiger  jagt  nicbt 
und  die  Schone  Hest  nicht  aus  dem  Buch,  welches  sie  mit- 
íícnommeii .  sondern  wir  tindeu  sie  auf  einer  Bank  Yereint,  aus 
den  Ijiebes})licken  werden  Schwiire .  aus  den  Schwtiren  Kiisse: 
sie  hat  statt  in  einem  Buch  in  seinem  Herzen  geleseu,  er  statt 
dos  Hohes  scbonere  Bcute  erjagt.  Der  Liebesband  ist,  als  sie 
sicb  trenneiiy  wobl  für  das  Leben  besiegelt. 

Aliona  dans  ce  p'tit  bois  charmant,    .  Bs  se  rcucontr'  en  se  saluant, 
QiMad  on  y  va,  qoe  *)  I'on  mt  á  I'aiie;    Qnind  on  y  va,  que  Ton  est  i  I'aiie; 
Alkos  dam  oe  p^t  bois  olianmmt»      Its  bc  rentiontr*  en  se  sainante 


Qnaod  on  y  vs,  qne  l*on  est  oontentl 

Ü1I  beni  mesieor*)  y  ya  chasMiat, 
Quand  on  y  Ta»  qne  Ton  est  á  Taise; 

Un  beau  mesieur  y  va  chassant.  Se  sent  arais  dessur  on  banc, 

Quand  on  y  va,  que  I'on  est  content!    Qoand  cm  y  va,  qne  Ton  est  content! 


Qoamd  on  y  va,  que  Ton  est  content  1 

Se  sont  assis  dessor*)  nn  banc, 
Quand  on  y  vn,  que  I'on  est  á  I'aiie; 


Vn*  demoiselle  y  va  liiant, 
Qnand  on  y  va,  que  Ton  est  &  I'ai 

Un'  demoiselle  y  va  lisant, 


Se  sont  regardés  tendrwnent, 
Qoand  on  y  va,  que  Ton  est  ¿  I'ai 

Se  sont  rpírardés  toiidr^ment. 


Quand  on  y  va,  que  Ton  est  content!  \  Quand  on  y  va,  que  Ton  est  content! 


viele  Ortschafton  mit  S*,  S*«  zusammengesetzt  sind;  fur  die  Redende  genugt 
der  erstf  Teil.  •)  je  van,  volksttitiilich  lur  rats;  dieaer  UbergrifiF  der  zw^itPn 
in  die  erate  Person  erklart  auch  das  5  der  ersten  Person  Prasentis  der  irauzos. 
Verba. 

>)  Bujeand  I,  196  ff.  Var:  Tarbé,  II,  17a      *^  qm  Vm-tU  á  Paite, 

que ^ eombien,  wie  ^'•  niiUlich  iat  cs  ilort.    ')  mesieur,  gleicbder  hentigen 
AnSBprache  m'íño.     *)  Vcrgl.  in  fietreff  des  ^r**  S.  64,  Anm.  4. 
Aeliefflsr,  F«»as.  ToUndlvbtoag  a.  Bafs,  6 
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Se  Bont  jures  de  duux  sements, 
Qoaad  (m  y  v%  que  Von  6ft  &  1'«ím; 
•  Se  «mi  juiét  de  donx  aermenti, 
Qiuad  on  7  Te»  qae  l'on  eit  eentent! 


Se  sout  quittc'  en  s'embrassant, 
Quend  <m  y  va,  que  l'on  est  &  Taise ; 
Se  sont  qaitté'  en  ■'embnaMiit, 
Qmnd  OH  y  va,  qae  Ton  eai  oontent. 


Wenn  ich  einloitend  sagte,  Goethe  wief^e  kícIi  in  den  Har- 
monicen des  Volkslicds,  so  hoffe  ich  im  Hiublick  auf  den  Rhythmus 
dieses  Liedes  nicht  zuviel  gesagt  zu  haben.  Schon  in  dem 
Tonüall  der  gesprochenen  Stimme  klingt  dieses  hindurch,  wievíel 
mehr  im  Gesange,  fiir  welchen  die  Volkslieder  ja  doch  alie 
beBtimmt  sind,  oder  im  Tanze,  den  sie  so  háufíg  b^leitra. 

Das  MSdehen  des  franzSsischen  Vólksliedes  macht,  wie  wir 
geseben  baben,  aus  ihrer  Neigung  za  Liebe  und  Ebe  keín  Hehl, 
aber  doch  immer  nnr  unter  der  Voraussetzung,  daXs  sie  selbst 
für  den  Bewerber  Liebe  empfindet.  G^schieht  dieses  nicht, 
daim  hricht  ein  ganz  anderes  Gteñibl  sich  Bahui  -dann  werden 
wir  Beben,  wie  sie  sich  schnippisch  ven  dem  Bewerber  abwendet, 
sich  über  seine  Werbnng  lustig  macht.  Es  ist  dies  ein  beliebtes 
Thema  des  Vólksliedes,  welches  wir  in  einer  Reihe  franzosischer 
Provinzeu  wiedertinden,  in  der  ^ionmouliej  iSVws,  Chump'i'ph-, 
Sainfonge  iind  Poitou ,  überall  mit  einer  etwas  ven?chiedeueu 
ií^ürbung,  iiu  Gruude  genommen  aber  doch  überall  gleich. 

Ein  j unges  Blut  wird  von  ihrem  Vater  naeh  Kresse  gesandt, 
welche  bekanntiich  niir  in  der  Náhe  von  Quellen  und  Brunnen 
gedeiht.  Sie  hat  das  Unglück,  in  den  Qnell  zu  stürzen  just 
in  dem  Angenblicke,  ais  drei  brave  y^compagnonsf^  oder  „tr<n8 
eavaUen  btmm^f  wie  es  im  Liede  yon  SatnUmge  heifsty  jedenfaUs 
aber  drei,  die  gebeiligte  Zahl  des  Vólksliedes,  vorUberzieben. 
Die  drei  mnnteren  Burscbe  glauben  das  Madchen  ge&ngen;  sie 
ans  der  bedrSngten  Lage  zu  befreien,  fordem  sie  ein  L5segeld. 
„Waa  ^ibst  Du  uns,  schone  Maid,  wenn  wir  Dicb  aus  dem 
Brunntii  ziehen?"  „Zieht  mich  nur  erst  lieraus,"  entgegnet  die 
Schone,  ^nachher  wollen  wir  sehen;"  und  ais  das  Madchen 
sich  nun  wieder  auf  ebener  Erde  befindet,  da  singt  sie  ihnen 
zum  Danke  eiu  Lied,  und  auf  die  Erwiderung  der  Bursclien, 
dais  sie  nicht  dieses,  sondern  ihre  Liebe  erwarteten,  da  kebrt 

')  Bujeaud  I,  96. 
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sie  ibnea  einfach  den  Kiicken  and  l&fst  8ie  ihre  Bcbdnen  roten 
Hadíen  bewnndern. 


Comme  j'étais  petite, 
Petite  k  1a  maisoDf 
On  m'envoyait  aox  landeB,*^) 
Poor  cueilHr  du  cresson.^ 
Verdnron  verduronette  verduron  don 

don.*) 

On  m'envoyait  vox  kades, 
Pour  rueillir  du  eressou, 
liS  fontaine  i^tait  rrewse,*) 
Je  aula  tombée  au  iond. 
Verduron  Terdofoiiette  eto. 

La  foiitaiof?  était  cr^me. 
Je  suis  tombée  au  fund, 
(¿uaud  par  ici  il  passe 
Tro»  bfsvet  compAgnou. 
Verduron  verdunmette  elc 

Quand  par  ici  il  passe 
Trois  braves  compagnons. 
tQne  hibm-vmB  Ut  la  belle? 
Péchea-Tous*)  dv  poiason?* 
Verduron  ▼erdnronette  eio. 

,Qne  faitee-voQs  l¿,  la  belle? 
Pecbes'vont  du  poieson?* 

.Hélas,  non,"  ce  dit^lle, 
,,Je  mh  tombée  au  fond." 
Verdorou  verdaronette  etc. 


„Héla8,  non,"  ce  dit-elle, 
„Je  suis  tombée  an  fond." 
,Qne  donrei  ^-vona,  la  belle? 
Xous  vottt  retirerons.'  *) 
Verduron  verduronette  etc 

,Que  donrcz-vous,  la  belle? 
None  votts  retirerona.* 
„Retires-moi  toujonrs, 
Aprea  ^  nous  verrón  s.** 
Verduron  verduronette  etc. 

„Retirez-moi  toujour^, 
Apres      nous  verroiu." 
Quand  elle  fut  retirée^ 
Chanta  one  chanson. 
Verduron  verdurouette  etc 

Quand  elle  fut  retiree, 
Chanta  une  chaneon. 
,Ce  n'eet  pas  ^  la  belle, 

Que  nous  voua  demandons.' 
Verduron  verduronette  etc. 

,Ge  n'est  pas  9a,  la  belle, 
Que  nous  vous  demendons. 

C'est  votre  coeur  en  gage; •) 

Par  ma  foi,  nous  raiirnns.* 
Verduron  verduronette  etc. 


,(7est  votre  offior  en  gage; 

Far  ma  foi,  nous  rauroOS.' 

Leur  fit  la  révércnee, 
Leur  touma  les  talons."') 
Verduron,  verduronette  verduron  don  don. 

(Mnnandk.y') 


')  lea  lande$  die  Heide.  *)  cresson  Eresse  (Brunnwikresse).  *)  In 
betreff  dee  Kelirreimes  ■.  hier  wie  sonst  Kap. :  Sprache  und  Keim.    *)  crmss 

(deutadi  kraus)  hohl,  t  i  e  f.  das  Verb  wird  mit  dem  grammatischen  Snbj^t 
U  (entgegen  dem  deutschon  ftebranch)  überein^f'itimiiit.  '^i  jh'cher-voun  fif?cht 
Ihr.  ^  ~  donnerez.  '*)  retirer  in  der  selteneren  transitiven  Bedeutuug: 
„einen  herausziehen".  ')  eti  gage  als  Lohn.  Us  talons  die  Hacken,  viel- 
fadi  von  besonderer,  namentlidi  roter  Farbe.         Beanrepaire  S.  86. 

6* 
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Liebeiluit 


In  dem  Lied  aus  Nevers  ílüchtet  sich  das  Madchen,  als  sie 
▼on  den  trots  cavaliers  borona  aus  dem  Brunnen  gezogen  wird,  in 
ein  Haus,  welches  mit  jcner  Phantasie,  die  nur  dem  Volkslied 
eigen  ist,  pldtzUch  neben  der  Quelle  erscfaeint»  steckt  das  Kopfchen 
ztxm  Fenster  hmaus  und  singt  ihren  Rettem  ein  Lied  dee  Dankes» 
welches  diese  aber  ebenso  wenig  erbaut»  wie  ihre  Gef&hrten  in  ^ 
dem  eben  mitgeteilten  Liedé;  denn  sie  wUnschen  le8  mnovrs, 
in  dem  Liede  Ton  SainioHffé  wie  der  CSunnpagne,  lea  amourettes  der 
Ueinen  Jeannetm,  ÁmoureHea  ist  ein  doppelsinniges  Wort, 
welches  ebenso  gut  die  Liebe,  wie  auch  Nierenschnittchen,  Kalbs- 
milcli,  eiii  Licblingsgericht  d^r  Baucrn,  bedeuten  kanu.  Die 
Bursche  nehmeu  cs  in  dem  ersteron,  das  Miidchen  in  dem 
letzteren  Sinne  und  eiitfijegnet  ilineo:  sie  woUe  die  ainonreftfs 
in  einem  Tuple  kuchen.  in  einem  Topfe  ohne  Boden.  Die  Lehre 
ist  verstandlich  geuug.  wir  wissen  aber  nicht,  ob  die  bra^^s  com- 
paguotis  beherzigen,  was  das  Madchen  ihnen  zum  Abschiede  sagt: 
,)denkt  an  mein  Lied,  wenn  ihr  Tom  Markte  beimziebt 


La  fontal ui-  etait  creuse,  je  suis  tombée  au  fond: 
Sur  le  clit'inin  passent  trois  cavalinrs  harons. 
Verduron  verdurinettc,  trois  cavaliers  barons. 

Sur  le  chemin  y  paasont  troú  cavaliers  barons: 

Que  donn'rez-voTis.  la  bcU'.  potir  vnti^  tiror  du  fond* 
Verduron  verdurinette,  pour  vous  tirer  du  fond. 

Qne  doon'm-vooa,  la  belle,  pour  voua  tire^  dn  fond? 
Ah!  tlfex*moi,  dit-elle,  et  ptiia  nous  marchand'rons; 
Verduron  Terdurinette»  et  puia  nout  marchand'rona. 

Ah!  tireB-miri,  dit-elle»  et  puis  nou  marohaiid'rons.  — 
Qoand  k  hell'  fut  tiré',  t'ea  fat>)  á  la  maiion, 
Verduron  veráurinette,  e'en  fut  á  la  maiton. 

Quand  la  bell'  fut  tiré',  h'cu  iut  ü  la  iiiaii»uu; 
Met  la  téte  en  fenetre  et  chante  une  cfaanion, 
Verduron  Ycrdurinette,  et  chante  one  chaniOD. 


*)  «'en  fut  eutw.  volkstiimlicb  bequemere  Aussprache  fUr  a'en/uiti  odor 
von  t'm  iire  á  famUiXrer  Atasdruck  far:  sich  aufmaehenf  an  eturaa  gehen, 
verechwinden. 
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Met  la  téte  cn  fcuetre  et  chante  une  chanson. 

Ce  n'est  paa  ga»  la  bell',  que  nous  vous  demandona, 

Verdimm  verdnrinette,  que  nout  TtRw  demaodoiia. 

Ce  n'est  pas  (;a,  la  bpll',  que  nous  vons  demandOMj 
C'est  vos  amours,')  la  bcU',  si  nous  Ics  niéritons. 
Verdurou  verduriutítt«,  si  uous  lea  méritons. 

C'«it  T(M  flmoan^  Im  he\\\  si  nona  lei  mérítons. 

De  mes  amour??.')  dit-  11'.         vou«»  en  fricass'rons, 

Verduron  verdurinette,  uous  vous  en  fricaw'ron«. 

• 

De  mee  «monrt,^)  dit-éll*,  a«H»  vona  en  MesM^rooB.*) 

Dans  une  poéie  ¿  cliátaign's  *)  qni  n'aura  point  de  fond, 
VerduroD  Terdnrinette,  qui  n'ann  point  de  fond. 

Dane  une  poéle  ft  chltaign^s  qui  n'anra  point  de  fond. 
Un  revenent  de  foir\*)  longes  ft  nm  chanson. 

Verdxiron  verdurinette,  songez  á  ina  chansou. 

iNwenMÍ9.y)  iSaintonget  Foitou.)^)  iOtampagne,)^ 

Grolsore  Verschiedenheit  von  alien  bisher  vorgetragenen 
Liedern  zeigt  die  von  Torh^  mitgeteüte  Lesart  aus  der  ChatU' 
pague.  Sie  ist  gaiiz  ini  Lokaltone  gehalten ;  dip  Quelle,  wo  das 
Abenteuer  spielt,  wird  genannt,  cbenso  der  Ort,  woher  die  drei 
Bursche  stammen.  Hier  erfahren  wir  aiicb  den  tieferen  Grund 
der  Abweisung.  Das  Herz  der  Scbonen  scblagt  nicbt  mehr  fur 
andere  Burscben,  sondem  niir  fUr  ihren  geliebten  Fkrve,  der  in 
der  Náhe  arbeitet  und  mit  einem  Spmnge  zu  ihrer  Bettung  / 


Yaiwite  Ma  Saintonge,  PoitOQ  nnd  der  Gharopagne:  anumnUet, 
*)  /Vtea«a(e)rvNa  bniten,  in  Butter  achmoren.    *)  po¿fe  <t  tMimgiCt  abg^latarte 

Pfonne;  ch&taign^s  eigentl.  Kostanicn.  Das  tertinm  COinfNirafioitis  in  den 
runden,  brSnnlích  schwarzen  Flccken,  welchn  dip  abgespningene  Emaille  der 
Pfanne  zeijrf.  ')  foire  Jahrraarkt.  Champtleury  S.  121.  ")  Bujcaud  I,  92  ff. 
')  Harelle  a.  a.  0.  S.  189.  Bei  ilarelle,  wie  bei  Bujeaud  ist  —  auíser  den 
benita  oben  erwahnten  Abweichangen  —  der  Eelimim  oicht  blofa  Em- 
pfindnngdant,  aondem  in  ainnvolle  Worte  gefafst: 

Tftnt  dormir,  tant  donnirt  belle, 
Ttot  dormir  n'eat  paa  bon! 

Ich  glanbe  nicht,  wie  man  diea  wobl  annebmen  konnte,  dafo  die  Sohdne 
wirUich  am  Rande  der  Quelle  eingeschlafen  und  in  das  Wasser  gefallen  sei; 
nñr  scheinf  vielmehr.  da  ilirser  Kehrreim  offer  wiederkehrt.  dafs  cr  in  einer 
dein  Vr>lk(>  eiq^enen  W(  iso  als  allgemeiner  Wamungsruf  in  prekaren  Lagen 
dcs  Lebens  ¿u.  gelten  hat. 
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Liebesliist 


herbeieilt.  Mit  der  BeteueruDg  ihrer  ewigen,  gegeusjeitigeu  Liebe 
schlieist  das  Lied. 

Kou  pére  rn'mvoye  k  llierbe,  I  Tot'  petit  cositr  Tolage?*) 


Glandineit«. 
A  rherhe  k  la  saiaoQ, 
Glandinon. 

Je  vais  á  la  fontaiiie, 

Glandiriette, 
La  iontaiue  de  Mouzon, 
Glandin<9li. 

Je  n'y  cueillis  ]>a8  d'lierbe, 

Glaudinette, 
J'y  oodUlii  dtt  eresMD, 

GUmdinon. 

La  foutaiue  éiait  haute,  ^) 

Olandimetto, 
Tombée  je  aui»  ati  fond* 

Glandinon. 

Far  lá  Tint  á  passer, 
Glandinetie, 

Trois  gardens  de  Motuson,*) 
Glandinon. 

Que  doDu'rez-TOtts,  la  belle? 

Glandinottc. 
Hons  vou-s  rotirerons, 
Glandiuou. 


Glaudinette, 
Savoir*)  si  nous  raurons, 
Glaudinou. 

Hou  petit  coeur  yolage, 

Glandincttp, 
N'est  pas  pour  des  gargous, 
Glandinon. 

Cost  pour  moQ  amaut  Pierre, 

Glandinette, 
Qai  est  dans  cea  vallona, 

Glandinon. 

C'est  pour  moi  qu  il  eudure, 

Glandinette, 
La  plaie  ei  lea  glasona,*) 

Glandinon. 

lEais  4  mon  aide  Pierre, 

Glandinette, 
Est  arrive  d'un  bond,*) 
Glandinon. 

H'  sauva  (Ic  lu  fontaine, 

Glandinette/) 
Toujours  nous  ainierons 

Glaudinon.^ 


^Wer  die  Wahl  hat,  hat  die  Qual/'  sagt  das  Sprichwort  ^ 
„0nim  prüfe.  wer  sich  ewig  bindet,"  der  Dichter. 

Wir  diirfen  ims  dalier  nicht  wundeni,  dafs  beide  Geachlechter 


haute  voui  iioden  an  gerocliiiet;  vergl.  die  Verbeu  der  Entfernnn.:, 
bei  welclien  die  frauzosiscbe  Anschauungsweise  gleichi'alls  der  deutschca 
genau  entgegengeaetst  ist.  *)  Mouaon  tnm,  Stadt  (Ardennen).  *)  peHt 
emm'vdage,  stehende  Yerbindang:  flatterhaftes Henschmt.   *)  favour nSmlich. 

^)  les  gla^ons  die  eisige  Kalte;  wir  konnm  keiuen  Plural  bilden.  ")  d'nn 
bond  mit  eineni  Sprunije.  Der  Kehrrpim  (jlandineffe  glandinon  erinnert 
uu2weifelhaft  an  die  FHitlit  der  iiinirii  L(  iiti\  Eicheln  in  <len  Waldem  der 
Herrschait  zu  sammelu.  <^Tarbé.)  *ji  Tarbé,  Botnancero  de  Champagne  II, 
8.  SOOff. 
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die  Chancen  wagen,  ehe  sie  den  entscheidendeu  Schritt  wagen. 
In  dem  folgenden  Liede  sind  die  Madchen,  die  blonden.  die 
roten,  die  schwarzen  und  die  braunen  durchgegangen,  d.  h.  alle 
Schattierungen,  die  in  der  fiauptsache  vorkommen.  Bei  jeder 
fliod  die  Fehler,  weshalb  man  sie  nichl  wfthlea  soil,  angegeben, 
nur  die  briinette  findet  Gnade  vor  den  Augen  des  landlicheo 
Bichters.  Merkwttrdig  ist  dw  Eingang  des  Gedichts.  Der 
Hahn  zn  Kantes,  welche  Stadt  überhaupt  in  den  ydksHedern 
eine  grofse  Rolle  spielt,  singt,  dafs  daselbst  drei  M&dclien  zn 
háben  seien  (daTs  nacbber  4  Kategorieen  genannt  werden, 
kflmmert  die  Logik  dee  Volksliedes  nicbt) :  „Nelimt  nicht  die 
blonden;**  so  tont  sein  warnender  Buf,  „8Íe  sind  Ter&nderlicb, 
nehmt  nicht  die  roten,  sie  sind  stets  sprode,  aucb  nicht  die 
schwarzen,  denn  sie  lieben  das  Trinken,  sondeni  die  braunen, 
deun  sie  sind  zartlich  in  der  Liehe". 

"Wer  erinnert  sich  hierbei  niclit  eines  iihnlichea  deiit^^chen 
Volksliedes,  welches  von  der  Jb'arbe  der  Augen  auf  den  Charakter 
8chlier5>t  und  nalielegt.  dafs  diese  oder  jene  Gattung  mehr  oder 
minder  Glück  in  der  Ehe  verspreche.  „Graue  Augen  greulicb» 
aber  sehr  getreulich,"  mit  diesem  Ausspruch  verwendet  sicb  das 
deatscbe  Lied  fttr  jene  Klasse^  die  im  allgemeinen  Ton  den 
M&nnem  am  wenigsten  gescb&tzt  wird,  deren  innere  Schdnlieit 
die  ftufseie  aber  aufwiegt. 

Dam  la  ville  de  Nautes  ^  On  sait  ce  qu'il  demande: 

n  y  »>t  *ym  isoci  qui  chante,*)  L'y  »  tro»  fill'  á  preiidTe.f) 

£b  tour  la  Is,  .  Bn  tour  la  la, 

En  tour  la  11  ra.  En  tour  la  li  ra, 


>)  Volkstiimlidie  Venueidoag  de»  Hiatne  dnreb  Binaehieben  einee  t,  wo 

die  Sprache  der  Gebildeten  es  nicht  gestattet.  ^)  chante  kriiht.  vergL  die 
hiibsche  Zusammcnstcllunfr  ilor  fraiizilsischen  T?ezeu'linunp:en  der  Ticrstimmen 
boi  Srhmifz,  Deutscli-fran/iis.  Phra?íeolo)íie  I,  3.  ^)  coítiio»  Gefieder,  Kanim; 
(hem  i«tzt«re  Bedeutung  fehlt  ira  grofsen  8achs-Villatte.  *)  branle  schwankt. 
^)  L'y,  wie  eonst  bei  il  f  anugelsMen  wardc ,  so  hier  t.  *)  trots  fiUes  d 
prendre,,,  za  babeo.    ^  en  fttr  mu  viélfiidi  pleonaetlich. 


Son  ("Otillon  ')  en  hrnnlp,*)  un  Itranle, 
3ou  ooiiUon  en  branle  au  vent. 


Son  cotillon  en  branle,  en  branle, 
Son  cotillon  en  branle  au  vent 


Jj* *)iy  a^t-nn  coq  qui  chante; 
On  sait  cc  qu'il  demande, 
£n  tour  la  la  etc 


L'y  .a  troia  fill'  ^  pvendre. 
Wen  ^)  preñez  pas  d'  ces  blondes. 
£n  tour  la  la  etc. 
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Liebeslast. 


ir«íi  preñes  pee  d'  oee  blondest 

£ir  sont  si^ett'  aa  eliiiige. 
£¡n  tonr  la  la  etc. 


Bll'  aont  toqjoon  fanmgeg. 
lí*e&  preñes  pee  d*  oee  noíree. 


Ski  tour  la  la  eto. 


SU'  eoiit  sujett'  au  change, 
^en  preñes  pee  d'  cee  rongei. 
Bn  toar  la  la  ete. 


K'en  preñez  pas  d'  c.es  noires, 
EllV»  aim'  beancdnp  4  boire. 


Bn  toar  la  la  etc* 


W«i  preñez  pas  d'  ees  rouges, 
191'  tont  toi;ó<>ttre  farooget.') 
Bn  toor  la  la  eto. 


I  Ell's  aim'  beanoonp  ¿  bpire, 
I  r^es-en  d'  oes  brunettes, 
Bn  toar  la  la  ete. 


Prenes-em  d'  oes  brunettes, 
Oar  ell'  sent  mignonnettee.  *} 

En  tour  la  la, 
£n  tour  la  li  ra, 
Son  cotillon  en  branle,  en  branle, 
Son  cotillon  en  branle  au  vent. 


Ebenso  wie  der  junge  Mann  wird  aach  das  junge  Mádcben 
Ton  dem  GhefHble  beseelt,  sich  nicht  dem  ersten  Besten  an  den 

Hals  zu  werfen,  —  os  miifstc  denn  sein.  dafs  ein  Kloster  driiuet; 
je  nach  ihrer  Neiguii^í  seheu  wir  die  ilaid  diesen  odcr  jenen 
Stand  bevorzugen.  Es  ruht  darin  ein  charakteristischer  Unter- 
scliied :  dcr  Mann  laf«?t  sich  durch  etwas  Atifsercs.  die  Schuuheit 
des  Weibes  bestimmen ;  das  Weib  durch  den  Stand,  denn  das 
Weib  ist  der  Schmuck,  der  Mann  der  Erhalter  des  Lebens. 

Fimfzebn  Jahre  Bind  Torüber,  die  Zeit  znr  Liebe  nnd  Ehe 
gekommen^  Tor  ibrem  inneren  Auge  lafst  die  Schone  die  ver- 
schiedenen  St&nde  wie  ein  Farbenspiel  vorttbergleiten. 

Einen  Advokateu  mitnichten.  Da  raufs  sie  zu  viel  die 
Hausfrau,  da  kunn  sie  zu  wenig  die  Weltdame  spielen. 

Ein  Arzt.  Sclion  besser.  Aber  viel  zu  fnih  wird  er  von 
dem  liebenden  Weibe  zum  ^anken  gerufen. 

EinSeemann.  Jabrelang  allein.  Nein.  Drum  einen  OfGzier, 
dessen  beiterer,  sorgenloser  Sinn  am  besten  paTst  zu  einem 
jugendlicben  Madchenberzen.  . 


')  farouget  sprSde.    *)  migMHetUa  (Dim.)  lieblich  and  sehon.  Bu- 

j^ud  I,  85. 


{Poitou,  Aunis.) 
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Je  viens  d'avoir  qaiii2«  am  passes, 
^6  Tondnit  bien  me  maríer. 
A  k  verdnnm  vwdurette, 
TnvelaTVtteP) 

Je  lie  Teox  point  d!an  •▼ooafc, 
II  hoA  Ini  pliner  let  nSatí».*) 
A  Ift  verduron  ete. 


7S 

Je  ne  veax  pas  d  un  médeoin, 
D  fant  M  lever  trop  vuítín, 
A  la  verdnroA  etc. 

Je  ne  Teiix  pas  prendre  nn  nerini 
D  me  Uúieerait  en  cli«nin.f) 
A  Ift  ▼erdoron  eto. 


Je  veiiz  avoir  nn  officier. 
Car  il  a  tom'ovrs  le  cesar  gai! 

A  la  verduron  verdarette, 
Turelorette! 

(  Champagne.)  {Saintongt.) 

Abo  níebt  blofs  bei  una,  sondern  audi  in  Fraakrelcli  übt 

das  zweierlei  Tuch,  die  blanke  Uniform,  der  schlanke  Wnchs, 

die  sorglose  Stiminuiig  des  Soldaten  ihren  uiagischen  Reiz  auf 
das  ieiclit  empfiingliche  Miidchenherz  a«s! 

Wer  will  es  dem  AOldchen  verargen,  wenn  sie  wahierisch 
zu  Werke  geht,  wo  es  sicli  um  ihr  Lebensglück  handelt.  AUein 
«rie  baufíg  ist  es  der  Fall ,  dafs  vor  lauter  Wahlen  der  rechte 
Angenbltck  Teipafst  ist  und  die  stolze  Scbdnci  welcbe  in  ibrer 
Jngendblüte  recbtscbaffene  Bewerber  abgescblagen  bat,  jetzt, 
wo  das  Alter  nabt»  entweder  mit  einem  yiel  geringeren  vorlieb 
nebmen,  oder  gar  ais  alte  Jungfer  ibr  Leben  ▼ertranem  muís.  Das 
franzosiscbe  Volkslied,  wie  aucb  die  fi-anzdsiscbe  Fabel,  bietet 
eine  reiche  Auswahl  zur  IHustríerang  des  eben  Gesagten.  Glaubt 
iiutii  niclit  ii'iLrend  einen  Fall  aus  seiner  Hekanntschaft  mit  Hunden 
zu  greifen,  wcnu  man  folgende  Klagen  bort: 

Ais  ich  jung  und  sebón  war,  da  tbat  ich  sprode  und  schickte 
alie  Bursche  heim.   Jetzt  that's  mir  leid.   Was  húft  mir  mein 


')  turelurette  Klangiiachalimung  des  Lerchengeschinctters.  *)  jdisier  ses 
rabaü  seine  Halakraiue  flQteln;  Kragen  der  Geríehtsbeamten.  *)  ü  me 
laUteraU  en  Aemin  er  würde  mich  daheim  laseen,  jnirQcklaseen.    *)  Ibrelle 

a.  a.  O.  S.  205.  Vergl.  dasselbc  Lied  bei  Bujeaud  I,  87  mit  einer  kleinen 
VeraDfl'-i-uiiL'  im  Kolirroim,  welcher  die*  letzten  Worte  der  sweiten  Strophe 
aafnehmeud  z.  B.  fortlahrt: 

 —  me  marier 

He  marier  pour  l'amourette, 
A  la  verdoroiit  durette! 
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Jiiebetiast. 


SpitzenhSubchen.  nieiii  Kleid  von  Scidc:  die  Schoiiheit  ist  bin, 
alies  das  nützt  nichts  mehr,  lautet  der  elegische  Schluis. 

▲  quinie  ans  j'éte»  jolie,  J*tá  det  bonnets  de  dentelle 

J'  renvoyaifl')  tou8  les  palaots;     Et  des  robes  qui  me  VOnt  bien; 
J'  faisais  de  la  ri n -hório ;  ^  Mftis  on  u'  mf  irouvo  plus  belle, 

A  present  je  m'uu  repens.  £t  tout  ^  u'  sert  p  us  de  ríen. 

{Cluimpagne.)  *; 

III  fast  gleicber  Weise  klingt  ein  Lied  ans  Angoumms: 


A  quinze  aos,  j'étais  gentille, 
Je  r^fiuftis  totu  lee  «nunite, 
Je  fiüflus  la  difficile, 
A  préieut  je  m'en  repens. 

QninEe  ainaats  en  nne  SMuaine 
Sent  venus  me  demandar, 
Beau  bouquet  de  marjolaine^ 
Sent  venus  me  présenter. 

Je  les  renvoyai  de  grand*  poste,*) 

C'était  mon  contentcment ; 

Ah!  grand  Dieu!  que  j'étais  folie, 

A  prósent  je  m'en  repens. 


I  (¿uand  la  roi^e  elle  est  éclose, 
n  est  temps  de  la  oueillir, 
Sans  cela  die  le  fane,*) 
Sana  avoir  auoun  plaiur. 

'  J'ai  d*  beaux  bas,  d'  Jolies  dentellet, 
I  Ainsi  que  dn  linge  fin, 

I  La  mode  la  plus  nouvelle, 
\  Tout  oela  ne  fait  plus  ríen. ' 

■ 

J'ai  bean  aller^  mi  prom'kiade, 
Tous  mes  soins  sont  snperflus, 

J'ai  beau  passer  par  les  rues. 
J  Personn'  ne  me  dit  rien  plus. 


Adieu,  les.plaisirs  du  monde. 

Je  m'en  vais  dans  les  couventa, 
irenfemir-r  avpc  <'f«  nnires 
Dans  des  lieux  étroitemont. 

(Bas-PoiUm,  Annis.)*) 

Das  Klagelied  der  ^Dreirsigiábrige»,"  welcbe  in  jene  Jahre 
gekommen.  von  denen  sie  sagen,  sie  gefallen  mir  nicht,  mag 
diesen  Abschnitt  schliefsen. 

Grand  Dieu,  que  jc  suis  maUieureuse! 
Se  die'  les  filies  de  trente  ans. 
Quand  on  eet  jenne,  on  s  abusc,'**) 
Four  moi,  ^  m^en  a  pris  autant") 


*)  rent'oyer  Korb  geben;  der  Frauzose  besitzt  kein  entsprecheudes  Bild, 
veigL  d.  fauiil.  Ausdmck  in  der  frans.  Sobweiz,  demier  á  qu.  une  $erweUe. 
*)  faire  la  rtnM^  tmaU  Ausdrack^fiir  spr5de  thun,  sicb  vieren.  ")  Marelle 
8.  S06,  *)  tnarjoldiiic  Majoran.  •)  grand  poste  verfíl.  S.  19  Anm.  4.  *)*e 
fane  ven\"elkt.      ')  jai  bran  tilhr  vorproMich  ich...     *)  Name  ftír  ñ\o 

Nonnen  —  speziell  fiir  die  L'rsulineriutien,  weiche,  nacluk'ni  sie  oin  Jahr  laug 
JS'ovize  gewesen,  scbwarze  Scbleier  anlegteu.  *)  Bujeaud  1,  322.  on  s'abvse 
man  tauscht  sidi.    ")  a  gri»  amtant  mir  ist*s  ebenso  gegangen. 
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Mais  qitand  nous  n'avions  que  quinze  aus, 
Nmis  étioiM  biflu  chéñes,^) 
KooB  avioot  beaaooap  da  galimt^ 
C'Atait  túüjfim  noiivMii  compUment  (b».)*) 

Tow  les  juurs  «t  ttéme  4  tonte  henre 
lb  vanaient  nous  fúre  Tainoiir, 
Dimnt:  mea  janiics  demoisel!*  r, 
Nou8  V0U8  souhnitons  bien  le  bonjour. 
Nous  vous  itoiihaitoiis  bien  le  boiyour. 
V  ne/  á  ia  pi-omenade, 
Et  noot  irons  dans  oes  valloni, 
Et  nona  voaa  apprendroiu  dm  ehaiuooa.  (bia.) 

ilais  nous,  nous  y  i'aisious  ¡es  üerus, 
Et  nona  n'  vonlions  pas  y  aller, 
Nona  y  faiaiont  Ies  demoiselles, 
Nous  avión»  peur  d'  nous  fatiguer, 
Nona  les  envoyions  prnmenfr.*)  1 
Ah!  nous  étions  bien  íolles! 
Mais  ils  nous  font  en  vérité, 
Oomm'  noua  lenr  avona  fait  en  premier,  (bia.) 

Nous  allons  á  la  promenade, 
Nona  lea  rencontrona  cea  amanta, 
Maia  d'nn  oail  Iroid  ila  noua  regardant, 
r  n*  noua  font  point  grand  compliment, 

Nona  reconuaissent  pii  pas<!ant 
Et  sf»  prPTinrut  de  rire; 
Mais  Us  noua  Ibnt  en  vérité, 
Gomm'  nona  lenr  avona  fiut  en  pranler.  (bis.) 

Nou8  autres,')  nous  voilá-t-ágcos. 
Bientót  de  trente  ou  quarante  aus, 
Porlant  dea  ridea*)  an  viaage, 
Lea  chevenx  nona  viennent  tont  blanoa; 


')  Me»  eMriea  aebr  begehrt.  *)  Ua  nocb  einmal;  wenn  der  Fraasoee,  wie 
der  Russe,  etwas  no  oh  einmal  lu  boren  inuacht  (im  Theater  etc.),  so  sagt 
er's  lateinisch :  bis,  der  Englander  fínuufiaiaeh:  encore,  der  Deutsche  italienisch : 
da  rapo.  ')  envoyer  jyromener  qn.  eínen  heimsehicken ,  einnm  "inen  Korh 
geben,  vergl.  S.  74  Aum.  1.  *)  noua  autres,  der  Zusaiz  von  autres,  charak- 
terístisch  fiir  den  Franzosen,  nicht  blofs,  wo  es  sich  um  den  tíegensatz  von 
Nation  an  Nation  handelt,  nom  antref  Fransaiij  aondem  anc^  innerhalb 
deaaelben  Volkea  hei  verschiedenen  Standen,  noua  autres  juges  und  Qt- 
aohlechtem  nous  autres  (fiUes).  *)  voüá-t-ágées,  das  EÍTist-liiebon  eines  t  oder  « 
bz.  z  in  der  Aussprache,  wo  dasselbe  nicht  durch  li  Binduuf^  liedinirt  i^U 
voUoitünüich  zur  Vermeidung  des  Hiatus;  ebemu  die  Verwechselung  der 
Torhergenannten  Konsonanten  unter  sich.   *)  rides  Falten. 
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Nous  avons  beau  á  nous  coiffer, 
Horn  laver  le  visage, 
Nous  avont  beaa  &  mom  pondiw, 
Kom  He  ponvoiis  plm  nooi  faiie  iiimw.  (bu.) 


Überlassen  wir  die  allzu  wShlerischen  Mftdchen  ihrem  ver- 

dientcn  Scliicksale  unci  bescliaftigen  uns  damit,  wie  gegenseitige 
treue  Liebe  sich  im  Volkslied  auspriigt.  Wir  sind  iiur  zu  sehr 
durch  eine  gewisse  Litteratur  in  Deutschlaiid  daraii  gewohnt, 
Franzose  nnd  FrivoHtat  fiir  sinnverwaiult,  Franzose  uiid  Irene, 
zartliche  Liebe  fiir  uuvereinbar  zu  halten.  Das  Volkslied  wird 
uns  hoffentlich  eine  andere  Meinung  einflorsen. 

Ich  greife  auf  ein  Lied  ziiriick,  welches  ich  teilweise  schon 
er6rtéit  habe,  als  ich  dor  Werbung  der  drei  Holzf&ller  das  Lied 
Ton  dem  SchDÍtter  gegeDüberstellte,  irelcher  unbeirrt  um  líaclit 
and  ScbSnbeit  den  Straufs  seinem  einfachen,  aber  geliebten 
K&dchen  freiwiUig  darbietet.  Die  GeíÜble,  welcbe  den  einfacben 
Mann  beseelen,  brecben  Bicb  in  den  ebenBo  zarten,  wie  wabren 
Worten  Bahn :  In  ibr  erkenne  icb  meine  Herzallerliebste  wieder, 
mein  oinziger  Gedanke  in  Leid  und  Freud.  Durch  die  Lerche 
des  Feldes  eni])fangt  sie  Liebesbotschaft  von  mir  und  sendet 
mir  die  ihre  durch  die  schmetternde  Nachtigall.  Sie  hat  mir 
gesagt:  sei  treu  wie  Gold.  Znui  Feste  aller  Heilii^en,  da  soli 
die  Hochzeit  sein,  da  werden  wir  gliicklich  und  zufrieden  sein, 
dann  wobnen  wir  auf  ewig  zusammen  im  scbonen  Liebesgarten, 
fiber  nnd  über  mit  weifsen  Rosen  bedeckt  und  die  Nachtigall, 
die  Lerche,  die  an  dem  Liebesglück  treu  Liebender  innigaten 
Anteil  nebmen,  sie  eingen  mit  sUrsestem  Scbmeke:  „Hocb  treue 
Madcbenliebe,  boob  MannertreueP 

Je  reconnais  ma  princesse,  Cell'  qui  re9oit  d'  mes  lettres 

Cell*  que  mon  oonr  aim*  tant,*)  Far  I'liloaett'  dw  diamps, 

Dans  la  joi*,  la  Mitene  £t  qui  m'  reavoi'  lea  neniMa 

Ma  penaée  miiqtt'meiit  Pa*  1'  rotngnol  diantaat. 

*)  Bujeauil  I.  320.  -)  cdlc  que  mon  cctur  aime  tant  die  Herzallerliebata 
luein,  vergl.  das  z\i  S.  61,  Aiiui.  9  Ireaagte. 
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£ir  m  a  dit  ;  t  es  fidéle, 
Comme  Tor  et  l'&rgent; 
B'ven  la  TonMtintO  proobaine 
J'anvoos*)  ooateniemeiit. 


Nous  liabifrons  ensemble 
Au  beau  jardiu  d  amour, 
Toot  plein  de  roeee  blamolifle 
Au  nútaa,^  á  l'entoiir* 


L*  ronígnol,  l'alouette 
Díront  daña  lear  donx  ehaat; 
Viv'  les  fiUet  fidélea, 
Viv'  les  gargona  conatanta! 

(Champagne.)  *) 

Wíe  reízend  spricht  sich  hier  die  Liebe  avB,  welehe  keinen 
Zureifel  an  sich  selbst  kennt.  Kein  Troubadour,  kein  Díchter 

der  luodernea  Schule  konnte  schoner  diese  alten  und  doch  wieder 
ewig  ueuea  Gefühle  besingen,  jene  Zeit  jugendlicher  Liebe,  von 
der  auch  uoser  Díchter  wünscht,  dafs  sie  ewig  gruñen  bliebe. 

Lafst  sith  zugleicli  ici/.eiulcr  eingesteheu,  dafs  Briiutigam 
uod  Braut  uicht  schreibeu  und  lesea  konueo,  ais  mit  dem  Verse 
geschieiit: 

Celle  qui  reroit  d'  mes  lettrea 
Par  l'alouett'  dea  champs, 
£t  qui  m'  renvoi'  les  sienncs 
Fa'  r  roaaignol  chaniaiit*) 

Denn  dafs  dieses  der  Sinn,  das  zeigt  uns  deutlich  die  aus 
Maine  mitgeteüte  Lesart,  welcbe  noch  einen  Vera  hinter  dem 
soeben  mitgeteilten  einschaltet»  in  dem  es  heífst: 

Saüs  savoir  lire  ai  écrire, 
Noua  liaons  ce  qui  eat  dedana, 
II  y  a  dedaoa  cea  lettrea 
Aime  moi,  je  t'aime  taat. 

(¿aa-üaMe.)*) 

So  anmutig  auch  der  Schlufs  seiu  mag,  so  schwacht  diese 
Einschaltung  doch  die  A\ ükiing  dea  vorhericen  Verses  ab,  da 
er  den  an  sich  klaren  Sinn  desselben  unnotig  eriautert. 

l>er  Torletzte  uud  ietzte  Vers  euthalt  iu  der  Sammlung  Ton 

La  Towuaint  Allerheilig^eat  (1.  November).     *)  Xauron»  volks- 
tfimlich  fSr  non»  amvnt,    *)  oh  mikm  ▼olkafcfimliefa  (aelten)  íb  der  Mitten. 

*)  Marelle  S.  196  fL  *)  Aufser  den  Voigeln  adíen  wir  auch  den  f1ü(  htiq:cu 
Schmetterling,  die  silberweifso  Wolke  (U  iiuarjr  d^argrnt).  ilcn  weherid»'u  Wind 
(la  brise  qui  passé),  die  fliefsende  Welle  (Vonde  q_ui  CQíüe)  mit  der  Liebea» 
botachaft  betraut.        Ckampfleury  8.  113. 
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Bujeaud  einige  iateressante  Abweichungen.  Was  sich  reizvoll 
dort  linter  dem  Bilde  des  Liebesgartens  Terhüllt,  wird  hier  un» 
Terbttllt  mit  den  Worten  ansgesprochen: 

Nons  dormirons  ensemble 
Dedans  un  hemai  lit  de  camp, 
Tout  convert  de  roiai  blancheflt 
£i  alentour ')  et  an  mitán. 

Anmutig  ist  dio  zweite  abweichende  Lesart.  Statt  Nach- 
ticrall  imá  Lerche  singt  die  kleine  graue  Lerche  alleiu  mit 
iliren  lieblichsten  Tonea  die  gegenseitige  treue  Liebe. 

Le  petite  aloaette  griie 
Chantere  dans  son  doux  chant: 
Vivent  les  const  an  fes  fillf^s, 
Vivent  lea  gar 50m  constants!^ 

(Provinces  de  Vouest.)'^) 

Schon  diese  wenigen  Proben  zeigen,  wie  jener  inuige  Anteil 
der  kleinen  Vogelwelt  an  den  Leiden  nnd  Freuden  tren  Lieben- 

der,  ein  f^M  ineinsamer  Zug  jeder  Volksdichtting,  sich  in  gleicb 
líemütvoller  Weiso  aucli  in  dein  traiizüsischen  Volksliede  offen- 
bart.  —  Wiihreiid  in  deni  von  Mnrelle  und  Bujeaud  niitget(»ilten 
Liede  der  Kehrreim  mangclt.  das  Lied  sonnch  oigentlich  uiclit 
unter  die  Sangeslieder  zu  reclinen  ist.  da  ihm  cben  das  Lieder- 
mafsige  fehlt,  so  wird  dieser  Mangel  durch  das  von  Champfteuri/ 
mitgeteilte  Lied  ausgeglichen.  Dort  ist  zugleich  der  Inhalt  des 
Liedes  in  eino  andere  Zeit  verlegt.  Wahrend  das  uns  bekannte 
lied  in  der  Sommer-  nnd  Emtezeit  spielt^  ist  in  dem  Liede  aus 
Ba^-Maine*)  die  Zeit  naoh  der  Ernte  aLs  Hintergnmd  gewShlt. 
Dem  entspricht  anch  der  Kebireim,  welcber  nacb  der  ersten 
Zeile  eines  jeden  Verses  eintritt  nnd  die  Thfitigkeit  des  Dreschens 
mit  den  Worten  malt: 

Ho!  batteux,  battons  la  gerbe, 
Oompagnons,  joyeniement! 

Da  diosem  Liede  die  Weibung  der  Konii^in  wic  des  Prüsi- 
dentcn  Tochter  fehlt,  so  gelit  ihui  allerdings  eiu  grolser  Keiz 

alentour  —  n  I'l-ntour  rings  umher.     *)  In  betitilV  der  kruuzweisen 
Slelluiig  vergl.  S.  50,  Aum.  1.     ')  Bujeaud  I,  174.     *)  Champflcury  S.  113. 


Digitized  by  Google 


Konigstobn  and  Knappe. 


79 


verloren.  Tritt  doch  die  treue  Liebe  des  Burschen  durch  die 
glücklich  überstandene  Probe  um  so  scliiirfer  hervor.  Dieses 
Fehlen  einer  in  sioh  abgeflchlossenen  JBpisode  rechtfertigt  in 
gewissem  Sizme  die  Teilang  dea  Liedes,  deseen  erste  HSlfte  bei 
den  Werbeliedem  mitgeteilt  worde,  w&hiend  die  zweite  jetzt  bet 
den  Inedem  erschetnt,  welche  die  trene  Liebe  bekunden.  1st 
doch  die  Vermntung  nicht  ansgescblossen,  dafs  beide  Lieder, 
nrspriinglicb  selbststSndig,  erst  im  Lanfe  der  Zeit  m  einem 
Licde  zusammenflossen. 

Marelle  wie  Haupt -T(A)ler  haben  ihre  kleinen  Sammhingen 
mit  musikalischen  Beilatien  niclit  versehen :  andors.  \\\e  bereits 
er^'iilmt.  Bujmud  unil  ('híínififífHrii-WrvkerUn.  Alleiii  die  beideii 
letztr!i  Herausgeber  beduuern  auf  das  lebbafteste,  und  ich  glaube, 
wir  diirl'en  ans*  diesem  Bedauem  anscbliersen.  dafs  es  ibnen  nicht 
nio^'licb  gewesen  ist,  von  diesem  Liede  die  Melodie  aufzufinden. 
Hoffen  wir,  dafs  es  seinen  Komponisten  finden  werde;  es  bedarf 
Tielleicht  nnr  des  Bekanntwerdens,  um  daza  anzuregen.  Der 
Stoff  lohnt  reicblich  der  Mfihe. 

Die  gleicbe  treue  Gesinnung^  welche  hier  der  Bursche  seinem 

einfachen  Madchen  gegenüber  ansspricht^  bekondet  in  einem  Liede 

ans  der  Normandie  ein  jnnges  Blut  gegenüber  drei  OeseUen,  die 

um  ihre  Liebe  werben.    Aucb  sie  zieht  den  einfachen  Knappen 

deni  KiirsU'ii  wie  dem  Konigssohne  vor.     Das  muntere  Lied, 

\\el('hes  eiiu'ii   seltsamen,   mit  Enipfindungslauten  gemischteu 

Kehrreim  enthiiit,  spriclit  tur  sich  selbst: 

En  ba-siso  NormantHe 

An  pays,  oü  j  otáis 

Y  ftvait  troia  gentib  hommes, 

Tons  troia  amoureux  de  mé  (moi). 

Oh!  vertiguó! 

Oh!  na  ma  fé! 

Oh!  quioupt  quioup,  oh  quioap  ma  fé  (foi)! 
Ohi  quioap,  quHU  out  d'amoor  pom:  mé  (moi)! 

L'un  est  le  fils  d'un  prince, 
L'autre  le  fils  d'un  ré  (roi), 
I/ftiitr»i  le  fil'^  (11111  t'ruypr') 
Jit  c  est  c'  ti-iu-;  quo  j  aimé  (j'aime). 
  (.0aMe>  JtTomaiMlie.)  •) 

')  ccuyer  £jiappe.    ')  e'H-la  =  eelui-la.    ')  Beaurei^e. 
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Es  ist  das  Unglück  Frankreichs.  welches,  wie  wir  aus  Schuré 
gesehen  haben,  als  solches  von  den  Frnnzosen  selbst  empfunden 
wird,  dafs  man  Paris  mit  Frankreich  und  die  Sitten  der  Haupt- 
stadt  mit  den  Sitten  der  l&ndlicben  BevQlkenmg  Terwechselt, 
welche  docb  zmneÍBt  das  gesimde  Mark  der  Nation  darstelU; 
wie  aber  die  Sitten  und  Anschauungen  des  Yolkes  beschaffen 
sind,  zeigen  una  znmeist  diejenigen  Lieder,  deren  firennpunkt 
die  Treue  ist. 

Einige  schdne  Frftulein  von  St.  Sermn^)  schauen  ins  Freie^  sie 

bemerkeu  ein  Schiff,  eilen  auf  dasselbe  zu  und  fragen  den  Schiffer 
nach  ihren  ferueu  Geliebten  mit  jpner  iSaivitiit,  welche  ¡elaubt, 
díifs  jeder  so  ^nt  wie  sie.  ihren  Geliebten  kennen  niiisse.  ...Ja." 
eiilLr-net  der  ( TeiVjii^to  —  denn  wer  diese  Fraile  stellt,  zweifelt 
niciit,  dal's  sie  beantwortet  werde  —  „ja,  ich  babe  ihn  nicbt  blofs 
gesehen,  sondern  er  hat  mich  auch  versichert,  dafs  nur  Du, 
schdne  Maid,  seine  Treue  haben  sollst;^'  uud  mit  der  Ver- 
sichernng,  dafs  auch  sie  nur  ihm  ewig  angehdren  wolle,  schliefst 
das  Lied. 

As-tu  point  vu  mon  ami 

Tant  ter  Ian  tan  ter  Ian  tan, 
Aoz  Des  de  Oanaríe,^) 

Oh  gil.'. 
Aox  ilea  de  Cauañe? 

Oui,  je  Tai  vu  et  ü  dit 

Tant  ter  lan  tan  ter  lan  taii| 
Que  \-ous  éties  sa  mié,*) 

Oh  gué. 
Que  Y0U8  étíez  sa  mié. 

Oui.  .)«'  la  suis  et  la  serai 

Tant  ter  lan  tan  tpr  lan  tan, 
Tout  le  temps  de  ma  vie, 

Oh  gué, 
Tont  le  temps  de  ma  vie. 

(^<>nlMlfMi>e.)•) 


*)  Im  Dep.  7tte*e^  VUaine  (Nordwesten  von  Frankreich,  Brctagne)  gelegeii. 
•)  gné  vergl  S.  20,  Anm,  6.     *)  batelier  Sehifter.     *)  ilea  de  Camrie  die 

kanarisrhcn  Iiisfln  t>rseheiuen  mt'hrfacli  in  (\vr  franz.  Volkstüehtung.  *)  M 
mié  vergl.      20,  Anm.  5.     *>  Beaurepaire  S.  47;  Haupt-Tobler  S.  21. 


Ce  sont  les  tilles  de  8aint-8ervan 
Tant  ter  lan  tan  ter  lan  tan, 

Hélatf  qn^elles  sont  joliea, 
Oh  gtté,«) 

Hélas,  qu'eiles  aont  joliei! 

BUes  ont  regardé  ven  le  oump 
Tant  ter  lan  tan  ter  lan  tan» 

Aperonrent  un  navire, 

Olí  -rué, 

Aper^'urent  uu  uavire.  ' 

Arrivt'iit.  arrivent  au  1> atelier,')  j 
Tant  ter  lan  tan  ter  lau  tan, 

Que  le  bon  vent  améne, 
Oh  gué, 

Que  le  bon  vent  améne. 
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Das  Vülk  beurteilt  von  sich  aus  sillo  Stande.  Wie  es  mit 
den  Machti^en  dieser  Erde  uinspringt,  wisson  wir  bereits;  es  zieht 
sie  7M  sich  herab,  oder  sollen  wir  nicht  besser  safren,  es  zieht  Bie 
zu  sich  herauf,  da  es  sich  um  die  Keinheit  und  Wahrheit  des 
Gefühls  handelt.  Auch  in  dem  folgenden  Liede  geschieht  dies, 
wo  das  Yolk  seine  Empfindung  drei  Prinzessinnen  Iciht,  welche  unter 
eiiiem  milden  Apfelbaum  gelagert  sind.  Ala  sie  erwachen^  ddnkt 
die  erste  tod  ihnen  an  den  Horgen,  die  zweite  —  und  bier  bridit 
der  volkslnmliche  Ton  durck  —  an  den  Tambour ,  den  sie  in 
der  Feme  hort,  die  dritte  erinnert  der  kriegeriscbe  Klang  der 
Trommel  an  ihren  Schatz,  der  in  die  Schlacht  gezogen.  „Für 
nnn  kSmpft  er,**  nnd  als  echtes  Ednigskind  fügt  sie  stolz  binzu, 
daiü  iiur  dem  Siegreichen  ihr  Herz  gehore;  aber  schnell  gewinnt 
das  luiUii  iiche  Clefiilil  der  Lici)e  die  Oberhaud,  „mag  er  siegen 
oder  verliereii.  in  meint-iii  ÍTerz  blciht  er  stets  Sie«:er."  Das 
menschliche  Herz  bat  über  den  8toiz  von  Kouigsthrouen  den 
Sieg  davongctragen. 

Das  Lied  selbst  wird  durch  den  schwungvollen  Kebrreim 
mA,  f»on  caur  vole,  und  den  sprecbendeu  Empfindungslaut  iou 
in  der  Hitte  und  am  Ende  unterbrochen: 

Derriére  chez  mon  p¿re,')  .     ^á,  dit  la  scconde, 
Yole,  Tole,  won  ooboTi  toIo,*)  [  Vole,  vole,  mon  coenr,  vole, 
T  a  un  pommier  douxl*)  >     J'eDteuda  le  tambou't 
Toot  donx,  et  iou!  Tout  doux.  ct  iou! 

Y  a  tm  pommier  donx!     j     J'enteucU  le  tambou'. 

Troia  beltea  princeaset,  I     Qk^  dit  la  troisiéme, 

Vole,  vole,  men  coeur,  vole,  j  Vole,  vole,  mon  cteur,  vole, 
8ont  coucIu'h  (le^sous!  C'est  men  ami  doux! 

Tout  doux,  et  iou!  Tout  doux,  et  iou! 

Sont  couché's  dessous!  j      C'est  mon  ami  doux. 

Qk,  dit  la  premiére,  ^  II  va-t-ft  k  p^tiorro 

Vole,  vole,  mon  coeur,  vole,  j  Vole,  vole,  mon  ca*ur.  vole, 

Je  orois  qu'il  fait  jou'l  ;  Cknnbattre  pour  nous! 

Tout  donx,  et  iou!  \  Tout  doux,  et  iou! 

Je  croie  qu^U  ftit  jouM  I  Combatiré  pour  nouil 

')  Derrih'e  chez  mon  ph'e  hintor  meines  Vatnrs  Hnus ;  liiilii'liter  Einganjif 
-wie  im  Df'utsclieii.  la  solcheu  uad  ahnlichen  Kedewenduugeu  tritt  die  ur- 
spriiugltclie  Herkunft  von  chez  =  ca8{a)  Hiitte  noch  deutlich  herAor.  *)  vole, 
mon  «Mr!  auf,  raein  Hen!       pommier  doua»  milder  Apfelbanm. 

S«li«rfUr,  ViMa.  YoItodiditttaB  «.  Sag*.  6 
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S^il  gugue  bataille.  |      Qu'il  perde  ou  qu'ii  gagne, 

Vole,  vole,  mon  cceur,  vole^  !  Vole,  vole,  mon  coeur,  vole, 


Atura  mes  amou'e! 

Taut  doQXi  et  iou! 
Aura  met  amoo's. 


Les  aura  tonj<m'a! 

Tout  doux,  et  iou! 
Les  aura  toujou's! 


{Franche-CamU.)*)  Var:  {Champagne).*) 

Wir  baben  bier  zugleicb  den  nicbt  seltenen  Fall,  dafs  das 

Volk  sich  Erleichteruugen  im  Reiine  einfacli  durch  Veránderungen 

der  Worte  gestattet.  So  sincl  iles  Efinies  wetrcn  die  Ausdriicke: 
Jour,  tamhour,  amour,  fonjourf^  uiiigewaiulolt  ia  jun,  ¡(imbou,  anion 
und  /of<;o«,  bediugt  durch  den  am  Sclilufs  eiues  jeden  Verses 
wiederkehrenden  Emptiiiduniislaut  /on,  wiiluend  der  Kohrreira 
vokf  vuie,  mon  cmir,  cole  (auf,  mein  Herz,  auf),  welchen  wir  auch  im 
seltsaraeD  Widerspiel  bei  sentimentalen  und  tieftrauernden  Liedern 
finden,  bier  die  Mitte  eines  jeden  Verses  scbwungproU  onter- 
bricbt. 

Besonders  wird  im  Yolkslied  die  Treue  des  Geliebten  ge- 
feiert,  welcber  nacb  langerer  Abwesenbeit  wiederkehrt,  selbst 
tren  geblieben  ist  und  die  G-eliebte  tren  erfindet.  Aucb  dem 
franzdsiscben  Volksliede  ist  diese  Gattuug,  wie  nacb  dem  Yoran- 
gehenden  nicbt  andera  erwartet  werden  kann,  nicht  fremd.  Echt 
volkstiimlich  wird  dabei  die  Trcnniiiifiszoit  üborspriinjLíeii  und 
nur  die  beiden  Kernpunkte,  welrlic  ini  Sclieiden  und  im  Wieder- 
sehen  gijifehi.  im  Liede  zusaninientiefafst.  Dafs  der  Ring  bei 
der  Treniiung  und  beim  Wiederfinden  pine  irrofse  Rolle  spielt. 
ist  bekannt.  schwieriger  zu  criautern  dtirfte  die  silberne  verge 
sein,  welche  der  Geliebte  zugleicb  mit  der  Liebe  miigeaommen, 
erkliirlich  aber  wird  die  Stelle,  wenn  man  damit  ein  ábnlicbes 
Lied^  Tergleicbty  in  welcbem  statt  nverge"  von  einem  silbernen 
^Gürtel"  die  Bede  ist 

Wie  so  bftufig,  finden  wir  ancb  bier,  dafs  der  Kebrreim  im 
scbarfen  Gegensatz  zn  der  im  Liede  selbst  gepriesenen  Trene  die 
falsche  Liebe  als  Verraterei  brandmarkt  mit  dem,  wie  mir  scbeint, 
ecbt  franzdsiscben  satirisdien  Zusatz:  m  y  pet-d  wn  ten^. 


1)  Champfleury  86,  Haupt  1-2.  ^)  Puymaigre  06.  Bujeaud  I.  188  ist 
von  einera  y.g'oldenen  CTiirtcl"*  die  Red»?;  Bmifgabe  des  Erwahlten.  Der 
GKirtel  ist  In  i  der  AVitwe  insoforn  wirhtiir,  als  aie  ihn  nrbst  Borse  luid 
Schlüssel  aui  das  (irab  warf  und  dadurc-h  auf  die  Erbschaft  verzichtcte. 
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n  s'en  est  alié  mon  loyal  ami, 

II  m'a  emporté  mes  anneaux  jolis, 

Jies  anneaux  Jolis,  ma  verge  d'argeat, 

Et  raes  ainoiirettes  qaí  étaáeat  dedans. 

CVst  grand  trahison  de  montrer  aemblaiit^) 
D'aimer  p«r  amour,  car  on  y  pwd  son  temps. 

D  est  revean  mon  loyal  ami, 

n  m*a  rapporté  mes  anneanx  jolis, 

Mes  annennx  jnlis,  ma  vprrrp  d'arrrpnt 

Et  mes  amourettes  qui  étai«  iit  dedans. 

C'est  grand  trahison  de  muutrer  semblant 
lyaimer  par  amour,  car  on  y  perd  son  temps.  ^) 

Wie  hÍCT  die  Trennung  den  Liebenden  nichts  anbaben 
konnte,  so  acheuen  aie  auch  das  Schrecklichste,  Krankheit  imd 
Tod  nicht,  wenn  es  gilt,  ihre  Liebe  zu  beth&tigen.  Nur  dunkel 
wissen  wir  aus  der  Gkschichte,  welch  entsetzliche  Yerheeniiigeii 
die  Pocken  ím  Gkfolge  batten,  bevor  Jennen  wohlth&tige  Erfindung 
ihre  Schrecken  brach.  Aucb  ein  M&dchen  der  Qianijmgm  ist 
daTon  ergriffBn.  Der  Geliebte  fiebt,  Gott  moge  die  Geliebte 
retten;  macr  ibr  Antlitz  aucb  iiocb  so  entstellt  sein,  seine  Liebe 
für  sein  Miidclieii  würde  dadurch  nicbt  erkaltcn.  I)enu,  íügt  er 
Iihilosojiliisch  liiiizu.  nicbt  die  Schonbeit.  nur  das  Herz  mache 
dio  Liebe  aus,  ein  Ausspruch,  der  doppelt  wirkt,  da  Wort 
und  Empñnduug  sich  decken. 

Sauvei  (Dien)  celle 

(^uc  j'aime  tant! 
Qu'elle  vive  laide  et  fidél^, 

■Te  suis  rontpnt. 
Le  mal  qui  pousse  son  ravage 

Jiuqu'an  bout 
Change  les  tnúts  de  son  visage 

£t  non  mon  goüt. 
Ah!  T  i  lioauté  n'est  qa'on  nuage; 

Le  coeur  est  tout! 

{Champagne.)*) 

Selbst  der  Macbt  der  Kircbe  und  des  Friesters  trotst  die 
Liebe.  Wobl  will  der  Pltarrer  in  der  Beíchte  dem  M&dchen 

')  montrer  snnhlant  sích  den  Anschein  geben.  *)  Haupt-Tobler  S.  til, 
l^eschopft  aus  eiaer  alten  Volksliedersammlung  aus  dem  Jahre  1538.  Tarbé 
V.  25,  26. 
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verzeiheu,  welche  mit  ihrem  trauten  Pierron  getandelt  (!),  allein 
sie  soli  von  ihrem  Geliebten  lassen ;  da  aie  dieaes  nicht  Termag^ 
80  lasst  sie  den  Priester  im  Stich. ') 

Auch  der  ▼&terlichexi  Gewalt  bengt  sich  das  Madchen  eben- 
sowenig,  wie  der  Macht  der  Kirche,  wenn  es  zu  w&hlen  gilt 
zwischen  y&terlicher  Autorttat  und  Liebe  zu  ibrem  Schatz. 

Scbdn  Isenhurg,  die  Heldin  der  folgenden  Lieder,  welche 
einen  mebr  balladen&bnlicheii  Oharakter  tragen,  bittet  ihren 
Vater,  den  Konig  Leys,  sie  mit  dem  Geliebten  zu  vermSlilen, 
der  7-war  nicht  sechs  Deut  an  Wert  besjtzt,  wie  das  Lied  be- 
sagt,  gcNvil's  iibur  eiueii  wahren  Scliat/  an  Liebe  luul  Tri'ue. 

Entschlossen  fiigt  sie  ihrer  Bitte  hiiizu,  dais  wetkr  die  Be- 
folile  ihrer  Mutter,  nooh  ihrer  sfinitlichen  Verw.'indten .  noch 
selbst  ihres  Vaters,  den  sie  herzlich  liebe,  sie  hindern  wiirden, 
ihrem  Geliebten  die  Treiie  zu  bewahren.  Das  Lied  meldet  uns 
nicbts  daTon,  ob  Vater,  Mutter  oder  Verwandte  versuchen,  das 
entschlossene  Madchen  za  anderer  Anschauung  zu  bekehren. 
Das  Yolkslied  ttbergpringt  ganz  einfach  diese  Zwischenglieder 
und  meldet  uns  rein  thatsachlich  die  ebenso  entschiedene  Ant- 
wort  des  Konigs»  dafs  .die  Tochter  ihrer  Liebe  entsagen  müsse, 
andemfalls  wfirde  sie  in  den  Turm  ges])errt. 

Aber  auch  dieses  schreckt  die  Liebende  nicht.  Láeber  in 
den  Turm  gesperrt,  als  ihrer  Liebe  untreu  werden.  Auf  des 
Konigs  Geheifs  fiihren  Diener  und  Keisiije  die  Tocliter  dem 
Turme  zu,  w*»  mcht  Tag,  nicht  Sonne  scliciiit.  Sieheii  Jahre, 
~  gleich  der  ,,Drei"  eine  Liebliiii;s/Mhl  des  Volks  — ,  weilt 
sie  dort,  ohne  dafs  ihr  Mut  gebroclien  wiirde.  Wie  wenig 
sich  ührii^'ens  das  Yolkslied  darum  kümmert,  seine  Sprache 
deu  Verbal  tiiissen  anzupassen,  erkennen  wir  aus  der  alltaglichen 
Begrüfsungsfonnely  mit  welcher  der  Yater  am  Ende  der  sieben 
Jahre  seine  Tochter  anredet  ^^u^Q  Tochter,  wie 

geht  es  Dir?**  Gleichsam  als  wáre  nichts  Torgefallen,  —  als  be* 
grfifse  er  sie  am  firOhen  Morgen  nach  wohl  verbrachter  Nacht. 

Ein  schauerliches  Bild  entrollt  sich  uns,  die  Fttfse,  die 
Seiten  sind  ihr  Ton  den  Wiirmem  angefressen,  aber  als  der 

Cénac-Moucaut  S.  453. 
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Vater  sie  wiederum  frapft,  ob  sie  ihre  Liebe  autgeben  oder  im 
Turmc  verbleiben  woile,  ^iebt  sie,  sic^  Belbstgetroo,  die  Ant- 
wort:  Getrea  bis  in  den  Tod. 

Le  roi  Ijoys  est  aor  ton  pontV  >  Viie,  oA  sont  mes  estañera*) 

Tenaat  sa  filie  en  eon  giron.*)  '  Auisi  Men  qne  mee  gens  de  pied? 

£lle  lui  demande  un  cavalier  Qu'on  méne  ma  filie  á  la  tour; 

n'a  pae  veillani  eiz  denien.f)  Elle  n'y  Terra  jamaii  ie  jour.*) 

Oil,  od,  moD  pére,  je  Pannú,  ¡  EUe  y  reata  sept  aas  paaiés, 

Iblgré  mon  miaee  qui  m*a  porté,  Sans  qne  peraon&e  pAt  la  trourer; 


Aussí  malgrú  tout  mes  parents  Au  bout  de  la  septiéme  atlBée 

£t  voos,  mon  pére,  que  j'aime  tant.  i  Son  pére  vint  la  visiter. 


Ha  filie,  il  fant  changer  d'amoor, 

Oa  voos  entrerez  dans  la  toar. 


Bonjoor,  ma  fiUe?  eonunent  ▼one  t»7 
Ma  foí,  mon  pére,  ^  va  bien  mal. 


J'aime  mieux  roster  dans  la  tour,  J'ai  Ins  picds  pourris*)  dans  la  terro 

Jlon  pere  que  de  changer  d'amour.     |  £t  les  cótés  maugés  dee  vers. 

Ka  fiUe,  fl  fimt  changer  d'amonr. 
On  vous  resterez  dans  la  tour. 
J'aime  mieux  rester  dans  la  tour 
Mon  pdre  que  de  clianger  d'amour.*) 

Dieselbe  Idee  tren  ansharrender  Liebe,  wenn  auch  mit 
glttcklicherem  Ausgange,  findet  sich  in  einer  andern  Ballade, 
in  welcher  gleichfalls  der  K5nig  Hof  hillt,  nm  fUr  seine  Tochter 
einen  Mann  zu  wablen.  Er  sendet  nach  seiner  Tochter.  Scbfin 
Iméurg  erscheint.  Aber  keiner  der  Herrén,  welche  Tersammelt 
sind,  vermag  ihr  Herz  zu  gewinnen.  Auf  die  Frage  des  Konigs, 
ob  sie  sich  /u  verbeiraten  wiinscbe,  entgcgnct  sie,  dafs  ein  Ritter 
Hclion  ihrt?  Lit'])0  besitze.  Da  der  Rittcr  aber  Jirm  ist.  so  beiscbt 
der  Knniti  von  ihr,  sie  solle  einen  reiclieren  wiililen.  AUein, 
obwobl  arm.  will  sie  nur  den  Goliebten  haben.  Auch  bier  hofft 
der  KüDÍg  ilire  Gesinnung  dadurch  2u  andern,  dafs  er  sie  in 
einen  Turm  werfen  lasst.  Aber  auch  im  finstem  Turme  weilen 
ihre  Gedanken  nur  bei  dem  Geliebten. 

Hier  gehen  beide  Lieder  anseinander. 


*)  Beliebter  £ingang;  daher  auch  bei  Liedern,  wo  die  Erwiihnung  einer 
„Brücke"  an  sinh  Jceinm  ZTii^ammrnhanfr  mit  dem  Folgt  iiiirn  ergibt.  *)  giron 
der  Srhofs.  pan  vnilhint  si.r  tUnurs  nicht  6  Deniern  (Dent)  an  Wert; 

6  deniers  —  2  soua.  e^ta/iers  Lakaien.  '')  jour  Tag  und  Licht  zugleich. 
*)  powrrir  Terfaolen.    *)  Oirari  de  Nervol,  Uf  FU¡e9  iu  fm  S.  4& 
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Schon  Isí'tíhun/.  so  berichtet  uiiser  Lied  welter,  schaiit  nach 
dem  Ritter  aus.  Sie  bumerkt,  wie  er"  einhergesprengt  kommt; 
sie  ruft  ihn  an,  erzablt  ihra  ihr  grofses  Herzeleid  und  gibt  ibm 
zugleicb  eine  List  an,  wie  sie  sich  befreien  und  mit  ibm  vereinigt 
werden  konne.  Krank  und  tot  will  sie  sicb  stellen,  dann  soil 
man  sie  za  Grabe  trage9,  aber  ibr  Freund  solle  sie  nicht  be- 
graben  lasaen,  sondern  sie  zum  Leben  erwecken.  Spnmgweise 
wird  nun  gleich  die  Thatsacbe  von  dem  Tode  der  schonen 
laet^rg  berichtet.  Aus  Liebe  ist  sie  gestorben,  so  jammert 
man  am  kdniglichen  Hofe;  ein  Bitter  und  drei  Prinzeu  tragen 
sie  zu  Grabe.  Ais  sie  aber  auf  des  Ednigs  Gebeifs  dnrcli  ein 
GehSlz  wandern,  da  erscheint  der  geliebte  Rittersraann.  Er  hat 
die  Glocken  lauten  hiiren,  er  hat  den  (Jesang  der  Priester  ver- 
nommeii.  sclimll  eilt  er  lierbei,  die  Triiger  iialteu  an;  er  bittet 
sie.  iiir  sein  Lieb,  das  ihm  zu  Liebe  fjestorben,  ein  stilles  Gebet 
sprecbeu  zu  diirfen.  Dann  zieht  er  sein  Messer  wohi  aus  der 
Tasche,  schneidet  drei  Zipfel  von  dem  Leichentuch  und  erblickt 
—  das  lüchelnde  Antlitz  seiner  Gellebten.  Alies  erstnunt.  Der 
Eonig  erfáhrt  zuerst,  was  sich  zugetragen  —  und  dafs  Ende  gut, 
alies  gut  wird,  geht  aus  dem  Schlusse  hervor ,  welcher  sagt, 
dafs  niemand  machtig  geuug  sei,  eine  Tocbter,  weun  sie  wahre 
Liebe  fühle,  an  deren  Bethatigung  zu  bindem.  Thorheit  sel  es, 
wer  glaube,  M acht  tiber  Liebe  zu  besitzen. 

Loi  roí  sénnt  pn  y>loinc  onnr  '  Le  roi  ltd  est  vcnu  parler 

UÚ  arrive  maiut  graii<l  hciirnour,  *)     Pour  sa  volonté  écoutor, 
Lá  I'on  ne  parle  que  d'auiour.       ■  S'elle')  se  voulait  uiarier. 


ÜÜ  elle  Toit  princes  et  seiguour»,     Ue  chevalier/)  et  autre  ami 
Mais  point  a'y  trouve  am  Mnours.  |  Tronver*)  qui  aie  plus  que  loi. 

^    —  — 

*)  te^ptowr,  our  normaimisi  li  fiir  tur,  *)  Der  Bote  soil  um  so  weniger 
zogem,  als  er  —  der  Kimig  seine  Tocht^jr  verbcimtrn  will.  S'elle  volks- 
tiimlich,  und  alt  fiir  ift  elle.  *)  mettre  en  oubli  ce  chetudicr  Hiniibergreifen 
{enjattibement)  des  eiueu  Verses  in  den  folgendea;  in  der  Kunstdichtung 
bekanntlioh  verponi. 


I-e  mi  envoy c  un  TnpsBafier 

V  ers  Isambourg  sau8  plus  tarder, 

D'autant*)  qu'il  la  veut  marier. 


Moa  pére,  j'aime  un  chevalier 
Que  j*ai  aimé  et  venz  aimer, 
D 'autre  que  loi  ne  veax  avoir. 


Belle  Isambourg  arrive  en  cour. 


Ma  filio,  il  faut  mettre  en  mibli 
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L  ai plus  aiiaé  pour  sa  beauté 
Q^e  n'u  fait  tonte  ma  pareaté,*) 
Qñoique  pauvra  ait  tonjonfa  ét¿!*) 

Le  roi  a  fait  i'uire  uue  tour 
Pour  J  mettre  belle  IsamboaTgt 
Peuant  qn'elle  change  son  amour.  < 

Belle  Isambourg  est  á  la  tour 

0Ú  i1  n'y  a  que  peu  de  jour:  i 

Ibia  tom'oiir»  «onge  á  mb  amonca. 

Regardant  avec  un  grand  soin 

Elle  avisa  0  venir  de  loin 

Son  ami  ehevauchant  grand  train.*)  ' 

,Ami  qui  par  ici  paasez 
Or  arrStec'VOtts,  arretee 
Ka  patience^  voai  onrez^ 

Malade  et  morte  m'y  ferai« 
Porter  en  terre  m'y  lairrai,*) 
Fonrtant  morte  je  ne  eend. 

Puis  apré«  je  vone  prie,  ami, 
Qu'&  ma  cbapelle  á  Saint-Denis 
Ke  m'y  laines  pae  enfoair*.*) 


Par  trois  princes  et  uu  chevalier 
L'on  porte  la  belle  entwrer, 
Dont  chacan  se  prend  á  plorerJ^ 

Le  roi  leur  commanda  dea  lors 
Cheminer*')  par  dedans  le  boic:*^ 
Son  ami  viendra  par  dehon. 

II  a  OUÍ  les  cloches  sonner, 
n  a  oai*  les  prdtres  chantar» 
Bientot  les  alia  devancer.'*) 

fBntre  voos")  qui  ce  corps  portez, 

Or  arrétes-TOQs,  arretez, 

Pour  piier  pour  les  trépassés.^) 

Pttísqu'elle  ert  morte  pour  le  vrai 
LaS|*^  poar  m'avoir  trop  aimé» 
Un  „de  profnndis"  Ini  diral'  >^ 

De  son  coateau'*)  alors  coupa 
Trois  points  dn  snaire**)  et  regarda» 
Un  ris  d'amours  elle  lui  jeta,") 

Le  monde  de  s^émerveiller") 
£t  son  pdre  tout  le  premier» 
Oyant**)  un  tel  cas  raconter. 


L'on  va  criant  parmi  la  conr  Or  n'est^il  homme  avec  ponvoir 
^lle  est  morte,  belle  Iiambonrg,      Qttipeut,encorqu'íl**)  voiebien  dair 
Elle  est  morte  ponr  ses  amours.*       Engarder-'^)  na  fílle  d'aimcr; 
    '  C'est  á  lui  folie  d'en  parler.*) 

^)  Ao^lassen  je.  *)  Sinn:  ich  habe  ihn  mehr  geliebt,  ais  meine  gsnse 
Verwandtschaft.    *)  ait  itS  geht  auf  den  Ritter.    *)  aviaer  &m:  gewahr 

werden.  *)  dtevaucher  grand  train  schnell  herbeireiten.  ")  patience  hier: 
Loid;  vgL  tin  patient,  der  cine  Stmfp  iind  zwar  dif»  Tniiesstrafe  zu  cr- 
dulden  hat  =  der  zum  Tode  Verurteilte  (das  deutsche  Patient  —  maJade'\. 
')  orrez  Futurum  vou  oír  (outV) ;  bekanntlich  sind  in  der  heutigen  Sprache  der 
Gebildeten  nur  noch  die  Formen  owfr  und  ouf  gebriucblích.  *)  tairrai 
dialektisch  für  laisse^ai,      *)  enfmtir  \  i  i  ^  harren.  se  prtnd  und  (ahn- 

lich  se  mit)  á  plorer  (dialektisc-h  für  plenrer)  stelieude  Redensart.  ")  che' 
mirar  drn  Wcg  zu  nt'hmen.  le  bosc  klcines  Gehíilz.      ")  Bientot  lea 

aíla  devancer  er  eilte  ihnen  voranzukommen.  —  Der  gauze  an  der  Balue 
sich  abspielende  Vorgang  erinnert  sehr  an  deutsche  Liedor.  *')  Entre  Whu 
beliebter  Vers-  und  Liedeingang;  einfacb  Ihr,  die  ibr.  '*)  Les  freigMMát 
(trann)  die  Dahingeschiedenen.  *•)  Ergiinze  antour,  ")  las  abgekiini  fuT 
hélao.  dirai  will  ich  sinjon.  veri.  J¡rr  une  messe.  De  80H  COÜteau 

mit  s«iuem  Alesaer,  vgl. :    Wm  zog  er  aus  seiner  Tascheu? 

Kin  Messer,  war  suharf  gespitzt. 
**)  fMMre  Leicbentuch.        VgU  sie  schlog  eine  helle  Lache  aof.    **)  de 
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Und  diese  Treue  bis  in  den  To<l  fnith-t  sich  dann  erst  recht, 
wenn  dem  Greliebten  selbst  der  Tod  droht.  Das  schlageiidste 
Beispiel  dieser  Gattnng  ist  das  Lied  von  Pernetfe,  welclu  s  sich 
in  der  Champagne,  wie  in  der  NormamUe  und  in  der  Dmpkiná  findet 
nnd  sicli  herausgebildet  haben  kann  ans  einem  alten  Liede  des 
XyX  Jáhrhunderts»  das  in  der  Cowrwne  H  fkur  de$  ehansons  &  TVoys 
(gedmckt  zu  Vmiedig  1636)  enthalten  ist  In  alien  Liedem  handelt 
es  sich  am  einen  in  schwerem  Eerker  Geiangenen,  welcher  am 
nSchsten  Iforgen  gehenkt  werden  soli;  in  dem  einen  Liede  ist 
es  der  Vater.  im  Liede  von  Pernette  die  Mutter,  welche  dem 
Madcheu  rateii,  licber  einen  holien  Horrn  anstatt  eines  Burschen 
zu  wahlen,  der  einem  schunpt'liclien  Tode  verfallen  ist.  Alloin 
sie  Infst  uni  so  weniger  von  dem  Geliebten,  als  er  sich  in  Not  und 
Gefahr  befindet.  Wenn  er  sterben  soli,  so  will  ich  mit  ihm 
sterben.  Sein  Grab  soil  mit  Roson,  das  meinc  mit  Tausend- 
schonchen  bedeckt  sein,  and  die  Pilger,  die  des  Weges  Ziehen, 
werden  Gott  íür  die  Ruhe  anserer  Seelen  bitten. 

La  belle  le  sied  au  pied  de  la  tour, 

Qui  pleore  et  soupire,  et  mdne  grand  doolonr.') 

Son  pére  Ini  demaode,  ma  ñlle,  qn*BTez-Toai  ? 

Vollez- *)vou8  niari,  voUea- ')vous  seignonr? 

Jo  n'y  veultz')  mari,  je  n'y  vpuU/-)  seÍ£»'nour. 

Jc  veultz")  1p  mipn  •)  ami,  qui  pnun  it  (lan«i  la  tour. 

Par  Dieu,  ma  lu'llr-  tillo,  a  cela  I'uui  1 /ilre/.-vous ; *) 
Car  il  sera  peudu  denmiii,  au  point  du  jour,*) 

Mou  pore  s'on')  Ic  peud,  euterrez-moi  dessous 

S'entrediront  les  g«iui:  void  léalle')  amour!  {Nmrmemdié)") 

Es  ist  Champfleury  erst  nach  vieler  Miihe  gelungen,  die 
Musik  zu  Pettiette  zu  finden,  or  scheint  demnach  das  alte  Lied 
aus  der  oben  erwahnten  Sammiung  nicht  gekaunt  zu  habeny 
denn  in  ihr  befindet  sich  die  Masik  von  JcsqiUn, 

s'émervcillcr  erstauutc  bafs;  der  absolute  luHuitiv  mit  de  in  lobhafter  i>ar- 
steUtmg  (hist.  Inf.).  ")  Vgl.  Anm.  4.  ■•)  encore quü  —  gwoi^'ti.  •*)  en- 
gordar hfilen.    *)  Hanpt-Tobler  9fi;  deutsch  von  K.  Bartech»  6a 

*)  m&nergnmd  doulow  (eiir)  sehr  traurig  sein.     ')  dialektisch  Tiir  voulez- 

V0U8,'  ebenso  vetdtz  ret(T.  ")  Ir  mien  ami  volkstiimlich.  *)  á  cda 
faudrez-vous  (faillir)  dariu  wiint  Du  Didi  tausi  licu.  *)  au  point  du  jour  boi 
TagesanbrucL.  *)  «'on  =  si  Von  vgl.  ii.  8(>  Aum.  3.  ')  léaüe  =  loyait. 
*)  Beanrepaire  S.  13;  Garté  S.  196;  Santmlg.  t.  Le  Boy  v.  Le  Ballard  16m 
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Vergleicben  wir  damit  das  Lied  too  Fernette,  welches 
eboDÍalls  in  Lymmia  und  in  der  Auvergne  gesungen  wird  und 
die  einformige  Arbeit  der  Seidenziichter  bei  dem  Beinigen 
der  Kokons  begleitet.  Der  Idee  nacb  gleich  mit  dem  soeben 
mitgeteilten  álteren  Liede  ffibrt  ee  diese  Idee  breiter  in  mehr 
sangesm&Tsiger  Form  aus.  Bemerkenswert  ist  der  tr&Uemde 
Kehrretm  —  der  Narr  der  Tragedle: 


lift  Pernette  te  Idve, 
Tra  lalalaklftitmUiIata, 

Londérii»! 

La  PcriK-tto  se  léve, 

Deux  heures  d'avut  jour,  (ter.) 


N«  plenre  pas,  Pwnette, 
Tra  la  la  etc 

Londéxiral 

Ne  pleure  pas,  Pernette, 
Nous  te  inad(d)eroiu.  (ter.) 


Y  premi  ea  queuuuillette,') 
Tn  la  la  «to. 

Londéríral 

Y  prend  sa  qaenoufllette, 
Son  joli  petit  tour.*)  (ter.) 

A  chaqué  tour  qa'elle  ñlei 
Tra  la  la  etc. 

Londérinl 
A  chaqué  tour  qu'elle  filo, 
Sa  mér'  TÍent,  lui  demaud': 
Pernette,  qu'avea-vous?  (bis.) 

Avez-vous  mal  á  la  této? 
Tra  ]» la  etc. 
Londéríral 
Avez-vous  mal  k  la  t£te? 
Ou  bien  le  mal  d'amoor.  (ter.) 

Je  n'ai  p:i.s  mal  de  tóie, 
Tra  la  la  etc. 

Londéríral 
Je  n'ai  pea  mal  de  téte, 
Ibis  bien  le  mal  d'amoor.  (ter.) 


Te-  (loiinorons  un  prince, 
Tra  la  la  eta 
Londáriral 
Te  donnerona  on  prince, 
I    On  le  fila  d*uu  baron,  (ter.) 

Je  ne  veux  paa  de  pijnce, 

Tra  la  la  etc. 

Londórira ! 
Je  ne  veux  pas  de  priuce, 
Ni  le  fila  d*un  barón,  (ter.) 

■ 

Je  veos  mon  ami  Pierre, 
Tra  la  la  ete. 

Londéríral 

Je  venx  mon  nraí  Pierre, 
I     (¿ui  r  ')e8t  daos  la  prison,  (ter.) 

Tu  n'auras  pas  ton  Pierre, 
Tra  la  la  etc. 

Londéríra! 
¡     Tn  n'auras  pas  ton  Pierre, 
í    Koos  le  pendolerona.*)  (ter.) 


O  quenouüUtU  Spinnroeken  (Konkel).  *)  tour  Spinnrad.  *)  Yolka- 
tOmliche  Vermeidong  dea  Hiatua;  Anlehnung  an  die  b&ufig  erscheínende 
Verbindung  gxt'il.  *)  pendokrcm  ToUntttmlich  ond  dialektítch  für  pen* 
dUleron$t  jpendüiar  =  baumeln. 
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Liebetlast. 


Si  vous  ptiuJülez  Pierre, 
Tm  la  la  etc. 
Londéríraí 
Si  vous  pondolez  Pierre, 
Pendolee  molos  ')-aa«ñ.  (ter.) 

Att  chenún  de  Saint  Jacques, 

Tra  la  la  .-tc. 

T.ondf'rira ! 
Au  cheinm  tie  Saint  Jacques, 
Eutcrrcz  *)-nous  tous  deux,  (ter.) 

Var 


Couvrez  Pierre  de  roses, 
Tra  la  la  etc 

Lond&va! 
Coavrez  Pierre  de  roses, 
£t  moi  de  mille-flearee.  (tor.) 

Les  pdlerixui  qui  passent» 
Tra  la  la  etc. 

Les  peleriiis  qui  passent, 
Prierons  Dieu  pour  nous  deox.  (ter.) 

(Bas-FaiUnt)  (Frovenoe)  (ZonenO*) 


In  ihrer  ganzen  Tiefe  und  Beinheit  treten  aber  die  QefÜble^ 
welche Treuliebende  beseelen,  dannznTage,  wenn  die  Scheide* 

stttnde  naht.  So  schmerzliche  Augeiiblicke  audi  jene  Dichter 
und  Dicliteriuuen  durclilebt  hal)cii  niogen,  welchen  diese  Sehn- 
suclitslieder  entijuollen.  lieutc,  wo  ihre  Schiuerzeu  gestillt  sind, 
konnen  wir  uiis  gliicklich  schiitzerij  jciie  Lieder  ah  í-\\í^q  Aus- 
])ia^'uii?  eines  Gefiildes  zu  besitzen,  welches  bei  alien  walirbaft 
naiven  Volkem  stets  vorhanden  war,  ist  und  sein  wird. 

Wie  ChampfUurtf  *)  berichtet,  nehmen  die  Limotmner  für  sich 
die  £hre  in  AD&pnich,  das  reizende  Sehnsuchtsliedchen : 

'    BaTsBo  te  mountagno,  levo  te,  vallouo, 
Per  me  lausa  vere  lo  mio  Jettanetoim*) 

zuerst  gesuiii^en  zu  hrihon ;  iilk-in  audi  die  Jk'woliiier  ái^v  Aunryne 
manliou  Redite  aiif  dic^fii  (Tcsanf:  gdtend.  Bri  den  nahen, 
raumlichen  Beziehungen,  wie  bei  der  innern  Verwandtsdiaft 
beider  Provinzen,  ist  es  scbwierig,  ja  unmiiglich  zu  entscheiden, 
wem  das  Tiiedchen  seinen  Ursprung  verdankt.  Cénac-Mo)f(¡uf ") 
seinerseits  bebauptet,  dafs  dieses  Lied  nicht  auB  dem  Volke, 
sondem  aus  den  gebildeten  Krei&en  herrorgegangen  und  znerst 


*)  nuiús-au8BÍ  das  fiilsoliliche  Einseltieben  eines  cbarakteristisoh  fBr 

die  Volksapratrhe ,  vgl.  S.  71  Anm.  1.  -)  Enterrez-nous  begrabt  uns. 
^)  Champfleurj-  S.  1.50  ff.  Vergl.  Bujeaud  II,  188;  Arbaud,  3  und  116;  Kol- 
land  (Almanac  82)  70-  72.  Champfleury  S.  129.  '')  Jiaisse  toi,  mnntngne, 
Uve-toi,  vallm,  pour  me  Inisser  voir  ma  mie  Jeanneion.  *)  Cénac-Moncaut 
a  406. 
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von  einem  eleganten  Vicomte  des  XV.  Jahrhunderts  gesungen  sei, 
welcher  die  Dame  seines  Herzens  uud  seiner  G^danken  in  Spanien 
zurückgelassen  habe.  Zur  Unterstützung  seiner  Anscbauimg 
fnfart  derselbe  an,  dais  die  Bewobner  des  Südens  mit  dem  aU- 
gemeinen  Worte  MounU^no  die  gewaltige  Bergkette  der  Pyren&en 
besselchnen,  welcbe  Frankreieb  von  seinem  Nacbbarland  Spanien 
Bcheidet.  Wir  b&tten  also  bier  den  umgekehrten  Fall,  dafs  eine 
ecbte  Gelegenheitsdicbtnng  znm  Volksliede  geworden  ist,  was  nm 
80  leichter  zu  begreifen  ware,  als  die  Gofiihle,  welche  der  Vicomte 
ausspricht.  sich  mit  deii  Empfinduniren  auch  des  einfachsten 
Naturkindes  deckeo;  und  wie  der  Wind  don  Bliitenstaul)  be- 
fruchtend  in  feme  Ge«?enden  streiit,  so  wandert  audi  das  Lied, 
welches  eine  Saite  angeschlagen,  die  in  AUer  Herzen  widerhallt, 
über  Berg  und  Thai,  durck  li'lufs  und  Strom.  Wie  in  Limoudn 
iind  Auvergne,  so  taucht  es  aucb  in  Mittelfrankreich  auf,  wo  die 
fiirtin  in  Liedem  die  Erinnerang  an  den  femen  Geliebten  weckt, 
sebnsiicbtig  seiner  gedenkt  nnd  die  Sonne  anraft,  die  Felsen  su 
scbmelzen,  welcbe  ibr  den  AnbHck  des  Greliebten  entzieben. 
Bieser  aber  wiinscbty  in  die  kleine  Lercbe  yerwandelt  zn  sein, 
um  sicb  auf  den  Basen  der  G-eliebten  niederzasetzen  nnd  einen 
Knfs  anf  ibre  roten  Lippen  zu  drttcken.  Lnmer  Toiler  wird  der 
Inhalt  des  Liedes,  je  weiter  es  nacb  Norden  hinaiifsteigt.  Himmel 
und  Erde  will  das  Miidclien  der  Champayne  in  Beweguiig  setzen. 
um  den  Anblick  ibres  Geliebten  zu  geni(  fsen.  Die  Sonne  soil 
ihre  Strahlen  senden,  uni  dif  Felsen  zu  spalten.  der  31(>nd  Fliisse 
und  Seen  aufsaugen,  welche  ihr  neidisch  den  Anblick  des  Ge- 
liebten entziehen,  wahrend  dieser  seufzend  wiinscht,  dafs  die 
Berge  sich  senken  iind  die  Thiiler  sicb  erhohen  mochten.  Aber 
die  Maid  sieht  die  Unmotrlichkeit  ihrer  Wiinsclie  ein;  da  wendet 
sie  sicb  an  das  kleine  Waldvogelein  und  beauftragt  es,  ibrem 
Sebatz  zu  melden,  dafs  sie  seine  trene  Geliebte  sei  und  dafs  sie 
sebnsucbtsvoll  die  Arme  nacb  ibm  ausstrecke,  um  ibn  liebend 
Ztt  umfangen.  Und  dieser  Gedanke  gebiert  den  andern,  dafs  tie 
dem  Yogel  die  leicbten  Scbwingen  neidet,  die  ibn  binübertragen 
fiber  Berg  und  Tbal,  dafs  sie  selbst  ein  Voglein  sein  will,  um 
iiber  das  Meer  in  das  Land  zu  ziehen,  wo  ibr  Herzallerliebster 
weilt. 
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Liebedutt. 


EUe: 

Ah!  soleil,  fends  lea  rochen  1 
Ahí  Inne,  boia  let  rÍTidresI 
Qine  je  puisie  reg«rder 
Hon  imuit  qn*eti  par  derrí¿ré. 

Loi: 

Baiwet-Tom,  montagn^! 
Haussez-vous,  vallons! 
M'enipéchez  de  voir 
Ma  mi'  Hadelon. 

Elle: 

Celui  que  mon  cceur  aime  taut*) 

n  est  dcasua  la  mer  jolie. 

Petit  obeea  to  peox  ltd  dire, 

Petit  oImwi  tu  lili  dirás 

Qne  je  inli  M  fidéle  amie 

Et  que  vers  Ini  je  tends  les  brae. 

Abt  li  j'étais  petit  oieean 

A  travers  I'air,  pardessus  I'eaa, 
Je  vole  vole  volcrais  vite') 
Au  pays  UÚ  tuou  comr  habite, 
Si  j'étais  petit  oiseau! 

(Champi^ne.)*) 

Wer  das  franzosische  Liedchen  liest,  konnte  dasstlbe  in 
einzeluen  Teilen  fast  fiir  eine  Ubertragung  aus  deni  Deutschen 
halten,  so  sehr  klingt  dasselbe  an  deutsche  Volkslieder  an.  Ich 
erinnere  nur  an  das  allbekannte  Sehnsuchtslied; 

Wenn  ieh  ein  Yog^ein  war' 
Und  auch  zwei  Flügel  hStt', 
Flog*  ioh  xtt  Dir.*.. 

Und  in  einem  Yolksliede  aus  dem  KuhlSndchen  *)  heifst  es 
nocb  ankHngender  an  den  franzdsischen  Text: 

Wenn  ich  em  Woldvuglein  wiir', 
Wolit*  ich  fiiegen  dben  Ueer» 
Scboneter  Taoeendeebats  an  Dirl 
Aber  Du  bist  gar  weit  von  mtr, 
Und  iob  von  Dirl 

')  Celut  fue  mon  ectur  aime  tani  der  HeraaUerliebste  mein;       S.  61,9. 

*)  Beachtenswerte  AUitteration ,  welche  sehr  hübsch  den  flinken  Yogelflug 

malt;  vpl.  L'oismu  -—  qui  va.  qui  vnle.  qni  rhante,  wofiir  auch  vorkommt.  qui 
ra,  qui  vole,  qui  voltiffc.  Almlic-li  siiiLrt  [?<  r.iriirpr:  je  ruh-ruis  vxtc,  vitc.  rite. 
*)  ilai  cUtí  S.  195.    ^)  Ureuzslrich  zwischen  osterreichisch  Schlesien  uud  Maiiren. 
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Wenn  Griibe^)  diese  Liedchen  als  „leicht  und  schlank,  toU 
Anmut  und  Herzensfrischo.  sdiwungvoll  und  doch  kindlicb  ein- 
fach  and  uDSchuldig  zugleich^  charakterisiert,  so  Inn  ich  weit 
entfernt,  diesem  ürteile  nioht  toU  und  ganz  znznstimmen.  AUein 
80  Uebenswürdig  imd  erquickend  sein  Bneli  anch  in  betreff  des- 
dentechen  Yolksliedes  ist^  die  Vergleiche,  welcbe  er  bin  and 
wieder  Init  franzdsischen  Liedern  anstellty  leiden  an  dem  ein- 
Idtend  scbon  zar  Genii  ge  gekennzeicbneten  Ubelstande,  dafs  er 
das  franzosische  V  o  Ik  a  lied  gar  nicht  zu  kennen  scheint,  dafs  er 
die  OiUiisoH  —  im  dfiitsilien  Sinne  —  mit  der  chanson  popuUtire 
verwechselt.  AVie  soil  iiiau  cs  sicli  sonst  erkhiren,  wenn  er  von 
den  git'ii^cii  Refrains  tVanzüsischer  Lieilor  spricht.  *)  Glaube  ich 
doch  durch  die  bisher  crwjihnten  Probeii  hinreichend  gezcigt  zu 
baben,  dafs  die  Kehrreime  franzosischer  V  olkslieder  belter  und 
harmlos,  wohl  auch  satirisch.  abor  durchaus  nicbt  giftig  sind. 
Wenn  Gruhe  endlich  in  den  allgemeiuen  Irrtam  TerfEIlt,  dem 
franzoBiBcben  Liede  das  G-emiltYoLie  abzaspredien,  *)  io  boffe  icb, 
dafs  gerade  das  Sehnsuchteliedcben  den  Irrtam  dieser  Be* 
bauptnng  scbUigend  erweist.  Will  man  gerecbt  sein,  so  wird 
man  zngesteben  müssen,  dafs  die  Sebnsucbt  des  franzdsiscben 
If&dcbena  sicb  ebeuso  leicht  und  anmutig,  8cbwung?oll  und  docb 
kindlicb  ein&cb  und  unscbuldig  zugleicb  in  den  beiden  Versen 
malt; 

Celui  que  mon  cocur  aime  tAut 

n  etfc  desBUt  la  mer  jolie. 

Petit  oiseau,  tu  peux  luí  diré» 

Petit  oiseau,  tu  lui  dira;; 

Qnc  jc  8uis      fidelp  am  if 

Et  que  vers  lui  je  tends  les  bras. 

All!  si  j'ótiiis  petit  oiseau. 
A  traver^  I'air,  pardessus  Peau 
Je  vole  vole  voleraia  vite 
Au  pays  ofl  mon  ccsor  babite, 
EU  j'étais  petit  oiseau! 

Aber  auch  uacb  anderer  Bichtung  bin  ist  dieses  Lied  lebr- 
reicb  geworden. 


A.  W.  Grube,  Deatsche  VolksUeder,  8.  S3.  25.         Orabe  8.  108. 
■)  Orabe  a.  a.  0.  S.  51. 
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Xiiebesliut. 


TJni  der  Volksdichtung  kiinstlpriscben  Wert  zu  verleihen, 
sapt  ('in  franzosischer  Dichter,  miisse  sie  im  Schmelztiegel  der 
(Kua8t-)Poesie  umgegossen  werden : ')  abnlich  sprecben  sich  in 
ihren  £mleitUDgen  Graf  de  PuymaÁgre  wie  der  unbekannte 
Herausgeber  der  Poésies  béamaises  ana.  Gerade  das  yor- 
liegende  Lied  liefert  uds  nun  ein  bezeichnendes  Beispiel  für 
diese  ITmschmebsung,  indem  der  bekannte  Dichter,  Bart-  nnd 
HaarkonsÜer  Jacques  Jamin  aas  Agen,*)  in  gleichem  Zrrtnm 
wie  die  Torbin  erwSbnten  Persdnlicbkeiten  befangen,  das  alte, 
einfache  nnd  docb  so  nachdrucksToUe  Sebnsncbtsliedcben  dorch 
folgende  Poesie  (?)  zu  übertrefiFen  glaubte; 

Ces  montíigiií>í«  qui  sont  pi  hautcs, 

M'empéchent  de  voir  oú  sont  raes  amours; 

Si  je  savais  oú  les  voir,  oü  lus  rcncontrcr, 

Je  fratiohini  le  torrent  sans  crunte  de  me  nojer. 

De  la  patienoe,  les  montagnes  a'abataeeront, 

Et  mes  amoniB  paraitront.^ 

Welche  Scliwertalligkeit  in  den  Worten: 

De  la  patience,  lea  montagnes  s'abaisseront, 

WO  das  Volkslied  den  nacbdrucksTollen  Ansrof  bat: 
Iievo  te,  valloon,  ba^iso  te,  moimtagno. 

Kanu  das  abstrukte: 

mes  amours  paraitro&t 

den  Yergleicb  mit  der  plastisch  nns  vorgefubrten 

mie  Jeannetoim 

aushalten,  deren  schlichte  Einfachheit  so  wirksain  mit  der  Kraft 
ihrer  Sprache  koutntstiort ?  Sicbeiiieh  iiiciit.  Und  dieser  Ver- 
8uch  ist  nicht  blofs  vereiiizelt  fiir  Franki nch  ^'oblio ben :  aiich  in 
Duulscbland  b:il)eii  wir  in  den  seltsamen  Umdiclitun^en  Kleni- 
jxtuh*)  ein  gieicb  iebrreiches  Beispiel,  wie  scbal  der  friscbe 
Trunk  aus  dem  Bom  der  Volksdicbtung  wird.  £s  genttgt  nicbt, 


')  Champfleury  S.  129.  Tm  Dep.  Lot  -  et  -  Giironne.  ■)  Aus  .li  m 
Dialekt  vou  A  tjnTi,  der  iibriffens  vicllm  li  mit  frnnzosisc  Ijch  Aii^drQcken  durch- 
setzt  ist,  inn  Fnmzíisische  übertragun  von  (JhampHeury  (Liiaousin  et  Marche) 
S.  130.  *}  KleinpaiU,  AusgewüIUte  echte  Vulkslieder  nebst  I  mdichtungeo 
denelbetL 
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ein  gewiegter  Kenner  der  Volksdichtung  zu  sein,  es  gehSrt  ein 
Yon  Gott  begnadeter  Dichter  wie  Goethe  dazn,  um  einen  Bolchen 
Versnrh  mit  Gliick  zu  wagen. 

Die  gleichen  Gefuhle  sehoBlichtiger  Liebe  finden  Bích  in  echt 
TolkstümlicherFasBimgiii  eínem  neneren  baskischen  Liede,  dessen 
Held  JSetiri  bd  dem  Abschiede  TOa  seiner  geliebten  Magna 
ansraft: 

„Ach,  kSnnte  ich  gleicb  der  Scbwalbe  die  Luft  dorch- 
schneiden^  bin  über  das  Meer  würde  ich  eilen  zu  meiner  Ge- 
liebten; und  nicht  früher  woUt'  ich  rasten,  bevor  ich  sie  uicht 
iu  jueine  Arme  fíesclilossen." 

„Und  wenn  aut'  dem  Meerr.  im  wulondpn  Tos-'n  des  Sturmes 
Gefahren  micli  stiindlicli  bedrauen.  danu  bete,  bet©  ÍÜr  michi 
dais  ich  sicher  den  Halen  der  Liebe  erreiche." 

{Basse-Navarre.) 

SebnsnchtBlieder  Shnlicber  Stimmnng  baben  una  FoUoUj  Aums 
nnd  SainUmge  wie  die  Pieardie  bewahrt.  Fern  yon  der  Geliebten 
fragt  der  Hirte  den  OeC&hrten,  ob  er  sie  nicht  geseben.  Die 
Schilderung,  velche  er  nun  von  seiner  Soh5nen  entwirft,  malt 

uns  in  wenifjen,  aber  meisterhaften  Strichen  ihr  anmutiges  Bild. 
Als  er  veniiüiiül .  dais  sic  am  Eiinde  eiuer  Quelle  sitze  und 
dera  Voge.l  der  Licbp  ihr  Leid  klage,  da  neidpt  er  demselben 
die  Náhe  der  Geliebten :  aber  derGedanke  kennt  keine  Hehranken 
—  in  Gedanken  entspinnt  sich  ein  Gesprach ,  welclies  unter 
dem  Bilde  der  Rose  das  Yerlangen  und  Gewahren  sehnsiichtiger 
Liebe  Teranschaulicht : 


Berger,  berger,  u'as-ta  pas  va, 
KWtn  pM  Tu  la  beaaté  mdmef 
Comment  Mt^lle  done  vétu'  ? 
Eil^Ue  en  «oie,  est-elle  «n  laine? 

Elle  est  ▼etoe  on  ntin*)  blmo 

Et  dans*)  ses  maiiiB  blanchM  mi- 

taint's ;  *) 

.Sn^j  cheveux  qui  Hot  tent  au  vcat^ 
Out  une  odcur  do  marjolainc. 


I  Elle  est  la-bás,  dans  cea  vallóos, 
Ámn»  aa  bord  d'one  fontaine; 
Dans  ses  mains  se  tient  un  oiseau, 
A  qui  la  bell'  coate  ees  peines. 


Petit  oiiean,  qu'  tu  ee  henrenz 

D'etre  aiusi  auprés  de  ma  belle! 

Et  moi  qui  suis  son  amoiirenx. 
Je  ue  puis  pas  m.'approcher  d'elle! 


^)  ¥r.  Michel  Le  pays  bnstjue  S.  811.  *)  8atin  Atlas.  *)  dans  auf. 
*)  mitaitica  Damenhaudbchuhe  {olum  i'mger). 
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Liebeslusk. 


,Peut-on  étr©  auprés  du  rosier 
Sana  en  ponvoir  oueDlir  la  rose'? 
—  „CueáIUsBei8-U|  n  tous  voulez, 
CSar  c*ett  poor  toos  qa^eUe  est  déolose." 

Glücklicher  ais  die  bisber  gescbilderten  Liebenden  ist  der 

G-eliebte  wnseres  folgenden  Liedes.  Auch  er  ist  von  seinem  Lieb 
gctrcMiut,  aber  iiicht  <la^  glanzende  Meox,  uicht  hohe  Berge  und 
tii'fc  Thjiler  verlejTen  ihm  den  Weg  zu  seiner  Erwjihlten.  Er 
hat  von  seinem  Lieb  ^otráiinit:  sie  wiire  tot  unci  brgraben. 
Schnell  liifst  er  sein  E,ofs  satteln  und  zaumen.  Auf  dem  Wege 
etolpert  sein  Pferd  über  drei  Rosen.  Er  pflückt  sie  für  sein  Lieb: 
Die  rote  y  oh  schone  Maid,  gleicht  eiirer  Schonheit,  die  grune 
der  Hoffnung,  welche  uns  beseelt,  die  dritte,  die  weifse,  wie  wir 
▼ermaten  dttrfen,  der  Beinheit  meiEos  Herzeas.  Der  Traum 
war  also  Bur  ein  iieckiscber  Kobold,  das  Überscfaaiiinen  eines 
allza  sehnsücbtigen  Geítihles,  das  ib m  den  Anblick  der  Gteliebten 
uhb  das  zarte  Gedicht  eingetragen: 


Las!*)  j'ai  revé  l'autre  nuit,  (bis) 
(¿ue  ma  mié  était  morte, 

Lanlire, 
Qae  ma  míe  étaít  morto, 

Lanía. 

SéHez,»)  bridez*)  ohevalf  (bis) 
Qae  j'aille  voir  ma  nie, 

Lanlire, 
Que  j'aille  voir  ma  míe» 
Lanía. 


En  pasfant  ¡nir  !iois,  par  champa*)  (bis) 
De  la  liuche'^j  á  Poiuuiuges,  ^) 

Lanlire, 
De  la  Rocbe  á  Poiuauges, 

Lanía. 

Hon  cheval  tombe  á  deux  genoux,  (bis) 
Sor  farois  bouions  de  xose, 

Lanlire, 
Sur  trois  boutona  de  rose, 

Lanía. 


')  Champfleurj-  S.  4  vgl.  Bujeaud  I,  219  ff.  In  Poitou,  wr*  in  Aunis 
und  Sairifonrre  sitzt  die  Schínic  nífht  am  Randi'  oiuvr  Quelle,  skindem  inmitten 
der  Ebcuc;  wahrend  nbur  in  liiis-l'oitou  das  Lied  niit  dem  vurlt  tzten  Verse 
abschliel'st,  so  dais,  wus  uieiit  unwahrscheinlich  ware,  der  letztc  Vers  der 
Lesarfc  aus  der  Picardie  for  einen  Znsatc  gelten  konnie,  zeigt  das  Lied  ana 
Cdtea  da  Poitou«  Aunia  and  Saintonge  ein  ihnlidies  Zwiegesprach:  aaf  die 
Klagen  des  Liebenden  entgegnet  die  Geliebte,  dafs  scinc  ScLmerzen  ihre 
Schmerzen  seien.  - )  his  (s]ir.  la-ce)  fam.  —  nrh.  ')  seller  satteln.  hrickr 
záamen.  *)  par  bois  par  rhf^mps  durrli  Fi  ld  und  Wald;  vgl.  par  ttionts  et 
par  vaux  über  Berg  uud  iiiai.  i  la  tioche  Halfto  des  eigentl.  Kamens; 
T£^.  das  su  S.  66  Anm.  1  von  8*  S*«  Gesagte.  Waluscbeinl.  la  fioeifte>mr-7oft, 
Welches,  wie  Fomaugeif  in  der  Vendié  gelegen  ist 
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Des  troig  j  en  ai  «  ueilli  la  fleur,  (bis)     ,La  vermeilk'  Mc'e'ít  votre  beauté«  (bis) 


Sacht  hier  der  Reiter  das  Schdnste  auf  deu  Fluren,  womit 
•er  eeine  Liebe  schmückt,  so  wündcht  in  einem  Liede  aua  der 
Gascogne  der  Geliebte  seinem  gewifs  leckern  Scbjltecben,  dafs 
die  papierweifsen  Blüten  des  Mandelbaumes  lauter  Mandeln 
wareiiy  welche  er  für  sein  Líeb  sammelii  wolle.  Besonders  b&ufig 
bezielien  sich  die  Wünsche  für  die  Geliebte  auf  ihren  Putz,  und 
111  «ieu  Eiiüuhi  ungsliedern  findet  sicli  ais  stehender  Schhirs.  dafs 
der  *Entfiihrer  sein  Lieb  in  Gold  und  Silber,  iu  Samt  uud 
iáeidf.'  zii  kl(.'iden  versj)richt. 

Ein  ganz  eigenes  Beispiel  dieser  AVunschlii  der  hat  sich 
aus  Ltjoimais  und  Aunis  erhalten.  Der  lándliche  Dichter  stellt 
€Íne  Rpíhe  von  Mádchen  mit  seinem  S  c  h  a  t  z  znsamraen ;  fÜr  jede 
der  Schonen  liat  or  einen  Wunsch.  den  beaten  aber  doch  immer 
für  seise  Herzallerliebste.  In  dem  Liede  aus  Lywmaié  tritt  ein 
KSnigssohn  mit  den  Mádchen  in  BerUhrung,  und  zwar  mit  D'mf, 
Chine,  ClaudinSf  Martines  Catk'ríneüe  und  Catk'rímf  der  schdnen 
Suzon,  der  Herzogin  Ton  Monibazan,  Madelaine  und  —  last  not  least 
—  du  Maine.  W&hrend  er  aber  díe  übrigen  nur  begrüfst,  nm- 
arint  er  du  Maine,  weiht  ihr  das  ScbSnste  und  Beste  und  fiibrt 
sie  auf  sein  Schlofs.  nachdem  er  ilir,  ais  der  Erwáhlten  seines 
Herzens,  einen  schínipn  Demantring  geschenkt. 

Auch  in  dem  Liede  von  Aifi/is  wordeu  einleiteud  zclm  Mad- 
(  licii  ironunnt.  —  der  Eítil'.ui^'  ist  also  ficblieben  —  jedoc  h  im 
Verlaufe  des  Liedes  nur  acht  Miidehen  mit  Xamen  erwilhnt: 
Mine,  Fine,  Bfllounie,  Schwester  Cathenna^  Stizon,  eine  Marquise 
nut  hochberühmtem^  jedoch  nicht  genanntem  Kamen,  die  junge 

\í  tiTtnal,  lie  (hoch)rot.     -)  Bujcaud  I,  8.  2S4, 
Srheffler,  Franx.  Votk»dichtunK  u.  Sa;!e.  7 


Pour  porter  ü  ma  niie, 

Lanlire, 
Poor  porter  A  ma  míe, 


¡        verte,  rc8i>érance, 
Luiliref 
,Ia  verte,  l'e^rftnoct, 
1  Lsnls. 


Jj*autre,  ma  mié,  c'est  mon  coear,  (bis) 
.Uettes-le  avec  le  T6lv6t 


Lanlire, 
,Mettez-le  avec  ie  vótrOf 


Lanía. 


(Poitou.) ') 
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Li^beilnat. 


Helhie,  endlich  Dumaine,  welche  gleicht'alls  dem  Herzon  des 
Dichters  am  nachsten  stehU  Den  sieben  ersten  wUnscht  unser 
Sanger  einen  Soldaten,  der  Dumaine  einen  Oflizier,  —  wio  das 
Herz  der  Schonen  diesen  entgegenschlágty  wissen  wir  schon  ^■ 
in  betreff  ihres  Heims  den  "ersten  eine  einfache  Wohnung,  seiner 
Erwablten  ein  Schlofs,  zum  Essen  den  ersten:  Brot»  seiner  Ge* 
Uebten  Torte,  znm  Nacbtísch  jenen  eine  Bime,  dieser:  Marzipan. 


Lyonnais. 

\ous  ('tions  dix  filies  duu  un  pré, 
Tout's  les  dix  Á  marier, 

Y'avait  Dine, 

Y'avait  Chine, 
Y'avait  Claudine  et  Hartine: 

Ah! ah! 
f'adrriuftte  et  Cath'rina, 
Y  avait  la  belle  Suzon, 
La  (lucli("i«c  fie  Montbazon, 

Y'avait  Madelaiue, 

II  y  avalt  la  Du  Uaiiia^ 

Le  fila  do  roi  vint  á  pamar, 
fíls  du  roí  vint  k  paaaer 

Salim  Diuc, 

Salua  Chine, 
Salua  Claudiue  et  Martina, 

Ahr  ah! 
Cath'rinette  et  Cath'rina; 
Salua  la  belle  Suzon, 
La  flnfhi»s«'  <le  Montbazon 

Salua  Mai li.'laiiio 

£uibra»ii>a  la  du  Maiue. 


'  Aania. 

j  n  y  a  dix  ñlles  dans  un  pré, 
I  D  y  a  dix  fíUes  dani  un  pré; 
!       11  y  11  la  Mine, 
II  y  a  la  Jb  ine, 
I  D  y  a  la  jenne  Belloubie, 
I      Houpe,  la  lal 

D  y  a  la  soeur  Catherína» 
'  n  y  a  la  jeune  Suzon. 
I  Et  la  marquise  ilu  Lrranil  nom, 
j      II  y  a  la  jeune  Héiéne, 
I     Et  inad  b  Dutaatne. 

I  Tontea  lea  dix  bonnes  á  marier, 

I  Toutes  los  dix  bonnea  á  maiier; 

P  SoMat  á  Mine, 
1  Soldat  á  Fine, 
I  £t  á  la  jeune  Bellouiue, 

Houpe,  la  la! 
I  Soldat  &  aoenr  (^therina, 

£t  u  la  jeune  Siizon, 
¡  A  la  marquise  du  grand  nom» 
'       Soldat  la  jf^m»»  Hélene, 
i       Officier  la  Dumaine  1 


A  tontea  il  fit  un  cadean, 
A  tout'a  il  fit  un  cadeauj 

Bague')  á  Dine, 

Rnírup  ñ  Chine, 
Bague  k  Claudine  ct  3Iartine, 

Ab!  ah! 
Cath'rinette  ei  Cath'rina; 


Ksseus;  lurimtivc.  wt  lclir-  il¡p  Stelle  eines 
treteu,  selten.     *)  Fdté  Pástete. 


Totttea  le»  dix  «ar  le  manger,*) 
Toutes  les  dix  sur  le  manger; 
Páté»)  á  Mine, 

Pát.'  a  Fino, 
Páté  á  la  jeun'  Bellouiue, 
Houpc,  la  la! 
até  á  «Bor  Catherina, 

'"i  <!\ir  ¡f  mnngfr  in  bofrf  íT  des 
Substantiva  im  rranzosiaclieu  ver- 
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Lyonnaís.  Aiinis. 

BflíHie  á  la  bel!n  Suznn,  ,  Et  á  la  jeune  Snzon, 

La  duchcsa'  de  Moutbazon,  ,  A  la  marquise  du  graml  nom, 

Bague  á  Madelainc,  '       Et  á  la  jcunu  Héléue, 

DianuuitB  i  1»  do  Ibune.  '      Tonriiére')  la  Domaine. 

Puis  ii  ieur  offi-it  á  coucher,      Toates  les  dix  sur  le  dessert, 

II  lenr  oflrit  i  ooncher;  .  Tootes  les  dix  ttur  le  dessert; 
Paille^)  á  Dine,  La  poire    &  lOiie, 

Paillf  á  Chine,  La  poirc  á  Fine, 

Paille  á  Claudi&e  et  Martine,  '  La  |  uire  h  la  jeun'  BeUouíne, 

Ah!  nh !  Houpo,  la  la! 

Catb'rinette  et  Cuth'rina;  Foirc  é,  la  soiur  üatheriaa, 

Paille  &  la  belle  Sazón,  i  Et  i  la  jeone  Sazón, 

La  dooben*  de  Montbanm,  |  A  la  marquise  da  grand  nom, 

Paill<^  á  Madelaine,  ¡       Poire  á  la  jeune  Héléne, 

Beau  lit  á  la  du  Maine.  i      Massepain'^)  la  Dumaine. 

Pais  tóate»  U  lee  renvoya,*)  1  Toutes  lee  dix  pour  le  loger* 

Tootes  il  les  renvoya;  '  Toates  le^  dix  poor  le  loger; 

Cbassa  Díne,  \       L<»tri«i  ;i  .Mino. 

Chassa  Chine,  r."jii  á  Fine, 

Cba«sa  Claudinu  et  Martiue,  Et  h  iu  jeuue  Bellouine, 

Ahí  ahí  I      Houpe,  la  la! 

Gath*rinctte  et  Cath'rina,  j  Logís  á  sceur  Catherina, 

Chassa  la  belle  Suzon,  Et  á  la  jeune  Suzon, 

La  duchess'  du  Montbazon,  A  la  marquisa  du  j^^rand  uom, 

Cbassa  3Iadelaine,  £t  a  la  jeuue  H<-léne 

£t  garda  la  du  Maine.  £t  cháteau  la  Dumaiue. 

(JC^OMnaii.)*)  (AunU.)"^ 

Betrachten  wir  hoide  Lieder  ihrer  Form  nach,  so  dUrfte  es 
sohwierig  zu  eiitsclieiden  sein,  wem  die  Pnlnie  zuzuerkennen  sei, 
Mit  besonderem  Geschick  íst  in  beiden  Füllen  der  Fehler  ver- 
niiedeiiy  durch  eine  einfache  Aufzablung*  der  Mádchen  ermttdend 
zu  wirken.  Der  Grebildete  kann  sich  dieses  a  priori  denken  und 
siimt  daiftuf,  wie  er  es  Termeide;  der  Yolksdichter  fühlt  es 
instínktiT  und  unterbricht  die  Herzáblung  iu  ebenso  einfacher, 
wie  urirknngBToller  Weise  dorch  eínen  Jauchzer;  im  ersteren 

Paille  Siroh.      *)  renvoya  schickto  beim,  Tourture,  bei  Sacbs- 

Villatte  fiudct  sicli  mir  dif  J*)filcnt!ín<r  Torteidorm;  doch  wie  diese  Stelle 
bezeug-t,  bedeutet  tourtiere  auch  den  ínbalt  der  Form,  die  Torte  selbst; 
Tci^l  Bujeaud  I,  91 ;  tourüht  H  dU  awñ  Mm  du  g&teau  ^  ee  fait  dan» 
la  towrühre  que  de  Virainmmt  íut-meme.  *)  poire  Bime.  nuuaq^in  » 
Marzipan.  ChampHeoiy  S.  174  ff.  ')  Bi^eaud  I,  90  ff.  Var.  Bachon 
iF^anche-Cornté)  S.  82. 

7* 
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Liebedttsi 


Liede  durch  das  einfache  /«  /«,  im  zweiteu  durch  das  kraftigere 
Haupe ,  la  la.  Hat  er  aui'  diese  Weise  gewissermafsen  Atem 
geschopft,  80  fiihrt  er  seiue  Leporellostrophe  zu  Ende.  Inhalt- 
lich  betracbtet  erscheint  una  das  Lied  aus  Lyonnaü  das  be- 
deutendere,  weil  es  ein  abgerundetes  Ganze  bildet  und  mit  dem 
Verldbnisse  schHeTst,  wahrend  die  Lesart  von  Aunk  einfacb  in 
anmutíg  neckiscber  Weise  den  allerdings  aucb  tieferen  Gedanken 
zum  Ausdrnck  bringt,  dafs  für  die  Geliebte  nicbts  zu  Bcbdn. 
dafs  so  ein  verliebter  Tlior,  um  mit  Goethe  zu  sprecben,  Sonne, 
Mond  und  Sterne  verpufft,  der  Geliebten  zu  Uefallen. 

Es  ware  nicbt  menscblich,  wenn  diejenigen,  welcbe  YOr 
Sebnsucbt  vergeben,  nun,  wenn  sie  beisammen  sind, ,  sicb  nicbt 
necken  soUten.  Ruft  docb  das  seltsame  Geñibl  der  Liebe  nicbt 
blofs  freudige  Einpiindungen  wacb,  sondem  eine  ganze  Flut 

andei  er  Ersclieinungen,  von  dem  leichten  SchmoUen  bis  zu  Zank 
und  Sticit,  EilersUchteleien  und  Eutfrcmdungen,  Beue  und  tiefen 

feJciimcrz. 

Boileau  in  seiner  Art  pot'tique^)  uennt  mit  Becht  den  Fran- 
zosen  den  gebornen  Spotter  — 

le  Franjáis  né  malin, 

und  diese  Eigenscbaft  bestfttigt  in  bobem  Grade  ancb  das  Yolk; 
nicbt  nur  dafs  in  einer  Anzabl  seiner  Lieder  baupts&cblicb  der 
spottende  AbscblufssiealsfranzSsiscbe  kennzeicbnet^  aucb 

eino  ganze  Reihe  selbstandiger  Lieder  zeigen  diese  Neigung  in 
liervorraLrciider  Weisc.  Ganz  alli^emein  wendet  sicli  der  Spott 
gcLion  vcrsrliicdt'iu'  Stiiudc  und  Gewcrbc,  bclbst  die  Geistlicben 
bli'ilicii  iiicht  vcrsclioiit,  wiihrcnd  dif  \vri})lichen  Mitglieder  des 
geistliehen  Standes  nur  splton  davon  betroft'en  werden.  Besonders 
hiiuiig  aber  riclitet  sich  der  Spott  gegen  das  Nacbbardorf,  und 
innerbalb  derselbcn  Gcmeinde  schiirft  sicb  derGegensatz  zwiscben 
den  beiden  Gescblecbtem.  zwiscben  Mann  und  Weib,  zwiscben 
Burscb  und  Madchen.  Jedes  Gescblecbt  ist  eben  eingenommen 
von  dem  seinen  nnd  sucht  sicb  selbst  auf  Kosten  des  andern  zu 
'erbeben. 

jioileau,  Art  poctique  II.  182. 
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Dalier  lautet  auch  dasselbe  Lied,  je  nachdem  es  aus  dem 
Munde  des  ^íannpB  oder  der  Frau  tont,  gauz  verschieden.  FLüstert 
die  Nachtigall  den  Mannera  zu: 

Que  ks  femines  ne  valent  rien, 
Et  1)    r:;,  H  encore  bien  moins; 

I'our  les  liommí"?  je  n'cn  rlis  rieu, 
Pour  les  gargoos  je  les  soutiens.') 

(Angoumois.) 

so  verrüt  sie  den  Frauen  „m  son  Zaftn":*)' 

Que  les  hommes  ne  valent  rien. 
Et  les  garyons  encore  bien  moins; 
Pour  lea  femiucs  je  n'en  dia  rieu, 
£t  poor  let  filies  je  les  MMitietu* 

(^li^moM.)^) 

und  eiaen  Mitt«  Iwcg  schlágt  ein  T;if'd  aus  der  Otatnpayne  ein; 
denn  die  Vogel  des  Waldes  singen  hier: 

Que  les  femme»  ne  valent  ríen, 

Et  les  hommes  encore  bien  moins; 
Poar  le«  tUl'X  üs  en  di»'nt  du  bien. 

{Champagne.)'') 

Und  die  Madchen  singen,  dafs  sie  treu  sind  wie  Silber  and 
Gcdd,  die  M&nner  aber  wetterwendisch  oder  flfichtig  wie  das 
Blatt,  das  der  Wind  verweht: 

Les  gur^ona  sont  volages 
Gomme  ploie  et  vent-,*) 
Unman, 

Les  filies  soni  fideles 

Comme  I'or  et  Tarcfpnt. 

{SaitUonye,  Aunis,  AngoutMia.)  ^) 

Les  fill'^»!  sont  fidfMes 
Comme  For  vX  l  argeut 

Voua  qui  menea  la  ronde 

Uenes-la  rondement. 

')  je  les  sotitiens  ich  trete  fur  sie  ein.  -)  Kujeaud  I,  79.  en  (aucli 
dam)  son  latin,  liauiig  vom  Vugcl  (Nachtigail,  Rabc  u.  s.  f.)  gcbrauchte 
Bedewendnng,  welcha  auf  die  alten  Fabliaux  xuriickgeht:  Id  dinax  di»t  en 
*  ton  latin  iwegL  Bi^eaud  I,  79).  In  betreff  dee  Beute chen  vergl.  Luthera 
Annprncb:  der  kühle  Wein  mac&t  gut  Latein.  Es  dSrfle  also  bedenklioh 
«ein.  en  fon  Ifrfin  mit  „anf  Latein*'  zu  geben,  wie  Kamp:  ..Franzos.  Kinder- 
lieder  •  S.  ÍI8  d't^n  gethan  hat.  '>  Rnjpand  T.  79.  *)  Champfleury  S.  212. 
*)  Var.  comme  la  poudre  au  vent.        Bujeaud  I,  143. 
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Les  gar^'ons  sont  volages 
Gomme  la  feuille  au  vent, 

Vous  qui  meaez  la  londe, 

HeneX'la  rondemcnt. 

iChampagne,)')  (Poiiot*.)') 

Dagegen  r&chen  sich  die  jungen  Leute,  indem  BÍe  Bíngen*  dafs 
die  MSdchen  nicbt  sonderlich  teuer  seien,  erh&lte  man  ftin&ig  docb 
schon  für  einen  Dreier,  und  doch  wolle  sie  niemand: 

Soiit  chores  los  tillos, 
8ont  cUércB  píis  trop, 
Cinquante  pour  daax  liardi*) 

Encore,  encore 
Cinquante  pour  deux  liacds 
'  Encore  on  n'en  veut  pas. 

{Angoumois.) 

Und  in  scbarfster  Weise  wirft  ein  wandernder  Handler, 
welcher  sicherlich  Ungltick  in  der  Liebe  gehabt  nnd  Ton  den 
Schdnen  von  Avlffnon  einen  Korb  erbalten  hat^  samtlicben 
Scbonen  TJntreue  Tor: 

liPs  fillfi  iTAvipiiioJv 
5onr  (!oninic  les  melous, 

Sur  cent  cinquante, 
N'y  en  a  pas  un  de  m&r: 

La  j)luH  cliarmaute 
]N'a  pas  le  coeur  bien  sur. 

Laire,  laire  Ian  la  Ian  laire, 

Lan  laire,  taire  lauderira. 

Qui  (lone  iti'at'hrf i^-ra 
Ces  peaux  de  chat,  de  l»i«iue.*)  de  lievre? 

Ah!  qui  done  les  preudra,  , 
CcH  peaux  de  chien,  de  bique,  de  chat. 

(Cmntat  á^AfñgM»,)'') 

Diese  kleinen  Pfeilo.  wclche  hiu-  und  iiergeschossen  werden. 
tliegen'  besonders  scbari'  bei  Festen,  wo  alt  und  jung,  Mann 
und  Weib  versainmelt  eind. 

Bei  Besprechung  der  Volkslieder  aus  Orléamá  er^ahnt 
—  -  • 

')  ífíiivllo  a.  a.  f).  S.  2r>1  ff.  ^)  Hujeaud  I.  133.  ')  /iVovi.s  =  1'  .  mm. 
Helier,  Jient ;  vergi.  n'aroir  pas  le  Hard  keiriPTi  rfitt  it  Ht  llt  f,  keiueu  l>eut 
haben.  *)  bique,  fain,  uud  alt  fiir  Geifs,  auch  liir  Tiei  d  ^^Mkhre).  *)  Champ" 
fleury  S.  190. 
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ChampffeíoyJ)  dafs  in  Sologne  bei  einem  Dorffeste  —  welchem 
ist  nicht  geaagt  —  sioli  die  Borschen  und  Mádcben  iu  eiuer 
Scbenke  yersammeln  und  zwnr  in  p^ctreiinten  Zimmern.  In  einem 
gegebenen  Augenblick  offnen  die  Burschen  die  Yerbindangsthür, 
einer  Ton  ihnen  tritt  hervor  und  eingt  ein  SpoUTers'chen  gegen 
die  Hadchen,  obwobl  es  eigentlicb  dem  starken  GescUecbt  nicht 
ziemty  TOrberdtet  g^nuber  den  Mfidchen  zu  erBcheinen,  die 
UQTorbereitet  sofort  eine  Antwort  gegcn  die  Burschen  zu  richten 
haben.  Dann  folgt  ein  Spottvere'chen  nach  dem  andem,  hinUber 
und  herüber. 

Wir  haben  bis  jetzt  i,feglaubt,  dais  diese  Uichtungcu,  dereii 
Ciiarakter  sich  am  besten  in  dem  Worte  Schnaderhiipfel  zu- 
sammenfassen  lafst,  nur  im  Südeu  Deutschiands,  in  den  Alpen- 
gegenden,  heimiscb  wUren. 

Dr.  humjer  J  welchem  die  deutsche  Litteratur  das  Ei-  ■ 
schliefsen  der  Volkspoesie  des  Vogtlandes  dankt,  hat  in  deu 
^Rundas"  seiner  Heimat,  gezeigt,  dafs  die  Schnaderhiipfl'poesie 
auch  in  diescm  Teile  uneeres  deutsclien  Taterlandes  heimisch 
iBt;  ganz  ausdrttcklich  bezeugt  der  Yerfaeser  in  seiner  ebenso 
gescbmackvoUen  wie  den  Gegenstand  erscbdpfenden  Einleitung, 
dafs  namentlich  die  Zwischenpausen  auf  dem  Tanzboden  mit 
dem  SingeuTon  „ScblumpcrUedle**  *)  ausgefÜllt  werden.  Ahnlich 
bericbtet  Jfo?,*)  —  bei  Erw&hnung  der  Stev*)siinger,  —  dafs 
auch  in  Norwegen  solcbe  Liederwettkampfe  zwischen  Burschen 
und  Miidclien  stattfinden. 

Unbekannt  diirfte  e«<  aber  selbst  den  Fran'/o<?en  creblieben 
sein,  dafs  sie  ebenfulls  jone  Gattuag  vou  Liedern  besit/en.  was 
bei  ihrer  Anlage  zuin  S])Ott  gar  nicht  zu  vcrwundern  ist.  Diese 
liedchen,  die  als  „SchuaderhUpil*'  uirgends  erkannt  &ind,  dieueu 


*)  S.  177.  *)  Bandas  und  Beimftpruolie  aiu  dem  Vo^tlande.  Mit  82 
TO^^ndiichai  Schnaderhüpfl  •Melodieen  von  Dr.  Hermann  Dunger.  Plauen 

1876.  Es  ist  aufs  lebbafteste  zu  wiinschen,  dafs  diesem  ersten  Teile  der 
trefflichen  Saiiunlun'j'  der  zweite  foliro,  wic  iIlt  Vi'rfii«-scr  in  dfni  Vor- 
worte  zusagt.  \)r.  Hermaim  Dunger,  Enndás,  Eiuleitung  8.  XXXI  tt. 

*)  Moe  Samkde  ¡ákrifter.  Stevsanger  bcifsen  die  besonders  im  Siugen  vou 
Spottrers^chen  geiibten  Sanger;  sie  bilden  also  in  Norwegen  gewissermafsen 
eine  eigne  Klaaee. 
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nicht  niir  zur  ü^op:enseitiíren  Yerspottunp:  von  Landschaft  zu 
Landschaft  —  Zeuge  ein  ,,iScliuaderhüpíl"  aus  Litnousin: 

Quoiqu'en  Auvergn«  on  ait  la  barbe  fine. 

En  Limousin  on  la  lanr  ferait  bíeo 
Ii  i  r})arhier  leur  raserait  l'menton, 
SaD«  fin  raaoir  et  méme  sana  savon. 

(lÁmmuin,)  *) 

sondern  namentlichi  wie  bereíts  oben  angedentet,  zur  gegenseitigeD 
Keckerei  der  liebebedfirftigen  Geschlechter.  Wenngleích  Champ- 
fleunj  von  jener  Stelle  sagt,  dais  der  Betreffe&de,  welcher  diesem 

Sángerkriege  beiwohnté,  weder  die  Lieder  nocb  die  Noten  auf- 

gescbriebeii,  so  glaiihe  ich  doch  Liederchi  u  wie  Melodieen  ")  geí'iin- 
den  zu  haben,  welclie  dieser  Gattiing  beigezáhlt  werden  konneai 

Lorsque  les  filies  8oút  ensemble         '  Lonque  les  femmes  sont  ensemble. 

Plus  bavardes  que  des  pieg,*)  ,  De  vin  elles  boivent  quelqnes  pota.*) 

De  bniis  totir;*  do  l'amour  j  De  flenr?)  discours,  de  (leurs)  pmpoB^ 

Elles  parleraient  uuit  et  jour.  ün  acheterait  oinquante  maisous. 

(Ga^cognc.)^) 

rícbtet  sich  gegen  dfts  weibliche  Geschlecht,  w&hrend  die  nücbsteiii 
gegen  dio  Mftnner  gemünzten  Vera'chen  lauten: 

Qoand  lea  gfu'^ons  so  trouvcut  en-  Quand  les  hommes  sont  ensemble: 

lemble  Qui  ae  rasaemble,  a'aaaemble*) 

An  baríl*)  ils  donaeni  la  cbaase;      |  IU>aqm  tabacaa*) 

Et  dans  la  cour  des  cabarets  ^  Ha  ont  la  goutte  au  bottt  da  nes.  ^ 
lia  e'allougent  complétemeni  ivrea.^)  ,  {Chucogne.)") 

In  ganz  lokalér  Farbung  und  Schibfe  tadeln  die  M&dchen 

in  folgenden  Versen,  dafs  die  Burschen  nicht  Geld  haben,  um  die 

^)  Champfleury  &  136.  Wie  Bujeaud  1, 159  beriditet,  aagen  die  Bewohner 

des  nordli*  hen  Angoumois  das  gleiche  von  den  Límousinern,  was  diese  den 
Auvergnaten  nachsagen.  ')  S.  Kap. :  Musik.  ')  Mm  bavardes  que  des  pie» 
(pi(c)a)  gcschwátziger  ais  Elstern.  *)  pois  ehem.  Kanne ,  Mafa.  Daf»  den 
Getrinken,  mdu*  ala  gut  iai,  aeiten  dea  weibUcben  QeaeUecbtea  anoh  in  Frank- 
reidi  «igeaprochen  wird,  bezeugt  das  Volkalied  des  ofteren;  vei^l.  S.  79,> 
Anm.  4 ;  sowie  Kap. :  Ehelieder.  *)  Cénac-Moncaut  S.  850.  •)  haril  Fáfschen. 
^  la  cour  des  cabarets  Wirtshaushof.  s^nllongcr  popular  wwA  soUeii  = 
prügeln,  sieh  zudecken;  ivre  trunken.  l)ie  beiden  Verse  alunen  zugleich 
die  (jreschwatzigkeit  der  kansegierüerndeu  Bauern  nach.  "*)  üs  ont  la  goutte 
au  hmU  du  nez;  goutU  Tropfm:  also  nnerfrenlidies  BOd  des  Sobnnpfen,. 
Ctaac-Moncaut  S.  860. 
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Musik  zum  Tanze  za  bezahleoy  wohl  aber  Geld,  um  ius  Wirts- 
haus  zu  eilen: 

Oar  1m  gwc^om  da  DatgnyO  |  H  noaa  f«at  daaaer  ea  rond 

K'ftvons  pas  pour  leB*)  payer;  '     Faute  de  tIoIodb; 

Mais  ils  ont  bien  de  Targent  Les  beaux  gargons  dc  Villers. ') 

Pour  au  cabaret  aller.  !N'out  point  d'ai^ent  pour  les  payer. 

( Champagne,  i  |  ( Champagne.)  *) 

woraof  wenigstens  dem  Sinne  nach  ein  Schnaderhüpfl  aus 
Morvan  passen  wfirde.  Dasselbe  Bpielt  auf  die  Patzsucht  der 
Mfidchen  an,  welche  die  ndtigsten  Kidder  yer&ufsem,  -am  Taad 
zn  kanfen.  „Obeii  hui,  unten  pfoil''  wie  das  Yolk  in  Oót- 
prenben  Éagt 

G'est  les  fiUet  de  Gh&teau-Chinon, 

Lea  petite*  Konrandetlei*) 
Qnt  ont  vendu  leur  cotte  et  cotillon' 

Poor  avoir  dee  dentellee.*) 

(Nivemaia.) ") 

Anf  den  derben  Klotz  ein  derber  Keil  —  l&fst  doch  das 
folgende  Yers'cben  an  den  Bnrschen  kein  gutes  Haar: 

Qnand  un  gargon  vaut  mieux  qu'un  chieo 

C'eat  par  aventure^ 
Si  par  haaard  il  fait  du  bien 

Ceat  oontre  la  nature. 

[duimpagiic) ') 

Die  reizendBte,  zarteste  Neckerei  findet  sicb  aber  in  einem 
ans  der  Champagne  wie  ans  Bourhomittis  gleiehzeitig  mitgeteilten 
Liede :  Ja  PaunuUe  d'amour'*  betitelt.  Die  Gkliebte  sehmollty  weil 
der  Geliebte  Bie  Ifinger  ala  gewobnlich  hat  barren  lasBon.  Zwar 
verspricht  er,  Bie  dafÜr  am  nSchsten  Sonntag  zn  beaucben. 
AUein  nnn  sncht  die  Greliebte  ihm  zu  entschlüpfen ;  in  eine  Rose 

')  Daigny  in  der  Nalie  von  Sedan  (Ardennen);  ViUers?  erster  Teil  eines 
Ortanamens,  vergl.  S.  96  Anm.  6);  niclit  zu  entscheiden,  welchcr  Ort  Lfpiiieint 
ist.  -)  ks,  zu  erganzen  vidons.  ')  Tarbé  U,  176  u.  Marellc  a.  a.  U.  8.  293. 
0  Morvanddle  Bewohnerin  von  Morvan  alte  franc.  Landaohaft.  dentelles 
Spitsen.  *)  Ghampflenry  S.  198»  vergl.  Yar.  Harelle  a.  a.  0.  S.  S9S: 

EUea  Tendraient  cotte  et  ooülloa 
Poor  avoir  dea  dentellea, 
Pour  avoir  des  dentellea. 

^  par  aveniwre  fant  anffillig.    ')  Tarbó  II,  29. 
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will  ich  mich  verwandeln ,  und  Dir  bleibt  dann  das  Nachsehen. 
So  schnell  jedoch  oitscliliipi't  man  dem  wahron  Liel)enden  niclit. 
Wirst  Dn  zur  Rose,  so  werde  ich  cin  Winzerinesser .  welches 
das  schdue  Koslein  schneidet;  bis  Du  mich  schueidest,  bin  ich 
die  Scliwalbe  des  Feldes,  auf  und  davon  I  Wirst  Du  die  Schwalbe 
des  Feldes,  werde  ich  zur  Kugel,  die  Pi?  1  fiir  immer  erlegt. 
So  schlingt  sich  in  diesem  reizenden  Spiel  laudlicher  Koketterie 
Gtied  an  Glied.  Wird  die  Geliebte  ein  Karpfen,  bo  wird  der 
Liebende  ein  Netz.  Droht  sie  ins  Kloster  zu  gehen ,  so  macbt 
er  sicb  zum  Bischof;  stellt  sie  sich  tot,  doch  nur  zum  Spafs, 
wie  sie  YorsichUg  fainzufiigt,  so  ist  auch  schon  der  Geliebte  als 
Himmelspfórtaer  da,  die  Geliebte  zu  empfangen,  und  als  sie 
endlich  als  Stern  am  Himmel  aufleuchtet,  wird  er  die  leuchteude 
Wolke,  welche  sie  umschlicfst. 


Mon  anioureux  m'  délaisse, 

I'  s'fait  (Vf^iror.  . 

—  J'irai  to  voir  dimancUe 

Sana  plus  tard  v.  ! 
J'irai  la  voir,  la  belle,  . 
Far  amiqnié.') 

—  Oil!  si  tn  vieni  dimanche,  1 
Sana  plus  tarder,  i 

Alor<?       TOO  fais  rOBe  I 

Sur  un  rosier; 
Kt  tu  u'auras  d'  la  bcile 
Nulle  amiqaié. 

—  Oil!  si  tu  te  fais  rose 
Sur  un  rosier, 

Alors  je  m*  fois  aerpette^  • 

Pour  tc  cueiller:  i 

Et  j'  cuoiir  la  belle  rose  ! 

Par  amiquié.  | 

—  Oil!  ii  tu  ('  fni'  serpette  ¡ 

Pour  lae  cueiller.  I 
Alors  je  lue  fais  caille, ') 

Ck>UTant  lea  bléa, 
Et  tu  n^aoras  d'  la  belle 

Kulle  amiquié.  j 


—  Oh!  si  tu  io  faia  caille 
Courant  li'«  Mf'«. 

Alors  je  luc  iais  baile 

Pour  te  tirer; 
£t  paf !  j'  tir'  la  belV  cuUe 

Par  amiquié. 

—  Oh!  si  ttt  te  fail  baile 

T'otir  me  tirer, 
Al'Ms  ]<•  mc  fais  carpe 

Dans  le  vivicr.  *) 
£t  tu  u'auras     la  belle 

Nulle  amiquié. 

—  Oh!  si  tu  te  fais  carpe 
Dans  le  vivier; 

Alors  je  me  fais  nasse  *) 

Pour  t'attraper; 
Et  j  attrap'  la  bell'  caipe 
Par  amiquié. 

—  Oh!  si  tu  tc  fais  nasse 
Pour  m'attraper, 

Alors  je  me  fais  noane 
Dans  le  moustier;*) 

Et  tu  n'auras     la  belle 
Nulle  amiquié. 


par  amiquié,  q  =  t.  ^)  serpette  Winzermcsscr.  ')  caille  Schwalbe. 
*)  vivier  Fischweiher.  tia«»«  Reuse.  *)  mousHer  (lat.  mo(Da)8terium, 
dtsch.  Hiinster),  Elloster. 
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—  Oh!  si  tu  te  laÍ8  nomte 

Daus  le  moustter, 
Alón  je  m'  ttáa  évéqae 

Poa'  t*  oonfesser; 
£t  j'  confM»'  la  bell*  nonne 

Par  amíquié. 


—  Oh!  «i  tu  t*  fais  éréque 
Comme  un  impí', 

Alors  je  me  fais  morte 
•Seulcmcnt  pon'  rir'. 

Et  tu  n'auras  d'  la  bolle 
Aucuu  plaisi'. 


—  Oh!  si  tu  to  filis  morte  " 
Seui'ineut  pou"  rir', 

Alón  je      fais  aaint  Fierre 
En  pandia; 

Et  j'ouvre  á  la  bell'  UOrte 
Pou'  la  r'teni'. 


—  Oh!  8i  tu  t'  fais  aaint  Fierre 
Si  trútremeoi, 

Alors  je  lu^  fais  étoile 

Au  firmameut; 
£t  tu  u'auras  d'  la  belle 
Xul  a^émeut. ') 

—  Oh!  si  tu  t:  fais  étoile 

Au  firmament, 
Alors  je  m'  fiús  nu^, 

Nu:i>:l>  blanc, 
£t  j'cinbrass'  mou  étoile 

An  fimiíunont, 

Bien  feniieiaent. 

((^mpagne.)*)  Var.:  (BoutbonnaU,)*) 

Wenn  wir  dieses  Entwinden  und  sich  WiederfindeQ  schauen, 
welches  in  reizender  Weise  den  alten  Spruch  illnstríert:  der 

Liebenden  Zank  ist  Erneuerung  der  Liebe.  woiu  falit  da  uirht 
eiii .  Jaú  auch  Frankreiclis  giüfster  Kuuiulicliter  Molan  ais 
seiLtsiiindiger  Dicbter  ziierst  mit  einem  Liebes/wistc  hervortrat 
und  dieses  ScliTiiollen  uiid  sich  Wiederversobneii  so  rci/.end  land, 
dais  er  es  iu  eiuer  Keihe  seiner  Meisterwerke  wicderliolte,  ohne 


')  agrément  Frcndn.  *)  MnroUe  a.  a.  O.  S.  193  ff.  »)  Champfleury 
S.  90.  Kemorkenswtírtü  Abwciiíhungen  statt  serpette:  nteilleu{r)  Pflückor. 
statt  baile :  cha88€u(r),  statt  nasse :  pécheu{r)  Fischer,  statt  évcque :  precheu{r), 
áamk  folgten  swei  Vene,  «elche  der  oben  mitgeteiltea  Lesart  fehlen: 


Si  ta  te  mets  précheu 

Pour  me  precher, 
Je  m'y  rendrai  malade 

Dedans  mon  lit ; 
£t  tu  u'auras  de  mol 
Aucuu  plaisi. 


Si  ta  te  rends  nuUade 
Dedans  ton  lit, 

Je  m'y  mettrai  veillea(r) 
Pour  te  veiller; 

Je  veillorai  la  belle 
Par  amitié. 


Der  Rí^«t  in  dor  Hauptsachc  t^leich.  —  Jiatlirri/  iMonitcm-  27  timi  1853) 
macbt  gelegemiich  die«es  Liedes  die  anziehende  liemerkung,  dais  der  írau- 
aSeisehe  Yidksdichter  und  —  Anakreon,  (in  welchem  Liede?  da  Anakreontea 
Edit.  Bergk  S.  818  Nr.  99  nicht  pafst,)  die  gleichen  Bilder  gebraachen. 
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uns  datlarcli  zu  ermiiden.  Sind  so  audi  Kunst-  imd  Volkspocsie 
ihrem  Wesen  nach  verschieden,  dort  Tiefe  und  Kunst,  bier  Ein- 
fachheit  und  Naivitiit,  so  sind  sie  im  Grunde  genommen  doch 
einsy  uur  Spielarten  ein  uud  desselbeu  Volksgeistes.  — 
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Tu  xn'aimaM. 

Je  sais  cela. 

Tu  lie  in':iiin;-\i«>  plu», 

Je  saits  ctílu  — ■ 

Mais  l'oubli,  l'oubli, 

Je  ne  sais  pas  encore  cela  

{Elaaís.) 

Les  gar^ous  se  joucnt  de  nos  coeun 
Dés  qu'ils  ont  1  honneur  d'une  filie,, 
lis  s'en  vout  le  chanter  en  ville. 

(Pays  meati»,) 

J'avais  |»roiuis  ü  ma  chéi  if 
t¿ue  je  I'aiiuerais  jusqu  au  tombeauj 
Dessus  la  feuUle  d^un  abrícot 
J'avais  gravé  cette  pcomesae: 

ilais  il  g'élévc  un  petit  VNlt 
Adieu  la  feuílle  et  le  serment. 

{Angoumois.) 
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Schciden  und  Heid«a  (Maiennacht).  —  Ungliickliclie  Liebe  —  seiten 
«les  Mamies:  Trost  im  Gla«»<»;  —  «?piten  des  Weibes*  hinw^f^cherzen  —  Eut- 
sagung  (Spinnerlieder;  --  Optor  urn  Opfer.  —  Verfiihrung  (^rastourellen) :  Und 
kommst  Da  nicht  wülíg  —  Die  simütche  Sclioae  —  Lieber  tot  als  entehrt  — 
List  tibcr  Gewalt  —  Verlaaaen  und  verfShrt  —  die  Xindesmorderin  —  im 
Fegefener.  —  Untreae.  — 

Bisher  war  der  Liebeszwist  nitr  T&ndelei,  die  Trennung 
erfolgte,  mn  die  Wiedenrereinigung  desto  inniger  zu  gestalten, 
wir  ffiilileii  es  bindnrch,  die  neckische  Lust  erh5ht  das  innige 

GefuLl,  welches  zwei  Herzeii  mitcinander  verbindet.  Aber  nicht 
immer  verlauft  der  Liebeszwist  so  harndos;  oft  ist  aiich  vollige 
Ticuuung  die  Folge.  Dann  ist  die  Art,  wie  dieses  Gofiihl  der 
Vereinsamimg  sich  Bahn  biicht,  ebenso  mannigialtig ,  wie  die 
Aufserungen  glückhcher  Liebe:  bald  schmerzvoll  klagend,  bald 
sehnsuchtsvoll  sich  dem  geliebten  Gegcnstande  zuneigend,  bald 
sich  liber  den  Wechsel  alies  Irdischen  aaf  irdische  Weise  trostend. 

Als  TypuB  der  ersteren  Gattung  sclieiiit  mir  das  Lied: 
A  la  dain  fontaine^)  obenan  zu  stehen.  Wie  beliebt  dasBelbe 
eein  rnufs,  ergibt  sich  schon  ans  seiner  weiten  Verbreitnng. 
Xicht  blofs  in  Bniou,  Gtampaffm,  Franch^Candé  und  der  Nor* 
mandie  finden  wir  es  wieder  ^  oft  in  deraelben  Frovinz  in  einer 
Reihe  TOn  Lesarten  —  sondem  selbst  nach  Kanada  ward  dieses 
Lied  Terpflanzt  und  zum  Nationalgesang  erhoben.   Sein  Libalt 

')  Nach  Beanrcpairc  S.  45  ff.  zugleich  eins  der  weni<rcn  Volks! idler, 
welches  ~  in  4»  m  Stiicke  Le  piano  de  Berthe  —  das  Pariser  Theater- 
Pubiikum  entziickte  ¡  vergl.  S.  12  S. 
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ist  fast  Uberall  der  gleicbe.  Die  Hauptstellen  kehren,  wie  es  dem 
Volksliede  eigen  ist,  mit  den  gleichen  Kedewendungen  wieder; 
nur  der  Kehrreim  wechselt  und  triigt  bald  ein  heiteres,  bald 
ein  schwemÜtígeB  G«pr&ge.  Ich  teile  die  Fafsang  der  iVor- 
numdie,  wie  der  Champagne  mit,  welcfae  in  betreff  der  handelnden 
Personén  einen  wirksamen  G^ensatz  bilden.  Wabrend  in  der 
Champagne  derOeliebte  urn  sein  blondes  Hadcben  klagt,  das  ilm 
veraVscliiedet  hat»  ist  es  in  der  Normandie  dieSchSne^  welcbe 
um  den  Geliebten  weint,  der  sie  verlassen  hat ;  in  beiden  Fallen 
ist  es  eine  Rose,  die,  \on  dem  einen  Teile  dem  andern  ver- 
weigert,  die  Trciinung  auf  ewig  herbeiführt. 

Eine  Blume.  und  wiiro  es  aucii  die  Konigin  dcrsclbcu.  die 
Rose,  kann  so  seliwere  Folgen  nach  sich  ziehen?  Wir  miissen. 
um  dieses  zu  erliiutern,  zuniichst  diniger  Sitten  gedenkeii,  welche 
im  Yolke  lebendig  sind.  und  bei  welchen  allerdings  die  Blumen 
eine  entscheidende  Rolle  spielen. 

Kooh  heute  wlrd  in  violen  Q-egenden  Frankreichs,  wie  uns 
dieses  besonders  aus  der  Champagne,  Loihnngen,  der  Nomandi€f 
PinUmf  Ouywm  and  Gaecogne,  der  Dauphiné  und  BoussHlon  be- 
zeugt  ist,  das  Nahen  des  FrÜblings  gefeiert;  ein  Q«braacb, 
welcber  sich  noch  ans  heidniscben  Zeiten,  den  Zeiten  der  Ver- 
ebrung  von  Natnrkraften  her  schreibt,  wenn  auch  dieser  Ursprung 
niclit  melir  im  \'ulkG  lebendig  ist.  '  i  Im  sclioiieu  Honat  Mai,  — 
und  Fraiikreich  erfreut  sich  wirklich  cines  solchen  —  wenn  der 
lane  Wind  in  den  jungcn  Zwcigen  spielt .  die  Bienen  um  die 
erbliihenden  Blumen  summen  und  die  Voglein  im  Waldo  lockend 
schlagen,  mit  eiuera  Worte.  wonn  die  liatur  erwacht  und  sich 
in  ihr  brautiiches  Festgewand  kieidet,  dann  zielit  auch  die  Freude 
in  das  Herz  der  Jugend  ein,  Spiel  und  Tanz  im  Freien  be- 
ginnen  und  feierlieh  wird  die  schdne  Sommerzeit  eingeweiht. 
Jnnge  schlanke  Eschen  werden  schon  am  Yorabende  des  Mai- 
f estes  gefallt,  ihre  Zweige  mit  BSndem  und  StiauTsen  ge- 
schmttckty  —  ein  Blnmenstraufs  kront  sie.  Mit  diesem  Baum 
—  Varbre  des  beaux  jours  —  durchzieht  die  frohe  Schar  die 
Strafsen,  um  Uberall,  wo  sich  ein  schones  Madchen  zeigt,  Halt 

*)  Vergl.  auch  Uhlaud,  Abliaudluug  iiber  deutschc  Volkslieder  I  S.  30  fí. 
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za  machen  und  za  singen.  Am  nüchsten  Mórgen  aber  nach 
abermaligem  Umzuge  wird  der  Baum  auf  dem  Platzc  ror  der 
Kirche  yerpflanzt,  in  einige&  Ortschaften  uiiter  Anrufung  der 
heiligen  JoAgfrau.  Dann  beginnen  um  den  Banm  hernm  Spiel, 
Oesang  nnd  Scherz,  nnd  hier  tritt  beftonden  die  Bonde  mit 
ihren  lustigen  Weisen  in  den  Yordergrund. 

Aber  der  flauptreiz  Hegt  zwischen  den  beiden  soeben  be- 
schriebenen  Teilen  des  Festes;  die  jungen  Burschen  It^sen  die 
Maieunacht  nicht  vorUberf:^elien ,  ohne  ihrer  Angebeteten  eine 
Huldigung  darzubringeii ,  oder  sicb  der  Liebe  der  Schonen  zu 
veigewissem.  oft  auch  nm  sicb  zu  rachen.  wenn  sie  einen  Korb 
erhielten.  Wciin  die  ]Sacht  ibre  langen  Schatten  berabaeukt, 
dann  scbleicbeu  die  Burschen  aus  den  H&usern: 

Void  le  moÍ8  de  Hai: 
II  ue  faut  plus  dormir. 
Faut  aller  voir  sa  mie 
A  I'heure  do  minuit. 

Lurette  i  tin  luron ! 

Lurette  k  luron  fin!') 

(Chempagnt.)  *) 

Mit  Blumenguirlanden  und  Kronen,  friscbem  Griin  und 
stattUcben  Zweigen  beladcn,  sucbt  der  Burscb  das  Hans  seiner 
Iiiebsten  auf,  urn  ihr  seine  Huldigung  darzubringen,  wenn  er 
ihrer  Liebe  sicher  ist,  um  ihr  ein  Zeichen  seiner  Neignng  zu  geben, 
wenn  er  nm  ibre  Liebe  wirbt.  Yorsicbiig,  soweit  die  schwere 
Last  ihm  dies  gestattet,  pflanzt  er  den  stattlichen  Baum,  ,,der 
ihm  fast  die  Schultem  zu  zerbrechen  droht**,  Yor  das  Fenster, 
^hoher  aJs  Liebcbens  Haus^  —  schmückt  ihre  Tbür  und  stichlt 
sich  dann  eben  so  schtiell  binweg,  wiu  er  gekommen,  in  der  Hoff- 
niini;,  dah  die  Geliebte  seine  stille  Werbung  wabrgenommen. 
WcY  küiinte  darán  zweifeln,  der  das  Miidcbenberz  kennti  Scbon 
HiiiL'St  hat  aid  sehiisiii  htig  seiner  p^eharrt!  Und  welcbe  Freude 
iiKig  ihr  Herz  beschieichen,  weiiii  der  reiche  Blumensclunuck 
ihr  seine  treue  Liebe  zeigt,  welcher  Schmerz  aber  auch,  wenn 

')  Lurette  wic  Inron.  welche  sich  hau%  im  Kdu  r.  ira  ziisaminuii  timleu, 
«eltene  Ausdrücke  íiir  Maid  und  Burschej  in  betreft  der  kreuzweisen  Stellung 
▼ergl.  S.  60  Annu  1.    ^  Turbé  II,  66. 

Sctaefri*»,  FoMUi  Volkadlstatoag  a.  Sage.  8 
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der  sehnlichst  Erwartete  nirht  erscliienen,  weuu  der  Schnim  k. 
dei)  sie  orhofft .  sich  an  tVcnuier  Thiire  fíndet.  Bitter  bekl a fijt 
sich  bei  dem  Vater  eins  jener  allzu  wahlerischen  Madchen,  dais 
ihrer  Schwester  wohl  Huldigungen  dargebracht  würden,  sie  selbst 
aber  wohl  alte  Jungfer  bleiben  werde.  ^) 

Wahrend  in  der  Mebrzabl  der  erw&hnten  ProTÍnzen  der 
Haienschmnck  einfacber  Katar  ist  imd  sein  Symbol  in  sich 
selbst  tr&gt,  zeigt  nns  ein  Bild  ans  RoussiUon  zar  Zeit  der  Re- 
volution eine  grofsere  Yieldeutigkeit  des  Maiensehmuckes:  eine 
Krone  auf  der  Spitze  dee  Banmes  bezeichnete,  dafs  der  Lieb- 
baber  erb5rt  setn  woUe,  S&bel  [nnd  Strick  dagegen  deuteten 
den  Entschlufs  an,  ins  Kloster  zu  treten  oder  im  Kampf  tur 
das  Vaterland  zu  sterbou.-)  in  dem  iJqjuiiement  du  Lot  endlich 
hiingt  der  Bursdio,  wc4cher  sich  iiber  sein  Madchen  zu  bcklagen 
hat.  statt  der  Blumea  und  Bander  hafaliche  Tierknochen,  Pltn  ilt- 
und  RinderkGj)t"e  an  die  Maie,  ein  Schmuck,  der  sich  aus  den 
duftigen  Blumenkronen  der  übrigen  Hanger  um  so  grausiger 
bervorbebt 

Viele  Lieder  zeigen  uns  aber  geradezu,  dafs  die  Maie 
nicbt  blofs  dazu  dienty  die  scbon  gewonnwe  Liebe  zu  betbatigen 
oder  SGfsfallen  zu  bezengen,  sondem  Tornebmlich  Liebe  kübn 
zu  erringen,  sicb  ftir  das  Leben  zu  binden. 

Que  donnerai-je  A  nm  mie?  (bis) 
Noiu  lui  plant'rons  uu  mai, 

Lon  1ft  la,  tire  lire,  *) 
Nous  lui  plant'rona  un  mai 
Devant  sa  joUa  porte. 

Tout  eu  plantant  le  mai 
Lon  la  la»  tire  lire, 
Tout  en  plantant  le  mai, 
Nona  demand'rons  la  fiUe. 

{Cluimpagne,) 

Und  in  reizendem  "Wechselgesprach  mit  der  Herzallerliebsten 
eillebt  der  liuiache  zum  Zeichen  der  Gegeuliebe  einen  Strauis: 

1)  Tarbé  II,  53.  *)  Ghampfleury  8.  SOI.  *)  Chami  t:.uiy  S.  68. 
*)  Empfindungslaute,  in  denen  Schmen  lo»  la  und  Fraude  fire  Ure  (Klang- 
naobahmung  des  LerchengeBanges)  aich  eint.    *)  Tarbé  H,  SB, 
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3Ia  uiit*.  jiui  douoL'  umie, 
Faite9-moi  uu  bouquet  — 

Lnrette  á  fin  luron! 

Lniette  á  luron  fin. 

Quel  bouquet  vous  fei-ais-je  /  Xon  plus  qu'une  fillette 

Les  nnmminB*)  Bomt  teca.  d'un  jfranc  temtenr. 

La  blftaehe  marguerite*)  Ka  mie,  ma  douce  amie, 

Ne  perd  pea  ea  cooleur.  —  Four  un  bouquet  mon.  ooeor. 

Lurette  k  fin  luron! 
Lurette  &  luron  fin! 

(Champagne.) ') 

In  einem  Maienliede  der  Nonnandie  spriclit  der  Bursclie  in  niclit 
minder  reizvoller  Weise  diese  Wechselbeziehung  zwischen  Bose 
nnd  Hen  in  den  tief  empfnndenen  Worten  aus: 

Le  may  que  je  liii  planteray 

No  sera  rose  ne  boutoiine: 

Sera  mon  ceeor  que  le  lui  donne. 

(Narmandie  XV*  Btéele,)*) 

Das  Bindenrle  in  dem  Tkgehren  und  Gewiilircn  des  Straufses 
in  der  Maieiinacht  zeigt  nielit  niir  das  HiüübergreifeTi  vieler 
Maien-  ill  die  Ebelieder.  Sduderu  audi  ein  anderos  Zwiegesprüch, 
in  welchem  aui'  die  ireudige  Hijaweisuiig  des  Burscben: 

Tenes,  ma  mie,  ToiUp2-*)un  mai 
an  Stelle  der  Ifaid  die  Mutter  erwidert: 

On  n'a  pas  une  fiUc  pour  un  mai  (bis) 
Ni  on  gargon  pour  un  bouquet. 

(Champagne.)*) 

Keliien  wir  nunmehr  zu  dem  oben  orwahnten  Liede  zuriick, 
welches  uDzweiielhaft  die  Maiennacht  zum  Hintergrund  hat,  so 
sehen  wir  in  beiden  unten  gleichzeitig  miti^eteilten  Lesarten  den 
veriassenen  Teil,  dort  das  junge  Madchen  der  Nonmindie,  hier 
den  Burscben  der  ChampayuCf  an  einer  klaren  Quell'v  im 
Scbatten  eiiier  Eir  Ik  r  ;  ten.  Auf  dem  liodisten  Gripfel  der  Eicbe, 
schmettert  der  Liebeuden  Vogel  sein  Lied.  Heute  stimmt  der 
M^hlicbe  Nachtigallenschlag  nicbt  zu  dem  scbmerzeriiillten  Innem 

Lea  romanim  die  Rosmarmcn.  ^)  marguetñte  3Lnisilit;bclieu.  '')  Tarbr 
U,  55  flf.  *)  Gasté  S.  132,  Chans.  XCIV.  In  betreff  des  fálschlichen 
Her&berriehens  des  VoUces  vergl.  S.  90  Anm.  1.    •)  Tarbé  II,  6fi. 
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der  Liebenden.  Dein  Heiz  ist  freudig,  holde  Nachtigall,  meines 
schwer  betriibt.  Mein  Schatz  hat  mich  verlassen^  um  einer 
Kosenknospe  willen;  —  und  iiun  ergeht  sich  das  junge  Blat 
in  jenen  anmutigen,  das  Volkslicd  gleichfalls  so  kennzeichneaden 

■4 

UbertreibuDgen,  welche  die  Innigkeit  der  Liebe,  wie  die  Tiefe 
des  Schmerzes,  gleich  trefflich  malen.  O  ware  die  Boae  noch 
am  Bosenstock,  —  der  ihn  pflanzte»  noch  imgeboreD,  ja  —  und 
hier  Betzt  das  Lied  mit  ganz  bibliscfaer  Kraft  ein  — ,  ware  das 
Weltall  noch  zu  schaffen,  nm  die  Liebe  meines  Schatzes  nen 
zu  gewinnen. 


A  la  daire  fontaine 
Lcs  maiua  mc  suis  lavé. 
La  hi  trft  1ft  la  Ul 

A  la  íeuillü  (iu  thóuc 
Me  les  suis  essuyéea. ') 
La  hi  tra  la  la  la. 

Sur  la  pliiH  hnnio  brnnche 
Le  rossignol  chautait. 
La  hi  tra  la  la  la. 


I  3ren  rev»iuaiit  des  noces 

j         J'étais  bieu  fatigué; 

Aa  bord  d'uie  fontaine 
'  Je  mc  suis  reposé. 

'  Oh!  Ian  la,  je  ne  sais, 

I  Je  ne  sais  ce  que  j'ai, 

Lanlé. 

Au  boni  d'une  fontainet 
Je  mo  suis  reposé. 
Sur  one  haute  bnmehe 
Le  KMS^pool  chantait. 
Oh!  Ian  la,  je  ne  sail, 
Je  ne  sais  ce  que  j*ait 
Lanlé. 

Sur  une  liante  braneho 
Li'  rns-i^-iiol  i'li.intait. 
Oh  rossignol  qui  ohautc, 
T*a8*)  done  le  Ofeur  bien  gai  ? 
Oht  lan  la,  je  ne  vúu, 
Je  ne  sais  ce  que  j'ai, 
lianlét 

Oh  rossi^piol  tjuí  chante, 
T'as  done  In  conir  bien  qroi? 
Je  ne  suis  pas  úf  luáme, 
Ma  bloude')  m'a  chassé. 
Oh  Man  la,  je  ne  saú, 
Je  nc  sais  oe  que  j^ei, 
Lanli. 

')  esmiyer  abtrockncn.  •)  Volkstümliche  Elision  für  Tu  as.  ")  Ma  blonde. 
kommt  atirh  allfrcmein  (vorzugsweise  allerilinnrí^  ini  Nnrden  und  Osten) 
ais  Bezeichuuuff  für  ,,nicin  Schatz"  vor,  was  doch  wold  ilaraut  biudeutet.  dafs 
die  Blondincn,  wcnigstcns  iu  jcneu  Teilen  Frankreichs,  nicht  so  sellen  sind, 
wie  vir  annehmen. 


Chante,  beau  ro^-'inol, 
Toi  qui  as  le  nKur  j^ai. 
La  hi  tra  la  la  la. 


Le  mien  n  est  }^as  d*  mémei 
]£on  amant  m'a  iaissce. 
La  bi  tra  la  la  la. 
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Pour  un  bouton  de  roee') 
Que  je  lui  ai  refusé. 
La  hi  tn  U  Ia  1ft. 


,Te  vondraig  que  la  rose 
L.a  hi  tra  la  la  la. 


Et  que  le  rosier  méme 
Fút  encore  á  planter. 
La  hi  tra  la  la  la. 


£t  que  le  plantear  m€me 

Ne  fút  pas  <»ncor(>  nó, 
La  hi  tra  la  la  la. 

Et  que  mon  ami  Pierre 
Fut  encore  &  m'aimer. 
La  hi  tra  la  la  la. 

{Normandie.)') 


1 


Je  ne  Rni"?  pn-?  de  méme, 

Ma  blonde  m  a  chassé; 

Pour  un  bouquet  de  rotes 

Que  je  lui  reíoié. 

Oh  r  Ian  1ft,  je  ne  sais, 
Je  ne  sais  ce  que  j'aí, 
Lanlé. 

Pnur  nil  linuiinet  de  rosei 

Que  je  lui  rt.'t'ufai ! 

Je  voudrais  que  la  rose 

Eat  encore  au  rorder. 
Oh !  Ian  la,  je  ne  laáe» 
Je  ne  sais  ce  que  j^ai, 
Lanld. 

.To  voudrais  que  la  rose 

Fut  encore  au  rosier, 

Et  que  le  rosier  memo 

Fut  encore  á  planter. 
Oh !  Ian  la,  je  ne  sais, 
Je  nt?  sais  ce  que  j'ai, 
Lanlé. 

Et  que  le  rosier  mSme 
Fut  enrnre  i\  planter, 
Et  que  iu  terre  entiére 
Fut  encore  á  creer!  .  .  , 
Oh!  Ian  la,  je  ne  sais, 
Je  ne  seis  oe  que  j'ai, 
Lanlé. 

{Champagne)*) 


Es  iat  wohl  nicht  zn  viel  bebauptet^  wenn  man  dieses  Lied 
in  bezng  anf  die  Tiefe,  Anmnt  nnd  Kraft  des  darin  ausge- 
sprochenen  Schmerzes  mit  den  herzzerreifsenden  Klagen  Gret- 
cheiib  am  ¿piuinúde  vergleicht  und  das  schwermütige 

Oh !  ian  la,  je  ur  smís, 
Je  no  sais  ce  que  j  ai, 
Lanlé. 

*)  bouton  de  roítt  Kosejukuospe.  ^  rosier  dcr  Roscn»tock.  Beaure- 
paíre  8.  46;  ^irpt-Tobler  S.  8;  interessante  Variante  aus  der  gleichen  Pro« 
vini  —  Hínúberspielen  in  das  Soldatenlied  (vergl.  dort)  bei  Champfleury  S.  86. 

*)  Marelle  a.  a.  O.  196  ff.  Var.  aos  derselben  Provinz  liri  Taibé  JI.  S.  204  ff.; 
in  betreff  der  übrii^'on  Varianteti  vergl.  Bucliim  S.  7(>  Xr.  3,  Bladé  (Ar- 
magnac  etc.)  S.  91.  ^2,  der  dieses  Lied  seit  seiner  Kiudheif  kcnnt ,  endlieh 
dasselbc  Thcma  m  nicht  weniger  ais  1  ü  u  1  Variationcn  bei  Bujeaud  1.  8. 224  — 229. 
In  betreff  der  Leeart  aus  Kanada  vergl.  Bathery,  Moniteur  1653  B*  947. 
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ais  eioe  tranzosiscbe  Schwester  des  deutschen  Gedaukens 

Meine  Ruh'  ist  bin, 

Moiii  Herz  ist  F^chwer; 
Ich  iindo  sic  iiinimer 
Und  iiiinmcniiehr ! 

gelten  lafst,  wabreud  das  trallerude 

La  hi  tra  la  la  la 

des  ersten  Liedes  uns  von  neaem  den  scharfen  Gegensats  zwischen 
Kehnreim  und  Inhalt  des  Liedes  zeigen. 

Hit  diesem  Lied  sind  wir  wie  Ton  selbst  hintlbexgetreten  auf 
ein  anderes,  nicht  minder  weites  und  reiches  G-ebiet  der  Tolks- 
dichtung  —  das  der  unglilcklichen  Liebe.  TJnd  wenn  wir 
auch  nicht  über  das  einfache  Oh!  eines  unglUclcHch  Liebenden 

in  gleichcs  Feuer  wie  Champfleury  geraten  kiiiineii.')  so  sind  die 
Worte,  welche  der  Liebeskummer  ausprefst.  wolil  geeicruet.  jedes 
menschlicho  Herz  zu  riihren,  weil  sie  wirkiich  empiunden,  well 
sie  wiihr  sind. 

Besonders  anziehend  t'iir  den  Deutschen  ist  es  hier  aus  dem 
wiedergewonnenen  Elsafs,  urspriinglich  deutsche  Gedanken  in 
franzosischer  Fassnng»  wiederzufinden. 

Autant  d'étoiles  au  del, 

Autant  dc  j^outtes  d'eau  dans  la  riviéra, 

Autant  de  chagrins 

Me  cause  celie  que  j'aime. 

(Etsats.y) 

ist  ein  kleines  Kabinetstiick,  wolches  auch  in  der  iVanziisischen 
Ubertragung  seinen  scliwenniitigen  Charakter  ebensowenig  ver- 
leugnet,  wie  die  t'o]ii:ende  KUige,  welche  als  Seitenstiick  zu  dem 
herrlichen:  „Uber  alien  Wipfeln  ist  Ruli  "  angesehen  werden  kann; 
80  stark  ist  der  dicbterische  Eindruck,  welchen  das  einfache 
Liedchen  hervorruft: 

Tn  m'umais, 

Jc  sais  ccUi. 

Tu  ne  m'aimais  plus, 

Je  sais  cela. 

1)  Champfleniy  Pk«f.  XXUL    ■)  Obampfleuxy  8.  18. 
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Maís  rouhli.  l'ouWi, 

Je  ue  sais  pat»  eucore  cela! 

Wir  haben  schon  gesehen,  wíe  der  lándliche  Dichter  die  ihn 
umgebende  Natur  beseelt,  wie  er  sie  vermoge  seines  dichterischen 
Geítíhls  and  seiner  regen  Gestaltungakraft  teilnehmen  l&ÍBt  an 
seinen  Frenden,  an  semen  —  Leiden.  Wie  ^anz  anders,  ais  in 
den  Angenblicken  séliger  Erregnng,  klingt  der  Gresang  der 
Nachtigall,  wenn  sie  mit  nadidnicksToIler  YerstSrkung  singt: 

Les  amoareuc  Mnt  malheureux  toujoars, 
Les  amonreuz  lont  nuüheurenx  toajoun. 

Die  filnmen  aber^  welche  sonst  frisch  und  rosenrot  blfUien, 

sie  hjingen  welk  ihr  Kopfchen,  und  mit  der  geknickten  Immor- 
telle vergleicht  die  uiiglücklich  liebende  íáchiiíeriii  ihr  lierbes 
Los:  —  die  Krauter  der  Felder.  welche  sonst  gegen  so  vielps 
iiieiischliche  Leid  helfen,  sie  siud  machtlos  dem  Liebesleid 
gegeuüber : 

Le  raal  d*tmoiir  est  ime  rode  peine: 

Lorsqn'il  nous  iieui,  il  nous  faut  en  moarír;  (bit) 
I/}urbe  des  prés,  quoique  si  sonveraine  .  .  . 
L  herbé  de«  prés  ne  saurait  en  guérir.  (bis) 

iBomfmmei».}*) 

Ancb  die  Quelle,  die  Zeugin  so  mancher  reizenden  Stunde, 
tancht  im  Liebesleid  wieder  auf.  An  ibren  rauschenden  Wassem 
tanscbte  er  Liebe,  ais  sein  Lieb  ihm  nahe,  jetzt,  da  sie  ferne 
bleibt,  klagt  er  der  klaren  Quelle  sein  Leid.   Zu  innig  hat  er 

geliebt,  inniger,  ais  bei  dem  Weibe  angebrucUt.  welche  „mit 
qui  la  fuitf  et  fuit  <£U¿  la  suif'f  ^)  wie  Mannerweisheit  im  Sprich- 
wort  sagt. 

Wie  ein  Seufzer,  welchen  der  einsauie  Geliebte  au  den 
l'ernen  Gegenstand  seiuer  Neigung  richtet,  kliñgt  das  zarte 
Lied : 


*)  Cfaunpaeury  8.  18.   *)  Cbampñeury  a  96.    *>  Uarelle  a.  a.  O.  8.  IM. 
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Lá'bas  dans  cea  verts  prés, 
Y  a<t-im*  clftir*  fontaiiiei  Qna) 
OA  s'«ii  Toot  les  amaats 
Ponr  y  contor  lour»  peinei. 

Oh!  Uhl 

Que  les  amanta,  les  amants  out  de  peinee» 
Oh!  Ohl 
Que  les  amants 
Ont  de  peine  en  eimMit! 


Moi,  yj  suis  bieu  alié 
Pour  y  oonter  les  miennes; 
^lais  je  n'ai  point  tronvé 
Celle  qui  m'y  raméne. 

Oh!  Oh! 

(¿ue  les  amants,  les  amants  ont  de  peines^ 
Oh!  Ohl 
Que  les  amanta 
Ont  de  peine  m  aimant  I 


Les  b^es  n'aímeni  point 
Genx-lá  qni  trap  Isa  aiment; 

Et  je  le  sais  íroji  Lien 
Car  o'est  ainsi  que  j'aime. 
Oh!  Oh! 

Que  les  amants,  les  amants  ont  de  peines,  * 
Oh!  Oh! 
Qne  Ies  amants 
Ont  de  peine  en  aimant! .  .  . 

iChampagne.)  O  Var. :  (Poitou.)  ') 

Aoch  die  Hirtenpoeaie  liefert  uns  für  diese  Gattusg  Ton 
Liedern,  wie  fUr  manche  andero  ^  welche  in  der  Folge  m  be- 

sprechen  sein  wird,  reizende  Belege.  Bilden  doch  Hirt  und 
Hiitin  gerade  jenen  Tcil  des  Volkes,  welclier  durcli  den  be- 
stiiiidigen  ünigang  niit  der  Natiir  und  das  vollige  Verlassen- 
und  Abgescbuittensein  um  so  clier  sein  Herz  der  Dichtung 
offnet,  aus  ihr  Trost  nnd  Kraft,  Erheiterung  und  Fraude  schüpft. 

Die  Schaíerpoesie  ist  mehr  wie  oiomal  Qegenstand  der 
Behandlung  in  dor  Litteraturgeschichte  gewesen;  aber  nicht 
jene  ecbte,  wahre  Hirtenpoesie,  welche  uns  so  imTerfálscht  in 
der  YolkBdichtung  entgegentrítt,  sondem  jener  baroeke  Mode- 
gescbmaek  der  beToxzugten  Elassen  des  XVI*  Jáhrbnnderts, 
welcben  es  in  ihrer  Blaaiertbeit  gefiel^  nach  Liizos  und  Schwelgerei 
die  Einfacbbeit  und  ünschuld  des  Scb&ferstandes  zu  parodieren. 

Einen  ersten,  bedentsamen  Schrítt  zu  der  Kenntnis  dieser 
Schaferpoesie ,  welche  uns  die  wahre  Natur  des  Volkes  im 
Gegensatzo  zu  dor  „h^^'1^6rten  Laiiatur*'  jener  Salonmenschen 
zoiíít.  hat  Kdi  í  Hüiisch  in  seinen  altt'rany.osischen  l^astourellen  '*) 
und  (Ja^on  Faris  in  seiner  Liedei*sammiung  aus  dem  XV.  Jahr- 

*)  MareUe  a.  a.  O.  8.  ItNt.  *)  Bnjeaad  8.  9BB  fC  *)  VergI.  anch 
Grober's  Vorles.  Altfr.  Rom.  u.  PsstooreUen,  Zurich  1872. 
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bujulcrt  gemacht;  eine  Ausdehnung  auf  neuere  Erzeugnif?8e  ist 
wohl  bisher  noch  nicht  erfolgt,  und  doch  machen  die  so  aus- 
giebigen  Sammlungeu  von  Bujeaud,  Champfleurif,  Mmcaut  a.  a. 
diese  Aufgabe  ebenso  anziehend  wie  leicht. 

Bin  gleich  tief  schmerzlicbes  Gefiihl  wie  in  dem  zoletzt 
geschilderteii  Liede  spricht  aicb  in  einem  ZwiegeBpr&che  zwischen 
Scb&fer  und  Sch&ferin  ans.  Sckon  das  Beiwort,  welches  der 
nnglücklich  Liebende  seiner  Erw&hlten  gibt: 

Borgére,  vum  80uei« 
dentet  anf  nnj^ttcldichen  Ausgang  bin.  Was  thust  Da  da  auf 
grOner  Flur,  was  sitzst  Dn  so  allein  ?  so  redet  er  sie  an.  Nicht 
viel,  erwidert  sie,  icli  weide  die  Schafe  meines  Vaters ;  —  die 
Mutter  ist  nicht  fern,  fügt  sie  bedeutungsvoll  hinzu!  —  Gestatte 
mir,  Schiiferin,  raich  auf  griiuer  Flur  an  Deiner  Seite  nieder- 
zulasicn.  Nein,  lautet  die  bestimmte  Antwort,  mein  Hnnd 
mocht's  nicht  leiden!  —  Ach,  scufzt  der  ungliicklich  Liebende, 
welcher  die  doppelte  Abweisung  gar  wohl  %  ersteh1^  was  bedeutet 
die  Wat  des  Hundes  gegenUber  Deiner  Kaltei 

^Je  lie  cfains  point,  bevgdre, 
La  riguenr  de  ton  chien; 


Je  craius  plutót,  ma  belle, 
Pour  mon  malheur, 
La  rigaear  plot  oriMlle, 

La  riguenr*)  de  ton  coeur."  (Poit<nt).^ 

Noch  iiblcr  ci'f^eht  es  dem  veiliel»ten  Burschen  der  Gmcoyne, 
welcher  sich  anbietet,  ihre  Herden  zu  weiden,  damit  sie  Straufse 
flechte  . 

Tun  pour  moi,  I'autre  pour  voua. 
Zn  seinem  Scbmerzc  niul's  er  erfahren.  dafs  die  Scbiileriu  zu- 
erst  ibrer  Lamrner  denkt.  welche  sie  mit  Blimu  n  kriinzt,  dann 
an  ibren  geliebten  Fierre.  ^imm  diesen  Strauís,  armseliger 
Diener,  so  herrscht  sie  ibn  an,  und  tragc  ihn  zu  meinem  Ge- 
liebten. For  Dich  aber,  fiigt  sie  mit  einer  JKatürlichkeit  binzu^ 

Ich  hnhc  flurcli  dim  gegensiit/lirhe  Wut  und  Kalte  7m  pcbeii  ver- 
8ucht,  was  iranzosiach  hiibscher  dasselbe  Wort  rigueur  ausdriiekt.  rigiieur 
Ton  der  Geliebten  gefanncbt)  bedeutet  Sprodigkeit,  Unerbittlichkeit  *)  Ba> 
jeaadS.  SIO.  Yar.  S.  211. 
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die  einer  Schüferprinzessin  des  XVI.  Jahrhunderts  eine  Ohu- 
macht  zugezogen  hátte,  blühcn  nur  Stockschlage. 

Pauvrc  domestiqup,  prendí  ma  flear,  Celui-lá  est  Pierre,  je  te  le  dis; 
Porte-li  á  mon  amoureux.  Toi,  tu  auras  tux  coap  de  baton. 

Diridette  la,  don  Ian  la, 

Diiidette  la,  don  don.  (QoKO^nc)  ') 

w 

Und  docfa  trotz  dieeer  raahen  Bebandlung,  welche  das 

Madchen  dem  Yerliebten  angedeihen  lüfst,  fehlen  jene  Lieder 

nichit  in  welchen  der  fiursche  den  Segen  das  Himmals  auf  die 

Gkliebte  herabfleht 

Dieu  gard'  cdle  d«  desiunmeor 

Qae  j'ay  longtempB  améal  — 
Aveo  elle  par  grant  douleeur 

Ma  jounosse  aj-  passée. 
Or  voy  io  bicu  (jtif  c'est  foUeur*) 

D'y  avoir  ma  pensée, 
Faia  qu^elle  m'a  dit  par  rigueur: 

ftNoitre  amour  eat  finée.** ") 

A  pourpenscr  je  me  auia  mys') 
Quel  deaplaiair*)  lay  avoya  fait: 

Jour  de  ma  vie  ne  luy  mesfis,*) 

Ne  le  vouldroie  avoir  fait. 
Pour  bien  faire  sou  vent  mal  aourt') 

C'est  vérité  prouvée: 
Dieu  toit  loné  du  temps  qui  oourt 

J'anré  myeula  Pantra  aonée. 

*)  Cinao-Uoncaut  a  807.  *)  foUeur  rigueur :  pemie — finSe»  Dm  Volk 
Üoáert  die  sprachliclie  Ausdmekaweiae  dea  Beimea  wegen;  vergl.  Eap.: 
Sprache  und  Reim.     •)  A  pourpenser,  abhangig  von  je  me  suis  mis;  pour- 

penser  vcraltcf  r=  flang-c)  nacbdenken.  ♦)  Marollf»  a.  a,  0.  S.  197  bat  pntEfesren 
dem  Tt'xte  vuu  U.  Paris  „iort",  wcil  diplaidr  das  Versmafs  verletze.  Da 
jedocb  dcr  Yolksdichter  in  dieser  £eziehung  wcnig  empfindlich  ist,  auch 
die  Yariantet  welebe  A.  Gaaté  &  60  mitteilt,  das  g^leiche  Wort  eatbSlt: 

Je  me  auia  mis  i  ponrpwoer 

Quel  d/tfflaitir  je  lui  ay  faiot, 
BO  babe  icb  das  Wort  déplaisir  gelamen.  *)  Jour  de  ma  vie  fie  /ut  méfís 
mein  Lebtag  mifstraut'  icb  ibr  nicbt.  «)  sonrt  =  sourd  von  sourdre  (Verb 
zum  Sub«t.  8onrce),  fast  nnr  in  dipfsen  beiden  Formen  gebraucblicb.  bcdoutet 
zunachst  hervorquellen,  dauu  lig.  entstehen,  entspringenj  8inn:  Unheil 
eutspringt,  wo  man  Gutes  zu  thun  gedacbte.  ')  J^auraia  mimm  VauUre  amie 
icbw&»chte,wiraoliriebenerrtniioliste«  Jalir.  »)  Paria  S.  86  £  *)A.Oaaté 
a  49,  Var.  S.  60  ff.,  Wolff 'S.  74  ff. 
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•  Wolil  hofft  (ler  Yerlicbte,  dais  die  Zeit  seine  Wiinden  heile. 
aber  kaiim  verharsclit ,  Llutcn  sie  bei  der  Begegnuug  mit  der 
Geliebten  aufs  neue.  Erst  als  er  einaieht,  dafs  ibm  keine  Hoff- 
nuDg  mehr  leuchtet,  ergibt  er  sich  in  sein  Schicksal,  indem  er 
Trost  in  dem  G^daoken  sucht,  dafs  nicht  alie  Schiffe  aaf  der 
Seine  einem  Herm  gehoren. 

Yray  Dienl  qo'tunonreux  out  de  peine! 
Je  i^y  bim  &  quoy  m'ea  i«itr:') 
An  cueur  mo  viont  un(g)  souveuir 
De  la  belle  que  moa  cueur  ayme. 

Je  la  fu»  Teoir*)  Pudtfe  aepnudne:*) 

„Bellc,  comtnent  von?  portez  vnus?" 
^.Te  rae  porte  fres  bicu  saus  vous: 
A  brcf  parlei- ')  point  ue  vous  ayme." 

Tous  les  lja(8)teatix  qui  sont  sur  Seine 
"Se  süut  pas  tou9  á  uti(ir)  síoignour;*) 
Aussy  ne  suis  j«  pas  a  vous: 
Qoi  Inen  voub  ayme  y  pert  sa  peine. 

Adieu  la  Ijlauuhe  marjolaiue, 
Aussy  la  flour  de  romarin, 
Qtte  j  V  <^U7       et  matin 
En  attendant  celle  que  j'aymc. 

Yon  diesen  Worfcen  ist  nor  ein  Scbritt  va  der  LoBung  eine» 
Gknossen  ans  Aunis,  welcher  den  unglücklicli  Liebenden  zuruft: 

Boire  avec  des  amis  vaut  mieux, 
Que  de  fair'  coinin'  ees  amoureux. ') 

"N"iir  zu  oft  fiillt  die  Lehre  auf  fruchtbareu  Boden.  sucbt 
der  Burache  seiii  Leid  im  Weine  zu  ertránken.  Dieser  Stim-> 
mung  eatsprechend  lautet  das  schou  oben  mitgeteilte  tief  schmerz- 
liche  TrennuDgslied: 

á  qttoi  m^en  teñir  woran  ieh  nícb  su  haiten  íuübe;  in  betreff 
Sní,  Eloutmktion  vei^L  das  deutsche:  «wasu  in  die  Feme  schweifen."  ^  Jela 
fnut  v€0\r  ich  sah  sie;  dem  Volke  sind  Umschrcibungen  eigentümlich ;  vergl. 
dcufsch:  ich  that'  arbeiten.      ')  «fpwmne  (lat.  ^e-pt{x)mana  =  Btmaxnc. 

A  href  purler  kurz  gesagt.  Ahnliches  Biid  in  einem  branle  de  vilk^e 
bei  Wolff  S.  100: 

Toate  eatt  qui  passe  par  on  cour» 
N*e«t  paa  tout  en      i)  un  seul  aeigaotir* 
•)      Phrii  &  IfiS  fil    ^  Bvgeaud  I,  m 
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£d  revcnant  des  Doces, 
Botohs,  nous  en  alióos; 
J^étftia  bíon  fatígpié 

Faut  boire  et  prendre  hal^e,^) 

.TV-tais  liicn  fati^rué, 

Paut  boire  et  s'en  aller. 

Statt  des  schmerztichen  Oh!  lan  la,  statt  des  iionisierenden 
La  hit  tra  la  ¡a  ¡a  das  weltUch  prosaische: 

Buvom,  nous  cu  ailons, 
Faat  boire  et  prendre  baleine, 
Faat  boire  et  a'eii  aller. 

Ja  der  Wein  wird  zuui  Sorgenbrecher  des  Lebens: 

Prenona  tous  le  verre  en  main, 
Et  laissons  lá  le  chagrín. 
Preuds  la  bouteüle  et  moi  1'  verrc, 
Verse  á  boir*  de  ce  bon  -vín 
Prends  la  bouteille  et  mol  le  Terre, 
Et  noyone  notre  chagrín. 

{^Champagne.) 

—  im  Weine  sncht  unglückliche  Líebe  Trost: 

J'ai  fait  ramoui",*) 
Je  ne  veox  pías  la  &ire: 

«Tai  de  l'ai^^t 
Ponr  y  passer  mon  tempe; 

Je.m'en  ¡raí 

Au  cabaret, 

Boire  bouteille, 

Boire  et  cbanter, 

A  la  senté 

Du  temps  passé.  (Angwmoü.)*) 

Wenn  man  liebt,  sagt  ein  Bursche,  welcher  derselben  Gat- 
tung  angehort,  so  ist  man  schon  dumm  sich  eines  Madchena 

wegen  den  Kopf  zu  zerbrechen.  .Mlíiic  Tante  hat  luir  ihr  sebones 
Gekl  hintcrlassen ;  dumit  kann  icb  niir  angenehm  die  Zeit  ver- 
treiben,  —  Vergessenheit  im  Weine  íinden: 

1)  prendre  huleim-  Atem  schcípien  (\ci  s.  íinaufen).  *)  Bujeaud  I,  227. 
')  Harclle  S.  198.  ^)  /ui  fait  Vamour,  wic  uameiítlich  fai  fait  une  matíresse, 
beliebte  Eingango,  die  nichts  anderes  bedenten,  alt  „Terliebt  sein",  „tíne 
Geliebte  haben'' ;  ywfsL  in  dieser  Beñehung  S.  61  Anm.  11.  *)  Bi^Mud  1, 177. 
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Quand  ou  aime  on  est  hen')  béte, 

Four  dea  filie*  ae  oaaaer  k  tet«! 

Qa^on  ne  m'en  pari'  p*tta.*) 

Ma  tanto  m'a  laissé  ses  ecua; 

J'ai  d'  quni  passer  le  tempa 

Avec  agrément. 

Encore  une  bouteffle 

De  CO  jua  de  la  treille*) 

Tiinqaona,^)  buYona  i  ú  saiité 

Du  tempa  peaaé.  (€%amjN^) 

Hat  aber  die  Liebe  des  Bunchen  Herz  toH  erfüllt,  so  er- 
weist  sich  auch  y,ce  jm  de  ireiUe**  ais  machtlos,  wie  dieses  einige 
charakteristische  Proben  aus  Béarn  und  Ba  ry  beweiseii.  Wie 
flofs  des  Vciiicbten  Leben  sanft  dahiu,  ais  er  der  Liebe  Pein 
nicht  kannte,  wie  schuell  spültt'  oin  Schluck  des  feurigen  Ju- 
rangon  oder  des  leichteren  Ganuein  alies  Leid  binweg: 

Main  tenant  quelle  díiTéreacel 

Vin  de  Qvlu,  ni  de  Juran^on 
Ne  peuvent  calmer  mr^n  ?ouffr;incesi 
Je  ne  pense  plus  qu  a  inon  amour. 

Nicht  minder  charukteristísch  malt  uns  diesen  Kampf  ein 
Verliebter  aus  Bernj ,  der  aiif  seinem  Lager  und  in  seinem 
Herzeu  die  erselmte  Eube  nicht  ñnden  kann: 

Ame  quftt*  quArt»  da  lit^ 

Y  a  quat'  jimira  d'oranges, 

An  h'xnn  mitán')  du  lit 

Le  rossiffnol  y  chanto: 

Le  bou  vin  la'eudeurt  (m'endort) 

Et  ramonr  mV  dra?eüle  (tntvaille). 

(Berry.)  •) 

Wenn  der  Bursche  also  auch  seiu  Madchen  vergessen  will, 
immer  taucht  ihr  liebes  Bild  dock  wieder  in  ihm  auf,  und  weim 
er  anf  ihre  Frage,  waruin  er  denn  eigcntlicb  so  viel  trinke.  er- 
vidert,  um  seinen  Liebeskummer  zu  verscheucheu,  der  Kehrreim 


')  l»n.  iificlilassi^r,.  Auss|iraclie  für  hien.  *1  ;/u«  =  plus.  *)  ju8  (spr. 
ju-ce)  de  la  treille  Salt  der  Trauben.  *)  trin<iutr,  aus  dem  deutschen  trinken, 
aber  in  der  Bedentiing  a  net  of  sea.  *)  Uarelle  a.  a.  O.  S.  199.  *)  Champ* 
fleozy  Sw  98.  ^  Aux  guafre  quarU  du  Ui  9a  de^  vior  Bettcnden.  *)  beau 
mUan  in  der  aohdueu  Mitten.    ")  Champflenry  Fréf.  &  XXIL 
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mit  seinem  elegischen  hn  hi  fn,  fon  h  U  zeigt  nur  zu  deutlich, 
vie  68  im  Ghrunde  seines  Herzeus  bestellt  ist: 


A  táble,  amis,  auis  ríen  faire»  |  Que  vient  me  dire  mcm  eadenne 

On  &dt  pa*  ■'emmyer.  nAmi,  ponrqnoi  boii-ta  tent?** 


Si  j'  feúioiu')  apporter  á  boíre,  C'est  pour  oublier  la  peine 

Allon?,  á  c'tf!  })'tit'  santé!  I  Que  tu  nu;  fiiis  en  t'aiinant, 

Ctíst  du  boíl  viu  tie  bouteille,  ¡  En  buvant,  ou  rit,  ou  chaute, 

Le  meilleür  du  cabar'quier !  \  On  se  moque  du  tourment. 

Ingrate,  belle  iugrate, 

Vou8  m'aTes  Ion  la  la, 

VouB  m'ava  Ion  la  lé. 

Vene  m^avez  LÚBsé  lá. 

{Champagne.)  *) 

ünd  in  reizender  Weise  sncht  ein  landlicHer  Dichter  sich 
selbst  einznreden,  daís  er  gar  nicht,  nein  gewifs  nicht  verliebt 
sei,  dafs  es  ihm  gar  kein  Leid  Terareache,  sein  Lieb  su  Terlieren. 

L'autenr  do  cen  chansons 
N'avait  pas  de  chagrin ; 
II  est  assis  sur  sa  chaise, 
Certes  bien  joyeuz, 

Oh! 

Sana  cbagrin  d'avoir  perdu  one  amiel*) 

Wir  sehen  uu»  diesen  Liedern,  dafs  auch  der  Bewohner 
de^  Ivandes  ein  verlornes  Leben  kemit,  welches  in  unglücklicher 
Liebe  seinen  Ursprung  liiDiuit. 

Auch  das  Madchen  weiís  sich,  jedoch  nur  in  wenigen 
-bailen,  leicht  über  den  ausbleibenden  Geliebten  zu  t rosten. 
Dem  Vogel,  welcher  zum  Fenster  zu  ihr  fliegt»  BÍe  bescheiden 
grüfst  und  sie  bittet,  ihren  Schatz  nicht  zu  vergessen,  erwidert 
sie,  emp5rt  darüber,  dafs  der  Gleliebte  nicht  selbst  erscheint, 
mit  naÍTer  GhleicbgUltigkeit: 

J  eu  ai  bien  oubliú  d  uuue, 

Toublierai  bien  celui-lá. 

Tout  amant  qui  craint  ta  peine 

Sera  toujoara  logé  lá.*)  {Nmiumdie.y) 


./'  fnmons,  volk'^niarsicr  für  nnm  fai^io?ifi.  ')  cnhar^qjñe-r  -=  caharetier 
der  Schoukw-irt;  in  betit-íV  der  Ytrtauschun^  vou  t  uad  q  vergl.  8.  106  Ann^v.  1. 
•)  Marelle  a.  a.  O.  S.  198.  *)  Champfleury  Préf.  XXIU.  Sera  to^jour8 
log€  ¡á  nrírd^s  eo  ergeben.    *)  Beanrepaire  S.  40.  HanpUTobler  S.  CXt. 
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Ahnlich  spriclit  sich  ein  Madcheu  aus  der  Chamimgne 
aus,  welche  sicli  in  ilirem  Stoke  gekriinkt  fiihlt,  da  der  Bursche 
ihr  eine  Keichere  vorgezogen.  Die  Kebeubahlerin  soil  sterbenS" 
krank  sein,  stürbe  sie,  dann  wttrde  er  vobl  za  mir  zorückkehren, 
aber  dann  will  icb  ibn  von  mir  weisen. 


Hon  gal«n(  m*«bMidoiiiie, 
O  gai!*)  vive  la  roMi 

Je     aaifl  pas  trop  pourquoi 
Yire  la  rose  et  le  lilu! 

II  en  vA  TOir  nn'  aut'e, 

O  gail  vive  la  rose! 

QuV<it  pin"»  rirhe  que  moi. 
Vive  la  rose  et  le  lilas! 


On  dit  qa'alle  efl  uailade, 
0  gai!  vive  la  roie! 

Et  p'tet'*)  qu'alle  en  mourra, 
Vive  la  rose  ei  le  lilai  1 

Eh  bien  qn'all'  medr*^  dimanohe, 

0  gai!  vive  la  rose! 
Lundi  on  renterr'ra,  *) 
Vive  ia  rose  et  le  lilas! 


J'  rVien'ra  mardi  m'  voir, 

()  rrai !  vive  la  vmp ! 
MaÍ9  mui  je  ne  voudrai  pas, 

Vive  la  rose  et  le  lilas! 

{Champagne^*)  (iVifon,  AngoumoU.)^ 

Hier  wendet  sicb  das  Madchen  von  dem  friiberen  Geliebten 
2ornmutig  ab  mit  einem  Scherzwort  auf  den  Lippen.  Wer  so 
stngen  kann,  bemerkt  ricbtig  Marelle,  besitzt  Festigkeit  und 
Eigenliebe  genng,  um  das  klopfende  Herz  znr  Vernimft  zu 
bringen.  —  Aber  man  wttrde  sebr  febl  geben,  wollte  man  aus 
diesen  einzelnen  Proben  einen  allgemeinen  Scblufs  Ziehen  —  im 
Gegentefl  Überwiegen  im  franzosischen  Yolksliede  bei  weitem 
jene  Piille,  in  welcben  das  Madcben  nnglficliliehe  Liebe  so  leicht 
nicht  verwindet.  Mit  welcher  Kraft  sich  dieser  Schmerz  aus- 
prtigt,  zeigt  am  büsten  jener  typiscLe  Vers,  welcher  sich  in  last 
alien  Licdem  wiederfindet,  die  von  unglikklicher  Liebe  sagen: 
„So  staric  entstromen  die  Thránen  ihi^en  Augen,  dafs  die 


*)  0  gait  Texgl.  a  90  Aum.  6.  -)  p'tiV  =  peut-itre,  in  flttcbiiger 
Anaapitkehe  aneh  in  der  Spraehe  der  Oebüdeten.  *)  meúr  —  memrt 
♦)  enterrara  begraben  (einscharren).  3£arelle  a.  a.  0.  S.  198.  Bujeaud 
I.  265,  weldier  hinter  d<-iii  /\v<>it<  ii  Vers  noch  folgende  apolo^phe  Strophe 
gibt:  On  dit  qu  ellc  est  plus  belle, 

0  gai!  vive  la  rosoj 

Je  n*en  disconyiens  pas, 

Vive  la  rose  el  le  lilas!  (bis) 
^'elches  lEadchen  hatte  dies  je  selbst  eingestanden? 
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Strome  überquellen  und  ihr  Wasser  lúngereicht  hatte,  vier 
Mühlen  zu  treiben.** 

J^ai  tant  pUuré,  vené  de  lames. 
Que  des  ruiaseauz  en  ont  coul¿') 

Pet  its  ruisseaux,  grandes  rivieres, 
(^uatre  mooliiis  ea  ont  viré«') 

(Roussillon.)'^} 

Von  einem  M&dchen,  das  so  ompfindet,  dürfen  wir  wohl 
íinnelimen,  dafs  nur  der  Tod  oder  der  geliebte  Gegenstand  ihre 
Fein  zu  lindera  veraiag.  Auch  hierfür  mangelt  es  nicht  an  Be- 
legen. 

Brei  junge  M&dohen  puteen  sich  und  ihr  Schwesterlem, 
über  doren  Schdnheit  sie  in  hellen  Jubel  ausbrechen.  Doch  die 
Schwester  teilt  ihre  Freude  nicht  Was  ntttst  mir  meine  Schdn- 
heit,  —  werde  ich  deshalb  früher  mit  dem  0eliebten  vereint? 

In  ciiicm  Jalir  ist  der  Geliebte  Dein,  trosten  neckend  die 
Schwestern.  In  einem  Jahre,  spricht  sie  welimutsvoll,  schmückt 
ihr  eino  Totenbraut.  Aber  nicht  in  die  kalte  Erde,  oder  gar 
in  Felsen  bettet  mich  dann,  sondern  unter  blühende  llosen. 
Auch  auf  mein  Grab  pflanzt  weifse  Kosen,  damit  die  jungen 
Geistlichen,  welche  an  dem  Grabe  in  feierlichem  Zuge  voríiber- 
schreiteu,  von  den  erblühten  Eosen  brechen  und  zn  Gk>tt  beten 
für  die  Buhe  der  Maid,  welche  am  gebrochenen  Herzen  ge- 
Btorben: 

De  Paria  á  la  Boohelle, 

Plantous  le  moy  (=  mal), 
Plautons  le  inoy.  Madeleinei 
Plantons  le  inoy. 
Vous  et  moy  (—  moi). 


JQ  y  a  irois  demoiselle, 
Plantons  etc. 

Qui  se  coiffeat  i  la  chaadelle,*) 
Plaatons  etc. 


„A  qaol  ma  beanté  in^y  aert-elle? 
Flantoiis  ete. 

Je  u'eu  8U18  pas  plus  tót  manuc.'' 
Plaatons  eto. 


J)edan^  un  an  vous  le 
Plantons  etc. 


^Dedans  un  an  je  sefai  morte.'* 
Plaatons  eto. 


,0  ma  acBor,  qne  vons  ¿tes  bdlel'  I  Si  je  rn'eun,  qne  Pon  m*eiitenre. 
Plantons  etc.  |       Fktktons  etc. 


*)  Var.  débordé.  en  ont  viré  wurdeu  davou  in  liewegung  geseUt. 
')  Champfleory  8.  SOI  *)  te  dÁfér  d  la  dtatuielle  sich  herausputzen;  das 
Bild  feUt  bei  Sacha-Tillatte. 
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Que  ce  ne  soit  m  roc')  ni  torre, 
Plaatons  etc. 

is  dedaus  un  coffiret*)  de  rosea, 
Plantons  etc. 


Sat  mft  tombe  qoe  Pon  j  planto, 
Planten»  etc. 


Un  Toaiar  de  roaea  bbnchaa, 
Plantona  etc. 


Y  cueilleront  chacón  une  rose, 
Plantóos  etc. 

£t  prieront  Dien  poor  U  belle 
Plantona  etc 


Pour  la  belle  morte  d'amonrette. 

Plantona  le  moy, 
Plantona  le  moy,  Ifiadeleine, 

Plantons  le  raoy, 
Vous  et  moy. 

Jjea  áoolien  qui  vont  en  ordre, ')       |  Normandic.  *) 

Plantona  ete.  j 

Uhvvolil  dieses  Lied,  wie  Btauiepaire  bezeugt .  in  der  yor- 
mntiiJii',  l)('S()Tiders  im  Arranchin  sehr  verbrritet  ist.  so  deutet  das- 
selbe  doch  wohl  auf  bretagnischen  Ursprung  zuriick.  Le¡^  érofiers 
qni  ront  en  ordre  sind  die  jungen  Studieronden,  welche  nach  der 
JBretagne  gesandt  werden,  urn  sicb  doii;  tiir  den  geistlichen  Be- 
raf  Torznbereiten.  demselben  aber  haufig  durch  die  Liebe  ent- 
zogen  werden.  Wie  oft  mag  sich  daeelbst  jener  innere  Kampf 
zwischen  Liebe  nnd  Pflicfat  abspielen,  welcher,  wie  in  imserem 
Liede,  mit  dem  Siege  der  Pflicht  und  einem  gebrochenen  Herzen 
endet. 

Auch  die  webmtttíge  S^nsncht  nach  dem  Tode,  welche 
die  Dichtung  durchatmet,  lie^  raehr  ini  Charakter  der  kel- 
tischeu,  als  der  heiteren  uoiniauiusclien  Pocsie. 

Das  Lied  ist  ziigleich  dnrob  seiucn  Aufbau  ein  bezeicb- 
iicndes  Beispiel  eiiies  Spinnorlicdes.  In  der  Normaiiffif* .  wie 
namentlicb  in  der  Brefagne,  wurden  und  werden  sie  wobl  auch 
iiocb  zur  Arbeit  gesungen.  Wahrend  der  Vorsiinger,  in  vielen 
Fallen  der  Dichter  solbst,  nnr  eino  Zeile  Text  gibt,  wird  von 
<lem  Chore  der  mebrzeilige  Kehrreim  gesungen ,  welcber  mit 
seiner  Einformigkeit  trefflich  zu  der  langsam  fortschreitenden 
Arbeit  pafst  and  zngleich  dem  Dichter  Zeit  gew&hrt  zu  weiterer 
Improvisation. 

Es  mufs  einen  eigenen  Eindruck  machen,  diese  einfachen 
und  doch  inhaltlich  so  elrgreifenden  Lieder,  bei  welchen  der 

')  roc  Fcls.     ')  coffrct,  hier  iu  dor  Bedcuhmir  vim  Sarif.         les  t  colicra 
fjui  vont  en  ordre  die  juugeu  Geistlichen  iu  i'rozession.      *)  Bcaurepaire 
49;  vergl.  Haopt-Tobler  S.  86. 

S«beffl»r,  Vraai.  yolksdichtiiittf     Saga.  9 
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tippige  Kehrreim  den  fehlenden  Schrauck  des  Reimes  ersetzt, 
abends  an  dem  flammeuden  Kaminfeuer  ron  den  Madcheu  der 
Normandie  oder  der  Bretagne  singen  zu  horen.  Man  ftiblt  sich 
dann  hineiiiTersetsct  in  eine  der  Ursprangest&tteii  der  Yolks- 
dichtangy  —  man  fUblt  sich  zngleich  in  weit  entlegene  Zeiten 
gernckty  die  in  schroffem  Widerspiel  za  den  Ereignissen  des 
Tages  steben.  —  Ancb  die  modeme  Oper  hat  sich  den  Reis  des 
Spinnerliedes  nicht  entgeben  lassen,  —  ich  brauche  nur  an  den 
fliegenden  Hollander  zn  erinnem,  um  Sentas  anmutiges  Bild  in- 
mitten  ihrer  spinnenden  Freundinnen  wachzurufen. 

Wie  echtes  Gold  klar  ini  Feuer  wird.  su  auch  un- 

gliickliche  Liebe  den  innersten  Wort  des  Menschen  erkenncn. 
Mehr  wic  oinmal  ist  in  cler  Kiuistdiclituiig  die  Liebe  eiues 
Schwesterniniares  zu  einem  Manne,  der  Kampf  der  Leiden- 
scbaften,  wie  der  Sieg  edlerer  Herzensregiingen  als  Vorwurf 
genommen;  noch  in  jüngster  Zeit  in  Wildenbruclis  Drama  „Opfer 
um  Opfer".  Auch  dem  franzosischen  Volkslied  ist  dieser  K  nipf 
und  Sieg  eines  edlen  Herzens  nicht  fremd,  und  es  ist  erstauulich, 
ine  bier  mit  den  einiachsten  Mitteln  eine  so  erscbüttemde  Wir- 
kung  berrorgebracbt  ist.  Icb  stebe  nicht  an,  dieses  Lied,  welches 
Yon  Manik  ans  einer  langst  verscbollenen  Erz&hlung  in  seine 
Sammhing  binüber  gerettet  wnrde^  fSr  eine  Perle  echter  VoUcs- 
dtchtmig  zn  erkl&ren,  Ton  welcber  icb  glauben  mScbte,  dafs  sie 
auch  ill  dem  deutschen  Gewaude  —  von  Claire  von  Glümer  — 
sich  bei  uns  einbürgeru  kunute: 


Les  deux  Msim. 

Dans  notre  Tillage, 

Voir,  mnn  rnrnr.  Vole!*) 
Dans  notre  village 


Ein  Schwestempaor. 

Einst  haben  im  Dorfe, 

Frisrli  auf.  Du  moin  Hen  I*) 
Einst  haben  im  Duiie 


Demeurai^nt  deux  scBurs.  i       Zwei  Schwestcrn  gewohnt. 


L'une  était  bnmette,  1      Braunlookig  die  erne, 

Vole,  raon  coeur,  vole  I  !  Frisch  auf,  Du  mein  Hen! 

L'une  était  brunette,  Jinmnlockig  die  eine, 

Blonde  I'autre  sceur.  Die  uudcre  blond. 


^)  Vole,  mnn  vnur.  voUs  kr'umti.-  iiuch  durcli  den  sr^gensiitzlichen  Keiir- 
reiui:  „lit;rz,  warum  so  traurig?"  „Wa&  klt^t  Du,  mein  Herz?"*  gegebca 
werden. 
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Un  iottr  nn  villni?-?. 

Vole,  iiinn  (•<T>ur,  Tole! 
Uu  jour  au  village 
Vint  un  chevalier. 

Beau,  vaillant^)  et  jeune, 
Vole,  mou  coeur,  vole! 
Beau,  ▼aillant  et  jeune, 
Des  denz  fnt  támé. 

Ma  sceur,  dit  Is  brune, 

Vole,  xatm  cceur,  volel 
Ma  toBiur,  dit  la  bnmet 
J'aime  on  chevalier. 

Si  j'  ne  l'épOQse, 
Tole,  mon  eoaur,  vole  I 

Si  j'  ne  l'épouse, 

Je  «ens,  j'en  mourrai. 

Ma  Boeor,  dit  la  blonde, 

Vole,  mnn  cnmr,  vole! 
ila  HOMir,  dit  la  blonde, 
Tu  i  épouseras.  *) 


Da  kam  jung  und  tapfor, 

Frisch  aiif.  Du  mo  in  Herzl 
Da  kam  jung  uud  tapl't:r 
Ein  Ritter  ins  Land. 

Fiir  ihri  siud  (lie  Schwestern, 
Frisch  aui,  Du  mein  Herz! 
Fiir  ihn  sind  die  Sdiweetem 
In  Liebe  entbfaimt. 

Die  Braunc  sagt,  Schwester, 
Frisch  auf,  Du  mein  Hent 
Die  Braune  sagt:  Schwester,  ' 
loh  liebe  ihn  —  sehr. 

Wenn  er  mich  nicht  heimf&hrt, 

Frisch  auf,  Du  nu-'m  TTerzI 
"Wenn  er  micli  uidit  heimfiihrt, 
Dann  leb'  ich  nicht  melir. 

Die  Blonde  nn^t:  Schwester, 
Frisch  auf,  Du  mein  Herz! 
Die  Blondf'  "flirt  :  Schwester, 
Jiur  Dich  soil  er  frein. 


Damit  ist  die  Schürzung  des  Enotens  gegeben,  dessen  so- 
foitige  L6BiiDg  der  zweite  Teü  bringt.  Dem  Leser  bleibt  über- 
lassea,  nacbzoflinneti  über  den  innem  Seelenkftmpf  der  blonden 
Scbwester,  wie  sie  es  rermocht,  den  .geliebten  Ritter,  der  ihre 

liiebe  erwidert,  deunocli  der  Schwester  zuzufiibren. 


S'en  Vint  &  réflíse,>) 

Volf.  mon  ciBur,  voiel 
S'en  viut  a  IVfjIise, 
Le  beau  chevalier. 

D  aimait  la  blonde, 

Vole,  mon  cmur,  volel 
U  iúiuüit  la  blonde, 
La  brune  épousa. 

On  cherche  la  blonde, 

Vole,  mon  coeur,  vole! 
On  cherche  la  blonde: 
OA  est-tu,  ma  sceor? 


schreitet  der  Ritter, 
Friifh  auf,  T)u  mein  Hers  I 
Es  srlir^iltít  dor  liitter, 
Zur  Xirche  hinein. 

Die  Blonde,  sie  liebt  er, 

Frisch  auf.  D)i  mein  Herz! 
Die  Blonde,  sie  liubt  er. 
Die  Braune  wird  sein. 

Sie  suchen  die  Blonde,  — 

Frisch  auf,  Du  mein  Herz! 
Sie  suchen  die  Blonde,  — 
Wo       lie  woU  mÍb? 


*)  vaülant  t^fer.  •)  tu  l  épomeras  Du  soUst  ihn  heiraten.  *)  S'en 
vint  á  kam  lur  Kirohe  (Tranung). 

9* 
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Elle  étiiit  8UU8  l  auue, ') 


Im  Sohatten  der  Erie,  — 


Vole,  mon  coeur,  vole! 
Elle  jtait  Bout  Taimo 
tforte  de  douleur. 


PrÍBoh  auí,  Du  mein  Hen! 


Ln  Schatten  der  Erie  — 
Gestorben 


Atich  dieses  Lied  erscheint  so  recbt  gecignet.  eine  Reihe 
von  Vonirteilen  gegeu  Frankreicbs  Volksdiclitung  7u  zerstoren.  — 
Welch  lierrlirlier  Charakter  dieses  bloutle  Miidchen ,  wclclie  aus 
Schwesterliebe  ihre  Liebe,  die  erwidert  wird,  bekámpft,  sich 
selbst  ñámenlos  unglücklich  macht  imd  gebrochenen  Herzens  in 
dem  Augrablicke  stirbt,  wo  sie  die  8cli wester  zur  seligsten  aller 
Sterblicben  gemacht.  Icb  glaubc,  das  Lied  (dessen  Melodie  bis 
jetzt  nicbt  bekannt  ist), '  bedarf  einer  weitoren  Erlauternng  nioht. 
Besfótígt  es  doch  nur  Yon  neuem,  was  dem  wahrhaft  hasianen 
Henschen  schon  lange  kein  Gteheimnis  mehr,  dafs  die  edleien 
Regungen  des  Herzens  nicht  an  Basse  und  Himmelsstrich  ge- 
bunden  sind,  sondem  bei  alien  Ydlkern  and  unter  jedem  Hinunels- 
strícbe  sich  -wiederholen  —  „Sucbet,  so  werdet  Ilir  findeni"  — 

Ein  anderos  sehr  beliebtes  Thema  der  Volkspoesie,  welches 
im  Franzosíschen  einen  zn  breiten  Platz  einnimmt  nnd  zu  TÍel 
eharakteristische  Seiten  bietet,  nm  ans  irgend  einem  Gefüble 

der  PrOderie  übergangen  zu  werdcii,  ist  das  Tliema  der  Ver- 
íuhruug.  Der  lieiter  íriedlicben  Epopoe  gliicklich  Liebender 
steht  wie  ein  schweres  Greschick  die  Tragedle  des  verfübrteu 
Müdchens  gegenüber.  *) 

.Tedes  Volk  hat  dieses  Thema  aut'  seine  Weise  gesungen. 
Aber  \v;ihrend  die  Ttalienerin  sich  an  dem  Geliebten  zu  ráchen 
strebt,  die  Deutsche  still  Icidet,  in  Schwermut  verfallt  oder  gar 
den  T(<d  sucht,  nachdem  sie  den  Becher  der  Yerzweiflnng  bis 
zur  Hefe  geleert,  zeigt  sich  die  f  ranzosin  gewohnlich  gewitzigt 
genng,  um  der  Yerftihmng  ansznweichen,  oder  ihre  Lieder  atmen 
eine  sanfte  Schwermut,  die  uns  so  nnvereinbar  mit  dem  fran- 
zosiscben  Charakter  scheint;  nnr  in  seltenen,  bei  dem  Soldaten- 


>)  4Íu(2>fie  Erie  ;Tergl.  rot  des  a«ifie«.  *)  Ujfttellea.  a.  O.  8. 190ft  *)SoUte 
es  mcht  eiaen  Komponisten  fiudeii?    *)  Scburfi  S.  888. 
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liede  zu  erwahiieiidea  Fallen  zieht  auch  die  Jung&au  für  ihre 
Elire  das  Schwert. 

Mein  Geliebter  ist  zu  mir  gekommen,  lautet  ein  norman* 
niscbes  Spinnerlied,  und  hat  mich  zu  beriicken  gesucht.  AUein 
BÍe  hat  ihn  abgewiesen  mit  dem  Hinweis»  dsSs  die  Mutter  alies 
er&hreii  würde.  Wer  solPs  denn  in  Gottes  freier  Natar  er- 
fahren,  so  dr&ngt  der  Bursche  in  sie;  —  denn  Rabe  und  Bister, 
welche  sie  iimschwiireni  niipmt  der  Bnrsdie  nicht  als  nnheil- 
kflndende  Vogel,  sondem  als  Yerbündete:  singen  sie  doch  in 
ihren  lustigen  G^esftngen,  dafs  Mfidchen  und  Bursclien  zur  Liebe 
bestimmt  seien. 


Mon  ami  est  venu  m'y  trouver.  ') 
£nteud8-tu,  hau,  Hicaut,")  bau! 
jrú  va  la  caüle') 

J'ai  vu  la  caiUe 
Dmu  le  blé. 

ITa  dii  ,1a  b«Ue,  yetuc-tii  m'aimer?' 
Entmdfl^tiit  «to. 

nNenny*),  car  ma  mira  le  «umái." 
-  Entenda'ta,  eto. 

fDia  dono,  belle  qui  luí  disait.' 
ltntoid9>ttt,  etc. 


Hormis  la  pie^)  ou  le  corbin, ') 
Enteuds-tu,  etc. 

Qui  disent  dan»  lenr  gai  reiMn: 
£ntends-tn,  etc. 

nFilIes  et  gargona,  aimez-vous  bien.** 
Entenda-tn,  han,  Micant,  han! 
J'ai  xa  la  caQle 

Parmi  la  paillc. 
i  J'ai  vu  la  caille 
i  Dans  le  blé. 

I  (Narmandie.)*) 

I 


Hicr  l)richt  das  Lied  zart  ab,  würden  wir  sageu.  Indes  die 
Art  und  Weiae,  wie  das  franzosísche  Mádchen  sonst  verfáhrt 
(ganz  im  Gegoisatze  zu  den  Scliilderungen  eincr  gewissen  látte- 
ratur),  gibt  uns  die  sichere  Gewáhr,  dafs  sie  siegreich  der 
Tersnchnng  widersteht.  Mufs  ja  doch  oft  genug  der  Burscbe 
die  Bache  des  Ifadchens  ffihlen.  Wie  Ghretchen  im  Faust  ^ 
nnr  minder  aufrichtig  —  will  ein  M&dchen  der  Gaseognef  dem 
I>r&ngen  des  Yerliebten  nacbgebend,  ihm  den  fiiegel  offen  lassen, 
wetin  Váter  nnd  Mutter  schlafen. .  Allein  statt  in  Marions  Armen 
zu  erwarmen,  mufs  er  in  kalter  Nacht  vor  Liebchens  Thttr 

*)  est  venu  m'(y)  trouvcr  huí  inich  hesurlit.  Micaut,  Name  dos  treueu 
Hundes.  •)  la  caille  die  Schwalbe.  *)  parmi  la  paillc  im  Gctreide.  *)  nenny, 
-Feraltet  Ar  nein.  ^)  pie  (jñ(c)a)  Elater.  ^  eorbin  Babe.  *)  Beanre- 
paíre  8.  41;  Hanpt'Tobler  S.  104. 
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barren  —  uDd  zu  der  bittern  Kalte  gesellt  sich  des  Madcheus 
herber  Spott: 

As-tn  f'Titnndn  lo  rossiffnol? 

£n  cliHUlBut  le  turelauluru, ') 

II  passe  la  nuit  dans  la  fraicheur.  — 

As-tu  entendí!  le  eíii  lauriol?') 
Tout  en  chuutaut  la  tttmlalare, ') 
II  passe  la  nuit  dans  la  rosée.^ 

Ainsi  mon  pauvre  Joseph, 
De  Marion  tu  es  I'oiseau: 
Danse,  n  tu  veux,  dans  la  gclée/) 
Et  ohante'inoi  une  jolie  aubida.*) 

Hat  das  Mádcben  bier  dem  Geliebteii  gegeniiber  ibre  Ebre 
zu  verteidigen,  so  wird  es  uns  nicbt  wunder  nebmen.  dafs  die 

einsam  stehende  und  fern  von  den  Angehorij?pn  lebende  Hirtin, 
namentlich  den  boberen  Standen  gegeniiber,  auf  dem  Qui 
vive  steben  mufs.  Besonders  beliebt  ist  dieses  Tbema  in  den 
Pastourellen ,  nicbt  mindor  in  neuoren,  obrn  boreits  erwainiten 
Qupllpn.  In  (iieseii  vielfacb  dialogisierten  JdLirtengedicbten  treten 
gewohnlicb  die  Hirtin  und  der  grand  seigneur  handelnd  auf, 
wabrend  auf  die  Person  des  Hirten  sich  oft  nur  aus  dem  Ver- 
lauf  der  Handlung  schliefsen  iSXst. 

Der  „^dnd  seigneur*'  —  man  kennt  ja  seine  weitgehenden 
Becbtel  —  glaubt  dem  b&Tiriscben  Geliebten  gegeniiber  leichtes 
Spiel  ztt  baben,  —  zu  seiner  Oberrascbung  muTs  er  aber  in  der 
iiberwiegenden  Mebrzabl  der  Falle  einsehen,  dafs  er  sicb  bitter 
getauscht  babe.  Das  Mfidcben,  unscbublig.  docb  nicbt  unwissend 
in  gewissen  Dingen,  weifs  sebr  wohl,  dafs  das  Streben  des  boben 
Hl'itu  eilizig  und  allein  darauf  gericbtet  ist,  sicb.  wie  dor  cba- 
rakteristiscbe  Ausdruck  lautet:  Joie  de  chambre  in  pútura'jf  zu 
ver5?cbaffen,  uiul  mit  Wit/,  und  List,  wo  es  aber  nicbt  andgrji  gebt, 
111  it  Gewalt.  verteidigt  sie  ibre  Ebre.  Und  ;j(  radc  diese  Lieder, 
in  welcben  das  Miidcben  dem  Erwablten  ihres  Standes  die  Treue 
bewabrt,  werdea  von  dem  Yolke  mit  besonderer  Yorliebe  ge- 

')  fwrelaiiJwfd,  Klangnscliafamangi  vcrgl.  S.  78  Anm.  1.  *)  Immal  {Umiot) 
CtoldanueU  *)  la  roUe  der  Tau.  *)  j^eUe  Froet  ^  avibade  MorgautSadohen. 
•)  Cénse-Honcant  a  816. 
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8un?ren.  sei  es,  dafs  es  demselben  schmeichelt.  Sief^er  in  diesem 
Kampfe  zu  sein,  sei  flal's  es  solche  Tiiat^^n  im  Liede  fort- 
leben  lasseu  will,  deu  eiueu  zur  £hre,  deu  auderen  zur  Nach- 
eiferung. 

Au8  Burgund  ertont  id  jeneu  weithin  hallenden  Tdnen,  mit 
-welchen  der  Hirt  im  Gebirge  wie  in  der  Ebene  seine  verirrten 
L&mmer  zur  £rde  zuriicklockt,  der  Buf  eines  getreuen  iSckart, 
welcher  unter  dem  Bilde  des  Lainmes  und  des  gleisnerischen 
Wolfes  sein  M&dcben  vor  den  Gefabren  der  grofsen  St&dte  warnt. 
Das  Lied  ist  so  eigenartig  seiner  Spracbe  wie  seiner  MeLodie 
nacb,  BO  durchsicbtíg  in  seinem  Inhalte  und  in  seiner  Tendenz, 
dafs  veitere  Erlfiuterungen  überflüssig  sein  dUrften. 

Eho!  ého!  cho! 
Les  agneaux ')  vont  ^  aax  pl«ine«, 

Fhn !  rhn !  óho  ! 
£t  les  ioups  8out  aux  bos. 

Tand'qii'aux ')  hoiuh  dos  fontaínes,  '  Et  en  ombres  Inintainoii. 'I 

Ou  dans  li-s  frais  ruisHt^aux.  Leurs  y  cai  h'iit  lours  houireaux, ') 

Les  moutons  baigu'ut  lours  luiues,        Malgré  Icurs  plaiutcs  vaines, 

T  daoieiit  an  piéaa.*)  !  Les  loups  eroqu'nt")  les  agneaax, 

Eho!  ého!  ého! 
Les  agneaux  vont  aux  plaines, 

£ho>  ého!  ébo! 
Et  le»  loup*  tout  aux  bo«. 

Mais  qu'euq'fois ')  par  viugtaiaei,  I  T'cs  mon  agneau,  ma  reine: 

Y  s'éloign'nt  des  troupeaux,  I  Les  gntad's  viUes  aont  les  boi; 

Four  aller  sous  les  chénes  Par  aimri  donCt*')  Mad'leine» 

Qo'ñ  des  herbag'a     noaviaox.  i  N*t'fin  Tas  pas  an  hameaa. 

Elior  ého!  ého! 
Les  ap^ieux  vont  aux  plaines, 

Eho!  ého!  ého! 
£t  les  loups  sont  aox  bos. 

(Btmrgogne.) ") 


')  agmmi  Lamm.  ')  vont  weiden.  *)  bos  —  bois.  *)  Tand'que  a 
tandisque,  ')  ¡iréau  "Wioso.  *">  en  onibres  lointaines  im  femen  Schatten. 
Dickicht.  ')  leurs  {do^  Versrjiaf'*efl  wepren  wietlerholt)  ¿oim'caHj"  ihr*»  Henker. 
•*)  croquer  /onnahuuu.  •)  queiiq'fois  —  quelquefois,  dialektische  Aussprache, 
ebenso  wie  qulquYoU.  Qu'ri  —  quérir  herbage  {herbe)  Krihtter,  aacb 
'Weideplats  anftnohen.  Par  üímí  done  daher.  hameau  Weilw. 
Cbampfleury  8.  46.  8.  aueh  Kap^  HuUc 
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Nicht  Tei^eblich  scheint  der  warnende  Buf  ertSnt  zu  sein. 

Das  Madcben  weifs  den  Wolf  im  Schat'skleide,  den  hohen 
Herrn,  welcher  sich  ibr  mit  gleisnerischem  Versprechen  naht, 
zn  durchscliauen;  und  wenn  der  Herr  sich  nach  dein  Betinden 
der  iSchafe  und  Lammer  bei  der  Hirtin  erkundigt,  so  erwidert  sie : 

Les  motttons  sont  trés  guUarda,') 

£t  let  brébís  teé»  éveOlés*  {Gaaeogne.)  *) 

Die  Schwiirt\  mit  welchen  der  Verfiihrer  nur  zu  rascb  bei 
der  Hand  ist,  bittet  die  wachsame  Schaferia  bei  jeneu  Damen 
vorzubringen, 

Qui  portent  les  dentelles,') 
Et  les  souliers  cirés*) 
Poor  coorir  les  ohambrottes. 

Denn  sie  weifs  sehr  wobl,  dafs  feich  eiiis  nicht  iiir  alle  schicke, 
eine  Bauer  in  nicht  iiir  einen  hohen,  glanzenden  Herrn: 

Je  ne  suis  jolie  giiére, 
An|)re's  ñe  votre  grandeur, 
Traverser  la  fougere, 
Ne  vous  moquez  plus  de  rnoi. 

(Oaaeogne,)') 

Xicht  so  naiv  wie  A<jnh  bei  MoHh-r  ^^laubt  Hiie  nicht  daran, 
dafs  sie  ihn  verwundet  haben  konne,  ohne  ihm  uahe  getreten 
zu  sein: 

Comment  vous  l  aurais^je  bleesé? 
Je  ne  aenrais  pas  tirer. 
Je  n^ai  ni  pisiolet,  ni  plomb, 
Xi  ñuée,") 

Xi  grenade. ") 
Monsieur,  vous  etes  un  grand  fripon 
De  me  parler  de  cette  maniere. 

Und  auf  die  Bitte  des  Herrn: 


^rti7ff/rr?.>.'  austTflastion.  ^1  Cénar-Monrant  S.  386.  í/(7i^t7/rí?  Spitzen. 
*')  nonHers  cirt's  Mankcs  (geputztes)  iSchuhwerk.  *)  rhambretks  vcrjifL  S.  48, 
Aum.  5.  liujeaud  I,  175.  ')  la  fougere  —  ¡tatürage  Heide.  ^)  Cénac- 
Hoseaut  S.  460.  *)  Koliére,  Éeole  dea  femmee»  Acte  II»  Sc.  6.  ^  Je  ne 
satirais  (pee)  =  ich  kann  nicht.  f%mU  Spindel»  dann  aber  aaoh  der 
Zünder  zum  Abfeuero  der  Gesdifitse.  gr€nad€  Granate.  Cénao 
Moncaui  S.  460. 
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BpIIc.  doiiae-moi  ta  teudresse, 
Appurtti-moi  aoulagoment, ') 

ftniwortet  die  SchQne  nicht  miader  gewiizt  und  scharf  gewttrzt 
sngleich: 

Monsieur,  je  n'  suig  paa  médecíne, 
Pour  v"8'  apporter  soulacrcment; 
Entrez-y  txois  pi^  daos  la  villo, 
Vous  troay'res  des  méd'cini  BavantB. 

So  erfolgt  die  Abweisung  bald  in  satirischer,  bald  in  krait- 
voUer  Weise.  wie  vou  einer  Hirtin  der  Champagne,  welche  iins 
zugleich  den  tieferen  Grund  der  Ablehnung  kundgibt,  die  Liebe 
zu  ihrem  Hirteu  Colaa: 

Hon  coeor  tremble  comme  la  feuille  de  voir  un  homme  ai  hidens . . .  *) 

Qoaad  vons  eeriez  seul  an  mnnrk-.  jo  ui.>  voudrais  pas  me  merier..* 
J'aime  bieu  mieux  mou  berger  Colas. 

(Chamjyagne.)*) 

Ohnmachtig  prallen  die  scbmeicheliKlcn  Kiinste  der  Ver- 
fóhnmg  an  der  Liebe  zu  dem  erwahlten  Burschen  ab,  wie  uns 
dieses  schalkhaft  und  anmutig  zagleich  noch  folgende  Proben 
zeigen: 

Je  tien<?  i\6^k  nn  crrur  en  gage, 

Je  ne  puis  en  garder  deux.  (^Qnscogne,)*) 

Jc  Q  ai  pas  le  cueur  si  volaige, 
Qu'il  vona  semble,  par  mou  aennent 
Our  j'ai  mon  pecfcoureaa  tout  qiiia,*) 
Le  plus  biau  de  cette  contrée; 

Et  si  lui  ay  Tti'amonr')  dnnnr: 
S'il  m'ayme  ben,  8i"»j  iais-jc  lui,*) 

{Chansons  du  XV.  siicle.)^^) 

Und  nicht  minder  ebrenhaft  zeigt  sich  das  franzosische 
Midehen  gegenüber  den  glMnzenden  Anerbíetnngen,  welche  Ton 
seiten  jener  ^EayaUere"  ins  Feld  gefUhrt  werden,  wenn  schmei- 

')  Apporte-moi  soulagement  versehaffe  mir  Linderung.  ')  Bujeaud  I, 
S.  175.  *)  hidettx  scheufslich.  *)  Aus  dem  Patois  der  T'nií,n'írend  von  Sedan 
übertra<ítjii  von  Tarbé  IT.  165.  ^)  Ccnac-^Ioncaut  S.  450.  •)  quis  (?). 
')  Vergl.  8.  20,  Anm.  6.  «  =  amsi;  Sinn:  wenn  cr  mich  treu  liebt,  (so) 
liebe  ich  ibn  ebenao  trea.  *)  Die  freie  WortateUang  der  beiden  letzten 
Stropbea  beaehtenawert.        G.  Paría,  Cham,  du  XV"  tUde  &  8. 
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chelnde  Reden  nicht  verfangen  woUen.  Dem  ganz  in  Seide 
starrenden  Kavalier  erwidert  das  junge  Blut  aut  seine  Frage, 
wieviel  des  Jíihres  sie  gewanne:  Niclit  viel.  einen  Thaler,  dazu 
einen  kieinen  weifson  T'literrock.  Als  er  ihr  hundert.  verspncht, 
wenn  sie  ihm  folge,  erwidert  sie,  trotzdem  sie  dem  Piitze  nicht 
abgeneigt,  wie  der  Kehrreim  zeigt:  Ich  folge  keinem  Manne  — 
es  sei  denn,  ich  ware  ihnl  zuerst  in  der  Kirche  angetraut,  die 
Brautkrone  auf  dem  Haupte,  die  £lteni  als  Zeugen: 

» Je  ne  tab  point  quanté  *)  les  homines, 
Que  je  n'éponse  anpenvMLt^ 

Face  á  face  dans  Téglise 
En  préeence  de  nos  pvrentt, 

La  couronne*)  sur  la  tete 
Les  rabana  en  bavolant."  *) 

J'aüne,  j'atme  Ies  cotiUons  rouges, 

Pftime,  j*aime  les  cotiUons  bhmcs. 

(Normandie.)  •) 

Wie  ofi  folgt  indes  den  Künsten  der  VeríühruDg  die  An- 
drohung  der  Gewalt,  welcher  das  H&dchen  wiederum  Ge^t 
entgegensetzty  oder  sie  greift  zor  List»  welche  sie  über  das  starkere 
G^scblecht  triumpbieren  lafst.  Ghegenfiher  dem  Schwerte  and  der 
Lanze  des  grand  seigneur  appelliert  die  Hirtín  an  ihren  starken 
Stab  iind  ihren  treuen  Hund,  nnd  in  ganz  Schillerscher  Weiso 
deutet  sie  zugleich  darauf  hin,  dais  „Weiber  zu  Uyánen  werdeu'* : 

Jp  ne  rt'iloutf  jia^')  l'ópf'e. 

La  lance,  le  gubre  non  plus; 

J'ai  tout  une  habitude 

De  furo  jouer  le  gros  báton. 

Si  Tons  vonles,  guerte  ponr  gueire, 

Je  puis  voos  fure  sentir: 

(|tic  de  la  colére  d'nne  fenune 

Un  ne  voit  jamais  la  tin.  (Gaacogne.) 

Nnr  dnrch  List  vermag  das  Madcben  des  folgenden  Liedea 
ibre  Ehre  zn  retten.   Ein  junges  Bauemblnt  gef&llt;  wie  so 

*)  quunté,  wulil  Abkürzuug  des  veralteten  quant  et  quant  (spr.  kar^té- 
(kan)  as  sngleidi  mit.  *)  la  amronne  die  Bnratkrone,  hanotant  flatternd ; 
Tergfl.  Kep.:  Hoolueítstagr  und  Breach.  *)  Beeurepaire  &  64,  Hupt-Tobler 
8.  14L  Var. :  Champairno :  Tarbé  U,  196.  *)  Je  ne  reáúmte  pOB  ich  fÜTobte 
nicht       CtoftO-lLoncaut  &  448. 
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háufíg,  dem  Schloísherrn.  Eines  Tages  trifft  er  die  Maid  alleiu. 
Schnell  steigt  er  vom  Rofs  und  bringt  seine  Antrage  Tor* 
Scheinbar  geht  das  junge  Madchen  darauf  ein.  Nor  meinen 
Binder  lUrcbte  icb,  tráfe  er  micb  in  Eur  en  Armen,  ich  wlEre 
dee  Todes.  Steigt  auf  diesen  Fels  nnd  scbaut  Eucb  um,  ob  ibr 
ibn  etwa  bemerkt.  Und  w&brend'  der  Terliebte  Junker  ibren 
Worten  nacbkommty  scbwingt  sicb  die  bebende  Maid  auf  das 
Rofs  nnd  jagt  davon;  nicbt  obne  dem  Junker  die  Lebre  nach- 
znrafen,  dafs  es  alien  M&nnem  so  ergeben  müase,  welcbe  der 
Tugend  des  Weibes  nachstellea: 

n  était  une  filie, 

Vnc  filie  d'honneur 
(^ui  plaiüait  au  seigacui'. 


Un  jour  elle  rpncnntre, 
Monté  sur  sou  cheval, 
Ce  seigneur  déloyal. 
Preste,  *)  il  met  pied  A  terre, 
Entre  see  hras  la  prend: 
Baiae-moi,  belle  enfaat. 

■Héles!  répond  1ft  belle, 
Le  coeur  traiMi  de  peoTf*) 

Volontiers,  mon  seigneur. 
Je  ne  cmini  qnf*  men  frére; 
S'U  me  voit  dans  voa  braa, 
n  fm  du  fracas.^) 


Montez  sur  cttte  roche 

Et  regardez  lá-bas 

Si  Ton  ne  le  voit  pas. 

Et  tandÍB  qu'il  regarde 

Cell'  qtt'U  veut  mettre  &  iiiftl^ 

Saate  sur  ton  eheval. 

Adieu  beaa  gentilliomnie! 
Et  zeste,*)  elle  s'en  t»j 

jrDii.Mt'iírtienr  rcctc  Iñ. 
Cela  vous  ajiproinl  coinme 
On  atirape  un  uiéchant, 
QtU  U  ceuf  te  difend. 

(Ü&oiMiMyne.)*) 


—  eine  Nntzanwendung  seitens  des  Mádchens,  der  ais  Antwort 
des  Hannes  ein  spftterer  Dicbter,  welcber  von  der  Ebrenbaftigkeit 
der  Madcben  skeptiscb  dacbte,  den  satiriscbeni  ecbt  franzSsischen 
Abschlnis  binzufUgte: 


*)  preste  ttink.  -)  mettre  a  mal  zu  Falle  bringeu,  verfuhren.  ')  tranñ 
de  patr  Tor  Schrecken  itarr.  *)  il  fera  du  frota»  er  wird  Lirm  icUagen. 
*)  xetU  hiueb,  koi!  *)  Manlle  a.  a.  0. 188;  mtt  gerivgfugigeti  Abweicbniigeii 

audi  1*ei  Tarbé  II,  147  ff.   Yon  Harelle  wird  aiiBdrfidcUch  aogegeben,  dafs 

da«  Lied  noch  heuto  in  der  von  ihm  ppcrf l^pnen  Form  p-e^nnpen  werde.  Da 
wir  von  dip«'pm  cescUmackvollen  Autor  noeh  eiuf  Sunnuliuig  von  Liedorn 
und  Marchen  aus  seiner  engeren  Ueimat  Chauipague  zu  erwarten  habcu,  so 
Mt  die  Bitte  aiugesprochen,  una  ancb  dnrch  die  lOttefluog  der  Melodieen 
zu  erfrenen. 
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Mab  on  ne  TOit  pl«i8  gaére 
De  ce*  fillet  d'honneur 
Eeftiser  leur  seigneur  I 

DafB  dieses  ein  sp&terer  Zusatz,  erscheint  am  so  glaublicher, 
ala  wir  auch  bei  anderen  Liedern  solche  Schlufsstrophea  mit  fihn- 
lichen  Redewendangen  viederfinden. — 

Si  tontes  fainient  eiiui, 
Cela  sereit  fort  bon 

lautet  der  Stofsseufzer  eines  Hirten  der  Oaseogne ,  welchem  der 

„gi'and  seigneur"  vielleicht  die  Rolle  des  Owrge  Dandin  ziierteilt. 

Denn  nicht  selten  sehen  wir  die  Hirtin  zu  sehr  dem  Sprichwort 
trail  en:  „fm  a  vii  des  rots  éfmtser  (fes  berghes,**  und  glauben,  dafs 
der  Konigssohn,  von  dem  sic  diditen  und  sagen,  sicli  wirklich 
berbeiiasseu  werde,  sie  zum  Weibe  zu  begebren: 

La  coiironnc*  deasur  la  tt*to.  * 
Duv;int  Di.  u.  tous  les  parents. 

W&re  nur  nicht  der  Kehrreim: 

Ia  plume  ■'envolef  vole, 

La  plnme  e'eavole  «a  vent  

Wie  das  Gras  auf  dem  Felde,  so  wachst  auch  das  Madchen 
mit  seinen  Zwecken.  Berauscht  Ton  den  Liebesbeteuemngen 
des  bohen  Herm,  vermag  sie  die  Treue  ihrem  einfachen  Hirten 
nicht  zu  bcwaliren.  Armer  Schafer,  so  lautet  der  TÍelsagende 
Schlufs,  Dein  Scbaflein  ist  geschorenl 

Aux  pr6s  lea  herbes  coartes,  lanía! 
Oroissent  la  ntiit,  Ic  jour. 

0  que  ^j  lauia,  doiulaiue,  doudaine, 
Croiaeent  la  nait  lo  jour, 

0  qae  laala,  dondaine,  dondon. 

Aned  aont  les  jeunee  filies,  lanía!      ]  La  bergére  enorgueillie lanía! 
Ellee  grandieseat  avec  Ies  amours.       A  tronvé  cela  bon. 
O  que  lanía  etc.  O  qae  lanía  etc. 


*)  VergL  z.  B.  do  Puyiaai^ri  »'  S.  42: 

Exemple  bien  rare; 
En  Fnmoe  ¿  préeent 
J'  comíais  bien  des  filies 
Qui  n^en  f  raient  pas  tant. 
*^  O  quesa  S  gué.  *)  eHorguáiU  geschmeichelt. 
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ÜD  monsieur  qui  pa§satt.  lanla!  Pauvre  border,  prends  lafnite»  IuUa! 

Lui  a  touché  le  mentón.  On  a  toudu  ton  montón. 

0  que  lanla,  dondaine,  dondaine,  I       O  que  laula,  douUaiue,  doudaiue, 
Lni  a  touehé  le  mentón,  I  On  a  tonda  ton  monton. 

O  qne  lenla,  dondaine,  dondon.     [      O  que  lanla,  dondaine,  dondon. 

Aber  selbst  wenn  der  .<f'i<juein-  dahin  gelaiigt  sein  sollte.  den 
Widerstand  dos  Madcheiis  zii  besiegen,  deni  A  olksdichter  er- . 
scbeint  dieses  so  himmelsclireiend,  dafs  er  ül)Prnatürlicbe  Miiclite 
eingreifeii  láíst,  welche  iu  originellster  Weise  den  frevelnden 
baron  de  Castera,  eiu  würdiges  Seitenstiick  zu  dem  Ihn  Juan  der 
Kunstdichtong,  hindern»  das  Wild  zu  erlegen. 

]forion«  vottles-Tons  all^r  prior? 
Mire,  tire,  tirelinu 

D  fant  nouft  rendre  derríére  Taatel,  <  Hilans^  et  clioaeitee*)  á  siiiaer, 

L'antel  se  met  á  9'agfiter,*)  \  Et  lee  renard»  &  munnnrer, 

Les  chaises')  <\  ilan^pr, .  ]  Et  les  grenouilles  á  coasser,*) 

Les  cloches  á  tinter,*j  i  De  nou'í  tout  í^emble  se  moquer, 

De  Téglise  il  faut  nous  cu  aller,  |  llousieur  le  barón,  il  faut  nous  en  aller, 

An  boie  aliona  nons  réfugier,  ■  V01»  par  ioi,  moi  par  lá-báa, 

Qnand  ila  aont  an  bois  e  •  n  1 1  t  e  un  sanie,*)  Vous  aves  raison,  ü  fant  none  en  aller. 

Le»  lonpe  se  mettent  á  hurler,*)  '  Le  diable  semble  s'en  méler. 

Hire,  tire,  tirelira. 

Netn,  nicbt  der  Teufel  mischt  sich  hinein,  sondem  des  Mád- 
chens  gater  Engel.  welcher  die  Natur  aafb&umen  l&ÍBt  wider  den 

Angrifí*  auf  die  jungfrUuliche  Ebre. 

Neben  der  ehrenbaftcn  ^íaid  erscbeint  also  aucb  die  sinn- 
licbe  Schone,  welche  nnter  dem  Deckmantel  der  Elu  barkeit  von 
den  verboteneu  Frucliten  zn  knsten  hofft,  ihr  walires  Gesicbt 
aber  zeigt,  wenn  der  naive  Liebliaber  die  Maske  íiir  bare  Münze 
nimmt.  Die  Lieder,  welche  in  zahlreichen  Lesarten  durch  die 
verschiedensten  Provinzen  —  Chamjxtgné  imd  J^armandie  wic  die 
Gamgne  imd  Ba&^FintWf  Terbreitet  siad,  Terlegen  den  Scfaauplatz 


')  Cénac-Uoncant  S.  873  ff.    *)  se  met  á  fagiter  bewegt  sich  hin  nnd 

her;  se  met  h  für  uns  pleonastisch.  ')  la  cAaise,  veralt.  für  chaire  die 
Kanzel.  *)  finfn'  lüutcn.  contre  nn  Haidc  bei  eincr  W*  idf.  <•)  hurler 
hfulen.  ~)  nulüH  Hiihnerírf'ilT.  *'j  1  Imut  ffe.  vnlV^tíhuiirh  liir  Kule.  ")  les 
grenouilles  á  coasser  Früsclie  ¿u  quuken.  Cémtc-Moncuut  ¡S.  tít>y  ff. 
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der  Handlunp  gew(ihnlich  in  em  Oeholz  oder  in  die  Náhe  eines 
solclien.  Sobald  die  dichten  Scbatten  des  Laubes  das  Vñnr  iim- 
fangen,  beginnt  die  Schonc  zu  klafiL-n.  Aiif  die  Frage  des  ver- 
dutsteii  Burscheii}  warum  sie  weine,  erwidert  die  Schone,  sie 
86Í  zu  jung,  ibn  zu  b(  gleiten ;  in  andem  Liedem  zagt  die  Schooe 
urn  ihr  flatterhaftes  Herz  {son  eaur  volaUje)  oder  unverhüUt  um 
ihre  avGMtagt^)  (Ehre).  Ale  aber  der  brave  Yerliebte  seine  ehren- 
baffcen  Abslcbten  betenert  nnd  aie  ebrfurcbtsvoll  durcb  das 
W&ldchen  geleitet,  da  bricbt  ibre  wahre  Natur  berror,  —  da 
vill  sie's  der  Mutter  sagen,  dafs  er  sich  wie  ein  Dummkopf 
benommen!  IJnd  als  nun  der  Bnrsche^  dessen  Torsteinerte  Ein- 
fait  zu  den  derben  Vorwtlrfen  des  Mftdchens  einen  so  prickelnden 
Gegensatz  bildet,  aus  der  verandertrii  Sacblage  Vorteil  zu  zieheu 
gedenkt,  da  iiberschiittet  sie  ihu  mit  Spott  und  Hnhn.  Nicht 
um  alies  in  der  Welt  wiirde  sie  jetzt  wieder  zuriickkehien,  wo 
er  die  giinstigc  Gelegenbeit  versaiimt,  wo  er  den  Aal  ^hat  ent- 
schlüpíen  lassen"  und  „die  Henue  nicht  gempft  iiat.** 


Qa«nd  la  belle  fut  an  boia  « 
EUe  e'ett  mise  k  plenrer. 


£lle  s'est  mise  á  pleurer, 

Voyez, 
Elle  «'eet  mise  i  pleuier. 

Quo  vous  faut-Ü  done,  belle, 

Hniip,  c'pst  ^A,  la  rida  la  la, 
Que  voiis  f;uit-il  done,  belle, 
lei  que  vous  plcurcz? 

loi  que  vous  pleores, 
Voye«, 

Iri  quo  Tom  pleurez. 
Je  ]ileiire  que  j'  stiif  frop  jenue, 
Houp,  c'est        la  rida  la  la, 
Je  pleure  que  j'  suU  tn>p  jeune, 
Pour  Tons  aocompagner. 


Pour  vous  accompaguert 

Voyez, 
Pour  Toas  accompegner. 
Le  gar^n  fort  honnete, 

Houp,  c'ost  qti,  la  rida  la  la» 

Lo  gar(;on  fort  honnete 
Hors  du  boLs  I'a  meuée. 

Hors  du  boi*  l*a  menée, 
VoyeK, 

Hors  du  bois  I'a  menee. 
Quatid  la  belle  fut  dehor*'. 

Mou]).  c'est  q&,  la  rida  la  la, 
Quaud  la  belle  fut  dehors, 
EUe  a'eet  miie  á  chaater. 


')  ammfo^e,  aus  der  Sprache  der  Grcbildcten  in  die  Volkflapraohe  mit 
eincr  nur  dem  Yolke  eigenttimlidien  Bedeutung  biniibergenoumiett;  TeígL 
S.  53,  Anni.  7. 
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£Ue  s'cst  mise  i  clutater, 

Voyez, 
Elle  t'Mt  miM  á  oliaater. 
Que  Totu  fout-ü  done,  beUe» 

c*eat      la  rida  la  la, 
Qne  VOU9  faut-il  done,  bcile^ 
Ici  que  vous  chantes? 

Ici  que  vous  ebaates, 

Ici  que  vous  chantes. 

Je  dunte  ce  groe  burd^ui,') 

Honp,  o'est  (¡a,  la  rida  la  la, 
Je  (  liatito  ee  gros  loordeail 
Qui  n'a  <m6  m'embnoser. 

Qui  n'a  osé  m'onbraner, 

Voyez, 
Qui  n'a  osé  rn'erabrasser. 
Retournou$-y  done,  bille, 

Houp,  c'est  5a,  la  rida  la  la, 
BetonrnonB-y  done,  bdle, 
Cent  écot  voo*  anre*. 


Cent  écus  voiu  aurec, 

Voyez, 
Cent  tens  vous  ames. 
Ni  po«ir  cent,  ni  pour  mille, 

Hoiqp,  c'eit  ^  la  rida  la  la, 
Ni  pour  cent,  ni  pour  mille, 
Jamais  vous  n'  m'y  raurez.*) 

Jamais  vous     m*y  raores, 

Jamais  vous  u'  m'y  raurez. 
Quand  ou  tieut  uno  poule,') 

Honp,  c'est  ^  la  rida  la  lai 
Quand  on  tieut  une  poule, 
U  la  laat  bien  plamer. 

II  la  fant  bien  plumer, 

Voyez, 
II  la  fuut  bitm  plumcr, 
Quaud  011  tLiiiiit  la  filie, 

Houp,  c'est  90,  la  rida  la  la, 
Quand  on  tenait  la  filie, 
II  fallait  rembraster. 


i<^ampagHt.yy  Ver.:  (Kormimáie.)  (Boa^lWou.)  {QateogM,)*) 

Zu  der  gleichen  Grattung  scheint  die  Schiiferin  des  folgenden 
Liedes  zu  gehoren,  welche  ermattet  von  der  Hitze  eingeschlafea 
isty  die  Spindel  ist  ihr  entfallen.  Sie  wird  ihr  Ton  dem  Burschen 
geraubt.  Der  Hund  schlügt  an,  die  Schüne  erwacht.  Sie  bittet 
vm  die  Spindel.  £r  firagt,  was  er  dafiir  erbalte.  «Das  Teuente, 
was  ich  besitze.**  Ber  Borscbe  glaabt  Síeger  zu  sein  and  gibt 
die  Spindel  zurfick.  Sie  aber  raft  den  Hnnd  an  ibre  Seite  and 
sagt  stolzen  Tones^  dafs  dieser  ibr  das  Teaerste  anf  der  Welt 
seL  Der  Bursche  will  weiter  in  sie  diiuguu,  erinnert  sie,  dafs 
ríe  schntílos  im  Schlafe  gelegen,  dafs  er  aber  solche  Thorheit 
nicht  gegcn  iliren  Willen  voUführen  woUte.  Dai'ob  erziirnt  die 
Schone  sebr  uud  weist  ilin  mit  den  kraftvollen  Worteu  ab: 

 grand  nigaud,*) 

II  íallait  alón  Tentreprendre, 


*)  lourdeau  T')l[>cl.  •)  rnurai,  nur  in  dieser  Form  und  im  Inf.  ravoir 
(re-f  avoir)  gebniuchlich.  poule  Huhn.  *)  Tarbé  II,  138  ft".;  (Jhamplleury 
S.  Bigeaud  I,  ^  ff.;  vergl.  auch  C'éuac-Moncaut  S.  390  ff.  nigaud 
Tropf. 
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Du  temps  que  je  Joimais  dessous  1  uriueau,') 

Tu  ne  penx  t'en  défendre.') 
Ta  m^as  remis  ma  tbie*)  et  mon  fuaetai,*) 

Ttt  n'u 

Ksam  man  bier,  und  mit  Recht,  das  franzdsische  Madchen 
des  Leichtsiiins  zeihen,  wenn  man  nidit  mit  Mardle  als  Mil- 
denmgsignmd  annehmen  will,  dafs  die  franzosische  LitteratOT, 
wie  der  firanzdsische  Cbarakter  überhaupti  immer  etwas  mebr 
Anftrag  zeige,  als  ibm  in  Wirklichkeit  eigen  sei,  so  besitzt  die 
franzosische  Volksdichtung  auch  eine  ganze  Reihe  prachtiger 
Lieder  und  Balladeu,  in  welchen  die  .lungfiau,  d<a  sie  keiue 
Rettung  vor  der  ihr  drohenden  Schande  sieht,  den  Tod  der 
Scliande  vorzieht. 

Der  Gesang  eines  schmucken  Stenuvnnes  lockt  die  Schone 
in  sein  Schiff.  Als  sie  aber  allein  ist  mit  dem  £remden  Manne, 
da  Uborschleicht  sie  eine  Ahnung  der  Gefahr^  in  welohe  sie  sich 
begeben,  nnd  bitterlich  weint  sie.  Auf  die  Frage  des  Seemannes^ 
was  sie  so  traorig  stimme,  entgegnet  sie,  dafs  der  Vater  sie  zom 
Abendess^  erwarte.  Mit  mir  sollst  Bu  zu  Kacht  speisen,  lantet 
die  kurze  Antwort.  Und  als  die  Zeit  zum  Schlafen  gekommen, 
die  Scbdne  sieht,  dafs  ein  Entrinnen  nicht  m5glich,  da  gebrancbt 
sie  eine  List:  Mein  Schnürband  ist  verknüpft;  gib  mir  Deinen 
Dolcb,  68  zv  Idsen  *  nnd  als  der  Dolch  in  ihrer  Hand,  da  stSfst 
sie  ihii  mit  sicherem  Stofse  sich  ins  Herz.  Der  bcstiirzte  Sce- 
munn  aber  klagt,  dafs  er  ohne  den  Dolch  mit  dem  schünsteu 
Madchen  aus  GuirU  verheiratet  würe: 

Beau  inariuicr'^)  qui  marine,  I  Je  vous  r^tprenderai/ 

Vivo  Fanw  ir!  I  Vive  le  marinierf 


Apprendf-moi  á  clianter, 
Vive  le  mariuier! 

,Pintre7,  dans  mon  navire, 


Qaand  la  bell'  fut  dans  le  navire, 

Vive  I'amour! 

Ell'  so  prit  a  pleurer, 


Vive  I'amour!  (  Vive  le  marinier! 

*)  VormeCM  (Dim.  von  (wwc)  junge  Riister,  juuge  nine,  poet  auch  fiir 
TTlme.  *)  iu  nc  pcnx  Ven  dé/hulre  Du  kanust'»  nicht  leugnen.  ')  thie 
Spindelfutteral.  *)  fuscaxi,  die  Spindel.  Bujeaud  I,  255.  Sollte  Bujeaud 
hier  uiclit  jrefeilt  habenV  ')  marinier  Seemaun,  mifsbrauchlich  auch  fiir 
Flufssciiiffer.  ')  I'apprcnderai,  daa  Volksiied  fiigt  hiiufig  des  Rhytbmva 
wegen  ein  e  dem  Worte  ein  oder  an,  z.  B.  filse  u.  A. 
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,£b,  qu'aTez-vouB  la  belle, 

Vive  I'aninur! 

avez-vous  á  pleurer  ?' 
ViTc  le  Tnarinier! 


„Prt*ft'z-nioi  votre  dagae,*) 
Vive  raiaouri 
Mon  lacet  est  noué." 
Vive  le  mariniert 


itHélas.  j'entends  mon  pér'  qui  m'ap- 
pelle, 


£t  quand  elle  eut  la  dagae, 

Vive  I'amour! 

Dans  rcoeur  se  Test  ploogée. 
Vive  le  marinier! 


Yive  ramonr! 

Qui  m*appell*  pom  toaper." 

Vive  le  marinier! 


^Ii,  taisesoTouaf  la  bdle, 
Vive  I'amonrl 

Avec  moi  vous  soup'rei.' 
Vive  le  marinier! 


,8!iiis  la  raaudite  dagae, 

Vivo  raniour! 
Jc  serais  marie.' 
Vive  le  Diarinier! 


Qoand  la  belle  fat  poor  ee  ooncbert 

Vive  ramonr! 

Son  lacet ')  s'est  noué. 

Vive  le  marinier! 


A  la  plus  jolie  fiUe, 
Vive  I'amour! 

De  tout  lo  bonrjr  de  Guirlé.') 
Vive  le  marinier! 


(Xorniandie.)*) 


Das  Lied  iat  echt  dramatiBch  Beinem  Aafbau  nach,  welcher 
nnr  die  Hauptmomenie  der  ErzS.lilung  in  rascher  Aufeinaader- 
folge  gibt,  wie  echt  Tolkstilmlicli  in  seiner  Sprache,  welche  die 
feststehenden  Wendungen :  „Je  wm  Vapprenderaif  Elle  9$  prU  á 
plmrer,  Qa'avez-vous  á  pteurer"  n.  a.  m.  enth&lt  Ancli  der  £ehr- 
reim  steht,  was  wir  in  dem  echten  Volksliede  schon  5fter  za 
beobachten  Gelegenheit  hatteii,  iu  einem  seltsameii  Gegensatze 
zu  dem  inhalte  des  Liedes.  ■ 

Nicht  iiiiiuírr  im  echten  \  uik>ton  gehalten  ist  das  niicbste 
Lied  .  welches  uus  der  Zeit  der  eiigliseheii  Invnsioii  staiiimeii 
muls  und  bis  auf  den  bemerkenswerten  abweichenden  Schlul's  sicli 
seinem  Inhalte  nach  dem  soeben  mitgeteilten  anschliefst. 

Auf  der  Briicke  zu  Nantes  —  jener  beliebten  Eingangs- 
formel  des  Volksliedes  —  nehmen  die  Englauder  einea  Franzosen 
gefangen,  geben  ihn  aber  frei,  als  er  ihnen  den  Aufenthalt  seiner 
Tocbter  yerraty  welcbe  sie  geschickt  in  das  Schlofs  ihres  Heer- 
fuhrers  locken.  Als  der  „grand  eapUaim*'  Liebe  von  ibr  heischt, 
Tertrdstet  sie  ihn  bis  nach  dem  Abendessen.  AUein  gelassen, 
befieblt  sie  ihre  Seele  Gt>tt  und  alien  Heiligen.  —  Das  Lied 

')  /ace/ Schniirband.  -)  <1  n >jHe  Dolch,  *)  bourg  de  Quirlélí  Beaure- 
paire  S.  57;  Hiiupt-Tobler  S.  15. 

Sclieffler,  Frtuu.  VoUudichtuug  u.  Sage.  10 
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meldet  uns  nicht,  ob  sie  selbst  Hand  an  sich  legt,  ob  Gott  ihr 
Mehen  erbort  und  sie  durch  einen  plotzlichen  Tod  der  Schaude 
entrttckt.  Ah  der  HeerfUhrer  wiederkehrt,  8ie  dreimal  nift, 
ohne  eine  Antwort  za  erhalten,  da  siebt  er,  d&Ts  sie  tot  ist,  l&Tst 
ihren  Leib  bestatten  imd  drei  Messen  fur  ibr  Seelenbeil  lesen*; 
er  selbst  aber  Terl&fst  das  raube  Waffenbandwerk  nnd  geht  in 
ein  Kloster. 

  J  Et  quand  le  capitaine 

Bt  le  grand  capitelne  Revint  pour  la  troaver, 
La  requit  de  Taimer.') 

II  Tappela  trois  fois 

,AtUiuaez;  ce  dit-elle,  pouvoir  réveüier. 

Ce  floir  aprés  «ouper.  i 

Et  quand  elle  lut  seuleite,"';  .  ^      fit  dir'«)  troia  memei 

Ello  se  niit  A  prier.  ^*  1»  enterrer. 

Elle  pria  Dieu.  la  Vicrge         Puis  quitta  le  rn<'tipr 
£t  I'Ai'chaDge  Michael.         |  Pour  se  faire  toiisurer. 

(Xormandic.)*) 

Bedeutender  erscheint  das  letzte  Lie<l,  da  der  Hcertulirer 
ein  tieferes  Gefiihl  für  das  unglUcklicbe  Weseu  empfindet,  welches 
am  seinetwillen  in  den  Tod  gegangen  isi  und  da  er  seine  Schuld 
in  dem  Kloster  zu  büfsen  tracbtet^  w&brend  der  Seemann  in  dem 
ersten  Liede  in  sebr  weltlicber  Weise  beklagt,  dafs  ibm  eine 
Sinnenlttst  entgangen  sei. 

Hatten  wir  es  in  diesen  Liedem  mit  einer  Trag5die  im 
Rabmen  des  Volksliedes  zu  tbun,  so  lassen  sicb  aucb  Lieder 
und  Balladen  auffinden.  welche  eincn  weniger  trugischen  Ausgang 
zeigoTi.  iudem  die  Junglrau  mit  iluer  Elue  zugleich  ihr  Lebeu 
rett.'t. 

Die  Lieder.  ura  welche  (■<  siih  hier  hnmlelt,  iinden  sich  in 
Jah'-ch-Framr.  Ii"ftrhn,utaif<,  Foiton  und  Aunis,  sowie  in  der  Pro- 
vence, Da  iiir  Hauptinhalt  sich  gleicht^  so  wiirde,  nach  eiuer 
kurzen  Charakteristik  derselben,  nur  das  inhaltlich  wie  spracb- 
lich  bedeutendste  Lied  aus  Bonrbonnais  ais  Probe  mitzuteilen  sein. 

In  den  Liedern  aiis  leie-de-France,  l\>itou,  Aunts  and  der 
JProvence  wird  die  Schone,  ivelcbe  unter  einem  weifsen  Eosen- 

La  rtqtiit  dc  vfrlauirtc  vou  ihr.  dafs...     -')  stnh'tte,  vergl.  S.  4b  Aum.  6. 
^)  dire  trois  mcif^cs  drci  ile¿i.süu  leseu.     ')  Jieuurcpaire  S.  59. 
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busche  eingeschlafen  ist»  gewaltsam  iron'  „drei  Hauptleuten^  ent- 
(Übrt.  Nur  in  der  Lesart  7on  Bourhonnais  dentet  schon  die 
Entfubmng  anf  eine  Nebenbuhlerschaft  zwiscben  einem  Herzog 
nnd  einem  EapitS.n  bin.  Wie  das  Lied  am  Scblusse  andeatet^ 
bleibt  der  Herzog,  welcber  sicb  als  der  kiibnere  erwies,  in 
diesem  Streite  Sieger.  In  alien  Lesarten  wird  die  Jungfrau 
auf  einem  „graueii  Rofslein"  in  das  Heiiu  ihrer  Eiitfiihrer  ge- 
leitet  und  hier  von  der  Verwalteiin  b;ild  niehr,  hild  ininjer 
ausfiihrlich  gefragt.  ob  sio  wíIIílt  oder  iiiit  Gewalt  hierlior  ent- 
fiihrt  sei,  vvomiit"  das  i^Iadchcii  elirbar  nnd  ziiclitii,'  crwidert:  mit 
Grewalt.  In  dem  Liede  aus  der  Proimce  aliein  greitt  die  Ver- 
walterin  in  den  Verlauf  der  fiandlung  cia;  denn  sie  rat  dem 
Madchen,  sich  tot  zu  stellen,  urn  ihre  Ehre  zu  retten.  In  allra 
iibrigen  Lesarten  begniigt  sich  dieselbe,  dem  Madchen  anzuraten, 
der  Mahlzeit  znzneprecben ;  denn  die  Machi  solle  sie  mit  ihren 
Entfübrem  znbringen.  Es  ist  ein  feiner  Zug  des  Lied  es  aus 
Bmtrhonwmf  dafs  die  Scbdne  in'dieser  ▼erzweiflongSTcllen  Lage 
den  KapitSn  —  dem  ibr  Herz  sicb  wobl  zuneigte  —  als  Better 
ibrer  Ebre  berbeisebnt.  Erst  als  der  Erboffte  nicbt  erscbeint, 

bricbt  die  Jnngfrau  tot  zusammen.  

Da  der  Tod  den  Entfiihrern  die  sclione  Bente  geraubt,  so 
wullen  sie  dem  Vater  das  geliebte  Kind  nicht  langer  vorenthalten. 
Unter  (Tlrtckciiklang  uud  klingendcin  Spiele  krhicn  sio  mit  der 
holdon  Maid  hoim.  nm  sie  in  ihres  Scld(>ss<'s  (  Jarten  unter  bliihen- 
den  Rosen  zu  bestatten.  Als  sie  sich  aber  unter  ihres  Vaters 
Scbutz  und  ScMrm  weifs.  da  erwacht  sie  zu  ncucm  Loben;  — 
nur  um  ibrer  Ehre  mllen  batte  sie  sich  in  den  Baun  des  Todes 
begeben. 

Wábrend  das  Lied  aus  Mittel-  und  Südfrankreicb  bier  ab- 

scbliefsty  wir  also  mit  dem  Madcben  uns  freuen,  dafs  sie  so 

listig  über  die  Sinnenlust  der  braves  eapitaines  triumphiert,  eroffnet 

nns  das  bedeutsamere  Lied  aus  Baurhonmis  die  reizende  Per- 

spektive,  dafs  der  Herzog,  Ton  der  Ehrbarkeit  des  Madcbens  be- 

strickt,  diejenige  als  sein  ehelich  Geraahl  heimführt,  doren  korj>er<f 

liche  Keize  er  zuniichst  erstrcbte;  sic  S(dl)st  aber  sich  ihm  zu- 

ueigt.  da  sie  in  dem  entscheidendcn  A  iiLrt'ublicke  von  (b  in  />rare 

capitaine  Ycriassen  blieb,  von  dem  sie  aliein  Hilfe  erwarteii  konute. 
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Au  chateau  de  la  (iarde 
JQ  y  a  trois  bellBS  filies; 
Att  chfttean  de  la  <Hrde 

II  7  ft  trois  belles  fillos; 
II  y  en  a  an'  plus  belle  qae  le  jour. 
Hate-toi,  capitaine, 
Le  duo  va  l'épouscr. 


£n  dedans  son  jardín, 
Suivi  do  tout'  sa  troupe, 
En  dedans  son  jardín, 
Smyi  de  tontf  n  troupe, 
Entre  et  k  prmd  rar  ion  bon  dievftl 

Et  la  conduit  en  croupe*) 
Tout  droit  en  son  logia. 

Annitot  ftrriTé' 
Llidtesse  la  regarde: 

Aussitot  arrívé', 
L'hótesse  la  rcfrarde: 
jÉt's'-vouH  iüi  pttT  iorce  ou  par  plaisu"  'r  ■ 
n  Au  diiteeu  de  la  Garde  i 
Trois  oavalierB  m'ont  prú.** 

Dc'ííMur  ce  propoH-la. 
Le  souper  se  préparti, 
Desrar  ce  propoa-la, 
Le  Bouper  n  prépare: 
„Soupez,  la  bcllc,  soupei  ea  app6tit: 
Háte-toi,  capifuiiio. 
Voici  venir  la  uuit." 

Qiiaad  V  souper  fut  finí. 
La  beUe  tombe  morte, 
Quaud  r  souper  fut  finí, 
La  bcllc  tombe  luorto, 
Ell'  touibe  morte  pour  plus  ne  r'venir; 
Au  jardín  de  son  pére 
n  nous  faut  revenir. 

„Sus,^j  mes  bons  cavaliers, 
Sonnez  de  vos  trompettcs, 
Sus,  mes  bons  cavalierSf 
Sonnes  de  vos  trompettes; 


Ha  míe  est  raort',  sonnez  piteusement 
Isous  allons  dans  la  terre 
La  porter  tristement. 

De  nos  fols  ermemis 
N'est-ce  pas  Tavant-garde? 
De  nos  fols  ennemis 
N'est<ce  pas  ravant-gardeP 
Baiases  la  hefs'*)  et  nous  nons  dé^ 

fendrons: 
Cette  tour,  Dieu  la  pirde! 
Point  ils  ne  laprendruat. 

Bean  8ire  de  la  frard' 
Ouvn'z-nuus  votre  portel 
Beau  8ire  de  la  Garde 
Oavres-nouB  voire  porte: 
Vot'  filie  est  morteU-baadanalevaUon; 
Un  serpent  Ta  mordue 
Dessous  son  blano  talón. 

„ü  mma  fant  Fenterrer 

Au  jardín  de  son  pére, 
*  II  nous  faut  Tcnterrer 
Au  jardín  de  son  pére. 
Sous  des  rosíers  tout  blanca  et  tout 

fleoiii, 

Pour  núeux  eondnir*  son  ftme 
Tout  droit  en  paradis." 

Quand  ila  furent  dans  1'  jardín, 

La  belle  reesoscite:*) 

Quand  ils  furent  dans  1*  jardín, 

La  belle  ressiisrite. 
„Boiyour,  mon  pére,  bonjour  vous  soit 

donné, 

BonjouTf  j'ai  üÁt  la  morte, 
Pour  mon  bonneur  garder." 


M  cn  croupe  uuf  úem  iiücken  des  Pferde».  «)  Sua  («♦,  auch  sua  geapr.)» 
f  ami  liare  Interjektion :  friscb,  munter.  baissas  la  hiTH  bJ3*  dfti  FaU- 
gatter  berab.       resmeile  lebt  wieder  auf. 


Digitized  by  Google 


Verführt  nnd  Terlusen. 


Et  quand  les  rosiers  blanca 
Eurent  fleurs  nouvelles, 
Bt  qtumd  les  ro«i«n  blanoa 
Earent  fleurs  nouvelles: 
„Allon8,  ma  filie,  il  faut  vons  marier.** 
Ah!  pauvre  capítaine, 
Ijg  iluc  va  l'épouser. 

(Bourbonnais.)  ^)  Var.:  {laU-de-Franecy)  (Poitou,  Aunis.)  ')  {Frovence.)*) 

In  alien  bisher  mitgeteilten  Liedern  war  wohl  Ton  der  Ver- 

fahning  die  Rede,  doch  hatte  das  Madchen  selbst  den  Verlust 

ihrer  Ehre  nicht  zii  betraiicni.  1st  dieses  der  Fall  —  und  auch 
dieser  Fall  tritt  ein.  jedocli  selteiier,  ais  wir  es  nach  eiiier  ge- 
wissen  Litteratur  glauben  mochteu  — -  so  bpricht  das  Madcheu 
dieses  verhüllt  linter  dem  Bilde  einer  Rose  ans,  bald  in  sanfter 
Melancholie,  wie  in  einer  Lesart  des  Liedes :  En  revenant  des  wjces, 
welches  sich  demnach  jeglicher  Gemtttsstimmung  anznschmiegen 
scheint: 

Je  ne  suis  pas  de  inSme, 
Je  suis  bien  afUiíréo 
Pour  un  bouton  dc  rose 
Que  ftrop  tot  j'ai  donné. 
La,  la,  la, 
Tn\.  la,  la, 

Dóri. 
Tra,  la,  la, 
La. 

(Normmtdie,)*) 

Bald  weist  sie  ihrem  Verfülirer  gegenüber  in  bitterer  Weise  auf  die 
Unenetzlicbkeit  ihres  Yerlustes  unter  dem  gieichen  Bilde  bin: 

J'avais  uu'  ros'  uouvolle, 
Biiki  din,  di,  di,  di,  di,  diou, 
HxL,  lia,  ha,  ha,  ha, 

Rin,  din,  di,  di,  di,  di,  dioU} 
J'avais  un'  ros'  nouvelle, 

Gnlant,  tu  m'  I'as  volé'; 
tíalaut,  tu  m'  l  as  volé'. 

»)  Champfleury  S.  í<5.  '^i  G.  de  Nen-al,  Boheme  galante  S.  72.  »)  Bu- 
j*»aud  ir.  174  ff.  *)  Arbaiiil  {Les  tres  laj'itnnia)  1,  143  H'.  *)  Champflfury 
S.  36.  Hier  wie  in  dem  íolguudeu  koutraHtitírt,  wie  su  hüufí^,  die  Ausgelassen- 
faeit  dee  Kelurcime  seltaam  m  dem  tiefschmerzlichen  Inhilt  des  Liedei. 
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Ne  pleurez  pas,  la  belle,  j  G'eet  pu  des  chos'  qui  rondent, 

Bio,  din,  di,  di,  di,  di,  dioo,  !  Bin,  din,  di,  di,  di,  di,  dion, 

Hli.  lia,  ha,  ha,  ha,  |  ha,  ha,  ha.  ha, 

Bin,  din.  di.  ili.  di,  di,  eliou,  !  Riu,  din,  di.  di,  di,  di,  diou, 

Ne  pleurez  pas,  la  belle,  C'est  j^a.'^  dos  chos'  qui  s'  readeat, 

Gar  on  vous  y  reudra^  i  Comme  d'  1  argent  pruuté; 

Gar  on  toub  j  node*.  '  Gomme  d'  I'argent  pnintó. 

(Bowrgogne,  CAatMon  morvamddte.)*) 

Bald  ergicbt  die  sich  in  stiller  Resignation  in  den  Verlust 
ilirer  Ehre  n-nñ  damit  zugleich  in  den  Verlust  der  Achtung  imd 
Liebe  ihrer  ^iachsten: 

Je  euis  fiUe  p^oe:        i  Quand  elle  pexá  m  fleur 

J'ai  perdu  mon  honneur,  |  Tons  les  frpns  la  d^lai'isent. 
Jo  rftsRemhle  h  la  rose      j  Adieu  mon  ]>auvro  awii. 
Qui  a  perdu  an  ileur.        i  Adieu  iuee>  amoureltc^. 

(Arntagnac,  Agenais.)*) 

In  welch  zarter,  anmutiger  AVeise  spricht  eiu  Madcben  aus 
N'tedemavarra  unter  dem  gleichen  Bilde  der  jimg  erbliihenden 
Rose  von  dem  Pfande  ibrer  hingebenden  Liebe.  Als  aber  der 
Geliebte,  welchem  sie  ^diesen  Sprofs  aus  seinem  Crarten**  liber* 
sendet,  das  Pfand  der  liiebe  Terleugnet,  da  nimmt  sie  es  znrück 
an  ihr  mtttterlich  Herz  mid  schmttckt  es  ^als  einzige  Bache**  mit 
dem  Namen  des  Vatere. 

Un  bouquet  de  rose  eu  fé\TÍer  celos 
J^ei  envoyé  á  ce  momdenr  en  oomppHmentt 
(L^aasnnrnt  que)  j*en  avais  eu  le  plant  *)  de  aolt  jardín 
(Et  le  priant)  de  le  garder  en  aonvenir  de  moL 

Ce  mcnaienr  que  j'aturaia  em  devoir  étre  beoreox 

D^avoir  de  son  plant  un  bouqnet, 

L'a  renvoyé  disant  qu'il  n'en  veut  point, 

Qae  d'avoir  donnó  un  plant  aucon  souvenir  ne  loi  reate. 

Bouquet  diarmant,  aqyea  le  bien  venul 

Moi.  jo  Tie  repoiisserai  pas  comme  re  Tnonnieur. 

FraifliL'iiient  ji-  vtnis  nonrrirai  di-  mon  sfiii, 
Tout  en  vous  dutaut  du  nom  tie  ce  monsieur. 

Mit  innigen  Worten  wendet  sie  sich  nlsdann  an  die  Ge- 
iahrtiimeii  ihrer  Jugend,  wamt  sie,  den  jungen  eleganten  Man« 
Hem  zn  trauen: 

*)  Champfleury  .S.  44.  ^>  Blade  S.  111.  fen  avais  ew  le  plant  den 
Sprofa  erhalten  babe. 
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Voofl,  mei  jeanw  oompagoes,  liTWB^vottS  4  V08  jeta; 

Quat  &  moi,  depnis  longtempi  je  mds  dans  ]*  iiistesse. 

Des  jeunes  messieurs  qui  portent  des  chapeanx  fuyez  I'approche: 

Ce  soot  mes  relations  aveo  eux  qui  ont  cansé  mn  porte. 

{Basse-Navarre.)  *) 

Wie  wehrlos  in  dieser  Lage  des  Lebens  gerade  das  fran* 
z58Í8clie  Hftdchen  ist,  ist  ja  bekannt  genug.  Man  braucht 
nur  an  jenen  brutalen  Paragraphen  des  Code  NapoUon  zu  Jmken, 
in  welcliem  der  franzosische  Machthaber  (der  gering  genug  von 
der  sittlichen  Wiirdr  des  Weihes  dachtc)  das  starkere  Geschlecht 
vou  jt  'l-  r  Veraiitwurtliclikpit  eiithistcte.  Wie  viel  grsiinder  denkt 
das  Volkl  Zwintrt  doth  der  Auvergnate  den  Verl'iihrer,  den 
beimatlichen  Bodeu  zu  verlassen,  wenn  er  nicbt  einwilUgti  das 
Terfiihrte  Madchen  zu  heiraten.*)  Bei  dieser  schutzlosra  Lage 
des  "Weibes  darf  es  uns  daher  nicht  wunder  nebmen,  wenn  die 
Eálte  des  Yerfuhrers,  Verzweiñung  über  die  Scbande,  die  Sorge 
um  die  Erbaltung  des  eigenen  wie  des  neugebornen  Lebens,  die 
Geiallene  zu  einem  Terzweifelten  Scbritte  treibt.  So  bildet  denn 
die  Kindesmorderin  ein  trauriges^  aber  stebendes  Eapitel  der 
Justizpñege.  Wenn  anch  die  neuere  Zeit  milder  gegenüber 
solcb  uTigliicklichen  Wesen  verfábrt,  die  Zeit  liegt  noch  nicbt 
zu  weit  liiiiter  uns,  wo  dieses  himmelschreiendc  Uniecht  gegeu 
die  ]Satur,  welche  d;i>  .Mutterherz  mit  soviel  iibciiiuellender  Liebe 
ausstattete,  mit  Beil  <>der  Strang  geahndet  wurde.  In  unser 
aller  Erinncriin?  lebt  die  maikige  Srhildeniiiir .  welche  Schiller 
diesem  grausen  Thetna  gegeben  hut,  und  es  diirite  daher  nicht 
obne  Interesse  sein.  diesen  Stoff  auf  seine  Tolkstiimlicbe  Quelle 
zu  verfolgen. 

Gleich  so  mancben  frttheren  ist  auch  dieses  Lied  seinem 
thatsScblicben  Inhalte  nacb  einer  Beihe  von  ProTinzen  eigen: 
Die  Champagne  wie  Nurmatidie,  Saintwge  und  Jlt^n»,  wie  Armadme 
und  Ageium  liefern  die  fielege  hierfur.  Teilweise  wie  bei  dem 
(unten  mitgeteilten)  Liede  der  Chatupague  liegt  der  ürspnmg 


*)  Franzosisch  vnu  Fr.  Mit  hel.  le  pays  bas<iue  S.  323.  ")  Ein  Gegen- 
stiick  bierzu  lieferu  die  Bewohner  vou  Helgoland,  welche  (wie  mir  enShlt 
ward)  in  Shnlidiem  Falle  den  Betreffénáen  nicht  von  der  Insal  fort> 
lassen,  er  liatte  denn  das  Hidchen  gekeiratet.  Prcbatum  uti 
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weit  zorück.  wie  diefles  nicht  nor  die  Art  der  Komposition, 
sondem  atich  die  Erw&hnung  des  Scheiterhaufens  andeuiet,  auf 

welcliem  die  jugendliche  Morderin  enden  soil.  In  betreff  der 
Entdeckuiig  der  That  verrat  bald  die  Nachbann  der  Justiz, 
dais  die  unnatiirliche  Mutter  ihr  Kind  in  den  stark  ansreschwol- 
lenen  Strom  .ticworten.  I)ald  ist  das  hoclmotpoiiiliche  llalsgericht 
solbst  zur  Stelle,  als  die  Ungliickliche,  trotz  der  Warnung  ihrer 
Mutter,  ihr  Kind  mit  einem  Messer  totet,  oder  erdrosselt  uud 
Qnter  einer  Weinrebe  vorscharrt.')  An  die  Prage  des  Konigs  Lats 
seiner  nnglUcklichen  Tocbter  gegeniiber  crinnert  die  gemtttliche 
Art,  wie  der  Gerichtshof  sicli  nach  dem  Befiuden  der  aaf  frischer 
That  Ertappten  erkundigt.  Oamit  kontrastiert  scharf  die  Auf- 
fordenmg  an  die  Mdrderin,  an  Gerichtsstelle  zu  folgen»  sowie  die 
Abweisung  der  vor  Schmerz  balb  wabnsinnigen  Matter,  welche 
ihre  Tocbter  mit  Tausenden,  ja  Himderttausenden  loskaufen 
mochte. 

Qnand  Tenfa&t  e«t  veDu,  le  roolant  dire  je  n'ose 
£t  je  vais  le  jeter  dedans  la  ríTÍ4re  forte ; 

Penonne  ne  m'a  vii  qu'iine  do  nm  vnisiueí;. 

Elle  va  á.  la  jn>?tici>  pour  nnontcr  luon  crime: 

Messieurs  de  la  justice,  vous  ne  savez  douc  pas 

Ce  qui  se  pasee  en  vUle,  et  ce  qu^oii  fút  li-bes. 

Et  Ut  jtiatíce  errive.     Comment  vont  portez-vona? 

Messieurs  de  la  justice,  je  n'ai  afiáire  &  tobs  ! 

MademoiRplle.  A  vous  taire  vous  ne  gagneros  pas, 

II  í'audra  bien  vi-nir  á  pied  ou  á  choval. 

Sa  mére  coui-aut  uprés,  criait  coiuuiu  une  folie, 

Sa  chevelure*)  tombait  aotoar  de  ses  épaules: 

Meníeim  de  la  jostioe,  rendez-moi,  mcm  eofant 

Je  m'en  vais  vous  compter  &  rhenre  cinq  cents  ficanes. 

^)  Yar.:  Agcnais  et  Aruiaguac,  ¡  Yar. :  SaintungCi  Aums;  Bujeaud  U, 

Bladé  S.  68:  !  888: 

< 

Filie,  garde  ta  créature  Qoand  est  qn^elle  fnt  en  chemin, 

 _    pij'       ení&nt  d'un'  toile  fine, 

Y-Wc  prond  un  oouteau  et  tue  .      l'enterre  an  pied  d'une  vigne. 

Tue  la  ]i:tuvn'  créature. 

•)  Yar.:  Paya  messiu  (Varize).  do  Pujinaigre  S.  68: 

Ma  filie  j'ai  encore  de  l'argeut 
Et  des  écus  pina  de  cent  mille, 
Seront  ponr  te  sauTOr  la  vie. 
*)  8a  cfteoetttre  ihr  Haar. 
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^  Ni  pour  cent,  ui  pour  mille,  tu  n'auras  pas  ta  filie, 

La  potenoo  mi»  dreaaée»^)  le  bou  tout  á  rentour, 
Elle  sera  brftlée  demain  au  point  da  jonr. 

(Pay«  tMMiis  FemAnKe.)*) 

Ifit  markiger  Kürze  wird  in  den  oben  aogezogenen  Liedem 

der  Gang  zur  Richtstatte  geschildert : 

Prétre  dovant.  Tioxirrcnu  (Ifiriérel  |  Boarrean  devant,  jugc  dcrriere. 
{Pays  messin,  Varize.)*)  i^etMÍ$,  Ármagnac.)*)  ^ 

Bnbig  und  gefnTst  tr&gt  das  M&dchen  ihr  Bchweres  Geschick. 
8Í6  findet  die  Strafe  gerocht, 

. . .  toute  filie  qui  fait  folie,  |  Toute  fiile  qui  fait  folie 

0*eai  la  raiaoii  qu'on  la  cb&tie*>.  |  Mente  de  perdve  la  vie. 

(jPoyt  measm,  Varies.)*)  (J^enoi»,  Jrmoifiute.)*) 

Ihr  letzter  Hauch  ist  eine  Warnung  an  ihre  Greuossinnen: 

Fillettea  de  quiaze  ans,  sur  moi  preñes  exemple, 

Ne  montez  pas  si  haut,  qu«  vous  tip  puissipz  descendre }*) 

Ce  snnt  CPS  HanKorip"?  et  ees  bals  de  miimits 
(¿ui  seruut  la  causu  qu'il  me  faudra  mourir. 

{Pays  mesmn,  VemioUte.)*) 

Wieviel  bittere  Wahrheit  iiegt  in  den  Worten  ibrer  UnglUcks- 
genossin  aus  D^on: 

Lee  gnr^onf  te  jonent  de  noa  ccenra 

Des  qu'ils  ont  I'honneur  d'une  filie, 
Us  a'en  vent  le  chanter^  en  ville. 

(Pays  metsin,  Fame.)*) 

Und  damit  ihr  Beispiel  sie  ilberdauere,  bittet  sie  die  Mutter, 
ihr  Haar  abzuBchnr  iden  und  68  Tor  der  Kirchenthiir  als  blei- 
bendes  Merkmal  aufzuhangen: 

jia  wkre,  coupez  met  blonde  chevenx  I  Adieu,  lee  filies  de  D^on, 
£t  pendes-les  devant  Téglise  Adieu,  lee  petites  et  grandes, 

lU  serN'iront  d'exemple  aiix  filler!      |  £t  dessut  moi  preñez  «eemple. 

(Payi  mcsfMii  Fame.)  *) 


*)  La  potente  sera  ékr«$Bf€  der  Gulgen  soil  erriclitet  werden.  ')  de  Puy- 
maiirre  S.  ñS.  •)  de  Puymaígre  S.  fift.  *)  Blade  S.  58  bez.  69.  *)  chátie 
straft.  ziiclitiirt.  Sinn:  Hochmut  kommt  vor  dem  Fall.  ')  chanter  im 
aktivea  Sinuu  wie  hier  findet  sich  mebrfauii  im  Volkslied,  vcrgl.  die  Bern. 
TOn  O.  Puis  S.  1S8,  Anm.  8. 


Digitized  by  Googie 


154 


Liebealeid. 


Ob  Reue  v,()hl  des  Mannes  Herz  besclileiclit  bei  soviel 
Kumraer  und  Leid?  Die  Teilnahme.  mit  welcher  der  ,.c¡tev(dier^ 
in  dem  letzten  Liede  und  die  j/fn-nnis"  in  der  Lesart  von 

Saintunije  uiid  Amúí^  nach  der  Vcnirteiltcn  frngen,  deutet  darauf 
bin.  In  einem  iothringischen  Liede  bittet  der  Geliobte  die 
Jungfrau  Maria,  sie  moge  ibm  den  Anblick  seiner  Geliebten 
gewaliren,  welcke  in  einer  Todsünde  dabingefahren  sei.  Eine 
Khnliche  Situation  zeigt  das  normannische  Lied  tod  Jeanm 
und  Pierre.  Auch  hier  raft  der  Geliebte  nacb  seiner  Geliebten, 
welclie  jedoch  nicht  schlummert»  nicht  Bcblftft,  wie  8ie  erwiderti 
sondern  im  Fegefener  duldet  Und  neben  ihr  sei  ein  Platz  fíbr 
ibn,  fiir  Pierre  bestimmt  TTnd  anf  seine  Bitte,  ihm  zu  sagen, 
wie  er  es  anfangen  mfisse,  nm  nicht  dorthin  zn  kommen,  ant- 
wortet  sie,  dafs  er  zur  Messe  uud  Vesper  geheu,  aber  in  den 
B^ckenstuben  feblen  soUe  

Kou,  ju  uü  dors  ui  ne  sommeille 
Je  MS*)  dans  I'enfer  4  brfiler. 

Aupr<"s  <le  moi  reste  une  placo 

C't'bt  pour  YOUS,  Pierre,  4u'ou  la  garde. 

Ah!  ditop  moi  plutút,  ma  Jeanne. 
Comiueut  faire  pour  n'y  point  ailer? 

JX  fuai  aller  4  la  grand'  mease*) 
Et  «t»  Tépres  aaos  y  nuaiquWt 

Faut  point  aller  auz  fileries*) 
Comm'  Tom  avies  aooontnmé..* 

Ne  faut  po&it  embrataer  lea  fillea 

{Nomumdie.)*)   Var.:  {Fays  masint  VemimUc)*) 

An  das  soeben  behandelte  Tbema  der  VerfÜhmng  schUeCBt 

sich  mit  Leichtigkeit  das  der  Untreue  an.  Gilt  doch  ancb 
bier  das  Schillcr'sclu'  ^\^^rt: 

Die  Leidenschatt  flieht,  die  Lio  bo  mufs  bk>iljeu. 

Wie  oft  die  Liebe  schwindet,  wenn  der  Eaoscli  der  Sinne 

sis,  popular  und  selten  fiir  ¡mis.     ^)  grand  mcssc,  vergl.  ÍS.  19  Anm.  4. 
/Uerie«,  popul&r  uod  prorinsieU  (im  Nordea  fiir  Spinnatuben).    *)  Beaore- 
piire  8.  6A,  68.    *)  de  Poymaigre  S.  71. 
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verflogen,  zei^  uus  jenes  baskische  Lied,  wo  der  dereinstige 
Geliebte,  welcher  vielleicht  gesungeu: 

J  aime  mieux  la  meir  wu  poiaioiiB 

^  Et  Ips  montairnes  sans  vallons 

Et  le  printemps  mm  violettes 
Que  dc  mentir  ¿  ma  Bosctte. 

(Cap  de  la  Hoff^ie.)^) 

dem  Madchen  das  Fiand  dor  Liel)e  mit  kalten  AVorteu  zuriick- 
sendet,  ein  Widerhall  jener  Gtsiiiiiung,  weícbe  sich  80  be- 
deutangsvoU  in  den  Worten  ausprügt: 

J'avaiB  promifii  á  ma  maitresae*) 

Que  je  VainieraiH  jusqu'au  tombeau, 
De««ns  la  feuillc  iruii  ubricot 
J"avaÍ8  gravé  cette  promesse: 
Mais  il  s'éiúve  un  petit  vent, 
Adieu  la  feuflle  et  le  lenDetit. 

Da  diese  Lieder,  welche  von  der  Untreue  handeln,  natur- 
gemafs  eine  cjrofse  Verwaudtschat't  mit  jeiien  zeigen,  wtlche  bei 
der  inipliicklirhi'n  Liebe  charakterisiert  worden  sind,  fiir  die  sie 
ja  ein  H:iuptiuotiv  ist.  so  mojL^pn  hior  nuv  emiiio  wenige  Lieder 
noch  Erwühnuug  ñnden,  die  diese  rühreDdea  Klagen  zum  prag- 
nauten  Ausdnick  bringen. 

Lebt  wohl,  ihr  Freuden,  ihr  sonnigen  Stunden,  so  seufzt 
das  Mádchen,  mein  armeB  Herz  ist  traorig  und  betriibt  liber 
meioen  berzigen  Schatz,  der  mich  betrogeD.  Und  nun  mischt 
sich  in  die  Traner  urn  den  Yerlnst,  der  Stolz  eines  emporten 
HerzenSy  welches  sie  in  der  StíUe  des  Klosters  zur  Ruhe  zn 
zwingen  ho£Et ;  allein  anch  hier  verfolgt  sie  die  Erinnenmg  an 
sein  liebes  Bild,  das  sie  soeben  aus  ihrem  Herzen'  verbannt. 

Adieu  soulas.*)  tout  plaisir  i>t  liosse.'*) 
Mon  pauvre  cueur  si  vit  en  grant  tristesse. 
Pour  lea  regrets^  que  j'ay  de  mon  amy. 
Helaa,  il  m'a  failly. 

')  Nach  ffiiimllicher  Überlieferung  mitgeteilt  von  IT.  ^lonin  hA  Haupt- 
Tobler  S.  9.  -)  maitrrff^e  ~  hitn  aimée  Geliebte,  im  besten  Sinne  des  Wurtt  s: 
vergl.  S.  61  Anm.  il.  Bujeaud  II,  366.  *)  soulas  (lat.  solatium)  nocli 
bei  Laf.  Trost.  ^)  li«$te  Freude;  verg'i  noch  heute  vivre  en  joie  et  en  Hesse 
in  SauB  und  Biaua  leben.    *)  regretQs^  Bekummermne. 
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Que  di(c)tes-voiis  ■•'  n'ost  ve  jias  Lrraut  iltiniina(i)ge 
D'avoir  perdu  un{g)  si  beau  pcrsouua(i)ge  ? 
Far  ámtm  tou»  je  l'avaye  ')  choisy 
Pour  éire  non  amy. 

Je  V0U8  tiuydais")  dtis  auiaus  le  plus  Há.ige; 
Hais  je  oon(g)noÍ8  vo(8)tre  la(8)ehe  <Mnm(i)ge 
Ponrtant  allez,  reciil(l)«E-ToiM  d'ioí, 
Qtteres  «i(l)tre  party.*) 

Je  m^en  irai  lasans*)  au  Terd  boca(i)g6:^) 
lA  je  feray  fonder  un(g)  hermita(i)ge, 
Oú  je  vivray  en  dooleor  et  en  •ou(l)cyt 
£t  tont  pour  mon  ami 

{Chamon  du  XVI'  aiéde.)") 

DaTs  es  der  Yerlassenen  gelíngt,  die  Buhe  ihres  GemUtes 
wiederzufinden  und  damit  zugleich  die  Kraft,  dem  Geliebten, 
welcher  reaig  wiederkebrt,  charakterroll,  wenn  anch  gebrochenen 

Herzens,  entgeí?enzntreten.  zeigt  das  folgende  Lied  •  gewisser- 
mafsen  eine  Fortsetzimg  des  soeben  mitgeteilten,  singi  es 
stimmungsYoUen  Tonen*'  der  Seele  tiefstes  Web. 


Je  m'en  toíb*)  par  le  monde 
A  la  pluye  et  an  vent 
(M'amour) 

Pour  chercher  ma  miguoime 
(Helas), 

Gelle  que  j'ayme  tant. 

Or  I'rv  Je  tant  cherchee 
Qu  u  1h  iiu  lay  irouvee 
(H'amonr) 

Le  long  d'une  vaUee 
(Helas), 

Tout  avpres  d'un  verd  pr6. 

Je  luy  ay  diet  ,doucette, 
Oú  vas  tu  maintenant?' 

(M'amour) 

„3I'en  V0Í8  reudre  nonnette 
(Helaa), 

En  un  petit  oouvent." 


Bin  durch  die  Welt  gegangen 
Im  Regen  und  im  Wind* 
(Mein  Lieb) 

Zu  suchen  vol!  Verlangen 
(0  weh!) 

Mem  allerliebstes  Kind. 

Geeucht  hab'  uli  so  lange, 
Bis  ich  siu  endlioli  íaad 
(Hein  Lieb) 

An  einem  grfinen  Haoge, 

(O  web!) 

An  einer  Wiese  Rand. 

Ich  q|»rach  tn  ihr:  Du  Féine^ 
Wo  gehst  Du  auB  und  etn? 

(Mein  Lieb") 

Ich  bin  uicht  mehr  die  Deine, 
(O  weh!) 

Ich  geh*  ioB  Kloator  ein. 


croyaia  Melt  (Euch  fiir).     *)  qmru 

*)  lassm  niüde.         bocage  Hag. 

^)  Au8  einer  Fariser  Uand»chrift  (15S6)  bei  Haupt-Tobler  S.  2.  ^  » j« 
m^m  vma. 


')  avoye  «  avais.    *)  cuydoia 

autre  parti  pucbpt  fine  andere  Partie. 
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Puis  qutí  d  au(l)tre  que  moy  Dieweil  Du  eiuer  audern 

Tom  e(8)t6B  amottreus  Deiu  Herze  hast  gescbeokt, 

(H'amonr)  (Hein  Lieb) 

Qui  fai(o)i  qn'en  grand  e(s)ino7*)  Mufs  ich  in  Tratter  waodem, 

(Helas)  (0  well!) 

Mod  cceor  toit  langoureux.*)  1st  tief  mein  Herz  gekrankt. 


Hela*,  tottte  ve(8)tae 
Ja  aeray  da  drap  noir') 
(ITamour) 

Monf^Hraat  que  de(s)poarvue 

Je  vis  eu  desespüir. 

Car  ma  perseverance 
£t  ma  grand  loyattté 
(H'amour) 

N'ont  de  no(8)tre  alliance 
(Hdas) 

Gardé  la  fermeté. 

Et  que  8oit  pas*)  ma  fau(l)t6 
Cba(s)cun  le  cognoiatra*) 

(M'amour) 

Car  quaud  je  seray  moria 
(Helas) 

Je  s(€)ay  qu'on  me  plaindra. 

Je  sÍQtay  que  maintes  larmea 
Des  yeux  11  tambera 
(ITamcur) 

De  tonte  lionne(8)te  dame 
(Helas) 

Qui  de  moy  parlera; 

£t  qu'ii  n'y  aura  liouime 
Ayant  le  ocenr  entier 
(U'amoar) 

Qui  me(s)cbant  ne  vons  nomme 

£(s)tant  de  moy  meui'drier.") 


Fortan  will  ich  mich  kkkton 
In  harenes  Oewaad, 

(Mein  Lieb) 

Anf  dafs  mein  bittres  Leiden 

(0  weh!) 

Sei  aller  Welt  bekuuut. 

Dafs  ich  an  Bir  gehalten 

In  Treue  sonder  Wank, 

(Mein  Lieb) 

Dich  hat^s  nicht  festgebalteu, 

(0  weh!) 

Dtt  weiTst  mir^s  keinen  Dank. 

Nun  will  ich's  jedem  sagen, 
Dafs  ich  die  Scbuld  niobt  bab'. 
(Mem  Lieb) 

Und  Éterh  idt,  warden  Klagen 
(0  wehl) 

Mir  folgen  in  mein  Gtab. 

Es  werden  viele  Thrkuen 
Uni  luich  vergosseu  seiu, 
(Uein  Lieb) 

So  oft  sie  mein  erwahuen, 

(0  weh!) 

Die  Jraa'n  and  Magdelein. 

Uud  kfiiicu  Mauu  wird's  gcben, 
So  lechien  Hut  or  tragt, 
(Hein  Lieb) 

Der  nicht  mein  bittres  Sterben 

rO  well!) 

Aui  deine  Seele  legt. 


»)  énioi  =  Unruhe.  Aofregung.  -)  langonrcxix,  in  der  Bedeutuug  matt, 
veraltet.  rlrap  noir.  ceht  auf  das  schwarze  Gewand  der  Nonnon;  vergl. 
S.  74  Anm.  8.  Haupt-Tobler  hat  hier  deu  Druckiehler  j>ar,  welcher 
gerade  den  eutgegengesetzten  Sinn  gibt.  •)  =  cwne^ir€u  mewrtrier 
HSrder. 
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Las,')  je  seus  venir  l'heure  Dití  Stunde  i»!  jjfekommen, 

£C  voy  bien  á  pre?ent  Ich  seh'  es  deutlich  ein, 

(H'amour)  (Mein  Lieb) 

Qu'il  convient  qae  je  meure  Daa  Klagen  kann  niclite  ÍVonuueo, 

(Helas)  (O  web  I) 

Poor  vons  en  ce  toarmeat.  Es  nmf^  irpi,torbeu  sein. 

{Chansons  du  XVI^  sxecU.)^) 

ist  es  bier  die  Geliebte,  welche  um  den  Geliebten  trauerti 
der  sie  scbnQde  Torlassen,  so  ist  natürlicb  auch  dem  Yolksliede 
der  Fall  Dtcbt  fremd,  dafs  der  Mann  um  die  üntreue  der  Ge- 
liebten klagt. 

Interessant  ist  dieses  Lied  um  deswillen,  weil  es  eiiuuert 
aii  deutsche  Lieder  gleicher  Gattung.  Sie  bat  mir  Treu*  ver- 
sprochen.  sinprt  der  Vei  lit  l.te,  uud  doch  lial)'  ich  sie  falsch  er- 
íuuden.  ünd  niui  wf-ndi  t  er  sich  au  den  Buten  der  Liebenden 
ill  glücklichen  wie  in  unglücklichen  Tagen  —  trage  Du  die 
Botscbaft  an  die  sebón c  Uugetreue,  dais  sie  ibr  Herz  mir 
^ederam  zuwende»  and  ist  sip  /.n  stol/  hierzu.  dnnn  sterbe  icb 
vor  Kummer  und  Gram,  dann  ist's  auf  einmal  still  — 


Kl  m'u  Sil  iVty  )>romÍ8e 
(|u'el  n'tiymoroit  que  nioy : 
Je  l'ay  t  rom  re  iiietiteus^e. 
Kilo  en  ii  dtíux  üu  troys. 


Iíos<«ig-ní  !r  t  sa  ilvMi^'o,  Riínicnr  m'y  fait  niourir, 

Prince  des  ainoureux.  .le  n'ay  autre  donlpur. 

Je  te  prie  (ju  il  te  plaise  l'our  Tamour  de  in  uinyc, 

De  bon  ouenr  gnicieubc  *)  Qui  m'a  transy ")  le  cuetur. 

Va  moy  faire  un  nicssaige*)     Car  cllp  esi  trop  fiere 
A  la  belle,  a  la  íleur,  Jo  uiourray  de  langueur.') 

Qa^el  ne  m'y  tíenne  píos         Adieu  mes  amoorettes. 
En  si  grosae  rígueur.*)         '  Je  n'ay  plus  de  \'iguear. 

iCkanswta  du  XVh  «¿ele.)*) 

Haben  wir  so  dit  Lielie,  jene  sehone  Zeit.  von  der  der 
Jjiciiter  wünscht,  dais  sie  ewig  griinend  bliebe,  üiudurcbbegleitet 

*)  La*  (apr.  Ia*ce),  abgekürzt  ana  KHa»,  *)  Paríacr  Handschrífk  158S  bei 
Haupt-Tobler  S.  63  ff.  —  Deutsch  von  Glaire  van  Glütner.   *)  Hinübertrreifen 

{cnj'imhcmcnt )  des  eioon  V'-rscs  ui  den  anderii.  ')  message  Boti^ehaft, 
•'•)  yrosfic  riyucur  «^rofse  Si  reí  me.  Kiilte.  ")  fransi  starr  li^emaelít.  ')  í<i/i- 
gucur  (Liebes-)Sehn8ucht.       Pariser  UaudáeUriít  1535  bei  Haupi-Tobler  157. 
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dvrch  alie  Fhasen,  himmelhoch  janchzend,  bis  zum  Tode  betriibt, 
so  wenden  wir  uds  nanmehr  den  Dichtimgen  zu,  welche  den 
Abschlufe  der  goldenen  Jugendzeit  —  den  Hocbzeitst^g  —  ver- 
herrlichen,  nicbt  obne  Torber  etnen  Bliok  geworfen  zu  haben 
auf  jene  LiedeTf  welcbe  sich  an  das  Yerldbnis  knfipfen. 
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Yerldbüis,  üoelizeitstag  uud  Braueh. 


Bou  jott  don,  mére  Catherine, 
Y  alkmi  don«  pére  NiconlM? 

VouIez.TOttí  marier  Cathrinette 
A  noute  g^rc/m  que  vela  (v'lá)  ;' 

{l' Anclen  Bourbannais.) 

La  nuit  d'arant  mes  noces» 
Oh!  dñvinfz  f'  qui  m'arriva. 
Je  me  leve  ü  la  í«;uétre. 
Voir  si  le  jour  ne  vieut  pas, 
Le  point  du  jour  arríTe,  arrive, 
Le  joU  jour, 
Vive  Vamour! 

{BaS'Foitou.) 

Adíen  fl  -nr  >le  jeunease, 

Je  vais  t'abaniloimer: 
La  noble  qualit»'  ríe  filie. 
Aajourd'hui  la  íaui  quitter. 

{Saint'Diéf  Vosgea,) 


u 


lU.  Verlobuis,  Hoclizeitstag  imd  Branch. 


Yerlobnis,  Aosstattung  und  Ehevertiiigr.  —  Wahl  des  Hoclueit«tag«s.  — 

Leben  die  Hochseitsliedor  und  Gehriiuchu  nocb?  —  Bio  Zmltnnung  ohne 
Sang  und  Klanfr.  —  Dio  kirchliche  Hocluscitsfoior:  TThorbrin^en  der  (ie- 
schenke,  —  Schniiicken  dor  Braut,  —  Segen  der  Familic,  -  Bazvalau  uud 
BroUiSr,  —  Bmitsiig,  —  Tnunuig,  —  Heimkehr  (CftoMon  de  VmreUier).  — 
Die  hauslicbe  Hoc-li/eitsfeicr:  Chamon  de  la  marUe^  «Sansón  du  marié.  — 
Hochzeitsbrüuohe;  Le»  jamtiéreB,  —  ¡a  $(nip»  Á  Voigno»,  Aafbmoh.  — 
Nachtag.  — 

Die  Torhergehendea  Absclmitte  werden  uns  zur  G^nüge 
gezeigt  babea»  dafs  das  junge  franzoaische  Mádchen  aus  dem 
VoUce,  ganz  im  Gegensatz  zu  ibren  Mitschwestem  aus  den 
b5beren  Standen  der  G^rofsstadt^  einen  Liebesfrühling  durcbiebt, 

dafs  8¡e,  nicht  eingeengt  in  klosterliche  Institute,  das  Leben  nur 
vom  flórensagen.  die  Liebe  hüufig  erst  ihmii  kennen  lenit,  wtnu 
8ie  durch  die  Ehe  unaiifloslicli  für  das  Leben  gebunden  ist.  *) 
Yon  der  iSclmle  bis  zum  Altnr  hat  das  Madchen  des  Volkes 
Gelegeiilieit  genuj:^  geliabt,  mit  den  Bursrlion  ihren  Btv.irks  l'iü- 
gaug  zu  pflegen,  ein  unscliuldiges  Liebcsverhiiltnis  mit  ihnen 
anzuknüpfen,  ohne  dafs  dasselbe  zu  einer  spátwen  Verehelichung 
zu  fuhren  braucht.  Erst  wenn  der  firischei  berauschende  Trank 
ans  dem  Bom  der  Jugendliebe  genngsam  genoasen  ist,  wenn 
die  Liebe  sich  ibres  Zieles  und  Zweckes  bewufat  zu  werden  be- 
ginnt,  trítt  der  Gedanke  an  die  Ebe  bervor,  welcber  das  enist- 
licbe  Yerlobnis  Torangebt. 


Vergl.  Molieres  Kampf  ilagcgen  in  seiner  École  des  maris,  some  in 
dér  ÉeoU  det  femme», 

n* 
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In  Bas-Poiiou  wic  in  Ann'n^  ist  es  Sitte,  diifs  der  Werbende 
seiner  Erwalilten  anstatt  der  Erklarung  ein  Paar  weifse  Hand- 
schuhe  schenkt  imd  diese  Gbibe  mit  den  Worten  begleitet: 

Tenes,  ten6s,0  belle* 
Yon»  voilá  des  gwte"), 

Vous  n'  Ics  port'rpz,  bello» 
Ríen  que  trois  i'ois  I'au: 
La  premiere  ¿  Paques, 
L'auire  &  Is  Saintjeaai, 
La  trainéme  á  tob  noces, 
La  bell\  qiund  a'  s'nuit^ 

worauf  das  Madchen  ihr  J  a  wort  in  die  steheude  Formel 
kleidet : 

Los  vol'  ct  les  miennes 
front  en  méme  temps. 

Nicht  minder  poetisch  geetaltct  sich  die  Werbung  in  der 
Hame-lirf'ta(inf.  wolche  uns  zugleich  eine  Formel  für  jenen  Fall 
bewahrt  hat,  in  welchem  der  Bursche  statt  des  ertriiumten 
Jawortes  einen  Korb^)  heimbringt.  Will  der  junge  Mann  um 
die  Liebste  freien,  so  schleicht  er  sich  nachts  vor  ihre  Thür, 
um  in  getragenem  Tone  einen  Gesang  anznstimmen,  dessen  Be- 
deutung  der  erwachenden  Schdnen  durch  uralten  Gtebraacb  nur 
zu  wohl  bekannt  ist. 

II  ue  fait  point  clair  de  lune*) 

Belle»  levec-TOus. 
Tandis  que  la  nuH  est  brune^ 
Yenex,  danses  avee  nous. 

—  mit  diesen  Worten  fordert  der  Werbende  sein  Sducksal 

zu  horen. 

Will  die  junge  Bretaguerin  deu  Liebhaber  von  der  Hand 
weisen,  so  singt  sic  aus  dem  geoffneten  Fenster: 

n  fait  trop  beau  clair  de  lone, 
Gargon,  laissez-nons. 

m  tenez  da!  (mit  betieffender  Handbewegung).    *)  vous  voUa  des  gantt 

nimm  die  Handschahe  bin.    •)  a'  arrant  =  elles  seront    *)  Bujeaud  EI,  S.  3. 

Dem  Franzoscn  fehlt  das  deutsche  Bild:  vcrirl.  don  Ausdruck  der  franz. 
S<  hwoiz:  recevoir  une  serviette,  •)  clair  de  lune  Mondscheiu.  ')  brune 
(eig.  brauu)  =  diinkcl. 
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La  nuil  n'eat  pas  assoz  bruñe. 
Pour  que  je  danso  avec  vous. 

2iimmt  sie  aber  die  Werbung  an,  so  lautet  die  Autwort: 

Pourquoi  I'amant  venir  ainsi 

Trouhlpr  mon  «¡ommeil  ? 
Je  n'entends  point  quand  il  fait  nuit; 
Veiuff  an  révelll 

{Bam-Bnittgñe,  NanUt.)*) 

Hiillt  sicli  liitr  die  Werbung  in  den  Schloier  der  Nacht, 
so  wird  sie  iu  der  Pieardie  oflfentlich,  gewissermal'sen  wie  auf 
einem  Markte  betrieben.  Juliette  Jjamher^)  in  ihror  ijsycho- 
logisch  so  anziebenden  Novellette  ,fLes  fiangailles  de  CarleponU^^ 
teilt  unB  einleitend  mit,  dafs  zu  Mittfasten  die  jangen  Leute 
Ton  Carlepont  nnd  Umgegend  schatenweise  auf  dem  Kirchplatze 
snsammenstromen,  urn  sich  mit  Hilfe  der  GeTatterinnen  iiir  das 
Leben  binden  za  lassen,  getreu  dem  Sprichwort:  ^jtaut  se  faitf- 
tout  m  par  commM*,  Nach  einer  kugen  Beratung^  oft  unter 
Hinzoziehnng  des  einen  oder  des  anderen  fieteiligten,  scblekhen 
die  Gevatterinnen  hinter  die  scheinbar  ahnungslos  dastehenden 
jungen  Leute,  rauben  deren  Hut  und  bringen  just  dasjruige 
Mfiilchen  unter  denselben.  welrlie*;  für  den  Burseheu  bestimmt 
ersclioint.  Bald  folgon  die  Eigcntiinier,  die  Míidcben  nehiuen 
den  Ann  ihies  ilrkoreuea  und  fort  stiirmen  die  iroheu  Paare 
zum  Tanzboden. 

Dies  ist  der  erste  Scbritt  zar  Elie.  1st  nun  aucb  die  Ein- 
willigmig  der  Eltem  erfolgt,  welcbe  in  Carlepoptt  dann  gegeben 
erscbeiiiti  wenn  der  Eintritt  des  Werbenden  in  das  Haus  der 
Verlobten  nach  der  Heimkehr  des  Paares  nngehindert  von 
statten  gebt,*)  so  denken  die  Brautleute  eifrig  daran,  ibren 
Haosstand  herzurichten.  Sind  auch  die  ISndlicben  Yerh&ltoisse 
nicht  ganz  so  einfacb,  wie  bei  den  Tdglein,  welcbe,  einem  Gas* 
cognischen  Lied  zufolge,  nur  die  Blatter  zusammenzuscharren 
brauchen .  urn  ibr  Nestcheu  zu  bereiten ,  so  sind  diese  Ver- 
baltuisse  doch  einfacb  geuug  gegeniiber  den  AnsprUchen,  weiclie 


Rnflipn,'  a.  a.  O.  27  mai  1853  rS.  581).  -1  Le'^  ftannjiUef!  ñc  Carhpnnt 
in  lier  íreít  liclit-a  Saitimlung  von  l>r.  Baum;¿arten  :  /,t*  Mí/nterts  cotniiiucs  de 
la  Province;  Scenes  de  Mcsurs  picardcs  S.  150.     ^)  J.  Lamber  a.  a.  0.  S.  150. 


■ 


Digitized  by  Google 


166 


die  Grofsstadt  an  den  neuen  Hausstand  stellt.  Fleifsig  spiimt 
das  Madchen  mit  der  Mutter  in  den  langen  Winterabenden,  um 
Ihre  Moigengabe  trousseau)  fertig  zu  bekommen,  wie  das 
Brautlager,  für  dessen  G^stell  zn  sorgen  dem  Brautigam  über- 
lassen  bleibt.  Ebenso  wird  der  grofse  Schrank  auf  dem  nS-chsten 
Jahrmarkte  gekanft  und  alies  rein  Gescbáftliche,  anf  Mitgift 
und  Ausstattung  beziiglicbe  Tor  der  Hocbzeit  nnd  Ebeschliefsung 
geregolt. 

Die  Uiiterzoiclinung  dcs  Ehevertrages,  welche  das  Ver- 
lohnis  oflizicll  l)t";ÍP£rolt ,  ist  in  der  Ga^coijm  von  gcwissen 
i'tiierlicbkeiteu  begleitet. ')  Alinlich  wie  bei  der  kirchlichen 
Trauung  treffeu  sicb  auch  bei  die  ser  Fcier  Briiutigam  und 
Braut  erst  am  Bestimmmigsorte,  d.  h.  in  der  Wohnimg  des 
^otars,  wgbin  sie  von  ibren  Eltem  und  Anverwandten,  den 
Brantjungfem  und  Brautfiihrem  in  festlicbem  Zuge  geleitet 
werden. 

Wabrend  früher^  nacb  Genebmigung  des  Eontraktes,  in  der 
Wohnung  dcs  Notars  Lieder  ertonten  und  die  Braut  mit  einem 
Kuíísc  ilio  Anwoscnden  Str:iu(schen  verteilte,  findcn  diese 
Gebraticlie  jetzt  nach  der  Riickkehr  de&  Zuges  in  deiii  Braut - 
liause  statt.  Die  Teilnehmer  an  der  Foior  versammeln  sich 
daaelbst  zu  einem  gemeinsamen  I^Iable,  welches  vorzugswcise 
aus  Fischen  besteht,  da  das  Verlobnis.  aus  Sparsamkeitsriick- 
sichten,  gem  in  die  Fastenzeit  binein  verlegt  wird. 

Sind  diese  Verbaltnisse  geregelt,  so  wird  der  Tag  znr 
Hocbzeit  bestimmt.  Hier  baben  wir  zunachst  eines  Aber* 
glaubens  zu  gedenken,  dessen  Beaurepatre  in  seiner  Studie  über 
die  normanniscbe  Yolkspoesie  ausdrückUch  Erwahnung  tbut*) 
Lii  der  aus  Voitou  lebren  uns,  welche  Bedeutung  das  Volk  dem 
Kuckuek  in  Beziehung  aui"  die  Ehe  beilegt.  ^)  In  dem  Liede  der 
treuldscii  AVeiber  werden  dnsolbst  die  betrogenen  Elicgatten 
uiiter  dem  Bilde  des  Kuckucks  ^)  verspottet.  Da  dieser  Friedens- 
storer  unter  den  Yogeln  im  Monat  Mai  zuriickkebrt,  so  scbeint 
dieser  Umstand  dem  Landmann  von  Avraw^iin  eine  unliber- 

*)  Blade,  po6s.  pojj.  d.  I.  Oascognc,  Vtií.  S.  XVÍI.  *)  Bcaurepaire  S.  29. 
*)  Bujeaud  II,  8. 66.  *)  Da  dar  Knekuck  in  der  Spraohe  des  Volkei  coco» 
Ifttttet,  80  liegt  die  Besiebung  auf  cocu  ^ahnrei)  auch  qiradhlidi  nahe  genug. 
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windliche  Abueigung  eingeflofst  zu  habeii,  Heiraten  iu  diesem 
Mouate  zu  schliei'seu: 

Jetmes  gens  qu'étes  á  marier. 
Oh!  n'y  you!<!  maricz  pas  dans  le  raois  de  inai, 
J'ai  vu  le  Coucou!!  mé,  mé,') 
J 'ai  vu  le  Coucou! 

(Avranchin^  Normandie,)*) 

Ebensowenig  scbeint,  dem  folgenden  Ausspruche  nach,  der 
Monat  August  zur  Ehe  geeignet  zu  sein;  denn  —  so  warnt  ein 
getreuer  Eckart: 

Laisses  passer  l'aoñt  sans  vous  marier.*) 

Besonders  beliebt  ist  dagegen  die  Weilinaclits-  ^vie  die 
Faschingszeit ;  sei  os,  dafs  die  allgemeiiie  Feststimiminfj;  diese 
Zeiten  besondeis  gteigiiet  inacht  .,zu  dos  Tjcbciis  scliimster 
Feier^  sei  es  —  was  bei  der  liindlichen  Hochzeit  nicht  zum 
wenigaten  ausscblaggebend  seiu  diirfte  — ,  dal's  zu  Fascbing  .,die 
Eier  im  Topfe  sind'^  und  zu  Weibnacbten  ,,da8  Schwein  im 
Salze^'.')  Aber  auch  Ostein  erscheint  als  eiu  gfinstiger  Zeit- 
punkt.  Erwidert  doch  das  Madchen  der  Champagne  auf  die 
Frage  des  G^liebten^  wann  die  Hochzeit  stattfinden  soUe : 

Kous  nous  marierous  á  Paques, 
Qnand  les  jours  y  seront  grands.*) 

Und  ganz  im  Goiit  usatze  zu  dem  bedenklicben  Luiulnianne 
dor  Nonn'in(/lr  tuj^'t  das  ieicbtlebige  Kind  der  Champagne  gleich- 
sam  zur  Auswabl  hinzu: 

Entre  Piques  et  Pentecote 
En  ce  joH  mois  de  Uai 

{Champayne,)^) 

la  den  Y erführungsliedem  ist  vielíach  mit  der  Abwehr  des 
Yerführers  zugleicb  die  Andeutuog  des  Hochzeitstages  verknüpft. 
yfMeine  Augen,  die  Ibr  so  schon  findet,''  erwidert  die  Maid 

dem  drángenden  Konigssobne,  ,,geboren  meinem  Heuer/' 

1Í0U8  nous  TnariprnTis  ;\  St.-.Teau.*) 
C'est  le  plus  beau  jour  de  Tan.") 

>)  mé,  dialektiscfa  fOr  moi;  verg^.  S.  79.  *)  Beaurepaire    29.    ^  Bladé, 

poés.  pop.  d.  I  Gascogne  S.  XVU.  *)  Tarbé  H,  S.  180.  •)  Saini-Jean, 
Johanniittag,  94.  Jam.    *)  Ampére  im  Honiteur  S.  1187. 
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fügt  sie  liinzii;  um  an  der  Ehrlichkeit  ihrer  Abwehr  keinen 

Zweifel  aufkommeii  zii  lassen.  Ahnlich  gibt  der  treue  Schnitter 
in  den  seiii  G-liick  bekundeudeu  Worteu : 

D'vere  ]a  Toussaint')  prochaine 
J'aurons  oontentement. 

mit  der  Abweistmg  der  Konigs-  und  der  Pr&sidententochter 
zugleich  das  AUerheiligenfest  als  den  Tag  seiner  Hochzeit  mit 

der  Geliebten  an.  -) 

In  wieweit  die  Licdcr  imd  Gebiiiuche,  welche  die  Hochzeit 
einzuleiten  und  zu  begleiten  bestimmt  erscbeineiii  bente  Doch 
in  Geltimg  sind;  dariiber  laXst  sich  unsererseits  ein  ent- 
scbeidendes  Urteil  nicbt  f&llen;  —  sind  docb  die  Terscbiede- 
nen  Sammler  und  Herausgeber  der  Volksdicbtungen  in  ibren 
Ansicbten  selbst  geteilt.  WlUirend  Bujeaud  über  das  Absterben 
der  Hocbzeitsgebraucbe  klagt  und  die  wenigen,  welcbe  übríg 
geblieben  sind.  mit  Blumen  auf  Ruinen  vergleicht,  wenn  er 
ferner  sagt  .  dafs  die  Quelle  versiegt  sei ,  aus  welcher  diese 
Lieder  flossen .  so  bí-richten  BKHircpa'trv  wie  h'afher;/  iiberein- 
stimmcnd,  dais  inmitten  des  allgemeineu  Niederganges  der 
Yolksdichtiuigen  der  Hocbzeitstag  im  grofsen  und  ganzen  sein 
altes  Gepráge  gewahrt  babe.  Zu  gunsten  der  beiden  letzten 
Eorscber  spricbt  es,  wenn  Bladé  in  seiner  Yolksliedersamniltmg 
ans  der  Craseogm  —  welcbe  neuesten  TJrsprungs  ist  —  in  grofser 
Ausfübrlícbkeit  die  s&mtlicben  Lieder  und  Gtebr&ucbe  tnitteilt, 
welcbe  aucb  beute  nocb  diesen  wicbtigsten  Lebensabschnitt 
feiern. 

Besonders  in  den  Zeiten  des  Kulturkampfes  ist  vielfach 
daiaui  hin^^ewicsen  worden,  dafs  die  biirgerliche  Trauung 
sich  in  Franlueieb  bewahrt  liabe,  dafs  sie  in  das  Volk  ge- 
d  rung  en  sei.  AVie  wenig  sie  indessen  in  das  Herz  des 
Volkes  eingezogen  ist  und  dessen  Pbantasie  gefangen  ge* 
nommen  bat^  zeigen  die  Sammlongen.  £ein  Lied,  kein  Braucb 

Toussaint  (toii$  {ks)  sainiá)  Alierheiligentag,  1.  November.    *)  VergL 
8.  77  Werbeiieder. 
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verherrlicht  sio,  die  kirchliehe  Trauuug  allein  weist  Sitte  und 
Lieder  auf.  ') 

Dieser  Thatsaclie  entspricht  es  volli^.  weuii  auch,  trotz  der 
Vereinigung  vor  dem  Zivilricbter ,  die  Gemeinschaft  des  ehe- 
lichen  Lebens  erst  nach  der  kirchlichen  EinsegiiTing  beginnt. 
Die  Scbilderung  der  folgenden  Sitten  und  Gebriiuche,  wie  die 
Lieder,  welche  sie  nmrankeiii  lassen  keinen  Zweifel  hierUber 
aufltommen. 

Am  zweiten  Abende  vor  der  kirchlichen  Trauung  nehmen 
in  einigen  Provinzen»  wie  z.  B.  in  der  Gascogne,  die  Feierlich* 

keiten  bereits  ihrcn  Aufang.    In  fesflichem  Znge  wird  das 

Braiitlager  in  das  Kaus  tier  Neuvermalilteii  iicbracht.  Das 
Gauze  niht  aiif  cinom  von  Ochsen  gezogenen  Karreii,  welcher 
mit  Linnen  Uberdeckt  und  mit  Guirlandeii  geschmückt  ist.  Ein 
Eursclie  im  Sonnt:iirsstaate .  fiihrt  das  Gefáhrt;  hinter  ihm 
schreiten  die  Brautjungfem;  eine  derselben  triigteine  Kunkel  zum 
Zeichen  der  Pflichten,  welche  der  Neuvermalilten  als  Hausfrau 
warten.  lieder,  welche  sich  an  die  Betrachtnng  des  schwanken- 
den  Bettes  knüpfen,  ertdnen: 

Le  lit       la  mariée  est  h'ww  cuusu. 
Du  hi  de  sole  il  y  a  t'allu. 
Le  lit  de  la  mariée  est  bien  eouturé. 
FU  ei  soie  n'y  out  pee  manqué. 

Le  lit  est  (il!  violet  tes  i^bis) 
Et  de  roses  musquécs-) 

Le  tour  du  lit") 
Hatiée,  tes  amourettes 
Ta  perds  aujourdhui. 

{Gatcogne.)*) 

Im  Hanse  der  Braut  wird  der  Neuvermahlten  Yon  den 
Frenndinnen  das  Bett  bereitet  Ein  MaU,  welches  derBrautigam 

denselben  gibt.  schliefst  die  einfacbe  Feier. 

Xeben  diebcjü  Zuge  lindet,  in  der  Gascoyne  wenigsteiis.  aia 
Vorabende  der  Hociizeit  eiu  zweiter  Zug  statt,  welcher  einen 

1)  Fur  die  Gaeoogne  aoadr&cklich  von  Bladé  bezeugt;  veigL  Mf.  S.  XVIII. 

')  rose  nuisquie  Moschusrose.  *)  Le  towr  du  lit  der  Bettumhang  (dee  HimmeU 
bettee).    *)  Bladé  8.  246. 
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feierlicheren  Charakter  tragt.  Die  Teiliiehmer  des  Ziiges  brinijen 
an  diesem  Al»eiule  dor  Braut  den  Anzup^,  welchen  sie  bei  der 
kirchlichen  Traimng  tragen  soil:  Brautkrone,  Gürtel^)  iind 
Schleier,  Schuhe,  Brautkleid  —  niclits  ist  wgessen;  umgekebrt 
empfangen  in  Bourbonnaü  die  Brautfülirer,  welche  die  Gabea 
des  Brftutigams  in  die  Wohnung  der  Brant  geleitet  háben,  ans 
den  Hánden  derselben  als  G-egengabe  das  selbstgesponnene  Hemd 
íür  den  Br&utigam. 

In  den  übrígen  FToTinzen  findet  fiicb  diese  Teilnng  bd  der 
Ubergabe  zwisclien  dem  Hochzeitsschmuck  fiir  die  Braut  und 
den  AusstattungsstUcken  nicht,  sondein  die  Geschenke  des 
Braiitiganis  wic  die  Gaben  der  Hocbzeitsp:agte  werden  gewiibn- 
lich  am  Voraljcnde  des  Festes  in  das  Haus  der  Braut  gebracbt; 
teils  enipfangt  sie  dieeelben,  wie  in  Foitou  ^)  nach  der  kirch- 
lidien  Trauung,  teils  findet  —  wie  in  der  Bretagne^)  —  die 
Überführung  der  Gaben  in  einem  glanzend  polierten,  mit 
Stranfsen  geschmückten  Nufsbanmscbranke  am  Kweiten  Tage 
nacb  der  Hocbzeit  unter  gewissen  Feierlichkeiten  statt»  welche 
mit  einem  Mable  auf  dem  Scbranke  selbst  ibren  AbscblnTs  - 
finden. 

Yielfach  wird  der  Zug  der  Miluuer  —  des  Biautigaiiis  mit 
den  Biiuitluhrem  —  von  der  landesiiblicbeu  Mnsik.  dem  Dudel- 
sack  {contemifst ,  tnKsdte),  selbst  nnter  dcin  Klange  der  Trommel 

—  wie  in  Mondnmn*)  —  nach  dem  Brauthause  geleitet,  in 
welchem  bereits  die  Braut  mit  den  Brautjungfem  weilt.  Der 
Zug  findet  die  Tbiir  verscblossen ;  nach  wiederholtem  Klopfen 
entspinnt  sich  nnn,  wie  wir  dieses  nocb  mehrfach  bei  den  Ter- 
schiedenen  Abschnitten  der  Hocbzeitsfeier  beobacbten  konnen, 
ein  Duett,  dessen  Melodie^  vie  George  Sand  sagt,  feierlich  sei 
wie  ein  Kirchengesang.-"')   Auf  die  Bitte  der  BrautfUhrer: 

(hiwrz.  ouvrez  la  porte, 
jbrangoise,  ma  inignonne, 
De  beaux  cadttuix  ¿  voot  présenter; 
 HdlasI  ma  mie  laisse  nous  entrer. 

In  betreñ'  der  rechtlichen  Bedeutung  des  QürteUi  —  la  cemture  dorée 

—  vergl.  S.  68,  so  m  Bi^eaud  I,  188  fUr  Poitou  und  Aunis.  *)  Champfleory 
8.  106.  ")  Villemarqué  II,  S20  ff.  *)  Montiu^on,  in  dem  hentigen  I>epar< 
tement  Allier  gelegen.        Champfleuiy  S.  50. 
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antworten  schamhaft  die  innen  betindlichen  Madchen,  haufig 
auch,  wie  in  Berqf  und  Bourbomum,  die  Braut  all e in: 

Hoi,  Tons  labser  «ntrer, 
Je  na  worais  le  faire. 

Mon  pére  est  en  colore, 
3£a  mere  c<!t  on  tristesse. 
Une  filie  tie  si  <,aand  prix,') 
X'ouvrc  pas  la  porte  á  cea  heures-ci. 

An  Stelle  des  allgemeinen: 

de  beaux  cadeaux  á  voiu  préaenter 
treten  nun  in  den  nUchsten  Versen  die  besonderen  Geschenke  ein : 

rubaiis*)  | 
uu  mouchoir  '>  a  vous  presenter, 
un  tablier')  ] 

Aber  die  ^liidchen  sind  unbeugsam.  Fast  scheint  es,  als 
kounten  sie  nicht  genug  bekommcn ;  dcnn  erst,  wenn  kein  G( - 
schenk  mehr  zu  enrarten  stefat,  dffhet  sich  die  Thür  und  die 
BrautfSbrer  nehmen  an  der  Seite  ibrer  Brauljungfera  Platz. 

WirkungsToUer  schliefsen  die  Lieder  aus  Baurbonnais  und 
Berry  ab.  Dort  dfihen  die  Madchen  bel  den  rerlockenden 
TTorten: 

ün  beau  gar^oa  á  vous  présenter. 

(BaurbannaiB.)*) 

Hier  die  Braut,  nachdem  die  Brautiuhrer  vergeblich  Einlal's 
begehrten,  auf  die  Bitten  des  Brautigams: 

Ouvrez  la  porte,  ouvrez, 

3Iarie,  ma  migiionue; 
("est  uu  boau  marl  qui  vicut  vous  cberclter, 
Allons,  ma  mie,  laissous-le  eutrer, 

(Berry. )^) 

Die  Nacht,  welche  nun  den  letzten  Madchentag  der  Braut 
Bcblielst,  ist  durch  ein  reizendes  Lied  gekeunzeiclinet.  welches 
die  ganze  naive,  ieidenschaitliclie  Ungeduld  der  jugeudliclien 
I^iebe  malt.  Lange  vor  Tage  erwacht  sie,  aber  der  bleiche 
Geselle,  der  Mond,  riickt  gar  nicht  von  seiner  Btelle  

'j  Audere  Lesarten  d'uw  trop  grand  prijc  und  d'lm  aasez  hauf  prix  (Buur- 
bonnais).  *)  rviban  Band.  ")  tablier  Scbüne.  ChampHeury,  Préf, 
XXIV.    •)  Cbampflenry  8.  60. 
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La  nuit  d  avuui  mes  uoces, 
Oh!  devines  o'  qui  m'arriva. 


Je  me  lóve  á  la  íenétre 
Voir  n  le  joar  ue  vient  pM¡ 


Je  me  léve  á  la  fenétre. 


„Lune  belle,  olí  \  belle  lime,*) 


Voir  si  le  jour  ne  vietit  pas, 
Le  point  du  ¡onr  nrrive,  arrive, 


„Tu  u'eft  dono  enoor'  que  li! 
Le  point  du  jour  arrive,  arrívo^ 


Le  joli  jour. 
Vive  Taroour! 


Le  joli  jnur, 
Vive  1  amour  I 


„Lune  belle,  oh!  belle  luue, 
„Tu  n'est  done  encor'  que  la! 
„Je  le  croyais  á  quatre  beures, 
„Et  &  minait  tu  n'es  pas. 
Le  point  da  jour  anrÍTe,  anive, 
Lo  joli  jour, 


Und  dasselbe  Lied,  welches  in  Bas^Poitau  in  eine  mehr  oder 
minder  gereizte  Unterhaltmig  zwischen  der  aufhorchenden  Mutter 

nnd  der  tmgeduldigen  Tochter  verlanft,  schliefst  in  der  von 
Tlieuriet  mitgeteilten  Fassuüg  mit  der  schalkhaften  Drohuii:^ 
an  den  Moiui,  ilm  mit  der  Ar]nl)rust  heruQterzuschieisen,  weim 
er  seiueu  Scbritt  nicht  bcsclilcunige : 


Mit  })osouderen  Feierlichkeiten  ist  die  Aukleidung  der  Braut 
an  ihrem  Ehrentage  yerknüpft.^)  Wir  erinnem  uns,  dafs  der- 
selben  in  der  Gaaeogne  mit  dem  Anzage  zngleich  die  Brant- 
krone  nebst  GHirtel  nnd  Sclileier  ttberbracht  wurde.  Die  erste 
&aatjungfer  schmückt  sie  mit  der  Ejrone^  welcbe  sie  mit  einer 
Nadel  befestigt ;  alle  flbri^en  Brautjungfern  fiigen  je  eine  Nadel 
binzii.  In  Bazadais  alleiu  gei^cliiclit  dieses  seiten  der  Braut- 
fiilirer,  wahrend  es  dem  Brautigam  vorbebalten  bleibt,  die  letzte 

')  Inm  belle,  oh!  beUe  lune,  nmu  beaclitc  die  kreuzweise  Stellung  des 
AdjektiTR,  vcrgl.  S.  49.  *)  Bqjeaad  I,  SSH;  eine  andere  Lesart  dieses  Liedes 
bei  Bnjeaud  a.  a.  O.  8.  885  ftir  Saintonge  und  bei  K  Bacho»  JVeéSs  et 
Chants  pop.  de  la  Franche-Comté  p.  77,  No.  5.  Theuriet:  Sous  Bois 

8.  907.  La  Chan9on  du  jardinier.    *)  Bladé»  Fréf.  S.  XIX  ff. 


Vive  I'amoar] 


„BelIe  lane,  oh!  belle  lune, 
nt^ue  n'avauco.s-tu  d'un  pas? 

j'avni<?  rnon  arhfile'e. 
„Je  te  jettcrais  d  bas.  'j  
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'  Kadel  anzustecken.  Der  Pate  umschUefst  den  Leib  mit  einem 
Gilrtel,  welcher  gewohnlich  ans  einem  veifsen  Bande  besteht 
Die  Braut  kniet  nieder,  urn  den  Segen  der  Ihrigen  zu  empfangen, 
welcher  in  seiner  ein£Busben  Form  durch  die  etetige  Wieder- 
holung  etwas  ebenso  Felerliclies  wie  WirknngsToUeB  erliSlt: 

BénédictioD  on  va  te  douuer: 

La  liénúdictiou  de  (on  pere, 

La  béuédictinn  de  ta  mere. 

La  béaédiction  de  tes  aieux, 

Lft  bénédietion  á<6  tea  fréres  et  iceurs,') 

La  benediction  de  ton  parrain,^ 
La  bénédiction  de  tes  voisins, 
Ia  bénédiction  de  tes  voisins, 
La  bénédiction  de  tes  «mis. 

{Qatcogne,)*) 

Nachdem  sie'  den  Segen  empfangen,  erbebt  8ie  dch,  nmarmt 

die  Anwesenden  uiid  vcrteilt  an  sie.  ahnlicb  wie  bei  der  Unter- 
zpíchnung  des  Ehevertrages  *).  Üluuien.  was  um  so  passender 
eischeint,  ais  sich  der  Ziig  von  hier  zur  Kirclie  begibt.  In 
bas-Voitm  und  Aunis  dagegen  verteilt  die  Braiit  Bander  in 
der  Farbe  der  Liebe  wie  der  Hoffnung  —  rosa  und  grün  — 
welche  sicb.  wie  Bujeaud  bericbtet.^)  die  Mádchen  an  dem 
Grfirtel,  die  M&nner  an  dem  Hut  befestigen,  wlUirend  in  anderen 
Gegenden  PáUtmf  wie  Oiamp/kury  mitteilt,  *)  diese  Bander  von 
der  Brant  selbst  an  die  Schnlter  eines  jeden  einzelnen  geheftet 
werden. 

Yon  der  Bret4xgm  aliein  wird  nns  berichtet,  dafs  die  Brant 

Ti»r  ilirem  Gauge  zur  Blirche  die  Stiru  mit  eiuem  Baude  ge- 
schmückt  erhielt.  dessen  Farbeu  rot  und  weifs  auf  ihre  Sclion- 
heit  nud  ihre  Tugend  hindeuten.  Dieses  gescliah  vor  Ankuuft 
des  Brautigams  von  seiten  des  verschmühteu  Nebenbublers, 
welclier  zum  Zeichen  seines  Schmerzes  mit  dem  weifs-roten 
zngleicli  ein  ¡^chwarzes  Band  verflocht.  Ein  Kufs  lobnte  seine 
Mtthe  nnd  die  fieilighaltiing  dieses  Bandes  seiten  der  Keu- 
Termáhlten  sicherte  ihm  ein  danemdes  Gedenken. 

*)  fríres  ct  smirs  —  Geschwister;  dem  Frauzosen  fehlt  ein  einfa(  líos 
Wort  hierfdr.  yarrain  Pate.  »)  Bladé  S.  259.  ♦)  Vergl.  S.  166.  Bu- 
jeftud  n,  S.  1  u.  S.    *)  Ghampfleuiy  8.  106.    "O  de  1»  Villemarqné  8.  110. 
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Bevor  wir  den  Brautzug  auf  seinem  AV^ege  nach  der  Kirche 
scbildern,  ist  einer  seltsamen  Sitte  zu  gedenken,  welche  sich 
nor  noch  in  der  Bretagne  wiederñndet  und  den  hohea  Emflufg 
der  YolkBB&nger  in  jenem  Teile  FrankreichB  zeigt  ^) 

Der  BrantigaiUi  ebenso  wie  sein  Gefolge,  zu  Pferde,  nnd 
begleitet  von  dem  Hocbzeitobitter,  dem  BtuswHan,  sohickt  eich 
an  die  Braut  zor  Eirche  abznholen.  Auch  hier  entspinnt  sich 
nun  zwischen  dem  Bazvalan  und  dem  BrotaSr ,  welcher  als 
poetisclier  Beirut  der  Braut  zur  Seite  steht,  ein  Wettkampf, 
der  unter  dem  Bilde  der  Taube  und  des  Sperbers  anf  die  Ent- 
fiihruiig  der  Braut  aus  dem  Eltemhause  hindeutet.  £s  zeigt 
die  Lust  an  retardierenden  Momenten  oder  versinnbildlicht  die 
Anstreni^nngen  des  Kampfes,  wenn  der  Hochzeitsbitter  Ter- 
schiedentlich  das  Haus  der  Brant  betritt  —  xm  bald  mit  einem 
Einde,  bald  mit  der  Mutter  oder  der  GroiSnnntter  der  Braut 
wiederzukehren,  nie  aber  mit  dieser  selbst.  Erst  wenn  der  aus 
dem  Stegreif  gedicbtete  Wettkampf  sich  erechdpft  hat,  fUhrt 
der  Bazvalan  den  Brautisram  zn  der  barrenden  Braut  Der 
Vater  derselben  koinuii  ihm  entgegeu  und  iiberreicbt  ihm  eiiien 
Pferdegurt.  weblien  der  BrRutigam  an  dem  Giirtel  der  Braut 
befesti^t  zum  Zeichen,  dal's  sie  nun  vun  iliin  auf  dem  Pferde 
entftihrt  werde.  Jetzt  erfolgt  seiten  des  Brotaer  der  Segen 
und  zugleich  die  priesterliche  Weibe,  indem  er  die  Hand  der 
Zukttnftigen  in  einander  legt  und  ihnen  den  Schwur  abnimmt, 
dafs  sie  auf  Erden  so  fest  yereinigt  bleiben  wollen,  wie  Bing 
nnd  Finger.  Eirchlicbe  Gesfinge  sohliefsen  die  Eeier. 

Sicherlich  deutet  diese  Sitte ,  welcbe  ja  keine  rechtlich 
bindende  Kraft  mehr  beeitzen  kann,  auf  jene  Zeiten  zorück, 
wo  abnlicb,  wie  es  vou  dem  Scbmiede  von  Gretna-Green  be- 
ricbtet  wird,  das  Recht  der  Trauung  noch  bei  einzebien  Per- 
sonen la^. 

Es  erfolgt  nun  der  Aufbrucb  zur  Kirche,  welcher  in  der 
Bretagnet  wie  aucb  in  der  Gmcogne  entgegen  den  Sitten  anderer 
Provinzen.  zn  Pferde  erfolgt. 

Auch  liier  ist,  wie  schon  bei  der  Unterzeichnung  des  Ehe- 


>)  ViUemarqné  &  m  fiF.    *)  Blade  S.  XX  ff. 
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vertrags,  die  Trenuimg  der  Gruppen  fiir  die  Gascogm  charakte- 
ristisch ;  cine  Yereinigung  crfolgt  erst  an  dem  Bestimmungsorte, 
—  der  Kirche.  Die  Braut  schreitet  mit  dem  ersten  Brautführer 
der  Beiterscluur  Yovtok,  welehe  ans  den  BrautfÜhrern  besteht,  die 
die  Brauljungfem  zu  sicli  auf  das  Pferd  genommen  haben; 
Pate  nnd  Patau  folgen,  erst  dann  die  Eltero.  Gleiche  Ehre 
widerfilhrt  der  Patin  des  Br&titigaiDs;  w&hrend  sie  den  Ehren- 
platz  auf  dessen  Pferde  einnimmt,  folgt  unmittelbar  darauf  der 
Pate,  erst  díinn  des  Bráutigaras  Vater,  wáhrend  die  Mutter 
meisteiKs  HI  iiein  Brauthause  znriickbleibt. 

Wáhrend  des  Zuges  zur  Kirche  ertünen  vielfach  Lieder ;  in 
der  Gascogne,  um  gleich  bei  dieser  Provinz  zu  bleiben,  preisen 
dieselben  die  Tugenden  der  Braut,  „ddr  Blume  des  Hauses^S 
wie  ihr  blühendes,  stolzee  Aussehen: 

sua  Mmbld  k  filie  d*uii  préndeat') 
Begardes  la  mañée,  comme  elle  va  bien: 
£Ue  semble  la  filie  d*tiii  marchaad. 

.  (Gatcogncy) 

weisen  aber  aucb  zugleich  auf  den  Kummer  der  verlassenen 
Eltem  bin  wie  anf  die  Sorgen»  welcben  „die  Blume  des  Hauses" 

entgegen  gehe: 

llariée,  en  partani  d^ei, 
Qaitte  la  rose,  preuds  le  soucit 
Quítte  la  rose  du  jardín. 
Prendí  le  aoaci  de  ta  suúson. 

nnd  nocb  scbaifer  erfolgt  diese  Hinweisnng  in  den  Worten : 

La  liiarice  a  les  pieds  luouillós; 
La  roflée*)  ne  les  a  pas  trempés.*) 
La  KM¿e  ne  les  a  pas  trempés 
Ce  sont  les  lames  qni  sont  tombées. 

{Oascogncy) 

In  anderen  Hochzeitsgesüngen  aus  Westfrankreich,  welche 
ein  nicht  minder  ernstt  s  Gepriige  zeigen,  wird  die  Nachtigall 
gefragt.  ob  die  Braiit  von  iiechts  wegen  heiraten  dürfe,  ob 
niemaud  andera  ein  Anrecht  auf  ihr  Herz  habe.  Wie  der 
Staat  sich  Tor  der  Eheschliefsung  Tersicbert,  ob  jemaud  nicht 

*)  Vergl.  S.  61  o.  68.  Bladé  S.  267.  *)  h  rotU  der  Tan.  trtmptr 
benetsen.    •)  Bladé  8.  968. 
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rechtlich  gebunden  ist,  so  geht  audi  das  Volkslied,  aber  noch 
schHrfer,  mit  den  Yerlobten  ins  Gtericht;  es  ñragt,  ob  sie  nicht 
moralisck  gebunden,  ob  de  frei  und  ohne  G^rásenabim 
einander  angeb5ren  dürfen. 

Dieses  der  tiefere  Sinn  des  folgenden  Liedes,  in  welchem 
der  Vogel  der  Liebe  erzühlt,  wie  ihm  die  Braut  entrissen 
worden,  —  wiirde  er  wissen,  wo  sie  mit  dem  Entfiihrer  weile, 
tiiten  wUrde  er  ilin,  sio  aber  mit  seinem  silbernen  Giirtel  be- 
kleiden,  zum  Zeichen,  dafs  sie  ibm,  nicM  dem  Entfiihrer  an* 
gebdre* 

BoMignolet  des  bob,         I  Si  je  nvab  le  jour, 

Sotsigiuj])'!  sauvage,  Le  jour  et  la  journde, 

Apprends-inoi-z       parler,     Irais  au  ctíiikI  chemin 
Apprends-iuoi  tou  langag^     G-uctter®)  In  nmriéej 
Dis-moi  s'il  lui  fait  beau     i  Tuerais  ie  marié, 
D'étre  la  mariée.  i  Garderais  la  mariée. 


Potir  moi  je  n'en  sais  ríen, 
J  ai  perdu  ma  fíancéc. 
Je  l'ai  ienu'  sepi  ans, 
En  ohambre  rmfennée, 
Tout  M  bout  des  sqit  «na 
MVt>)-été  déiobée. 


Dés  le  Boire')  du  jour, 
jn  l'anrais  trouvée, 
Je  la  tlécüintur'rais 
Be  sa  oemtare  dorée, 
£t  1»  cejntur'rais 
De  la  míenue  argentée. 


Yon  deiu  c^leicben  moralisclieu  Sinne  geben  die  Lieder 
Zeiignisj  welchc  in  der  Oasco(/m  gesungeu  werden,  wpiin  der 
Hochzeitszug  vom  Pierde  steigt  und  sich  zum  Einiritt  in  die 
EjTche  ordnet. 

Es  leucbtet  der  Altars  Tor  welchem  die  Braut  niederknieeu 
und  ihr  Ja  sagen  soli,  und  auf  dem  Altare  leuditet  eine  Bose, 
zur  Blute,  zur  Fmcht  bereit.  HUte  Dich,  Braut,  unreinen 
Herzens  Bich  ihr  zu  nalien.  Die  gleiche  Hahnung  kebrt  wieder 
bei  der  Hinweisnng  des  Liedes  auf  den  Hauptschmuck  des 
Altars,  die  gekronte  Juugfrau  Maria. 


*)  Wegen  des  fahchlichcn  Hcriiberziehenfl  von  z  u.  f  f/ur  Yermeidon^ 
(Irs  Hintus)  verprl.  S.  71.1.  -)  gnrffer  auflauenj.  *)  Das  Hinzufligen  eines  e 
des  Versmafses  wegeu  auch  ia  uQserem  Bauerndeutsch  iibUch,  z«  B.  in  dere 
Welt.     *)  Bujeaud  n,  4. 
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Sur  rautt'l.  ¡1  y  a  une  rose,  (bi«) 
Sur  r¡iut*'l.  il  y  a  une  rose, 

Fréte  á  fleurir. 
Frenda  bien  garde,  mtriée, 

A  la  flétrír.*) 


Sor  l'autel,  il  y  a  une  rose,  (bit)  . 
Sur  Vautel,  il  y  a  une  rose, 

Préte  á  grainer.*) 
Tveoé»  bien  garde,  maríée, 

A  roffieoier. 


La  Yierge  est  couronnée,  (bU) 
La  Vierge  eit  comonnée, 

Sor  TaateL 
Frends  bien  garde,  mariée, 

A  l'offeneer. 

(Oascogne.)  •) 

Nor  die  reine  Jung&au  kann  8ich  freí  und  offenen  Blicks 
der  RoBOf  —  dem  Bilde  der  UDschuld  *)  —  wie  der  HimmeU- 
kSnigin  naben,  die  Geíallene  wird  ihre  Farbe  wecbseln: 

Si  tu  Tas  offenaée,  (bii) 

Si  tu  Tas  ofTensée, 

Devant  l'autel, 
Maríée,  ta  couieur 

Ya  changer. 

(Gateogne,)*) 

Aut  Schritt  und  Tritt  —  wenigstens  in  der  Gascoijne  —  oder 
ist  es,  weil  lilfulr  gerade  diesem  Teile  seiner  schonen  Sammlung 
eine  so  liebevoUe  Aufmerksamkeit  ztigewandt  hat  —  begleiten 
Lieder  die  einzelneii  Abscbnitte  der  beiligen  Handlung.  Frttber 
in  der  Kircbe  selbst,  jetzt  vor  der  Kircbe  ertonen  Ges&nge 
wahrend  der  Einsegnung.  Sie  erlautern  den  Sprucb,  dafs  Mann 
nnd  Weib  wie  ein  Leib»  so  aucb  ein  Herz  und  eine  Seele  sein 
eollen,  dafs  beide,  am  Ziele  ibrer  Wünscbe^  nun  boebbeglückt 
sein  miissen,  dafs  aber  der  Mann  nie  vergessen  solle,  wie  der 
jungliLiuliche  Kraiiz  auf  dem  Haupte  seiner  Braut,  glcichwie  der 
King  an  ihrem  Finger,  ibre  wie  seine  £hre  versinnbildliche : 

La  mariée  a  la  fleur  á  la  téte. 

C'e?t  riionneur  qu'ellc  a  ijairin''. 

La  tieur  !i  la  tete,  l'anneau  au  Uoigt, 

C'est  rUonneur  de  son  mari. 


^)  /létrir,  íig.  eatelireii.      '-)  ffru'nier  \.  n.  Kurii  i:e1>eD,  áann.  wif  hier, 
Frucht  tragen;  diese  Ictztere  all^emeinere  Beduuiuug  fehlt  in  Sachs- 
Villatte.    *)  filadé  S.  275.     ')  Vergl.  S.  149.        Bladé  S.  977. 
8«a«ffl*r,  l^át.  TAikididitHag  n.  8ag«.  ÍS 
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Wie  hier  der  Segen  der  Kirche  verschont  wird  durch  den 
G^sang  der  Brautjungfern,  so  wird  auch  die  nnn  folgende  Yer- 
lesung  der  kanonischen  Eheschliersung  (la  lecture  de  Vade  d'unUm 
caflonijfte),  welcbe  nach  der  Trautmg  in  der  Sakristei  vor  den 
geeamten  Hocbzeitsgasten  erfolgt,  yon  dem  Qesange  der  Ifenge 
draufsen  begleitet;  an  das  bekannte  jus  erinnemd^^)  ermahnt 
das  Lied  den  Brautigam,  die  Braut  aus  der  Kirche  zuriickzu- 
ziehen,  da  der  Priester  mit  dem  Gelde  auch  die  Braut  be- 
gehre : 

Monsieur  le  curé  u'est  pas  caduc;*) 
n  Toudrait  la  mariée  et  l'écn. 

worauf  im  Siune  des  Mauues  das  Lied  erwidert,  dafs  jene  Zeit 
voriiber  sei: 

Honsieur  le  curé,  vous  ne  I'aurez  pas. 
Nous  avons  de  Paigent  pour  vous  payer.*) 

Der  Brant  áber  ruftdas  Lied,  anklingend  anSchillers  tiefes 
Wort; 

Hit  dem  Gürtel,  mit  dem  ScUeier 
Beifflt  der  aclione  Walm  entswei. 

in  schlichter  Weise  zu: 

Tu  ne  revieudras  pas  sans  tablier.*) 
Tu  ne  r»n-j<*ndraii  pa?  avee  des  lieiUB. 
Tu  auras  perdu  tes  amours. 

{CkLSCogne.)  ^) 

Und  die  Ahniing  der  Braut,  dais  sie  einem  harten  Lpse 
entgegengehe,  spricht  sich  in  Liedem  aus  PmUou  aus.  fiei  dem 
Hinaostreten  aus  der  Kirche  zSgert  die  Sch&ne,  dem  angetrauteii 
Manne  zu  folgen;  nacb  einigen  Liedern  HUH  sie  sogar  in  Obn- 
macht  Wenn  der  Mann  sie  dann  in  seine  Arme  scbliefst  and 
nach  der  TJrsache  ihrps  Leides  fragt,  erwidert  sie,  dafs  sie 
doch  lieber  in  ihixs  Vuters  Schlofs(l)  zuruckkehreu  wolle,  um 

1)  Kenerdings  stark  angesweifldt;  v«f]gl.  den  amsiehendeit  Amféati  darSber 

im  Kosmos,  VI.  Jahrp  inir.  Hi  ft  10.  S.  265.  -)  caiwc,  eig.  hinfallig,  liier :  dumra. 
3)  Vrrgl.,  was  Bujeaud  11.  10  iib«  r  ■ia';  Hocage  vencUai  zitiert,  woselbst  in 
<  miu«  Q  Distrikten  -  .Siirournay,  canton  <le  Cbautonnay  —  Ahnlichñs  erwiihnt 
wird.  *)  tablkr  die  Schürüe;  der  Sinn  dieses  wie  des  folgeuden  Verses  ist: 
Da  wirst  nicht  mehr  in  Beinem  Hochzeit««taate  in  der  Kirche  «ncbeiiien. 
*)  Bladé  S.  281. 
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ihre  gute  Mutter  zu  pflegen;  worauf  sich  zwischeu  beiden  ein 
G«8pr^  entspinnty  das  den  Geliebten  {^alant)  yon  wenig 
ngalanter**  Seite  seigt : 

Le  marié; 
aChez  ton  pére  tu  n'iras  point, 

pHier  «oir  fu  cUm  la  maitro';';o.*) 
„Mak  aujourd'hui  je  suis  le  maitre. 

La  Tiiariée: 
^Galant,  si  j'avai«;  su  rein 
>Que  je  n'  serais  jiIum  la  niaiiresse, 
i,Je  u'  me  serais  point  mariée. 

Walirend  sonst  das  Kloster  fUr  die  Schone  der  Inbegriff 
alies  Scbreckens  ist^  tbut  sie  jetzt  den  Ausspnicb: 

^Je  s'rais  alié'  ilari-^  ces  couveuts, 
^Daua  ces  convents  de  religicuses, 
^J'aurais  paaié  ma  vie  lieiireuse. 

Aber  der  ,,G;ilan"  lickundet  sich  in  AVahrlieit  als  Herr 
tind  Meister,  indem  er  die  angctraute  Gcliebte  mit  sich  fort- 
reifst  and  so  das  Spricbwort  bestatigt:  „Qua»d  ondit  mn^aux, 
aouvenf  on  dit  son  maitre". 

W&brend  der  Zug  sicb  ordnet  und  in  F<ñt4ju  unter  dem 
gleicben  Oesange: 

Roesignolet  des  bou, 
Bossignolet  saoTage,  etc. 

heimkehrt,  setzt  sitli  in  der  (íascof/ne  der  Brautigam  an  die 
Spitze  der  Reiterscliar,  indem  er  die  Ncuvermiililte  zii  sich 
aufs  PfeM-d  iiimmt.  Hiiutiii  iiiul's  der  Brauti^ani  wiihreud  der 
Heimkehr  den  8pott  boswilliger  Zusrliaut  r  t  rdiilden. 

Aus  einer  Reihe  von  Provin/en,  und  zwar  ebensowobi  aus 
Nord  und  Siid  wie  aus  dem  Westen  Frankreichs,  wird  mis 
ahnlicb  wie  bei  dem  Überbringen  der  Hocbzeitsgaben  und  dem 
Abholen  der  Braut  znr  kirchlicben  Traunng  bericbtet,  dais  der 
heimkebrende  Brautzug  von  neuem  den  Eingang  erkampfen 
mufs.  Aach  bier  sind  die  Brautjungfem  dem  Zuge  vorangeeilt 


tmitresse,  erscheint  hier  deutlich  ini  Sinue  von  Herrín,    ')  Bujeaud 
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und  halten  die  Eingangsthür  zum  Hochzeitshause  besetzt.  Aof 
den  Rui  der  Hochzeitsgaste: 

Oovtes  la  porte,  ouvres, 
NottTe11«  maríée, 
Onvres  la  porte,  ouTrez, 
Ott  eU*  sera  canée. 

stecken  die  Brauljungfem  ibr  Trotzkopfchen  heraus  and  ent- 
gegnen: 

I  Les  filies: 

Gomment  je  rouvriraii?   i  Allez  aillcurs  frapper, 
Je  ne  suis  que  couchée      Je  suis  jeun'  maríéc, 
Aveoque ')  mon  mari        \  Dam  les  bras  d'  mon  man 


(^ui  ni'y  ticut  embrassée. 

La  Noce: 

J'ai  la  barhp  trclpp. 


(¿ui  m'y  tieut  embrassée. 

La  Noce: 

Les  pctits  oi^illons*) 


Lii  liarhc  et  le  mentón,  \  Sout  morts  sur  la  gelée, 
La  main  qui  tieut  l'épée.  (  Et  la  porte  du  roi 


Ouvrez  k  porte,  oavrez,    |  Nous  a  été  fermée; 
Nouvelle  mariée.  I  Ouvres  la  porte,  oavrez, 

I  Nottvelle  mariiSe. 

Lee  fiUes: 
Pfappes  trois  petite  coaps, 
Eli'  vouB  eera  oavrée.^ 

Die  Tliiir  offnet  sich  alsdanu  uud  lUl'st  deu  Huchzeits- 
zug  eiii. 

Audi  hier  liegt  ein  tieíerer  Sinn  dem  Liede  zu  Grunde ; 
enthalt  es  doch  die  Mahnuug  an  die  Neuvermaldten,  in  ihrein 
Glücke  auch  der  Ungiiicklicben  zu  gcdenken,  fUr  die  Frierenden 
und  Hungernden  ein  warmeB  Herz  und  eine  ireigebige  Hand 
zu  baben. 

W&brend  bier  nur  ein  Teil  des  Gesanges  gegeben  ist,  findet 
sicb  in  der  Normandte  ein  nocb  an  die  Dmidenzeit  erinnemdes 
Lied  —  chanson  dea  aretUers  genannt,  welcbes,  einem  Ueinen 
Drama  gleich,  vor  den  verscblossenen  Thtiren  des  Hocbzeits- 

hauses  auígeiüiui  ward,    ürsprünglich  wurde  dieser  Gesang.  wie 


0  AVegeu  des  Zosatie*  etaea  e  vergl.  S.  176,3.  oinUans,  fam.  —  Vo^> 
lein;  Dim.  vom  elt-framz.  otéela  oiseow.  1»  betreff  der  Dinunutivfontten  in 
der  Volksspracbe  vergl.  S.  57,9.    *)  ouvrée  =  ouverte,    *)  Btgeand  II,  S.  6* 
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aucli  sein  Name:  „Schliimmerlied"  besagt  und  wie  es  auch  noch 
beute  in  der  Cimmpagne  gescbieht,  in  den  frUhen  Morgenstunden 
angestimmty  wenn  die  Neuvermahlten  noch  in  sürsem  Bcblafe 
nthen.  ^)  Spater  trat  der  Gesang  in  der  Keihe  der  Hochzeits- 
feierlicbkeitdn  bei  dem  Einlafs  in  das  Brauthaus  anf,  *)  endlich 
wurde  er  am  Ende  des  Hochzeitsmahles  an  der  Thür  der 
br&ittlichen  Kammer  Ton  den  Dorfsclionen  gesungen  nnd  nunmehr 
U  RHmSUnx  eur)  Wecklied  (?)  genannt")  —  Das  Lied  nimmt 
an,  dafs  ein  Madchen  seinen  Schatz  verloren.  Ein  Keiter  hat 
dies  vernommen ;  er  bietet  der  Schuiu  ri  an,  zu  der  Nebenbnblerin 
zu  eilen,  welche  des  Ungetrcuen  Herz  gcwonnen.  Lange  mufs 
der  Reiter  in  Schnee  und  Eis  und  bitterer  Kiilte  vor  dor  Thiir 
der  Neuvermiiblten  barren ,  welcbe  in  des  Uugetreuen  Armen 
erwarmt,  ebe  Mitleid  und  reiche  Gescbenke  aie  bestimmen,  dem 
firemdea  Beitersmann  Einlafs  zu  gewabren. 

Auch  hier  iBt  der  Reiter  das  verkdrperte  Gewtssen  —  der 
emste  Mabner,  nur  mit  reinem  Herzen  die  Ehe  einzugehen, 
deren  Gliick  zerstdrt  erscheint,  wenn  in  dem  seligsten  Augen- 
blicke  die  Scbuhl  vergangencr  Tagc  erscbeint,  eine  Scbuld,  die 
nun  nicbt  mebr  zu  Bubnen  ist. 

Premiere  Partic. 

Pri'iniére  voix. 

Nous  sonimeH  vemiH  ici  de  Bassc-Xorniamli<'. 
Pour  dire  uue  chanson,  s'il  plait  la  fompaguie. 

Deuxieinc  voix. 
Oai-da,  oui-d¿,*)  Messieurs,  s'll  vous  plait  nous  1»  dire. 

Premiere  voix. 
Sur  le  pont  d'Avi<^uou,  j'ni  oni  ehant»*r  la  bolle, 
^ai  dans  son  ohaut  disait  uue  ubaasou  uouvelie. 

Deuxiéme  voix. 
J'ai  perdu  mes  amours,  je  ne  puis  les  requerre.^) 

Premiere  voix. 
Que  don'rez-voua,  la  belle,  k  qui  vous  les  requerre? 


VergL  S.  194.  *)  Beaurepaire  S.  25  ff.  ')  Vergl.  Bladé  (Agen) 
XXJm,  &  eo,  61.  *)  OMt-dd,  familiSr  =  jawohl.  re^iiorre,  Teraltet  fur 
reguárír  viedergevioneii. 
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D  f  11 X  i  é  ni  f  V  o  i  X. 
Je  don'rui'í  bitMi  Paris,  Houeii  et  La  Rochelle; 
Eucor  «¿ui  vaut  hian  mieux,  cent  acres  de  nía  terre. 

Premiere  V  o  i. \. 
Bridez ')  cheval  morou*)  et  lui  mettez  la  selle;') 
Diguez-lc  a  réi)'rou,*)  au  logis  de  la  belle. 
Et  quand  voiu  seres  lá,  mettes  le  pied  á  terre; 
Fnppes  troie  petíte  coupt  A  Vhuyi  *)  de  U  puodte.*) 

Deuxieme  Partle. 

•  Premidre  voix. 
Belle,  ouvrez  votre  porte,  oouvelle  maríée. 

Deuxiéme  voix. 
Comment  que  j'ouvríraia,  je  suia  au  lit  couchée, 

Avec^Ke  mou  inari  pour  premiere  nuitée. 
Attendez  á  demíiiii  l;i  fra¡(s)clie  matiuéc, 
Tftadis  que  moa  luari  sera  á  sa  joumée.') 

Premiere  voix. 

Cominetit  qiif  i'nfíi  ii<]n<i"<.  j'ai  ]a  harlu'  L;f'l('><>, 
La  barbe  et  le  nitíutuu,  la  maiu  qui  tioul  répóe; 
Les  fers")  de  mou  cheval  sont  ars")  par  la  glacéc. 
B^e,  ouvreE  votre  porte,  nouvelle  mariée. 

Car.  si  ^ou'i  no  IVmvrcz,  vous  screz  aceusée 
Par  truis  petits  laucous,'®)  qui  vieuueut  de  ramiée. 
Bs  vous  ont  apergue  marcluuit  dans  la  rosée,*') 
Bane  le  bois  de  IWonrt  k  la  lune  éclairée.**) 

Et  mes  petits  pageaux,'^)  ils  out  pris  leur  voléc, 
Ont  pris  leur  vol  si  haat,  la  mer  ils  ont  passée; 
La  mer  et  les  poíssone,  la  mer  et  la  marée.*^) 
Belle,  ouvrez  votre  porte,  nouvelle  mariée. 

Sur  le  chateau  du  roí  mú  l'ait  la  reposée, 
8ar  la  table  du  roí  out  fait  la  déjeunée, 
Dans  la  cour  du  roi  ont  fait  leur  abreuvée,'*) 
Dane  le  jardín  du  roi  ont  fait  leur  promenée. 

')  briiiüt  ziiumen.  *)  ch.  moron  {\on  more  {manrus)  Berberrofs.  ^)  la 
eeOe  der  Sattel.  *)  digtier  (á  l'éperon)  un  theval  ein  Fferd  anapomen. 
*)  Vhuffs  =  Vhvii,  veraltet  =  ThUr.  .  *)  la  puceUe  die  Jungfrau;  vefgL  ta. 
PacdU  ^Orleans.  ')  jounúe  Tagarbeit.  •)  les  fcrs  die  Hufeiseu.  *)  ars 
p.  p.  von  arder  (-dorr).  le  /'ancón  der  Falke.  "  i  Ifi  rosée  der  Tan.  a  li 
lune  éclairSc  hci  dem  Lieht  des  Mondes,  bei  MouiI'm»^»,  lu  in.  patfcun  Dimi- 
nutiv  von  paye.  '*)  la  maré€  Ehhe  u.  Flut.  '"')  /aire  leur  ubremxe  ihreu 
Trunk  annehmeu,  trínkeo;  w^en  der  Veranderung  der  gewShalichen  E¡ii- 
dongen  vwgl.  Kap.  Spi»che  und  Beim. 
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Pour  cueillir  un  bouquet  de  rose  et  geroflée,'J 

Aussi  de  romarin,  lavande  cotonnee,*) 

Pour  en  faire  présent  &  la  bell'  mariée. 

Sit  de  M  VMttn  mignomie,*)  elle  nous  donne  l'entrée. 

Belle,  ouvrez  votre  porte,  nouvelle  mariée. 

D  c  u  X  i  é  ra  e  v  o  i  x. 
Oui-dá,  oui-dá,  messieurs,  je  vous  donne  l'eutrée. 

(Ifwmandie.)  *) 

In  anderen  Teílen  der  Nomandie,  wie  z.  B,  in  dem  ganzen 
Departement  de  ¡a  Mandte  Í8t  die  Chanson  des  oreiUen  dagegen 
unbekannt.  Síe  wird  durch  des  Scbmetterlings  Hochzeit  {la 
noce  du  papiUon)  ^)  ersetzt^  ein  Lied,  welches  ganz  im  Geachmack 
des  XY.  Jahrhunderts,  im  Laufe  der  Zelt  aber  mit  yielfachen 
Zusatzen  verseheji  in  satirischer  "Weise  die  hervoi-stechendsten 
Tiere  als  Teiluelimer  eiiier  Hochzeit  schildert. 

Einer  seltsamen,  an  die  Dornen  der  Elie  nialmcndeii  Sitte 
ist  aus  den  Gebirgsdorfern  von  Uehm  ')  zu  gedenken.  Hier 
tritt  nach  der  Heimkehr  zuei-st  der  Neuvermahlte  in  das  hoch- 
zeitlich  geschmiickte  Hnus,  dessen  Tlmr  er  schliefst  und  nicht 
friiher  offnety  als  bis  sein  junges  Weib  auf  einem  Domenbündel 
niedeigekniet  und  dreimal  um  Einlafs  begehrt  bat.  Bann 
wechseln  die  Bollen;  auf  dem  gleichen  Domenbttndel  ricbtet  er 
die  gleicbe  Bitte  an  sein  Weib,  ehe  der  Eintritt  erfolgt. 

Haufig  findet  sich  bei  dem  Eintritte  ein  Besen  quer  über 
die  Eiuíí.iiigsschwelle  gt^legt;"")  und  es  gilt  als  gutes  Zeichen. 
wenn  die  künftige  Henin  auch  in  der  Erregung  ihres  Inner  a 
das  Sinnbild  der  Hauslichkeit  aufzuheben  uicht  vergiist. 

Ton  alien  Liedern,  welche  die  Hochzeit  ferner  zu  verschcinen 
bestimmt  sind,  ist  unstreitig  das  schonste:  das  Lied  von  der 
Neuvermahlten  »  la  chanson  de  ta  mariée.  Wie  überhaupt  die 
Braut  am  Hocbzeitstage  die  Hauptrolle  spielt,  —  in  der  Bretagne 

')  ¡jt  rnfff-e       giroftée  Levkoje.      ^)  I,  cotonuée  woir>\volli'ji'r  Luvendel. 
mignotif  ?iwe  allerliebst,  niedlich.     *)  Beaurepaire  S.  26,  27;  B.  erwalint, 
dafi  man  i.  X  1666  dieeen  G-esang  noch  in  den  Eantonen  Harcoart  und  Tilly 
in  der  Nomaaodie  hatte  h$ren  konnen.       S.  Eap.  Kinder-  und  Bondelieder. 
•)  Beaurepaire  Sw  97  ff.       Tarbé  H,  S.  81.    •)  Bladé  S.  XXI  ff. 
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wird  sie  geradezu  wie  ,,eme  Heilige  verehrt"  ')>  so  auch  im 
Liede.  Nur  in  Foitou  allein  findet  sich  ein  Geaang,  wekher 
dem  Brautigam  gewidmet  ist;  das  Lied  dagegen,  welches  von 
den  Gefiihrten  ihrer  Jugend  der  Neuvermahlten  an  ihrem  letzten 
Hadchentage  gesiingen  wird,  ist  in  den  allerrencbiedenartigsten 
ProTinzen  heimisch,  in  der  Bretagne  sowphl  me  in  der  Cham- 
pagne, in  le  JMaine  wie  in  PoitoUf  der  Vendée  und  JkuX'Sévrts. 
Wie  übereinstimmend  Ampere,  Bujeaud,  Mar^  u.  a.  m.  be- 
richten,  wird  dieses  Lied,  welches  in  betreflf  des  Textes  wie 
der  Melodieen  anziehende  Varianten  zeigt,  nach  dem  Hoclizoits- 
mahle  gesimcren;  mir  in  der  Brt tagne  allein  wird  es  Itereits 
boi  dem  Verlasseu  der  Kirche  angestimmt,  und  zwar  bilden  die 
Hochzeitspiaste  zu  diesem  Zwecke  einen  Ring  um  die  Neu- 
Yermablte,  welcbe  inmitten  de^;  weiten  Kirchplatzes  auf  einem 
Stuble  Platz  nebmen  muss.  Wabrend  bier  ein  einzigea  junges 
Madcben  berrortritt  nnd  das  korze»  aus  zwei  inbaltreicben 
Stropben  bestebende  Lied  singt,  treten  in  JF^i^ou  zwei  Madcben 
in  Begleitung  cines  Spiélmannes  {ménétrier)  za  der  Braut  beran 
nnd  stimmen  abwecbselnd  den  iGresang  an,  welcber  sich  bis  zn 
20  Strophen  ausdehnt.  olmc  dais  das  Interesse  mit  der  LUnge 
abnahme;  in  Lofhrin'jni  wie  in  der  Champagne  tritt  der  ganze 
Schwarm  der  Brautjuugiem  vor  die  NeuvermiihUe;  in  letztcrer 
Provinz  erfolgt  zugleich  die  Übergabe  von  Strauis  und  Kuchen, 
welcbe  in  symbolische  Beziebung  zu  dem  Inbalte  des  Hocbzeits- 
liedes  gesetzt  werden. 

So  Terscbieden  nnn  aucb  der  Gesang  selbst  in  betreff  seiner 
Form  sein  mag»  im  Grande  genommen  ist  sein  Inbalt  ttberall 
der  gleicbe.  Es  ist  die  alte  Klage,  welcbe  in  gleicb  webmUtiger 
Weise  auch  im  deutscben  Yolksliede  wiederkebrt^  um  den  Ver- 
zicht  auf  die  Freuden  der  Jugend,  —  der  Hinweis  auf  die  Sorgen 
und  Miihen,  welche  der  Neuvermahlten  als  Hauslrau  und  Mutter 
warten.  Ganz  im  Gegeusatz  zu  der  Franzbsin  der  Grofsstadt. 
die  als  Frau  die  Freiheit  erstrebt,  welche  engherziije  Er- 
ziehung  dem  Miidchen  versagt, -)  weifs  das  Miidchen  aus  dem 
Volke,  dais  mit  dem  Bintritt  in  die  £be  sich  das  Paradies  der 


*)  de  la  VfllemAniué      S.  80e.    *)  Vergl.  Verlobnia  &  168. 
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Jiigend  für  immer  schiiesst,  dafs  nunmehr  auch  für  sie  das 
strenge  Wort  der  Bibel  güt:  „Im  SchwetfBe  Beines  Aogesichts 
solUt  Da  Dein  Brot  essen**.  Aber  gleicbsam  ais  woUte  das 
lied  so  trübe  Gtedanken  nicht  die  Oberhand  gewinneii  lassen, 
gehen  wir  es  in  seinem  Scblufse  zarücklenken  auf  die  lachende 
Gegenwart.  fimahnt  doch  das  Lied  der  Brtfatine  den  Br&utigam, 
(lie  Schatten,  welche  die  Zukunft  vora.u.s\vuit ,  von  der  Stiriie 
seines  Weibchens  zu  küssen. 


Rossigiiolet  sauvaLT'-'. 
Kossignolet  pái'  Hiuour 
Qui  chante  nuit  et  joor,^) 
n  dit  dedans  ion  chant, 
Bans  son  joli  Icmgage: 
Fülff.  niarie^-voiis. 
Le  jii;vr¡a<,'e  est  si  tlf>ux ! 
H  y  eu  a  de  beiu^)  doux 
'  II  y  en  a  de  bein  radas, 
n  7  en  a  de  bein  doux. 


Vous  n'irez  plus  au  bal, 
3[adain'  la  mariép. 
Vous  gard'n  /  la  inaiaon, 
A  bercer  le  ¿iuupou.^) 
Adieu  cháteaux  brillanta, 
La  liberté  des  filie»; 
Adieu  la  libort»', 

II  n'eu  taut  plus  parleí.  

Monsieur  le  uiaiié, 
La  maríée  a'affli^^e ; 


j  Pour  la  reconsoler, 
Je  croi»  que  c'est  pour  vous.  {  H  faudrait  PembraHser. 

{Bretasnc)*) 

Eine  sanfte  Philosophie  und  eíne  tiefe,  echte  Moral,  welche 
8ich  an  die  Überreichung  von  Straufs  vnd  Kuchen  knüpft,  gibt 
dem  Liede  in  der  Lesart  der  ChavtiKujne  nnd  PoUqu  sein  eigen- 

artiges  Gejjrage: 


Noiis  sómm'  venus  vous  voir 
l>u  ioud  de  nos  villages, 
Poor  vous  marquer  la  juie 
De  Totre  manage. 
Non»  le  soohaitons  heurcux, 
Henreox  pour  tona  les  deuz. 

Le  bouquet  que  j'  ""japportons, 
Que  j**)  Tons  prions  de  prendre, 
Est  fait  d'une  faQOn 


I  A  V0U9  i'aire  coniprendre 
Que  les  plus  grands  honncurs. 
Passent*)  comme  les  fleors. 

Acceptez  r-c  irátcau^ 
Que  not'  uiain  \(>us  présente^ 
Mangez-eu  uu  murceau, 
Gar  il  VOUS  ret)résente 
Qu'il  faut  pour  se  nourrir 
Travailler  et  soufirir. 


')  Konstr. :  Bossignoht  qui^  par  OMOwr,  cJiante  nuit  et  jour  die  Nacbtigall, 
welcbe  die  Liebe  treibt,  Tag  und  Nacht  su  singen;  nuit  et  jour  hier  nnr 
des  Reimes  wegen;  sonst  wie  imDentschen  j(mr  et  nuit  *)  bem,  auch  hen 
gseebrieben  (in  beiden  Fallen  sprich  biin),  volkstiimlicbe  (auch  den  ÍTLliildeten 
e!ír?"ne  naclilfis<!;iíre)  Aussjinii-he  \ on  bien.  *)  hfrrn' If  poupon  den  Hnheu 
wiegen,  j/úí?j/'>ii.  ;yyM/rt«,  poujxiyd  t-iu  ]) a u s b ii ck i g 6 8  Kind.  *)  Chnnij)H('un,' 
S.  157.  J  apportom,  cbenso  wie  /  vom  prions,  volksliimlich  für  nous. 
*)  patter  veii;dien.    *)  gateau  Ruchen. 
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flochxeitsUg  undBrauoh. 


L'époux  que  vous  avez, 
C'esi  maintenaiit  vot'  mait'e. 
J'  n'  aerft  pM  toiqoun  doux 
Atttant  qu'i'  devrait  ét'e.*) 
Mais  pour  le  radouci*,*) 
II  lui  faut  obéi'.^j 

Vous  allez  bien  avoir 
Des  uflair'  á  conduire. 
A  vous  sera  d'y  voir 
D'y  voir  et  d'y  rediré.') 
A  Yina  sera  d'y  voir 
Le  matin  et  le  soir. 


Adieu  le  sans-souci. 
La  liberté  jolie, 
Adieu  le  temps  chéri 

De  vot'  bachélerie.*) 
Adifu  les  beaux  discours 
Dc  üatt'ríes  et  d'amours. 

Tous  n'irez  plus  aa  bait 
Madam'  la  mariep, 
Vous  aurez  I'air  sérieux 
Devant  les  asseuiblécs.^) 
Voua  gard'rec  la  maison. 
Pedant  que  nous  dans'rons.^ 


}sou8  VOU8  souhaitous  1'  boujou',') 
Madam*  la  mariée, 
SouTenez-YOiis  toi^jou''') 
Que  TOUS  étei  liée. 

.  Nous  vous  souhaitons  1'  bo^jou'» 

^ae  Dieu  voua  garde  tous. 

{CiMmpagnc.) (Potiott.) •) 

Enth&lt  das  Lied  aus  Pmtm  im  wesentlicheii  die  gleichen 

Strophen,  wie  der  80eben  mitgeteilte  Gesang  aus  der  Cfiani]Xf(/ue, 
nur  dafs  die  AufzUblung  der  hauslichen  Pflichten  mehr  ins 
eiuzelue  gelit,  so  übermittelt  uns  die  zweite  gleichfalls  aus  Foltuu 

')  Antunt  qu'il  derrnif  '-tre  ^o.  wie  er  ^^ñn  snlltr.  ')  radoHcir  (wieder 
besanltigea)  —  ohéi,  das  Iniiuitiv-r  dialektisch  uutjjíelabseu,  wie  auch  bei  uua 
(z.  B.  im  Hessischeu)  lufiuitiv-n  fortfallt.  ')  D'y  voir  et  d'y  rediré  = 
echalteu  imd  walten.  baditkrie,  von  boMier  {Inieeaianrem)  «>  Student, 
eine  Fortbildimif,  welche  in  dem  grofien  Sachs- Villatte  feblt;  in  betre£f  der 
Bedeutong  echliefst  das  AVort  den  ganzen  Zauber  der  i^oldenen  Studenten- 
freibeit  in  ñch  t'it>.  Devant  Ies  assembleen  (Var.  Poiiiui,  Devanf  Ies  com - 
pagnéea  statt  (■oniptujnieH}  in  (resellschaften.  ")  Verurl.  iu  befreft'  dicaes 
Verses  in  A'crbiiiilun^'  tnit  Vers  2  der  Hrctiiy-iier  I.Oi?iiri  ilas  doutsche  Lied: 

,\\'eau  audrc  .iuniic  Jladchou       Ua  iimint  l)u  junofes  "Weibcheu 

Mit  ihren  griineu  Jtriiuzchen       Mit  Deinem  sehueeweifseu  Haubcbca 

Wobl  auf  denTanzbodcn  gehn:     :/:  Wohl  an  der  Wiege  Btebn;  :/: 

Muist  singen:  Ku  ru  Rinncbcn, 
Schlaf  ein,  mein  liebee  Kin(d)chen, 
Thn  Deine  Aoglein  su 
TTnd  scblaf  in  gnter  Rub  I' 

(6.  Soberer,  Deutache  VolksUeder  S.  186.) 

^)  Vergl.  oben  Anm.  1.  ")  Marelle  a.  a.  0.  S.  906  ff.  *)  Bii^eand  U 
S.  88  ff.  nnd  Gbampfleury  S.  106. 
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und  A>nih  stamiiiende  Lesart  die  rberreichunpf  von  Ruchen 
und  Straufs,  diesen  Glanzpunkt  des  ganzeu  Liedes,  in  Form 
eines  Zwiegespráches  zwischen  Brautjungfern  und  der  Neu- 
▼ermáhlten.  welcli  letztere  sich  mit  einem  neckischen  Worte 
ttber  die  dfisteren  Bilder  liinwegscheiztr  welche  die  Gefjihrtea 
ihrer  Jngend  vov  ihr  entroUen. 

Les  jeunes  filies: 

Vous  et'  en  grand  festín  !  L'avour  •)  est  votre  époox, 

Et  chacun  vom  honore,  Miulainc  la  rnfiriiV. 

Peut-étre  uushí  demniu  '  L'avour  ost  volro  cpoux, 

dur'ra-l-il  encore.  ^  Est-il  piuche  de  vous? 

3£aÍ8  panst^  ros  donx  jonn».  •  S'il  »'st  proche  de  vous, 

Vous  eiitrez  en  inriuigc,       •  Faites-nous  le  connaitre, 

Mais  passó  ees  duux  jours,  8'¡1  est  proche  de  vous, 

Vous  s'res  aenle^ches  vous.  Époux,*)  embrassez-Tous. 

La  Uariée: 

£t  ravisex-votn  point  *) 

La  qui  vous  verse  á  boire,*) 
Qui  boit  n  voí  santéi», 
C'e«t  pour  V0U3  saluer. 

Les  jeiuies  filies: 

Les  geus  qui  uous  verront:  ')  Que  vüus  a-t-elle  donné,^) 

D'oft  renez-voiia.  Ies  filies?  |  Votre  joli  voisine? 

Nous  VMiOttS  d'assister  Vojis  a-t-eU*  fait  present 

Une  de  nos  ami's.  l  D'un  g&teau  de  six  blancs.*) 

La  Marirc : 

Un  gáteau  de  six  lil:m«'p. 
Cela  n'est  pas  g^nd  chose, 
Un  beau  gars^)  de  vingt  ans  . 
f  rait  vos  ccBurs  plus  contents. 


')  L'avour  wo:  aueh  getreniit  Iai  voiir  gesclíriebeu  ^=  ^>  '>(>.  ")  Éjtonx, 
hi' r  f'Iural :  (Tatteu,  umannt  Eucb.  ')  Et  V aiHsez -vous  point  f  selit  Ibr  ihu 
deuu  uicht?  aviger  qn.  in  diuscr  Bcdcutuug  sebón  bei  Vaugelas  ala  popular 
beseichnet.  *)  «emr  4  bcire  einschenlcen.  Hier  zu  erganzen:  warden 
ans  Ingen;  aueb  der  folgende  Ver»  ist  von  dtesem  zu  et^^uizenden  Satze 
abbangig.  8Íx  UancH  =  1  Groscheu;  hlanc,  alt-franz.  Scheidemünzer 
Weifspfennig.  ')  Indein  sie  ibueu  einen  Kuchen  gibt.  **)  gara^  pop.  auch 
ga»t  abgekürzt  aos  j^rftm  =  Bursche. 
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Les  jeuiit"^  tilles : 
Acce]itpz  ve  honquet  \  Acceptez  ce  piteau 

(^ui  vous  fera  comprendre     ;  Qui  vous  fera  comprendre 
Que  tons  les  vaius  honnenrs  !  Qu'il  faut  86  uonirir 
Ftasent  comme  des  fleun.     i  TravaiUer  et  souffrir. 

etc.  etc.  etc.  ^j^^  Foitou,) ») 

Wesentlich  verschieden  seinem  Inhalte  wie   ancb  seiner 

Form  iiiich  —  welche  der  Ortsgeistlichc  pcfeilt  hubeii  kiiiiiito  — 
tritt  ein  Hochzeit«Ued  aus  dem  iVan/.usibclien  Teile  Lutlningen^ 
auf.-)  Dasseibe  bildet  pr^'wisRermalsen  den  llber^ang  von  jeneii 
Liederu,  welche  dcr  Braut  gesuugen  werden  zu  dem  Liede  des 
Br&utígams,  auf  welches  vir  sogleieh  zu  sprechen  kommen 
werden. 

Yon  den  Brautjungfem  nach  dem  Hochzeitsmable  an  die 
Braut  gerichtet,  fiir  welche  es  auch  seinem  Inhalte  nach  be* 
stímmt  erscheinty  apostrophsert  es  doch  in  seinem  zweiten  Teile 
den  j  ungen  Ehegatten,  ihn  mahnend,  seinem  Weibe  einen  steten 
Wonnemond  zu  schaffen: 


Ah  I  qaUl  est  bean  le  manage 

lie  premier  jour, 
Le  <  i'  1  <"<t  pur  et  mns  Quage 

Lc  premier  jouv. 


Le  man  ne  cherche  qn'á  plaire 

Lc  prPTnier  jour. 
II  elmiij?e  dC'jk  lo  earactere 
Le  second  jnur. 


Cette  felicité  parfíiití'  ¡  II  (Ifvient  írt'f>"'1<^'ir  et  volage 

Dure  uii  grand  jour,  I       Lf~:  anii'i's  jimrs. 

Et  toute  sa  vie  Ton  regrette  !  Pour  tout  oomptcr  —  le  mariage 

Le  premier  jour.  J      N'a  qu^un  beau  jour. 


')  ihijean.l  IT,  S.  27.  V.  VllI— XVIL  2)  Nach  miindlicher  Mitteilung 
des  Fraulein  Craruiric  t:\u<  Kothati  (Vofiffos)  gebürtiír).  welche  dn*»  Tiied  viel- 
iach  ia  dem  obeu  l)e¿eichueteu  jüist  rikie  iiat  siufien  horen  und  selbsi  g^esungeu 
bat.  Vergl.  Puyinaigre,  Chanson  de  Noce  (Conde)  8. 230,  deren  dritter  Vera 
einen  gewiesen  Anklang  an  den  letzten  Vers  unseres  oben  mitgeteilten  Liedes 
cnthalt: 

n  ne  sera  jamais  volage, 

II  vnTis  Va  promis  sur  son  oceur; 

II  n*'  M^ra  jamais  vola<re, 

Jl  u'aiinura  ci'mifri'  que  vous. 

Ah!  quel  ¡  luí  .1,  ah!  quel  chame, 

D'etre  uní  d'un  lien  si  doux; 

Done,  vous  n'  verserez  plus  de  larmes. 
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Voufl  mari  qui  cherchez  á  plaire 

ha  premier  jour. 
Ne  changex  pas  le  eanctére 

Le  second  jour. 


No  (levonpz  ni  grondeur,  ni  vol^e, 

Les  autres  jours, 
Pour  coBserver  ftu  manage 
Plus  d^im  beau  jour. 
(San  tU  ia  BotAe,  Lorraine.) 

Neben  den  Liedern,  welche  die  Brautjungfern  der  Gefahrtin 
ihrer  Jiigeiid  siiition.  erscheint  audi  vereiuzelt  ein  Lied,  welches 
von  den  I'.niNclien  dem  Mamie,  der  mininehr  aus  ihrem  Ki'eise 
scheidet,  mit  auf  den  Lebensweg  gegeben  wird. 

Das  Lied,  welches  zwar  von  Bujeaud  unter  dem  Titel  chanson 
du  marié  unter  die  Volkslieder  Poitom  eingereiht  ist,  zeigt  jedocli 
eine  so  glatte  Aandung^  eine  so  logische  Dorchbildang  mit 
WenduDgoDy  wie  sie  nur  dem  Gebildeten  eigen,  d&fs  ea  mehr  zu 
den  Tolkstfimliclien,  als  zu  den  echten  Yolksliedern  zu  rechnen 
ware. 

Nachdem  die  Sanger  auf  die  Freude  hingewiesen  haben. 

welche  die  Verraahlten  empiindeu  müssen.  nun  am  Ziele  ihrer 
Wiinsche  anf:iela!i;^t  zu  sein ,  ermahnen  sie  die  beiden  jungen 
Cratten  zu  gegeuseiuger  Liel)e  und  Treue,  wiinschen  deren  Elteni 
Gliick  zu  solchen  Kinderu  uud  kniipfen  schliefslich  AViinsche 
personlicher  Art  an  die  Überreichung  eines  Orangenzweiges 
ifleur  d€  V orangery. 


Nous  somm'  venus  du  fond  de  nos  boeages  *) 
Vou8  presenter  la  üeur  de  roranírer;^) 
Recevex^la,  c'eet  le  plus  simple  gage 
De  vos  amis  qui  sauront  voua  aimer. 

Bonne  sauté,  prosperity,  sagesse, 
De  bons  travauz  suivis  de  boos  profits, 
Longues  auné'  an  loin  de  la  tristesse, 
Voilá  les  sou'aits  de  tons  tos  bons  amia. 

(PoiíOM.)*) 

Wie  bei  der  Trauung,  so  erwartet  man  auch  bei  den 
rfihrenden  Stellen  der  vorbin  erw&bnten  Lieder  ThrHnen  seitens 
der  Braut*)  ~  eine  Zwieb'el  bilft  nach,  weim  das  Nafs  nicbt 

*)  du  fond  de  nos  borages  hinten  aus  uuspren  cutleiiouen  Wa\deni.  *)  la 
¡leur  de  I'aruiUfi,  UraugeuLliite  entsprieht  iu  FraukreicU  der  deutschen  Myrte. 
*)  Bujeaud  II,  S.  31,  die  beiden  Schlufsverse  VII,  VIIL  ♦)  Vergl.  oben 
S.  188  Anm.  $  ésa  beseichneaden  Vers:  Done  tous  ne  vwserez  plus  de 
larmes;  vergU  aueh  Batheiy  Mon.  68,  S.  688. 
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qaellen  will.  Oft  aber  erscheint  die  Neuvermahlte  von  dem  In- 
balte  dieser  Lieder  so  bewegt,  dafs  sie  einen  Stuhl  nimmt  imd 
sicb  wdt  weg  von  der  G^sellscbaft  setzt.  Aber  die  jungen 
Ifadcben,  mit  dem  Spielmann  an  der  Spitse,  erscbeinen  und  bolen 
aie  ziim  Tanze.  Oft  mnfs  sie  denselben  mit  einem  Scbnb  be* 
ginnen,  da  ein  Spafsvogel  ihr  den  andern  Heimlich  geraubt,  um 
ilin  untcr  idlerlei  Scherzon  zii  versteigoru  und  mit  dem  Erlos 
einen  Teil  der  Hochzeitskcisteu  zu  decken. 

Mit  dem  Baile,  welcher  hiermit  eroffnet  erscheint  —  aiidere 
Provinz.en,  wie  die  Gascognef  leiten  iha  mit  Liederu  ein  — ,  ¥er- 
kniipfen  sicb  eine  Reihe  von  Sitten,  von  denen  einige  der  an- 
ziebendsten  bier  mitgeteilt  werden  mogen. 

Wie  bereits  erw&bnty  bat  .ein  Madcben  oft  mebrere  Be- 
werber.  In  einigen  Gtegenden  Frankreicbs  mufs  der  verscbmahte 
Liebbaber  am  Hocbzeitstage  allein  mit  der  Vermablten  anf 
einem  in  der  Ecke  des  Saales  ausgebreiteten  Tucbe  einen 
Reigen  (tin  qmuiriUe)  tanzen. ') 

In  den  Doríern  von  Sf.-Omer  [Pas-de-Calaís)  setzeu  die 
Burscheii .  wenn  in  einer  Familie  die  jiingere  Schwe«ter  vor 
der  alteren  heiratct,  die  altere  —  sie  mag  wollen  oder  uicht  — 
aiif  den  Ofen:  „8ie  soli  Feuer  fangen",  wie  die  Burschen  sagen, 
da  sie  sich  bisher  als  zu  kalt  er.wiesen.  *) 

Verbeiraten  die  Eltem  ihr  letztes  Kind,  so  than  sie 
dieses  in  iWtou  dadurcb  kund,  dais  sie  das  Tafelgescbirr  zer- 
brecben  und  Niisse  in  den  Saal  werfen,  wo  das  Hocbzeitsmahl 
statt  bat 

In  der  GmaMjm  wird  der  Tanz  dnrcb  eine  zweite  Mablzeit 

unterbrochen.  welche  \im  aclit  Uhr  hegiuiit  iind  sich  bis  gegen 
,  Mitternacht  hiii/.icht,  haufig  gcwiirzt  dunh  Gesiinge.  welche 
von  den  Hitclizritsgasicn  '^rllist  gesungen  werden.  wiilireiid  iu 
auderen  Provinzen,  wie  z.  B.  in  Lothriugeu,  Madchen  und 

Champfleary  F^.  XXIV;  letztei  Alio.  Champflettry  nennt  den  Tuis 
»»  qnadriXtei  abg«s.  d»von»  dais  quaArillk  gewohnlich  alt  Feminiiium  endiemt 
(oder  ist  un  ein  Druckfefalmr?),  iet  noch  bemerkenswert ,  dafs  dieses  Wort 
hier  von  einom  Tanze  von  nur  zwel  Personen  gebraucbt  i^-f.  \v;ilir»  rid  Sndisi- 
Villatte  unttii-  quadrille  ausdrUcklieh  anírebcn :  Tanz  von  wuuigsteus  vier 
J'aarcn.  —  In  botreff  des  ungliiekiiclieu  Xebeubuhlers  vcrgl.  auch  S.  173. 
*)  Champfleury  Trét  XXIV,  vorletztes  Alin.     •)  Chami)fleury  8.  106. 
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Bnrschen  des  Dorfes,  selbst  auch  Münner  und  Frauen  in  Gruppen 
nach  dem  Hochzeitahause  tiehea  und  einen  Gesang  anstinmen, 
welcher  in  der  Form  des  beliebten  Zwiegespr&chs  nnd  in  seinem 
Eingaog  anklingend  an  bereits  erwahnie  Lieder  in  schaifem 
Gegensatze  2a  der  Hoehzeitsfeier  eines  glilcklichen  Paares  Ton 
unglUcklicber  Liebe  singt. 

Réveillcz-voas,  belle  endormie,  |  Hon  ptoe  est   Iá*haat   dans  noe 

Révf'illez-vou??.  rnr  il  p^f  jour;  *  chambres, 

Jltsttf'/.  la  téte  a  la  íeuétre.  J)essiis  '^dii  lit  prrnd  son  rppon; 


\q\ih  euteudrez  purler  a  vous. 


Dedans  sa  maiu  tieut  uue  lettre, 
Que  votre  oongé')  soit  donné. 

Puisqiie  contri  z'  *)  ü  me  faut  prendre, 

Hors  <lu  pays  je  m'en  irai, 


Qnc-1  est  celui-la  (\ni  in'appelle? 
Quel  est  celui  agréable  et  doux? 
C'est  votre  aiuaut,  ma  colombelle,*;  i  Jo  la  eu  irai  dans  ces  bocagcs*) 
Qui  dévir'  de  perler  á  ▼oua.  |  Finir  men  jours,  mee  cliem  emovn. 

(JBetoN/cy.)*) 

Aurieo8tét  welcber  diesen  alten  Gesang  an  den  Grafen 
de  Puymaigre  saudte»  spricbt  zugleicb  von  der  tiefen  Wirknng, 
welcbe  dieses  Lied  auf  den  Kreis  der  Beteüigten  auafibt;  nicbt 
nor,  weft  ein  Gesang  in  der  Stille  des  Abends  seine  Wirkung 

iiberhaupt  nicht  verfehit,  sondem  vornehmlich,  weil  sich  das 
Lied  mit  dem  Lebeu  eines  jeden  einzclneii  verkmiptt.  In  den 
Herzen  der  Alten  weckt  es  Erinnerungen,  in  den  Herzeu  der 
Jagend  HofTiiungeu,  für  jeden  ruht  in  dem  Liede  die  Weibe 
des  Abends. 

Eine  ganz  eigene  Sitie  hat  sich  die  Oa^cogne  bewahrt,  wie 
sie  sicb  abnlich  nur  nocb  im  Palaste  wiederiindet.  Wie  am 
Frenfsischen  Konigsbofe,  wenn  die  Hoben  NeuTermUblten  sicb 
znrficbziebeny  so  ancb  in  der  Gaaeogne,  docb  bier  scbon  w&brend 
des  zweiten  Hables,  werden  Bánder  verteilt,  von  denen  man, 
ebenso  wie  am  KBnigsbofe,  annimmt,  sie  seien  das  StruQipfband 
der  Neuvermiililten; 


ma  rolnmhelle  meiti  THubchen.  *)  le  congí:  der  (Soldateu-)  Abachied. 
'  )  Vergl,  S.  178  Anm.  1.  *)  le  horngr  ñn^  (tcliíilz.  de  PiiymaijjTO  S.  227 
in  Verbindung  mit  S.  225.  —  Abnlich  bei  ichtct  Beaurepaire,  dais  das  Drama, 
■v^elcbes  sich  bei  der  Heimkehr  dea  Brautzugen  abspielt,  abends  ron  Gnippen 
von  DorftchSnen  nnd  Barscben  vor  dem  Hocluseitshftase  wiederholt  wird. 
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^ariée.  tes  jarrctieres, ')  (bia) 
Mariée,  tes  janeiiérea 

Sont  de  rubaus. 
Doiusellons  at  draselles*) 

En  vondront.  iOateogiie.)*) 

So  riickt  die  Mitternaclit  heran  imd  unter  teierlichen  Ge- 
sftngen  entkleiden  die  Brautiungfern,  wie  dieses  auch  von  der 
Breiagne  berichtet  wird,«)  die  Neuvermahlte.  Mit  der  Braat- 
krone  beginnencl,  singen  sie: 


Tii*e/-lui  la  coui'uuiie,  (bis) 
Tires-lui  la  oouionne 
De  neuf  Imllanta. 
JamMa^  pour  oeite  mariée, 


Tircz-lui  la  couronne,  (bis) 
Tires>lui  U  conronne, 
De  kuU*)  brilbnto 

Jamais  pour  cett«  mariée 


Db  ae  reviendront       ¡      Us  ne  reviendront.  «to^  etc 

DechauBM-toit  mariée,  pour  aller  dormir. 
Quitte  la  rose,  preuds  le  aovicL 
Quitte  la  rose  du  jardin. 

Frends  U  «ouc»  de  ta  maiaon^)  (Gúteogné.)^ 

So  klingt  die  MahnuiiLi  ;m  die  Dornen  des  Lebens  selbst  in 
die  brantliche  Kanuiier  hiuein ,  deren  tiefinnerstes  Gyiheimnis 
^ich  uus  ill  den  Worteu  eothiillt: 

Ah!  mon  vrai  Dieu!  je  ses*)  aa  lit, 

Je  ees  au  lit  coucbée 
Inter les  bras  de  uv>n  uiari, 

(¿íti  m'y  dit  8€8  ¿it-nHiCH.  (Berry. )^'^) 


')  jarretUre  Strumpfband ;  vergl.  ordre  de  la  Jarretiere.  *)  donzeUe  und 
dmiTellon,  Name  für  die  iirautjun^fem  und  Brautnihrer.  ')  Blade  S.  311 
in  Verbindung  mit  Próf.  XXin.  *)  de  la  ViUenmrquc  11,  S.  216.  *j  Bei 
jedesmaliger  "Wiederbolung  dieses  Verses  wird  die  Zahl  der  nBrillanteni!)" 
um  eineu  vermindert  *)  Vergl.  8.  175.  ^  Bladé  8.  811,  818»  *)  Mt  »s 
■WW.  *)  inter  ^  enfre.  **)  Ghampfleuiy  8. 60.  Abnlich  bei  Haapt-Tobler 
8.  168  aw  altea  Sammlimgen  dea  XVI.  Jahrhimderte  (e.  8.  170): 

ine  tiendroit  embrassée, 
me  disant  sa  peDsiie 
et  moy  la  mienne  k  lui. 

■sowie  bei  Moutjoie  S.  118,  Samralung  volkstUmlicher  Lieder,  welche  uur 
wenig  echte  Volkslieder  enthalt: 

La  premiere  nuit  de  mCuage 

Trée  low  poz  (puisj-je  bieu  e(s)prouver 

Son  grant  bien. 
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.,J<ii)uus  noce  mus  réreUton^  ')  heifst  es  im  fraiizosischeu 
Sprichworte.  In  diesen  Worten  ruht  die  Erinnerung  an  einen 
nralteD  Gebrauch,  der  vielfach  auch  in  die  heutige  Zeit  hinein- 
ragt  and  die  ^atttrlichkeit  lándlicber  Sitte  zeigt. 

la  Westfrankreieh  wie  in  der  Oaíeogne  bereitet  der  fcohe 
Schwftrm  der  Hochzeitsgfiste  unier  entsprechenden  GesSngen 

den  KeuTerm&hlten  eine  scharfgewürzte  Suppe  (soupe  á  l'ail,^) 
sottpe  á  VoignoH,  ')  toun  in,)*)  deren  Stelle  in  der  Champfrr/Hc  ein 
heiíses,  belebendes  Getriink  {ciiandeau)  vertritt,  dem  gerostete 
Brotsdinittrlien  (gnliailcs  cíe  paifi)  beip^egebcMi  werden.  Die 
tlberreichung  dieses  Get  riinkcs  erfolgt  in  den  frühen  Morgen- 
stunden  seitens  der  Dorfburscben  und  Hádchen,  welche  mit  der 
nns  sohon  bekannten  choTison  d'oreiüer^)  das  jiinge  Ehepaar  aus 
süTseii  Trfiumen  wecken. 

Wie  schon  der  ESingang  des  „SchlummerliedeB'*  verr&t: 

Conmieiit  que  j'ouvriraisV  Je  suis  au  lit  cottchée, 
Aupres  dü  mon  uiari,  la  premiére  nuitée. 
Attendez  ¿  demain,  la  fraíche  matinéc, 
Poor  qne  mon  lit  wit  fait,  ma  chambre  Iwlayée,*) 
Et  que  mon  rnari  aoit  k  gagner  sa  jonmáe.^ 

ist  hier  die  eigentlicbe  Stelle  dieses  Gesanges,  welcher  in  der 
Keihe  dur  Hochzeitsfeierlichkeiteii  bald  bier,  bald  da  auftauclit, 
immer  aber  in  der  dem  Volke  eigpntüiulichen  bildlicben  Weise 
mabnt:  die  ebeliche  Treue  zu  bewaliren. 

Id  den  sonst  genannten  íranzdaiacbea  Frovinzen  bildet  die 
Darreichiing  der  scbarfgewflrzten  Suppe  einen  ganz  wesent^ 
lichen  Teil  der  Hochzeitsfeier  selbst.  In  Westfrankreich  scblagen 
die  Hochzeit8g&8te  an  die  Thfir  nnd  erzwingen  den  Eingang 
mit  den  Worten: 

Uontieur  le  mané, 
Débarroz*)  voire  porte, 


M  rhriUon  Xachtimbifs;  vergl.  auchKap. :  Festliches  Jahr  0^'ci^»f'f^f*ii^*- 
ft'ier).  -)  Vail  der  Knoblauch.  ')  Voignon  die  Zvviebel.  *)  Der  Ausdruck 
Umrrin,  welcher  sich  auch  in  der  franz.  Ubertragiing  des  Liedes  aus  der 
QaMX>gne  (Bladé  S.  818,  Liad  XVI)  findet,  faUt  bei  Saobs-Víllatte.  ^)  Vergl, 
8. 18  if.  *)  lataifer  fegen,  kebren.  ^  joumie  Tagdohn.  *)  Tarbé  II,  86. 
*)  dibarrer  Sffiien;  eig.  den  Rieigel  anfisiehen. 
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La  soupe  á  I'oignon 
Nous  voos  rapportont. ' 
Si  voM  n'  Tonlez  la  débarr«r, 
Non»  aUoiM  toos  Teiifonccr.') 

(JPromnoea  d«  rowMfi.)*) 

Unter  dem  Absing;en  voii  Liederu,  weiche  dor  chanson  de 
Voreiller  gleichen,^)  erfolgt  dann  der  fiintñtt,  welcher  in  der 
Gasroffue  mit  einer  gewi«?sen  Peierlichkeit  Tor  sich  geht,  indem 
der  Trager  der  Suppe  mit  NachtmUtze  und  Scbürze  den  Braut- 
führem  yoranschreitet  und  die  jungen  Eheleute  zwingt,  einen 
tUchtigen  Schluck  Ton  der  scharfgewürzten  Suppe  sn  nehmen.*) 

Hiermit  ist  zugleicli  cLis  Zeicboii  zuin  Aufbruch  gegebeu. 
Viele  schciden  mit  dein  Icicht  verstandlichen  Wnnsclie,  sich,  ehe 
ein  Jahr  verflossen,  zu  neuem  Fet>te  einzutiudeii,  viele  bleiben 
noch  bis  zum  nacbsten  Tage,  der  in  vielen  Provinzen  geieiert  wird. 

Champfleury  erwahnt  hier  auB*  Fóüou  die  seltsame  Sitte,^) 
dafs  am  nachsten  Tage,  dem  Nachtage^  ein  junger  Mann,  mit  einer 
baumwoUenen  Zípfehnütze  und  dem  Schurzfell  eines  Hnfschmiedes 
bekleidet^  zuerst  die  Kenyermáblten  mit  einem  leicbten  Hammer- 

schlag  auf  den  Fnfs  ^ewissermafsen  bescblagt,  dann  alle  librigen, 
bis  er  ziiletzt  von  eiucm  andern  beschlagcn  wird;  so  setzt  sich 
dieses  fort  —  jeder  beschlagt  und  wird  beschlagen.  Eine  Bcdeii- 
tuiig  dieser  Feicrlichkeit  (ferrpment  genannt)  gibt  Chnmppt-urji 
nicht.  Den  Schlufs,  den  Kchraus  gewissermafsen,  bildet  nach 
gemeinsam  genossenem  Friihstiick  ein  Ziig  dnrch  das  Dorf  (jyro- 
menade  du  traine-balai);  der  alteste,  welcher  dem  Zuge  folgt, 
tragt  auf  langer  Stange  einen  Besen.  Das  Symbol  ist  yerstKnd- 
licb  genug;  gibt  es  docb  bei  jeder  Hocbzeit  Gaste  genug,  welcbe 
nicbt  fortzubekommen  sind^  welcbe  der  Auffordemngy  dafs  „die 
Pferde  gesattelt  und  gezaumt  an  der  Tbür  barren**,  das  kraftige 
Wort  entgegeusetzen : 

Que  lo  diahli!  emporte 
Je  no  veux  point  m'en  aller. 

(^Bourb&nnais.)  *) 

*)  enfoncer  (die  Thiir)  einachlageii.  *)  Bujeaud  n,  9.  >)  YergL  Bladé 
S.  817  ff.  *)  Bladé  Fi^f  XXHL  Champfleaiy  &  106.  •)  Champfleuy 
Ptéf.  a  XXIV. 
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muís  denn  wohl  der  Besen  seines  Amtes  walten,  wie 
dieses  in  der  Gascoyne  der  Neuvermahlten  geradezu  mit  den 
Worten  gerateu  wird: 

Pk^ends  le  bálai,  mariée,  prendí, 
Chawe-moí  cea  gens-Ii. 

{Gancogne.) ') 

Gewdhnlich  aber  wird  ^er  Abschied  dadurch  yenttfst,  dafs 
maB  mit  Glasern  und  Elascken  aus  dem  Hause  zieht;  eine  Strecke 
vor  dem  Hanse  wird  Halt  gemacbt  und  der  Dudelsack  spielt 

jenes  alte  Lied,  welches  hinautVeidit  bis  in  die  Zeit.  da  Koiiig 
Duffobert  und  die  nSparsame**  Berthihle  Hochzeit  hielten: 

Allei-Toiu-en,  gens  de  la  noce, 

Allez-vous-ea  chacun  cheas'vous; 

Notre  filie  est  mariée. 
JÍOUS  navDHH  plus  besoin  de  voub. 

^Produce*      i'oweíí.)*)  {Bourbonnais.)*) 

In  diesem  Liede  bricht  sicb  zngleich  der  Egoisnras  des 
liandmannes  Bahn,  welcher  nicht  minder  unverhilllt  in  den 
"Worten  des  lotbringiscben  Hochzeitsvaters  sich  ansspriclit: 

Si  noii««  avons  quelque  chos*^  reste, 
Nous  le  uiangerous  bien  sans  vous. 

{Ban  de  la  Roche,  Lorraiiie.)*) 

In  wohlthnendem  Gegensatze  stebt  hierzu  die  Brdagne,^) 
Hier  allein  ist,  frommem  Braucbe  gemafs,  der  Nachtag  den 
Armen  geweibt,  welche  Hof  and  Tenne  bevblkem  and  die  Beste 
des  Hables  verzebren.  Hierbei  bedient,  gleicb  einem  Anklange 
an  das  Evangelium,  die  Neuverm^blte  die  Franen,  wabrend  der 
junge  Ehemann  die  Bettler  mit  Speise  und  Trauk  versieht.  Bei 
dem  zweiten  Gange  eiofinet  der  Ehemann  mit  der  ehrsaiubteu 
Bettlerin  den  Tan/,  ^eme  Fiaii  folgt  nut  dem  angesehensten 
unter  den  Bettlern.  Nach  aufgehobener  Tafel  werden  den  juugen 
£beleaten  TVünsobe  aller  Art  dargebracbt,  unter  welcben  der 


<)  Bladé  S.  887.  •)  Bi^'eaud  8.  10.  ■)  Champfleury  Fréf.  S.  XXIV. 
*}  Jiach  mfindlicherMitteilung  des  Frl.  Garniére.  ')  de  la  VllI marqué  II, 
S.  216.  217.  —  Der  fol<;ende  Gesang  der  Armen,  deutsch  Ton  A.  Keller  und 
TOn  Seckendorff  8.  170. 
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Kiudersegen  —  der  hier  iioch  wirklich  als  Segen  betrachtet 
wird  —  obenan  steht,  dann  folgen  Gebete  für  die  Heimgegaugenen 
der  Eamilidy  endlich  Lieder  zu  Ehren  der  Hausfrau: 

Gar  schoD  ist  unsere  Herriu  imd  aller  Crüte  voU, 
Im  Kirdupiel  eine  «diftare  un»  einer  nmnwa  sollt 
Und  wia  ta»  hübseb  sich  seiget,  «o  ist  aie  liebeoswerti 
Dftdnreh  hat  sie  geiranneii,  dab  «ie  ehrt 

Iht  Foft  ift  Idcht  mid  fluohtig,  an  Beizen  iit  d«  nidi, 
Die  Züge  Uag  ond  freundlioh,  ihr  Aug*  TMtropleii  gWoh. 
Siud  tnmng,  ach!  und  trfib  wir,  Vaiugt  niM  die  Knokheit  Schmen, 
Tout  una  nor  ihre  Stimmei  xieht  Last  in  anser  Hen. 

(Bretfigne.) 

Auch  die  letzten  Hochzeitsgaete  zerstrenen  Bioh  und  es 
scheint^  als  n&bmen  sie  mit  dch  alle  Sorglosigkeit  und  Frende» 
welche  bisber  am  hauslicben  Herde  gewaltet: 

Qui  veut  avoir  misere, 

Qui  veut  avoir  niisére, 
N  a  qu  á  8  y  marier,  dondaine 
N'a  qii*á  s*y  marier,  dondé. 


Google 


Ehelieder. 


Voiu  Toilft  done  liAe, 
Uadua'  la  mariée. 
Avec  un'  bell'  chaiu'  d'or 
Et  pour  jusqu'a  la  mort. 

{Vieux  rtfrain.) 

Lii  femme  a  pour  dormir 
Trop  (rcnfants  qui  réveillent, 
Trop  tie  licrceaux  á  bercer, 
Trop  de  soucis  á  penser. 

(Chans,  pop») 

Je  8UÍ8  mariée, 
Tout  le  monde  le  sait  bien; 
MaÍB  si  je  suit  trompee, 
Je  n*6ii  diitti  ríent 

{Champagne.) 

Je  Taiinais  tant,  tant,  tant,  tant, 
Je  l'ttímais  tant  mon  inari! 

Je  Vaimais  mieux,  mieux,  mieux,  mieiuCf 

Je  raimáis  mit-ux  mort  (|u"eu  vie! 
(Ba«-FoitoUf  Aunis,  At^oumois.) 
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IteekbliclL  —  AUgemeiner  Ghankter  der  Elielieder.  —  Sozialo  Stelluug 
der  Fran.  —  Bratalitiit  dm  Hannes.  —  Eindersegen,  ein  Fluch.  —  Trunken- 

heit.  —  Drnm  priif<*,  wer  siili  ewig  bindet  Tempi  passati.  —  Jun>rf<'r 
imd  Hagestolz.  —  Zwangsbeimten  —  Ehc  aus  Hrrochnmi^'  (Rene).  —  Spoit 
gegen  die  ungleichen  Ehen:  La  petite  Mosalie  (Mayolte)  —  wahre  Jlleiuuug 
des  Weibes  —  nngleiche  Ehe  Miten  de»  Mumes.  —  Vertamafaiuig^  der 
Rollen  —  der  geschlníTPno  Eliemann  —  das  trimkene  Weib  —  derl^toffel- 
held.  —  Untreae  —  das  liisterne  Weib  (Marion).  —  Totenkiage. 

So  heitere  Bilder  uns  das  franzdsische  Lied  im  Liebesleben 

entrollte,  ein  so  erastes  Gesicht  zeigt  es  in  der  Ehe. 

Verp;egenwartigen  wir  uns  noch  einiiial  unci  iin  Znsammen- 
baiigc  die  enisten  Klange,  welche  sich  bereits  in  den  Hochzeits- 
Uedem  geltend  machten. 

Héla,  la  poure^  filie, 

<^*alle  a  done  de  chagrin!  (Btrry.)^ 

driickt  die  Herzensmeinnng  der  Menge  bei  dem  Anschauen 

der  Braut  aus;  sie  selbst  aber.  einer  andern  Kassaiidia  ^^Icich, 
ñihlt  die  Augen  nais  werden  bei  dem  Anblick  ihrer  frohlicben 
Gespielen : 

Quaud  je  vois  ven  filies  á  table, 
Assises  devaut  moi  en  ces  lieux, 
Quaud  je  lea  Toia  et  lea  regarde. 
Lea  lamiM  me  tombent  dea  yeux.*) 

')  poure  ==  pauvre.  *)  Champflenrv  S.  50.  ')  Theuriet  S.  304.  —  Ich 
setze  zur  Vergleichung  die  betretl'eudt;  8tiille  Schillers,  welche  ich  im  Auge 
habe,  hierher: 

„Frohlich  sell'  u-h  die  Gespielen, 
Alk's  uin  iiiit'h  [li'ht  mid  lit'bt 
in  der  .lugend  Lustgeliihlen, 
Mir  nur  ist  das  Herz  getriibt." 
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Wo  alies  Lust  und  Hoffnung  atmet,  sieLt  sie  den  Schleier 
einer  dunklea  Zukunft  geboben: 

Adíen  plairir,  adiea  bou  tempst 
Fwt  faira  péniteiice.^) 

{Aífen,  Armagnae.)*) 

In  diesen  Worten  ist  das  Los,  welcbem  das  Madchen  entgegen- 
gebt,  angedentet:  Dahin  sind  die  schonen  sorglosen  Tage  froher 

Jugend,  —  in  der  Ehe  beginnt  ein  Leben,  welches  der  Bufse 
im  Klüster  gleicht. 

Ais  Herr  und  (irebieter  zeigte  sich  der  sonst  so  ..galante'* 
Mann  bei  dein  Austritt  aus  der  Kirche.  Der  Ring  an  ihrem 
Fiuger  ist  die  goldeue  Kette,  welche  die  Neuvermablte  bindet 
bis  znm  Tode: 

Vous  voil;')  (línic  liétí, 
Madame  la  murae, 
Avec  une  cliaixie  dW 
Juaqnes  &  la  mort... 

(Vemumdoii,  (^mpagne.)*) 

An  die  Bluiaeii.  welche  dio  Freuudiunen  an  ihrem  Ehren- 
tage  ihr  überreichten,  kuüpíte  sich  die  Mahnung: 

MiulíiTTip.  VOS  coulpnr" 
Passcrout  comme  ees  tleurs. 

der  Euchen,  welcher  ihr  dargereicht  ward,  soUte  sie  erinnem 
an  das  strenge  bibliscbe  Wort: 

(¿ue  pour  le  paiu  gagner, 
Madame,  faut  Iravailler. 

Und  ein  Lied  uuh  iVitou  íührt  den  Gredanken  des  lothriii- 
giscben  Gesanges,  dafs  our  „der  erste  Tag  der  Ehe^  schon  sei, 
dann  aber  Sorge  und  Kummer  beginne,  mit  den  tiefen  Worten  aus : 

Le  lendemain  matin, 
Quand  V0Q8  aeres  levée, 
Hettez  sur  votre  aein. 

Un  bonqiiot  (Ve  p^nsé^s. 

Aux  «juiifre  coins  á\\  lit*) 

Un  l»our|uet  de  sonéis.  (Poiton.)'') 

')  faire  jwnitmce  nbbnfs.  Ti.  ^)  liladc  S.  41.  »')  TarlM-.  II.  S.  87.  *)  Anr 
quatre  coins  du  lit  an  den  vier  BeltcndeD;  stehende  Hodensart,  woiiir  auch 
mise  gwairt  pommes  d'orange  Torkonimt,  letctere  Beseichnung  sicbwUcb  TOn 
den  oraagenartígen  AusUinfern  der  Bettpfoeten.      Cfaampfleury  S.  108»  Y.  6. 


AUgem.  Chankter  der  Ehelieder. 


aoi 


Miilie  und  Sorge,  Blend  und  harte  Arbeit  sind  die  Schlag- 
worte  dieser  Lieder.  Wenn  in  den  Zeiten  des  LiebesfirOblings 
sich  daB  M&dchen  nocb  dem  Traumbild  hingegeben: 

Qnand  aom  tVoiu  m  ménage,*)  i  Nom  «'rout  ptnvns  peat^tra, 

TnklaklideralAla,       {  TraklalaUdemlftla, 
Qmad  nom  t*ioiii  od  ménage,     '  Nous  •'rons  pMivres  pent-Stfe, 
Que  nous  serons  henreuz  I  i  Hais  nous  serons  heuréux. 

{Champagne^  YonnCf  ifome.)') 

als  Weib  seufzt  dieselbe: 

Bean  tomjis.  ou  est-tu  alié!"* 
La  luaiu  sur  la  téte,  lea  pieds  sur  le  four  — ^) 
Et  dis  adieu  á  tes  beaux  jours. 

(Ageot  Armtignae.)*) 

Und  in  reizender  Weise  fiihrt  diesen  jiiheu  Wechsel  /wisrlien 
jetzt  und  damais  ein  Lied  aus  der  VUampagm  unter  aliegoriscliem 
Bilde  aus. 

In  der  Hochzeitsnacbt  kam  auch  „Frau  Elend"  {la  Mishe) 
an  meine  Tfaür.  Da  aber  fand  sich  kein  Flatzchen  fiir  sie  im 
Hause,  da  war  nur  Jubel  and  Freude.  —  Jetzt  aber  liegt  meine 
Frende  zertrümmert  an  der  Erde.  Kannst  eintreten,  ^Elend**, 
komm,  setz*  Bicb,  mack'  Dir*B  bequem,  warme  Deine  EEande  am 
Eamine.  Meine  Habe  ist  bin,  mein  reizendes  Hochzeitsgewand^ 
mein  Myrtenzweig  —  nur  meine  Augen  sind  mir  geblieben,  um 
zu  weinen. 


La  premiér'  unit  «1  raes  noces 
Misér  vint  u  ma  porte, 
Qui  demaadait  d'entrer, 

Dondfline! 
Qui  demanda  it  d'entrer 

Donde! 

«Tai  bien  d'anV  chos'  á  faire» 
Je  loge  point*)  misére^ 
Je  loge  que  *)  gatté, 

Dondaine ! 
Je  loge  que  gaíté, 
Düudé ! 


M«  Jnie  est  mise  en  terre... 
Tu  peux  entrer,  Misére, 
Entre,  viens  te  chauffer, 

Dondainel 
Entre,  viens  te  ebanffer, 

Dondéi 

EHe  emporte  moa  coffre... 
Ma  joli'  rob*  de  noce.*. 
Mon  bouquet  d'oranger**.*) 

Poii'lainr- ! 
Mon  bouquet  d'oranger... 
Dondi' ! 


*)  Hre  en  ménage  verheiratct  sein;  vergl.  S.  51  Anm.  6.  *)  Tarb«^  II, 
S.  175.  ■)  la  mam  sur  la  tete,  les  pieds  sur  le  four.  Sinn:  in  sorgenvoUer 
Htelluug  am  Kamiu.  *)  Bladé  S.  207.  In  hoidi  n  Fallen  tie  ausgelaHsen; 
háufig  im  Volkslied  wie  in  der  Kunstdichtuug.  bouquet  d'oranger,  der 
Onngénsweig  vertritt  in  Fraákretch  die  Stelle  der  Myrte;  TeigL  S.  189»  2. 
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Demande  ailleurs,  MisérOt 
1'  u  me  reste  sur  terre 
Que  mes  ywtx  pour  pleurer, 

Bondame! 
Ufis  (l<  ux  yenx  poor  pleurer. 

Donrlp ! 

(Chfunpoiitie.) ')  Var. :  {Angounms,  Baa-Foitou.) ') 

Wenn  wir  aucb  nicht  das  kokette  KSdchen,  welches  mit  dem 

Herzen  ehrenbafter  Manner  spielte,  beklagen  werden,  wenn  sie 
die  ToUheiten  der  Jugeucl  in  einer  ungliicklichen  Ehe  biifst, 
wenn  wir  femer  in  Riicksicht  '/ielien.  dafs  der  Franzose  bei  seiner 
Neigung  ziir  Satire,  sich  in  dcr  Schilderung  uugliicklicher  Ehe- 
verhaltnisse  gefallt,  wenn  cs  auch  wabr  iit,  dais  das  Glück  der 
Ehe  mehr  empfunden,  als  besungea  werden  kann,')  so  ist  das 
£Í6iid|  in  Yerbindimg  mit  eine|r  gewissen  Yerderbtheiti  die  sich 
in  den  Eheliedern  Frankreichs  ausprftgty  doch  bo  beirorstechend, 
dafs  wir  es  bier  sicberlicb  nicbt  mit  vereinzelten  Ansnabmen» 
sondem  mit  allgemeinen  Erscbeinungen  zn  tbnn  haben^  welche 
ihre  ErUSrung  und  fur  den  Menschenfreund  womSglich  ibre 
Beseitigung,  miiidestcns  aber  ilire  Abminderuiic:  orheisclion. 

Sicberlicb  ist  das  Spricliwort:  Ce  que  fcunne  nut,  Dieu  U 
reiif  iiiclit  auf  dern  Lnnde.  soiulorn  in  der  Hauptstiidt  entstanden, 
iu  welcher  das  Weib.  und  namentlich  das  sob  one  Weib,  eine 
so  dominierende  Stellung  einnimmt.  Fiir  den  Bauer  ist  die  Fran 
fast  in  dem  Zustande  der  Bibel  geblieben :  eine  Lebensgefóbrtin 
mit  der  Bestimmung  NapoUomf  in  einigen  Gegenden  eine  Magd, 
fast  ein  Lasttier,  den  h&rtesten  Arbeiten  unterworfen.  Der 
Winzer  wie  der  Arbeiter  von  Burgnnd  nennt  seine  Fran  son 
0vmere  (oumiére);  ist  dies  nicbt  bezeicbnend  genug?  Der  Baner 
betrachtet  daher  vielfach  sein  Weib  als  unter  ihm  stehend  und 
jede  Spur  von  Riicksichtnahme  und  Gleicbberecbtigung  ver- 
schwindet. 

Bei  dieser  gedrückten  sozialen  Stellung  des  Weibes  und 


')  Marolle  a.  a.  (>.  S.  202.  ^  Bujeand  II,  S.  40,  41.  ')  Dem  pegen- 
iiber  miiclite  ii-li  ({ocli  niclit  unttM-hisscii,  hinziiweiseii  ani"  Chaininso :  Frauen- 
lieb'  und  Lcben  \md  auf  die  unter  gleichem  Titel  erschieueueu  Dichtungen 
einer  SScbrisohoi  Lehrersñmi  (Dresden,  1877),  welche  das  Gliick  ihrer  £he 
in  ebenao  eiufaober  wie  gemiitToUer  Weiee  schildert 
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dem  Terschwmdenden  Einflufs,  den  8ie  auf  niedrige  Gliarakter* 
eigenscbaften  des  Mannes  aussaUben  yermag,  werden  ihr  diese 
selbst  Terderblich.  Fast  an  die  bekannte  Scliildening,  welche 
Mard  von  seinem  Kammerdiener  entwirft»  erinnert  es^  wenn  ein 

Lied  der  Gascogm  die  unheilkündenden  Eigenschafteu  des  Mannes 
in  die  Worte  zusammenfafst: 

£lle  aura  le  mari  jaloux, 
Ivrnflfnp,*)  paressetix.  querelleur 
£t  merne  uu  peu  brutal. 

Was  hier  unter  den  Worten:  „un  pen  brutal''  zu  verstehen 
ist,  eigibt  sich  klar  gemig  ans  den  folgenden  Worten:  EUe  aura 
des  coups  de  pied,  Es  wttrde  emlldend  wirken,  wollten  wir  alle 
Stellen  anffübren,  in  welcben  sich  die  Forcbt  des  Weibes  Yor 
den  SchlUgen  des  Mannes  verr&t;  einige  beseichnende  Proben 
mogen  genügen. 

Schon  bei  dem  Aufsetzen  des  Ehevertrages  sollte  der  Notar 
auí  umtlicliem  Papier  (jmpier  bleu)  verbriet'en  und  versieg:eln,  dal's 
der  Mann  sein  Weib  nie,  nein,  gewifs  nie  schlageu  woUe! 

Sicts,  notaire.  sur  le  papier  blea, 

Qu'il  lie  l;i  Lattrn  píi?.  ñ  roup  sfir. 
Met8»  notaire,  sur  \v  pa¡»ier, 
(^u'il  ne  la  batirá  jamais. 

(GMCogne,)*) 

Audi  in  den  Hochzeitsliedern  fehlt  diese  Hinweisung  uicbt: 

I  fen  bien  toumer  I'cmasy  *) 

iBoi-JPúiUm,  AwiM.)^) 

scUiefst  nachdrucksToll  ein  Lted  an  die  Kenrerm&blte.  Als  eitel 

erweist  sich,  dafs  der  Maim  am  ersteii  Tage  stets  zu  gefallen 
suche,  wenn  man  die  bittere  Klage  des  jungen  Weibes  hort: 

Des  le  premier  soir  des  noc' 
Ole*)  iii*a  battu. 

(BoB-FoiUm,)^  Yor.:  (PwUm,  Aunis.)^ 


')  ivrogne  TVunk.  ubnld.  *)  C.-Moncaut  S.  339.  «)  Bla.l.'  S.  325.  ♦)  ouasay 
=  oni^.  h/ifon  d'ostier  Weidenstock ;  verpl.  lien  d'ozier  S.  50  Anm.  3,  welches 
demüiich  „Weitieuband-'  bedeutet.  ')  Bujeaud  II,  S.  84.  gle  —  il, 
')  Bujeaud  II,  S.  52,  in  Verbindung  mit  S.  66,  IV. 


S04  Eheliedur, 

Nichts  hat  mein  Mann,  heifst  os  in  einem  Liede  aiu  alter 
Zeity  &U  eineii  Stock  aus  fmcheiu  Hoize... 

...n*a  ni  ntaille,  ni  denier*) 
Fon*)  on  b&ton  de  vert  pommier 
De  quoi  il  me  bat  1m  coatez  (cotés). 

TTncl  dafs  die  Miinner  ueuerer  Zeit  diesem  Bilde  gleichen, 
zeigt  folgeude  Stelle: 

Sont  pM  sitot  dans  le  ménage*) 

Qu'i'  sont  les  diablea  décliáinés,*) 

T'  s'  inett'  á  batt'  leurs  pauvres  femmes 

Sans  qu'alle  o*)-«*)-«yaat  mérito. 

{BaS'Faitmi,  Aunts.)') 

Bei  einem  Bolchen  Manne  wird  der  Kindenegen  der  Fran 
ziim  Finche.  Wird  anch  das  er&te  Pfand  der  Liebe  noch  mit 
Frenden  begrOfst,  so  verwandelt  sicli  die  Fronde  in  Traner, 

erscheint  der  zweite  Erdenbtirger.  Erscheint  aber  gar  das  dritte 

—  so  ist's  nicht  mehr  zuin  Aushalten.  Das  eiue  veiiaiigt  Brot, 
das  andere  Suppe,  das  dritte  nach  der  Mutter  Brust.  die  ver- 
siegt  ist.  Der  Vater  fiihrt  \m  Wii  tsli.'ius  wril's  Gott  welch  Leheii. 
und  das  arme  Weib  sitzt  verlasseu  am  Kamin,  weiut  uud  hármt 
sich :  Ja,  niir  in  der  Ehe  lernt  man  das  Leben  kennen,  lautet 
bitter  der  Kehrreim: 


Dans  le  ménage  I'on  apprand 

Ce  que  c'est  que  la  vie! 
Aa  bout  d'un  aUi  un  p'tit  enfaati 


CeluÍHÚ  demande  du  pain, 
L'aatre  de  la  bonilUe. 
Le  pauv'  petit  demand'  le  aein 


C'est  la  joyeuserie ! ")  |       Et  la  source  est  tario.*) 

Dans  le  niénaijp  I'nn  apprpiid  Dans  le  monaffe  Ton  appreud 


Ce  quo  c'est  que  le  tourment 


Au  bout  d*  deux  ans,  deux  enfants, 

CV«t  la  nit'liiTirolie ! 


Ce  que  c'eat  que  le  toumient! 

Le  pére,  il  est  au  cabaret, 

Qui  men'  Dieu  sait  quoir  vie! 


Au  bout  de  trois  ans,  tiois  enfants,    ,  La  fenmif  est  la  devant  b's  ch'neta**) 
C'est  la  grand'  diablerie!  Qui  pleure  et  se  soucie. 


Dana  le  ménage  Ton  apprend 


Dans  le  ménage  Ton  apprend 


Ce  que  c'eet  que  le  tourment!  Ce  que  c'est  que  le  tourment! 

{(^ampagne.)^^  (Samionge,  Aunm.)**} 

')  n'avoir  ni  niailff  ni  denier  koinen  rntt  ii  ll<'llcr  liaben ;  maille  —  *  «  denier, 
fors  auTser.     ')  sont  ttiUd  dans  It  ménayt  kauin  verheiratet.     *)  diableé 
éUekaSHÍ$  wahre  Teafel;  dfehaini,  eig.  entfesselt.   *)o  =  (l)o  s  U,    *)  VvgL 
S.  76  Anm.  &     ^  Bi^eaud      8.  86^  IV.     *)  jofftmarie  Freude,  volka- 
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Schon  in  ñem  letzten  Verse  liegt  ausgesprochen,  wie  hier 
der  Mann  allein  das  eheliche  Unglück  verschuldet,  indem  er, 
statt  arbeítsam  imd  nüchtern  zu  sein,  dem  Wirtshausleben  ver- 
ÜUlt  und  yon  Stufe  zu  Stufe  sinkt.  Ais  Typus  einer  ganzen 
Gftttong  kann  hier  des  ,|K&nker8  Weib^  (la  femme  du  rouUer) 
dieBen,  welches  Lied,  unmíUélbar  Ton  dem  Leben  ausgehend,  une 
ín  derb  reaHstischer  Weise  Verhaltnisse  schildert,  wie  sie  leider 
irar  tu  hStifig  in  dem  Eheleben  nnterer  St%nde  erscheinen. 

Von  Wirtshaus  zu  Wirtsbaus  sucbt  des  Kariiers  aruies  Weib 
linen  ilaiiu.  Wo  ist  er.  frnj^t  sie  die  Wirtin.  —  oben,  er  er- 
gotzt  sich  mit  dem  Hausniiidcben.  Komm  lieim.  Du  Tiunken- 
bold,  zürnt  das  Weib,  Dein  Geld  verzehrst  Du  mit  Kanaiilen, 
wáhrend  Deine  Kinder  zu  Hause  auf  Stroh  scbhifen.  Dem  Zorne 
seines  Weibes  setzt  der  Kárner  einen  emporenden  Qleicbmut 
entgegen  —  Weín,  gnten  Wein  her  —  bis  znm  líorgen  will  ich 
trinken.  Das  arme  Weib  Icehrt  heim,  nm  die  tranrige  Wahrheit 
zu  erleben»  dafs  der  Apfel  nicht  weit  Tom  Stamme  ísült,  dafs 
die  Kinder  in  die  Fnfsstapfen  dee  Yaters  treten : 

La  pauvre  femine,  '     La,  dans  la  chambre  hautc, 

C'est  la  femine  du  roulicr,  £t  qui  prend  sea  óbaU/) 


Tirda, 
Avwque*)  la  servante. 


S'oi  va  dant  toot  le  pays, 
£t  d'aubergfe  en  auberge*) 

Poor  chon  lu  r  Roik  marí, 

f)  AUons,  ivi-ogne, 

Aveo  une  lanteme. 


Madame  Thotesse, 
Mon  mari  ef«t-il  ini? 
Oui,  Madame,  il  est  lá-haut, 


Retourn'  voir  á  ton  logia, 
Betoam'  Toir  4  ton  logis, 
Tes  en&nte  sor  la  paille.*) 

Ta  manaes  tout  ton  bien, 

Tii-L-lin, 
Avécete  des  csuiailles. 


tiíTTiüehe  Bildung,  fehlt  in  Siicliii-Yillatte.  *)  tarie  versiegt.  cabaret 
iSfhenke.  ")  devant  les  rhenefs  vor  dom  Kamin;  cheneif.  eif»-  die  Feuer- 
bücke,  wclche  sich  vor  jedem  írarn.  Kaiuiu  beñuden.  31urelle  a.  a.  ü. 

8.  901.     >*)  Bi^eattd  U,  a  85  ff. 

')  auberge  (altfrtna.  her^mtt)  H«rbeige.  *)  Beaelitenswertf  wie  in  der 
Polge  TimU  sich  je  nach  der  Natur  des  TOrhergehenden  Betmes  yerimdert. 

prendre  Bes  ébats  sicli  vv<;¡\t  /x'rí.  *)  avecque,  des  VrrsTnafsps  we^f>n  nvec 
nm  eine  Silbe  verláugert.  Auch  die  Knn«ítj>oe'sie  vennaLr  dieses:  allein  nur 
bei  einigen  wenigen  Worten.  Die  Volksdicliiung  kennt  keine  Schranken 
ond  Mngi  eiu  e  sourd  an  jedee  beliebige  Wort,  z,  B.  ocpwre  etc  Das 
Hínflbetgreifen  des  einen  Verses  in  den  folgSnd«i,  eine  von  den  Eunst- 
dichtem  getadelte,  im  Volksliede  abor  hftafige  Brsobeinung. 
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Madam'  riióte»se,  !     La  pauvrc  femme 


Qu'on  m^apporta  du  bon  vin, 
Qu'ott  m^apporte  da  bon  viiit 

Lá,  sur  la  table  ronde, 
Pour  bo  ir'  jusqu'au  matin, 

Tirelin. 


S*ea  retonrne  i,  son  logis. 
£lle  dit  á  sea  enfSuits: 

Vou8  n  avez  plus  de  pére, 
Je  Tai  t  roil  vé  conché, 
TivAé, 


Puisque  ma  femujc  gronde.')  ¡     Avec  une  autre  uiére. 

Eh  bien,  nrn  mAre. 
3ion  pore  est  un  libertin.-) 
Mon  pere  est  un  libertin,  * 
n  te  nomme  Saas^Séne, 
Nous  sommes  tes  enfanU, 

Tirelan, 
Kotu  ferons  tous')  de  niéme. 

(JSaintonge,  Aunit,  Flaine  poitmne.)*) 

Die  knappe  Sprache,  die  grausame  Wabrheit,  welche  in 

diosem  kleinen  ehelichen  Drama  verborgen  licgt,  in  Verbindiing 
mit  der  klageiiden  Mulodie.  welche  «ich  trefflich  dem  Charakter 
dcr  vrrscliiedeiKMi  Verse  aiiM  limii-iit .  hissen  es  besreiflich  er- 
scheinen,  dafs  das  Lied,  als  es  nach  Paris  verptlaiizt  wurde,  selbst 
in  der  an  Eiend  aller  Art  gewohnten  Hauptstadt  seinen  Eindruck 
nicht  verfehlte.*) 

Bei  solcben  £r£abmBgen  in  der  Ehe  darf  e8  una  nicbt 
wunder  nehmeOj  ala  stehendes  Kapitel  eine  Beihe  von  Wamungs- 
liedem  Tor  der  Ehe  zu  finden. 

Yomehmlich  sind  es  die  Frauen,  welche  den  jungen  H&d- 
chen  im  Liede  zurufen:  Ibr  jungen,  heiratslnstigen  Madcben, 
priifet  Euch,  ehe  ihr  Eiich  ewig  bindet;  ein  Wort,  welches 
durch  die  Unautl<lslichkeit  katholiacher  Ehen  an  Bedeutung  und 
Schürfe  gewiimt.  SolanGff  die  juiigeu  Burscheu  Euch  umfreien. 
sind  sie  reine  Engel,  einmal  verheiratet,  wahre  Teufel.  An  ihre 
armen  iíVauen,  die  weinend  am  Kamine  sitzen,  treten  sie  beran, 


')  grander  schelteu,  brunuiK  ii.  ')  libertin  Wiistling.  *)  tons  (spr.  «)♦ 
*)  Chanipfleurj'  S.  76,  Haupt-Tobler  S.  82.  83.  In  betreff  der  Horkunft  des 
Liedpo  hat  sirh  ein  Strnit  rrhnben.  Saiutc-Ueuve  schreibt  es  BeiTy  zu,  Georgv 
Sand  besiixit^t  dies.  ChampHeury  (18()0)  bezweifelt,  dafs  Saint^inge  seine 
Heiinat.  Biyeaud  (18(id)  II,  S.  10  bezeugt  ausdriicklich,  dafs  dieses  harte 
Lied,  welches  niemand  fur  sich  in  Anapnicb  nehine,  in  den  obengenaanten 
PkOTinzen  dun  haus  popularise!.  Das  Lied,  durcfa  Maler  nach  Paris  gebracbt, 
wurde  daselbst  gleicb  den  £L  19  u.  Ill  erwabnten  in  weiteren  Kreisen  bekaant. 


Digitized  by  Google 


« 


Tempi  pusati. 


207 


stofsen  sie  uud  iVagoii  nach  dem  Gimide  ihrer  Thriineii.  Ach, 
sollen  wir  niclit  weiiien,  &iad  mcbt  die  Tage  der  Kosen  uuwider- 
hringlicb  dahiu?: 


JennM  filies  de  mon  ftge» 
Qui  vooks  TOut  inniert 
Pensez  bien  á  o*  qua  Tom  fftites, 

Avant  de  vnus  enira'jrcr. 

(J'est  un  hen  qui  se  liu 
Et  ne  peut  se  délier !...*) 

Tant  qu'  les  gar^ons  vous  courtisent,') 
lis  8ont  serviteurs  assez: 
MaU  en  méiiage^)  i'  s'  dédisenV) 
Ce  aont  diiblei  déchatnéi,*) 

C'est  un  lien  qui  se  lie 
Et  ne  peut  ae  délierS.é. 


Us  f'en  TÍennoat  vers  leur  femme 
Qui  pleure  assise  eu  foyer  :^ 
Ricz  done  un  peu,  madame, 
Qu'avez-vous  á  larmoyery 

C'est  un  lien  qui  se  lie 
Et  ne  peut  se  délier!  — 

Rioz  done  un  peu,  madamOi 
C¿u'ave2-vous  á  larmoyer? 
J'ai  trop  d'  quoi  pleurcr,  pauv'  fenmie, 
Mes  plus  beaux  jours  sont  passés. 

C'est  un  lien  qui  se  lie 
£t  ne  peut  se  délier!... 

{ChampagHcy) 


Iiii  Geiíeiisát/.e  ¿u.  dur  schalen  Wirklichkeit  tiiucht  mit  dop- 
pelter  (tcavíiU  die  goldeue  Zeit  der  mm  entschwundenen  jungen 
Liebe  auf. 

C'est  un  plaisir  charmant 

Que  d'étre  filie 
A  ráge  de  vingt  ans! 

kliiigt  wie  eiii  Eclio  vergangener  Tage,  wo  der  Liebste  sie  zu 
Tanze  fiihrtc  wo  sie.  einsam  und  dock  sich  selb.st  gemig.  spazieren 
wandelteu,  wo  sie  die  kleinen  Eitelkeiteu  ihres  Heizi  ns  Ijefrie- 
digen  konnte.  und  jetzt  —  bobit  sich  der  Gedaiike  wie  ein 
Scbwert  in  ihre  Seele  {m\i  saiii  d*un  dard  sous  la  tnamelU)^*) 
dafs  alle  diese  Herrlichkeiten  UDwiederbringlicb  dabin,  dafs  nvn 
der  Tod  sie  Yon  der  Fessel  der  Ebe  erlosen  konne; 


Oil  est  le  temps  que  j'étais  filie, 
^uu  j'étais  fiUe  &  marier? 
J^allids  aux  fétes,  k  la  danse, 
J^aUais  an  bois  me  promener. 


J'avais  des  «oulieib  á  la  mude 
Qui  me  faisaient  un  petit  pied,'^; 
Itais  á  préeent,  moí,  pauvre  femme. 
Je  vais  en  savattes  percé's.") 


daier  (Gegensatz  za  Uer)  anllSsea.  *)  eouriUer  den  Hof  machen.  *)  mi- 

nage  Ehe.    *)  ae  dédirc  seine  Worte  verleugnen.    ^)  diabki  déchainis  wahre 

Toufel.     •)  foyer  Hi.tiI.  Kamiii.      ")  larmoyer  hittt»re  Thrüueu  veríjipfspii. 

ilar^-ÜP  a.  n.  O.  S.  20(J.   Vnr.:  Tarín-  II.  S.  A.  Gusté,  intiu,l. 

iu  \'feil>iuduug  mit  Ch.  LX Vlil.  '^j  Üekaímllicli  gibt  selbst  die  e i u t acli a t  e 
Franzosin  ungemein  viel  auf  sauberes,  knappes  Scbubwerk.  tavaUJt^ 
percée»  zemssene  Schlurren. 
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Cest  uu  litju  qui  est  ni  íort 

Qu'i*  n'  se  déliera  qn^á  1»  mort!... 

Scheint  es  nicht,  als  sei  die  Warnung  aut  fruchtbaren  Boden 
gefallen,  wenn  man  die  Schone  des  folgenden  Liedes  hort,  welche 
yon  der  Miinnerwelt  und  der  Ehe  nichts  wissen  will  and  Kraft 
zu  ihrem  Bntschlusse  in  der  Erw&gung  findet: 

^uaiid  sont  á  niarier,  sont  honuetes, 

Ahl  ahl  alil  Haries^TOiu ! 
Sitdt  nuiiéa,  il«  w>nt  lea  uutttrest 

HaneZ'Vous, 
l£iuiez>vous,  jeunes  fillettes, 
Hanez-voos ! 


Sitót  mariés  ils  sont  les  luaitres;  |  lis  jetteut  tout  par  la  fenétre» 

Ah !  all  I  ah !  Mai-¡c/-\  oiis  I  \      Ali  Í  ah !  ah  !  Marif-T-voti'i ! 
lis  jetteut  tout  par  la  íeaétre, 
Mariez-vous  etc. 


J'aime  hieii  mieux  rester  iillette, 
iliiriez-vous  etc. 


J'aime  bien  inieux  restor  fillette, 

Ah !  ah !  ah  !  Mariez-vous ! 
(¿ue  d'etre  a  ces  hommes  sujette.*) 

lliritt-vous, 
Haries-TOUB,  jsiinea  fiUettes, 

Mariez-vous ! 

(ilt^Ottmott,  Saintoiige.}*)  Yar.:  (Bas-Frntw*.)*) 

Stiinde  nur  nicht  der  Kehrreim  mit  dem  nacbdrucksvoU 
wiederholten 

Haries-TOiu, 
lbriex-Toiu»  jeiinea  fillettes, 
l[arieB>Toas! 

iu  so  scliiieidendeiu  Ge^ensatze  zu  dem  Inhalte  dcs  Liedes,  gleicli- 
sam  als  wollte  er  duich  seiue  stetige  Wiederkelir  daran  mahuen, 
dais  schliefslich  doch  wohl  die  Lie  be  über  die  Vernunft  den 
Sieg  davoutragt. 

Dürfen  wir  liier  also  annebmen,  dafs  „der  Eechte"  die  ganze 
Philosophie  der  Schdnen  zn  schanden  macht,  so  sind  die  Be* 
denken  dee  Hagestolzen  im  firanzdsischen  Volksliede  sicherlich 


>)  Uarelle8.900,901;  Terbén,  a87.    *)  Bujeand S. 88, 
d^Stre  á  ees  hommes  suJetU  als  einem  Mann  unterthan  zu  seiiL    *)  Bnjeaod  II, 
S.  m,  Y.  V— YOI;  Yar.  S.  125;  bei  MareUe  8.  902. 


L.ujui^L.u  Ly  V^OOQle 


Der  Hagwiolz. 


209 


«mator  gemeint;  die  Anflchautmg  fiber  die  Unbeqaemliobkeiten, 
welohe  die  She  mit  sieh  bringt,  prfigt  sich  nor  xn  deatlich  in 
Liedern  was,  welche  den  Tenchieden'sten  Provinzen  angebdren: 


Quand  nous  sont ')  mariés, 
Les  femraes  nous  chagrinent  j  *) 
Bll'  TMmwnt  nous  chercher 
Dedans  le  cabtrei:^ 

„Mari,  venez-vous-en, 
„Li*  petit  enfant  pleure» 
..Mari.  venez-vou8-eu 


Quand  on  mi  luarié 

Les  femmes  vous  chagrinent; 

Ell*s  viennent  vons  oheroher 

Fe&da&t  qa'on  bolt  ohopine.*) 
»Hon  homme,  allons,  viens-t'eo, 
i,La  petite  fst  la  qui  jtloure; 
„Hon  homiuti,  vieus  tu  fon? 


.Four  bercer*)  votre  enfant.  ,     „Berce  á  ton  tour')  Ifufant. 
{Aiigoumoia,  Saintonge.)^)  {(^mpagjie.)*) 

Yor  seinem  geistigen  Auge  l&fst  er  die  verscliiedenen  Gat- 
tnngen  der  Fraaen  Bevne  passiren  nnd  findet»  nacb  ecbter  Jung- 
gesellenart,  an  jeder  etwas  auszusetzen.  Iftt  die  Frau  ann,  so 
mnfe  er  mfibsam  sich  dnrcbs  Leben  ecblageni  ist  sie  reicb,  so 
maebt  eie  ihm  YonrUrfe,  wenn  er  ihr  Geld  venebrt,  ist  sie 
8cb5ii,  so  siiid  die  Liebhaber  nicht  fern,  und  er  bangt  fiir  seinen 
hausliclieii  Fhedfii,  ist  sie  cndlich  barslicli.  so  stort  ihn  ihr  steter 
Anblick,  *)  Darum  lieber  die  goldene  Frciheit.  deieii  siifser  Reiz 
ihm  nach  soiclieu  Erwiiguugen  doppelt  eistiebeuswert  erscheint: 

Moi  j'ai  toujours  aimé 
Ma  chere,  chere,  cbere, 
Moi  J'hí  toiiiotirs  aimé 
Ma  ehére  liberté. 
Faut  boire  et  s'amaser, 

C'est  toute  la  g(ue)  *^loire, 
•  Faut  boire  et  s^amuser, 

Et  non  s'y  marier! . . . 
(Angihtmou,  Saintonge.)*^)  {Champagtu.)^^. 

Yermag  ancb  der  Mann  seine  Freihcit,  wie  er  es  nennt,  zu 

bewabreu  und  tliiit  vv  wolil  daran,  weuü  die  Ehc  ihm  imr  eiiie 
Kette  von  Unbeixueinlichkeiten  diinkt,  so  siebt  sicb  das  Miidcheu 

*)  ncm  80ntt  Yertauschimg  áet  Personen;  vcrgl.  fawronvt  S.  77  Anm. 9. 
*}  ekagriner  qn.  einen  Srgera.  *)  cabwret  Scbenke.  *)  bereer  wiegen.  *)  Bu- 
jeand  II,  46,  chopine,  deutschen  Ursprun^js,  Scbopi)eu;  wird  iudes  uur 
von  dom  Nationalgetrank  der  Franzoscu,  d» m  Wciue,  gcbraucht.  ')  «  ton 
tour  deinerseits.  *)  Marelle  S.  203.  S.  iiujcaud  II,  47  u.  Gaston  Pari'*, 
Í 'bamons  du  XV.  siéclo  S.  69.  Ui  gudoircy  N'urliingcrung  de»  Veriuiafsies 
wegen;  vcrgl  S.  206  Anm.  4.  Bujeaud  II,  46.  Marelle  &  806. 
Sch»fflsr,  Fiaiw.  ToUtdicbtniig  u.  Sagt.  14 
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h&uñg  genng  m  der  Lage,  dem  DrSngen  ihrer  Eltem  nachzu- 
geben  and  um  einer  reichen  Partie  willen  ihre  Ereiheit  ivider 
ihre  Neigimg  za  opfern. 

Schlimm  wSre  eft,  volite  nicht  das  Madchen,  in  der  Mebrzahl 
der  F&Ue  wenigstenSi  den  Versuch  wagen,  den  WiUen  der  Eltem 
zu  durcbkieuzen. 

Je  n«  -veux  pas  du  rioliard,') 
D  est  trop  gloríeme, 
Je  vcux  moo  ami  Pierre, 
U  a  le  oceor  généreuz 

erwidert  die  Sclii>ne  dem  drSngenden  Vater  gegenttber  —  nnd 

dem  Rut  der  Mutter: 

Mon  enfant,  choisis  le  ricbe, 

Et  laisse  la  le  pauvre  en  friohe") 

Bet2t  sie  den  Hinweift  anf  die  Gestalt  des  JEteicben  entgegen, 
welcbe  ibr  Entsetzen  einfloíse.  Selbst  wenn  er  in  roten  Schnben 
einberstolziere  —  für  sie  der  Inbegriff  von  Hobeit  nnd  liacbt  — , 
so  batte  er  docb  der  Liebe  n^cbt>  welcbe  sie  so  innig  an  ibren 
armen  ttnd  docb  so  reieben  Oeliebten  kettet. 

Dem  -iiadchen  aber  beistimmcud,  schlieííst  das  Lied: 

Poor  une  enfant  si  habile, 

Eh  1  cntirn^'p.  ^  ivat  ! 
Conseil  de  mere  est  inutile, 
Eh!  conrage,  vivat!  —  sa,  sa, 

Ebl  courage  vivat  t 

{Flandre,)*) 

durcli  seinen  Kehrreim  gleichzeitipr  andentend,  wie  die  Scbone 

nocli  ungebioclien  den  harten  Ivaiupf  des  T^ebens  aa  der  Seite 
des  armen,  aber  heifsgeliebten  Mauues  aufzunebmen  ent- 
schlossen  ist. 

Aber  nicht  alie  denken  so:  Mit  Dir,  rierre,  will  ich  nicht 
verbeiratet  sein,  lautet  es  ans  dem  Munde  der  Gascognerin,  Du 
l&Bsest  mich  bart  arbeiten  (tu  me  feras  labourer).  Ihr  Wunscb 
trifft  sicb  mit  dem  Wunscbe  der  Eltem.  Beicb  und  nnabbfingig 
will  sie  sein. 

')  le  rlrharfj.  fam.  reicher  Kuuz.  ')  laisser  qn.  m  frirhf,  jem.  beiseite 
(fam.  ihn  scliwimmen)  lassen,  sich  nicht  um  jem.  kiimmernj  friche,  eig.  das 
Unbebaute,  Brachfeld-     ')  Champfleury  S.  13. 
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Jfi  vpnx  le  tils  d"un  boii  charrOD*) 
Qui  lue  lent  bútir  luaisou 

(Qateogn/e.)'^ 

verrat  den  gebeimeii  Wtinsch  ihres  Herzens  iuk  li  eigenem  Gnnid 
und  Bodcn.  Ihre  Liebe  ist  also  nicht  mehr  uiieigenniitzig,  bei 
ihrer  Wabl  fallen  alle  diejenigen  aus,  welcbe  ihr  dieses  eigene 
Heim  nicht  gleichzeitig  in  die  Ehe  bringen  konnen.  Da  wd 
denn  der  Werbende  freilicfa  .mit  anderem  Mafse  gemesBen  nnd 
mit  anderen  Augen  angesehen,  —  der  Reichtnm  deckt  alies  zu : 

All!  jai  un  bel  amaut.  ma  mere, 
N'y  a  pas  longtemps  qu'il  m'est  venn, 
II  est  bosau,^  ü  est  torsu,^) 
Mak  il  a  tta  pleio  «ac  d'écua.*) 

Uieser  Unterscbied  wahrer  Liebe .  die  bei  dem  .^eliobten 
Manne  nicbt  nacb  Geld,  Stand  und  iiaiig  fragt,  und  jeiier  bc- 
rechneoden  Liebe.  die  sich  so  teuer  wie  moglich  verkaaft,  tindet 
ftich  in  i&ner  Weise  in  einem  Liede  aus  Rou88illon  niedergelegt: 

Eb  revenant  de  miat  Alban 


«Ty  ai  rencontré  un  marchand:  Ce  sont  la  des  coeura  que  je  vends. 

Que  vendez-vouB  lá,  le  marchMid?  i  Combien  les  vends-ta,  le  marchand? 

Uoi,  je  les  dowM^  aux  jetmei  gens, 
Hais  aux  plus  vieax  pour  de  Targent. 

Et  ue  V0U9  zeste,  ziste,  zeste, 
£t  ne  vous  estimez  pas  taut. 

Der  Jugeiid  tliegen  die  Herzfn  von  sellu  r  zu,  dem  Alter 
verkauíeu  sie  sich  um  Geld,  um  danu  scbmerzlich  auszurui'en: 

Jtíunes  filies  á  maríer, 

4¿ui  pensez  au  mariajre, 

Ne  reganloz  pas  le  bien: 

Ke^ardez  le  i)ersoniia<?e. 

Je  le  voudrais,  inais  je  ne  puis 

Daos  moa  coeur  mottre  en  oubli. 

{Champagne.)  *) 

le  vharíon  d  r  Steilmacher.  Cciiac-Moncaut  S.  ')  bosm 

bucklig,    ^)  torH\u )  mifsgestaltet,  verwacliseu ;  u  des  Reims  wegen  zugesetzt. 

Veigl.  Var.  Bujeaud  II,  S.  58.  *)  ilonner,  hier:  vmsonst  geben. 
^  Cbampfleiuy  S.  207.        Tarbé  II,  S.  90;  liareUe  a,  a.  O.  S.  208. 
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—  eiue  Wahrheit,  die  cin  jimges,  an  eiuen  Greis  gekettetes 
Blut,  ^desBen  Geld  und  Gut  sie  ernáhren  soil**,  eu  dem  kraftígen 
Ausruf  veranlaÍBt: 

Au  diable  la  rioliease 
QoMid  I'tmoiir  n'y  eat  pas. 

FiUettes,  o  fillettes, 
B«narquez  bien  cela, 

Ne  preñez  {Kiint  un  homme 
(¿ui  d'amour  n'üura  piis. 

Hou!  houí  hou  1  hou! 
ne  va  gutre, 

Hal  ha]  hal  ha! 

Qa  ne  va  pas. 

(BoB-PaUm  Aimi«,  Saintonge.)*)  Var,:  (Frane,  Jlome.)')  {Bretagne.)') 


Damit  kiiii))t"oii  wir  wird*  rum  an  jenes  bereits  obeu  íjerührte 
Tliema  der  ungleicheu  £heu  au,  ein  Thema,  welches  in  dem 
spottlustigen  Volke  Franki*ei(  lis  so  vielfach  behandelt  wurde, 
(Lils  sich  uach  der  Aussage  Jiki,  Fourniers  von  dieser  Gkttung 
Lieder  allein  eine  starke  Ansgabe  veranstftlten  liefee.  Aueb 
Mdüre  reizte  dieses  Tbema  in  einer  Zeit,  da  er  selbst,  ein  reifer 
Hann,  den  Gedanken  der  Yerm&Uting  mit  der  j  ungen,  lebena- 
{rendigen  Artnande  erwog.  Er  versucbte  in  der  „Schule  der 
Ehemánner"  eine  gliickliche  Losung,  indem  er  den  Aviste  mit 
solchen  Charaktcreigenschafteu  ausstattete,  dais  ein  emstge- 

*)  Btgeand  II,  8.  69.    •)  Tarbé      S.  104: 

Au  diable  la  richeMO, 
Quand  rCy  a  pas  de  bonbearl 

L'ami  de  ma  jeunesse 
riait  Ijif'ii  plus  á  mon  ooeur 
Que  toutc  hi  iortune 
Dc  ce  vieux  marmotcux, 
Do  ce  vieux  marmoteax. 

Que  me  fait  la  richesse 
Quaud  le  cocur  n'y  est  pas. 
Ahl  all! 

Otth!  ouh!  otth!  ^  ne  va  g^ére, 
Ah!  ah!  ah!  ah!     ne  va  pas. 

")  Ampére  Hon.  1863^  8.  187. 
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Btmimtes^  wam  anoh  jngeiidliohee  Hftdchen  3m  den  jnngen 
Geeken  nnd  Statmm  Tomeben  konnte.  AUein  das  VoUnlied 
kcnnt  dieae  LSamig  nach  dem  Hensen  Msiiém  niobt ;  ihm  enehamt 
Tor  allem  Jugend  mid  GUeicbaHrigkait  zor  Ehe  erforderlioh :  ^) 

■ 

Vieillpsw  pf  jpunesse. 
L'e  n  est  que  fratras;^) 

Derin, 
Jeuneaae  et  jeonesae, 
Ce  n'est  que  soqIm.*) 

Derirette, 
Ce  n'est  que  soalas. 

Delira» 

Und  in  schlagendem  Q-egensatze  za  MoUin  spñcbt  jenea 
junga  Weib  dar  Champagne,  welche  an  einen  alten  Mann  gekettet 
irty  ihre  Hanenameinung  dahin  aus: 

(¿uaud  je  aonge  au  mariage, 
Sana  mentir  j'umeraiB  mienx 
TTn  jenne  fou  qu'iin  vieuz  nge, 
Sans  mentir  j'aimeraÍB  mienx 
Un  jenne  man  que  moa  vieux. 

{Champagne.)  ^) 

Daher  der  Spott  dea  Yolkes,  wenn  Jugend  und  Alter  sich 
paart  Anch  hier,  wie  so  hilafig  sckon,  findet  aidi  die  Gh^ttung 
in  einem  Liede  reprasentiert ,  welches  in  mehr  oder  minder 

abweichender  Form  in  veischiedenen  Provinzen  auftaucht.  Ala 
Typus  gilt  das  Lie<l  von  „tler  kleinen  Roadie'*,  welches  185(3  zum 
ersten  Male  von  Ca^taiyne  verofffntliclit,  Tinrh  Champfinmp  Unter- 
sachuBgen,  die  von  Bujeaud  bestatigt  werdeii.  aus  Attyoumois 
stammt  und  von  dort  seinen  Wep^  dur(  li  Frankreich  genommen 
hat  Von  Lothringeniy  welcbe  in  fVankreich  als  Liederverk&ufer 

')  Ich  erinnere  mich,  in  einer  norwepñschen  Erzahlung-  £r«^lp«i('n  /.u  haben, 
dafs  ein  junges  Madchen  aus  deui  \ dike,  vor  die  Walil  gutstdU,  ob  sie  eiaen 
SSjahrigen  hiibschen  Burschcn  oder  einen  urn  10  Jahre  jüngeren,  aber  h&fa> 
lichen  freien  woUe,  den  letsteren  mlhlte,  da  ihr  der  SSjihrige  su  alt 
dunkte.  Wie  scharf  kontrtitíert  mit  dieaer  VollnenlfaMniig  die  Aoaehauung 
der  Grofsstadt  Paris,  welche  in  dem  Satze  gipfelt:  ü  faut  que  la  jeunesse  8e 
pam'.  I'dcr  <lio  Frage  <1ps  liollandischpn  V'aters  an  den  H»"vt'rl)t'r :  ^nb  <*r 
aitógerast  habt"^.  •)  n'est  ijiir  írntras  niclits  Hecht's.  soHUt.s  (k.  sulatiuin) 
Liiiderung,  V  ergu  iigeu.    *)  iiaupt-Tobler  S.  113.    '')  Marelle  a.  a.  O.  S.  208. 
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{vendeurs  de  chansons)  bekannt  sind,  an  die  XTfer  der  Hosel  tot* 
pflanzt,  pafste  es  sich  dort  einem  ftlmliclien  Terhaltnk  zwisclieii 
oiner  jugendlichen  MayotU  und  ihrem  greisen  Ehemann  an.  Da 
aber^  wie  dieses  Ton  dem  Original  zu  erwarten  steht,  die  eprach- 

lichc  Seite  sich  scluiiier  und  schoner  iu  deni  Liede  von  Anijou- 
nwl^  aus|)r;ifft,  so  mag  dieses  zugleich  als  Beprüseutant  der  Gat- 
tuag  hier  semeu  Platz  tiadeu: 


Voici  le  jour  Tenti,  (bie) 

06  Rosctt'  8*y  rnarit  :  (bis) 
A ')  prend  in  hoinme 

De  quatre-viugl-dix  ana; 
La  petit'  Rosette 

ii'a  sorment*)  pas  tiinze*)  aus. 

J'  la  prend  pre*)  1ü  umin,  (bis) 
J'  la  udne  &  Véglise;  (bis) 
KVoé*)4a,  Roiette, 

Tea  amis,  tes  parents? 

Ma  petit'  Tiosctfp. 
As-iu  le  tieui-^j  content 

J'  la  proud  pre  la  main,  (Ijís) 
J'  la  mine  á  la  dame :  (bi9) 
nDaose^  Bm«ite, 

Menage  bien  tes  paa,^ 
Ma  petit'  Kosette, 
Ne  te  fatigrue  pas.^**) 


I  J*  la  prend  pre  la  main,  (bit) 

I  J'  la  meue  eu  sa  chambre:  (bis) 

'         ^Vop-tu,  Rosette, 
I  La  chambre  et  lo  bio  lit, 
'        Ma  petite  itoselte, 
Oil  je  passerons  la  nuit 

Quand  vint  sur  la  miniiit.  <bis) 
Le  vieillard  s'y  réveille:  (bis) 
(0^m  Toix  ti«niblot«ate) 
„Dora-ta,  Bosette? 

Donniras-tu  trcjous?*) 
Ma  petite  Rn<5ette, 
Peusons  a  nous  aiuous.'^ 


^uand  vint  le  matin-jour,  (bis) 
Oú  Roeette  s'j  lémlle:  (bis) 

nUon  Dieu,  dit-ellet 
Tii  I'arait  ><>)  jamais  dit, 

t^u'a  uion  mariagft 
J 'aria")  si  beiu  dorm  it  I 

(AttgouiHoia.)  ") 


')  ,1  r!li\  'i  Hormcuf  -  ifru^fmi'nf.  ^)  fiitni-  —  qnhize;  vergl.  wocren 
der  uni;xt'kt'hrt<  ii  V'ertauschuiig  v<»n  q  —  t  iS.  lOti  Auni.  1.  *)  iirt  —  par. 
*)  \}oi  —  wis.  *)  ticur  =  cttur.  ')  máuiger  qdi.  etwas  achoneu.  *)  Der 
Vergleiohung  wegen  seize  ich  den  enteprechenden  Vers  ana  der  Lothringer 
Version:  la  charmante  Mayotte  (Ghampflettry  74)  bin,  bei  welchem  sieh  der 
feine  Zug:  unnotige  Vorsicht  des  Alters  (das  nur  an  seine  QebrecUiobkeit 
denkt)  der  Jogend  gegenüberf  nicht  so  scharf  auspragt: 

He  mena  e*í  la  danse. 
Saatez,  Hagrotte, 

Saute/  le  petit  pas,  ma  ehannante  Hayotte, 
Pour  moi,  je  o'en  sais  pas. 

trejmts  —  toujours.  Parait  ^      Vaurait    ")  farit  ^faurois, 

»«)  Charopfleuiy  S.  77  ff. 
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"Welche  Gefühle  beseelen  nun  eigentlicli  das  junge  Weib, 
welches  sich  zur  Heirat  mit  dem  gebrechlicben  Alten  bat  be* 
stimmen  lassen !  Audi  liicrauf  gibt  uns  das  Yolkslied  mit  er* 
schreckender  Aairicbtigkeit  Antwort. 

Den  Tag  TerwünBcht  sie,  wo  sie  ihn  geselien: 

Le  plus  let  ')  dc  cette  vUle 
Le  plus  mal  gratioux.') 

und  die  traute  Nacbtigall  beauftragt  sie,  ihrem  geliebten  Freund 
za  melden,  dafs  sie  Terheiratet  sei,  verheiratet  sel»  wie  sie  nach* 
dmcksToIl  benrorhebt,  sebr  wider  ibren  Willen: 

.  Hélas!  mes  s^ous  uc  sont  pas  ici. 

{CkoMonB  cTk  XV,  9iiMe.y) 

Yerborgene  Wttnscbe  werden .  laut  Oedulde  Dich,  meiné 
Tochfer,  mahnt  der  Yater,  Dein  Oatte  ist  ein  reicber  Eaufinann» 
▼ielleicbt  stirbt  er  an  seiner  Krankbeit,  dann  bist  Da  die  Erbin 

seines  Vermogens: 

Prends  patience,  ma  fiUe, 
C'est  uu  ricbe  marchaud; 
JD  eat  an  lit  mslade, 
Peut^ét'  qu*il  ea  monrra; 
Tu  sera  héñtiére 
De  tout  ce  qu'fl  aura. 

{Angoumois.)  *j 

Und  dieTocbter  selbst  —  sie  bofft,  dafs  ihr  Alter  „krepiere^, 

ein  Edikt  wiinscht  sie  eilassen,  das  gestfttte,  die  alten  Ehe- 
raanner  zu  scliinden  uud  ihre  Haul  zu  veikaiifcn.  urn  mit  dem 
£rlos  einen  jungeu  und  hiibscUeu  Burschen  zu  ii'eieu. 

Hon  p^re  m'a  donné  i  cboisir^  (bis) 

D'uu  vieux  ou  Vi; M  jcuue  man, 
Tra  la  la  la  la  la  la  lu  la  la» 
Tra  la  la  la  la  pour  rire. 

D'lm  vieux  ou  d'un  jeune  man,  (bis)  \  Deviuez  lequeUe*)  j'ai  pris;  (Inn) 
Devinez  lequelie*)  j'ai  pris,  j  Le  jcune  laissé,  le  vieiuc  j'ai  pris, 

Tra  la  la  etc  Tra  la  la  etc 


*)  let  «  laid,  ■)  ^tUmx  =  graeieux,  *)  Gaston  Paris  &  6.  *)  Ba- 
jesnd  n,  S,  61.    *)  lateressantes  Beisptel  zu  dem  S.  909  Asm.  10  ErwShnten. 


Digiii^cü  by  Google 


216 


Ehelieder. 


Le  jeim'  laÍMÓ,  le  vieox  j'ai  prís;  (bis) 
Je  Toudnii  qu'il  vieime  un  éditi 
Tr»  U  b  ete. 

Je  voudrais  qu'il  vienne  un  édit,  (bis) 
D'éoordier*)  toas  lee  vienz  meríe, 
Tm  Ift  U  etc. 


D'écorcher  tous  Ies  vieux  maris,  (bis) 
J'écorolitt«i  le  niieti  anmi, 


J'éooroheru  le  nien  «tau,  (l)ii) 
J^ireie  vend'  m  peeu*)  4  Ftoit, 
T»  1»  la  etc. 

J'irai  vend'  sa  peau  á  Paris  (bis) 
Poor  retoumer  daos  mon  pays, 
Tra  la  1»  ele 


Pour  retoumer  dans  mon  pays,  (bia) 
OA  je  prendrii  jeane  et  jdi, 

Tra  la  la  la  la  la  la  la  la  la, 
Tra  la  la  la  la  pour  rire. 

(Bretagne.)*)  Yar.:  (Ageiuuit  árntagnac,)^ 

Hier  enthüllt  das  Weib  aus  dem  Volke  seine  wirkliche  Ge- 
sinnung.  1st  es  ihr  doch  ñicht  gegeben,  gleich  der  Schícksals- 
genossin  der  Haaptstadt»  ihre  wahrea  GefUhle  unter  lachelnder 
Mieiid  zu  yerbergea;  denn  wenn  der  Vater  ilir  rftt: 

Ha       fUs-lai  ben  Tuage, 
80  erwidert  sie  wahr  und  offen: 

Bon  visage!  helas!  on  n'  peut 
Contrefaire  eoa  penonnage.*) 

(Champayne.)') 

Ztt  Nntz  und  Frommen  aUer  derer,  welche  es  angelito 
spriclit  sie  m  tm,  dafo  nur  Stellung  trnd  Bang,  niur  das  Geld 
sie  ireisei  wenn  sie  sicli  zu  der  Heirat  mit  dem  Alten  entschliefse» 
dafs  ibre  Wünsche  aber  den  j ungen,  flotten  Bnrschen  sich  hin- 

neigen,  deiien  sie  díis  Paradles  auf  Erden  bereiten  woUe,  den 
Alten  aber  die  HoUe: 

Aux  jeunee  gene  le  paradis, 
Aux  jeunes  gem  le  paradis; 
Mais  pour  Ies  vieux,  je  les  maudis! 

{Bout$m<m.)^ 


Nicht  minder  hiiuíig  und  besonders  beliebt  in  Angouniais 


')  écorcher  scbinden.  ■)  la  ]^au  dic  Haut.  ')  Champfleury  S.  160. 
Bekannt  iet  dieaet  Lied  unter  dem  Ñamen:  RmU  fiÜet  ie  Quimperlé. 
Scbann',  em  Prennd  Ghampflenrye,  braehte  ee  ven  einer  Bdee  in  die  Bretague 
mit;  jmige  Hidehen  diktierten  es  ihm.  *)  Bladé  S.  85.  ^)  contrefaire 
mm  ptrwimage  eiob  TersteUeo.    «)  Tarbé  XI,  90.    ^  Ghampfleoiy  &  S07. 


Digi''    ■  '  notóle 


Ungleiche  Ehm, 


ill 


úüá  die  Lieder  gegen  das  ungleicke  Biinduis  des  jongen  Maunes 
mit  der  Alten,  welche  in  den  wenigen  Worten : 

EDe  a  troit  denta  dam  sa  boadie, 
Dana  M  boQoha  eUe  a  Ms  daats.*) 

(Agm,  Jrmagnae.)*) 

hinreidiend  in  ihrer  ftnfseren  binflUligen  Erscheinung  gekenn- 

zeichnet  erscheint.  Dennoch  ist  ihr  Sinn  der  Heiiut  zugewaudt; 
denn  auf  die  Frageu  des  Bursclien ,  was  sie  denn  eigentlich 
wünsciio.  ob  Brot,  ob  Weiii,  keiirt  stetig  wie  ein  iu  ihr  arbeiten- 
der  tiedanke  der  Ausruf  wieder: 

Me  fani-a-iiii  nan  pour  mat. 

'W'enn  sich  nun  aueh  der  Bnrsche  zu  aolclier  Ehe  entschliefflty 
WW  treibt  ihn  dun?  —  gleich  der  jugendlichen  Ifaid  —  die 
Speknlation. 

Nicbt  nmsonst  rannt  die  Alte  dem  Bnrechen  sn: 

Elle  (<lie  Geliebte)  Tva  m  son,  ni  maille,*) 
J'ai  cent  mille  ecus  comptauts.^) 

Armagnac)*) 

War  frUher  sein  Herzenswunsch : 

Je  veux  que  toutes  les  vicñlles 
Soieat  becasses^)  et  perdrix**) 
Et  ioatei  les  jeunes  filies 

Hariées  &  leur  plaiair.         ,  ^ 

(Agent  Arm4tgnac.)*) 

MerBcheintnach  dieserEntbttlliing  derBursche  wie  omgewandelt. 
In  welch  rosen&rbigem  lichte  ereclieint  ihm  die  Alte,  deren 
«zahnloeer  Hund  soeben  noch  seinen  Spott  heransforderte: 

All !  Jesus,  qu'elle  est  jolie* 
£Ue  n'a  que  dix-huit  ans. 

(Ageti,  Armagnac.)  ^'^y 

Insgeheim  aber  denkt  er,  je  iUter,  desto  besser,  desto  elier 
beiist  sie  ins  Gras  und  die  blanken  Thaler  sind  Dein.  Doch 


')  Wefrcn  der  krcuzwcison  Stellung  vergl.  S.  49  Anm.  1.  ')  Blade 
S.  81.  ^)  Chami>tleui7  8.  54.  *)  n'avoir  ni  80U  ni  inaille  sehr  arm  sein, 
keinen  Groschen  haben;  vergl.  S.  204  Anm.  1.  ^)  écm  camptanU  blanke 
Thaler.  *)  Bladé  &  81.  ^  la  bieam  die  Waldsohiiepfe.  *)  perdrim  Reb- 
hnhn.    •)  Bladé  a  79.    >•)  Bladé  S.  81. 
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die  Volksmoral  straft  solche  (lesinnung.  Statt  der  ertiaumteu 
Schatze  láíst  sie  ihn  einen  Maulkorb  in  ihrem  Nacblafs  finden,^) 
—  za  der  T&uschung  gesellt  eich  der  Spott.  —  Waren  aber 
virkHch  Schatze  zn  holeoi  so  veifs  der  Biirsche  als  £hemaim 
sie  unter  die  Leute  zu  briogen,  nnd  klagend  luft  die  betrogene 
Alte: 

J'avats  dix  milla  fnu&cs, 

A  moi  appartenant. 

Et  dnnt  j'étais  la  maitresse,*) 

J'avais  dix  mille  fraace 

A  moi  apparteuant : 

Et  mAÍntwiaiit  ih  s'en  Tont. 

0*eft  pour  entroteni^ 

Ses  jeux  et  ses  plaiai's 

Pendaat  que  moi,  je  languis.  (bis) ') 

{Bat-FoiUm,  Saintmjfe.)*) 

Aber  nicbt  immer  spielt  das  Weib  eine  nur  leidende  Bolle 
gegenfiber  ibrem  Herm  und  Gebieter.  Oft  sehen  wir^  wie  sie, 

sich  des  biblisclicn  Sjtiuches:  ,.Auge  um  Auge,  Zabn  um  Zabn" 
erinnernd,  der  iinwiirdigeu  Beliandlung  des  Mannes  die  Stirn 
bietet,  oder  die  Leiden  ihrer  Mitscliwestera  an  den  schwiicbereu 
Exemplaren  der  Mannerwelt  racht. 

Vom  Gebirge  ber  bort  eiu  Weib  die  Violinen  erklingen. 
welche  ibr  zauberisch  die  Tage  der  Jugend  Torgaukeln.  Die 
Wamung  der  Mutter,  nicht  zum  Tanze  hinzaeilen,  ihr  Mann 
kdniie  sie  schlagen,  findet  kein  G^bor.  Scblagt  er  micb,  so 
Bchlag*  icb  wiederl  —  Die  Matter  spielt  nun  in  ihrer  Erwidening 
auf  eine  lUndliche  Sitte  an,  welche  sich  bei  Cham^euri/f  wie 
Cénac'Moncauf  gleichmafsig  bezeugt  findet  und  welche  darin  be- 
steht,  dais  derjeni^o  Maim,  welcber  von  seiner  Frau  Scbliige 
erhiilt,  gezwungt'ii  wiiii,  eincii  Esel  zu  besteigen,  —  das  Gesicht 
dem  Kiicken  dessolben  zugewaiidt.  Niclit  friiber  dnrf  er  den 
8itz  der  iScbande  veriassen,  als  bis  ein  ebenso  ungliicklicber 
Vorganger  den  Esel  in  seinem  Laufe  anbalt.  —  Das  Brutule  in 
der  Antwort  des  jungen  Weibes  an  die  Mutter  liegt  nun  zu  Tage. 

')  Cénae^Honcaut  8.  344.  -  ^)  Yergl.  das  xu  S.  179  Anm.  1  Gemgte. 
*)  ha^Hir  veygehen.    *)  JBujeaud  11.  8.  61,  IV. 
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Sur  la  nv'ntnpTie.  nm  mere,  '     ST  m'  bat,  qu'i'  ni'  battc,  ma  mere. 


Sur  la  moutagne.  mv  la  tnoutagne, 

J'eutendB  le  violón,  ma  mere; 
Snr  1»  montagtiti,  j  eutendi  le  violon. 


ST  m'  bat,  qu'i' m'  battc,  s'i'  uv  bat, 
qu'i'  m'  batte, 
Je  saurai  me  r'touruer,')  ma  mére; 
8*i*  m'  bftt,  qu'i'  m'  bittte,  je  Muni 
^  me  r'toumer. 

S'il  jotte  encore,  ma  mére,  I     c-  ^    i    u  cu 
.                 ...  •  Si  tu  te  rtoumes,  vqa  filie, 

o  il  joue  encore,  a  il  joxw  en«>ore.  i.     ,1.  •  x  x 

,  *'         11     1  Si  tu  te  rtoumei,  m  tu  te  rtonniee, 


Je  ppiix  aller  danser.  ma  nu  re; 
S'il  joue  encore  je  peux  aller  danser. 


L'ftue  coturra  aprés,  ma  fiDe; 
Si  ta  te  r'toumes,  Tftne*)  courra  aprés. 


I     S*il  court,  qa'il  ooure,  ma  mére, 
Mais  u  tu  danses,  ma  filie,  |  S'il  court,  qu*il  ooure,  t*il  court,  qn'il 

Mais  si  tu  danses.  mais  ei  tu  danses,  j  coore, 

Ton  raari  te  batirá,  ma  filie;  Papa  Tarrétera,  ma  mére, 

Mais  si  tu  danses,  ton  mari  te  battra.     S'il  cnurt.  qu'il  conre,  {>a2)a  l  arrétera. 

{Frovmcef  comtat  d'Atngnwi.) ')    Var. :  {Guscoifne.)  *) 

Ahnliches  berichtet  Tarlté  aus  der  Otampagne^  doeh  wird 
die  Strafe  hier  gleich  einer  festlichen  Handlung  auf  Fastnacht 

Terlegt;  audi  fiihrt  man  nicht  den  Greschlagenen  auf  einem  Esel 
umher.  sondern  seinen  Nachbarn,^)  weil  er  solclieQ  Schimpf 
duldete : 

C'est  Henri-Ulaude  G..., 
Ainri  nommé  de  son  nom, 
Qui  est  condamné  á  montar 

Sur  un  loe  OU  un  auon.*) 
Ce  n'est  pas  qui!  ait  mal  fait: 
Mais  c'cst  pour  n'avoir  vengé 
Son  voisin 
Ahi!  Martin! 

Xicht  genug.  dafs  der  UnglUekliclie  in  der  liinlanglich  ge- 
scbilderten  Stellung  verbleibeu  muís,  tra^^t  er  auch  noch  auf 
seinem  BUcken  eine  Tafel^  welche  seine  Yenirteilung  enthiUt: 

Le  Toílá  tur  un  áne, 

Tout  comme  un  grand  nigand;*) 


je  iovnti  me  ret&wmer  ieli  weifs  mir  sebón  ra  helfen.     *)  An  Stelle 

de»  Esels  tritt  in  der  Gascogne  ein  Haultier;  dem  Weíbe  wird  cine  Katzen- 
muíik  gí'l>r!i'"bt.  Moncaut  loe.  cit.  '')  Champfleurj'  S.  188.  *)  Cénac- 
Moncaut  .S.  .itHj,  .i67.  Tni  Zweifebfalle  denjenigen,  welcher  am  uiidisti-u 
derKin  hc  wohnt;  Tarbé  II,  8.  110.  ánon  Eseleiu.  ')  Tarbé  11,  S.  110. 
•)  nigaud  Tropf. 
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II  vicnt  (Ju  tribuual, 
L'écrit')  (lerriére  son  dos. 
Le  j<mr  da  oaniftval,  * 
On  jQgft  le»  bafdiaa*) 
Qui  n'ont  pas  le  courage 
De  venger  leurs  voisim. 

{Villages  des  enviromt  de  Mein^.)') 

Wir  gpraclien  oben  von  einer  gewissen  Verderbtiieít»  weldie 

vielfach  die  Ehelieder  Frankreichs  dorchzieht,  welche  aber  nicht, 
wie  80  leiclit  bei  uns  fin^enommen  wird,  ant'  eiiio  Tliarakt^r- 
eigenscliaft  an  sicli  zuriickzutuliren  ist.  sonderii  eintacli,  wio  nicht 
oft  genug  hervoigehoben  werden  kann,  anf  jeno  tiei' eraiedrigende 
Behandlung,  welche  die  J^^rau  vielfach  dem  Laster  in  die  Arme 
treibt  „Wenn  man  auf  einen  Meblsack  schla^  tiiegt  das  Gute 
davoiiy  das  Schlecbte  bleibt;"  nicht  minder,  wenn  der  Mann  statt 
des  Mehlsackes  seine  Fran  substituiert.  Wo  sncht  die  Fran  daim 
Gllick  nnd  Trost?  Gerade  bei  jenen  Stfinden,  welche  dnrch  ihre 
Sorglosigkeit  nnd  LeichÜebigkeit  den  schfirfsten  Gegensats  zu 
ihrem  sorgenTollen,  gebnndenen  Leben  bieten:  bei  den  Soldaten 
und  Seeleuten. 

841  me  bat  je  ni\>n  irai  Ail!  s'il  me  bat,  je  m'ea  irai 

Avec  lea  vaiiiaats.*)  '  .  7—  

lb  m'apprendiont  !•  Jen  de  dez(dés)  w  jme^mmim^  ^ 

Le  jeu  de  eurte»  aprét  «ouper.  <^ui  gait  si  joUment  aimer. 

(CSkam.  p&p.)*)  {C^Utmpoffnef  YcMMie.)*) 

Tst  PS  bier  die  rolie  Behandliinpr.  so  verleitet  nicht  minder 
die  Truukenheit  des  Mannes  wie  die  daraus  folgende  Vernach- 
lassigung  seiner  bauslichen  Pflichten  die  Fran  zur  Untreue. 
Wenn  der  Mann  heimkehrt,  saoul  comme  un  ^¡ouUm,  ^  nnd  sich 

*)  écri¿  die  Tatel,  welche  seine  Verurteiluug  enthalt.  *)  haiin  Tolpel 
*)  Tarbé  II,  &  109,  8b  *)  vaUlant,  gewohnlichee  Beiwort  des  kriegerischen, 
ritterlichea  Standes;  dann  fiir  dieaen  aelbst.  *)  Champflaniy  Préf.  XXV. 
^)  Tarbé  U,  S.  102.  Yar.:  Besurepaire  S.  35.  Haupt-Tobler  S.  100,  Bojeaad 

II,  S.  62  u.  Quépat,  bei  welchen  au  Stelle  der  vaillanU  und  des  marinier 
die  écoliers  (die  jnng'on  Geistlichen.  Sttidicrenden  der  Theologie,  aber  v.\<'h 
wie  Keller  uud  v.  Seckeudorfl"  »teti;j  iilMnTsetzeu :  ..die  Schülor''),  Its  minms 
(Xoncbe)  und  Us  abbés  eiatreteu.  lu  betrefi*  der  let^tereu  vergl.  die  luetige 
Geaobiolite  SSi  ff.  ^  taoul  (=  kKU)  «mme  «m  ífiouton  viebisch  b4K 
tmnken;  ^louton  eig.  Vielfrafa. 
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über  die  bitteren  Vorwilrfe  der  Frau,  dafs  die  Kinder  Hungeia 
sterben,  trallernd  hinwogscherzt:  . 

Ta  laiia,  laiU,  laítére! 
Ta  lAtta,  IftTta  k  te  It! 

iiat  dann  das  Weib  so  uurecLt,  in  die  DroLung  auszubrecbeu?: 

Mon  nutrí,  n  ta  reoomnunoes 

A  tc  livrer  k  la  boiaion, 
Jf  tf  fomi  porter  de«  comes') 
Coiniiic  L'li  purtent  les  liiua^ous:-) 
£t  puis,  tu  auras  liuu  de  dire: 

Ta  la'ítá»  laüta»  laitére! 

Ta  laita,  laíta  la  la  la! 
£t  puis  tu  auras  lieu  de  dire: 

Ta  laíta,  lai'ta  la  la  la! 

{LamowxUe^  pré»  de  Sedan,  Champixgne.) ') 

Wenn  der  Mann  weiter  seiaem  unglücklichen  Weibe  ent- 
gegeuhalt : 

Le  viu  ueat  pas  íait  pour  le»  dames, 
II  fant  bien  que  ttímt  le  buTÍom. 

—  Nvill  man  es  dem  Weibe  vcütrgen,  wenn  sie,  wie  aus  einem 
liiede  der  (¡(ií<c<H/)¡e  hervorgeht,  zuin  Becher.  dem  Sorgenbrecher 
greiiX  um  daraub  V  eigesseabeit  und  selige  Eriunerimg  zu  trinken? : 

Avec  du  vin  de  HériUe*) 
Je  revíendrai  jenne  filie... 

Und  wenn  sie  nun  in  der  Sclienke  eme  Pinte  nach  der 
audern  getrimken,  so  dafs  sie  zuletzt  trunken  ist,^)  dauu  muís  der 
Mann  sie  sucben^  und  ahnlich  wie  ibr  m&unlicbes  Seitenstück 
ans  der  Champagne  antwortet  sie: 

Le  vin  est  poor  boire; 

und  wenn  der  Mann  sicb  beklagt,  dafs  die  Kinder  nacb  der 
Mutter  scbreien,  dann  rát  sie: 


')  comes  Horner.  «)  limarmi  Schuecke.  ')  Tarbé  11,  S.  97.  *)  Méríik 
(Tani-et-GnrnnncV  •**)  Dafs  dio  Trunkonlieit  au<:}i  linter  dem  woIliHclien 
(reschlechte  Frankreichs  vorkommt  —  und  nieiit  h\ok  'lem  verheiratett  u  — 
zeigea  besoudcrs  die  Lioder  der  Gascogne  (C.-Moncaut)  uud  die  der  nmte- 
riellen  Bewobner  yon  Piai^lem  (ChampHeury,  Flaudre  S.  9). 
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Si  les  tiufants  pleureiit, 
Va  jouer  le  violón!... 

{OoMcogne,)*) 

Bei  energieloaen  M&mieni  sehen  wir  sogar,  wie  die  Fraa 
Manns  genug  ist,  die  Bollen  zu  taaschen,  und  wie  wir  bereit8 
oben  andenteten,  gewissermarfleii  Raclie  zu  nehmen  für  alie  ünbillt 

welche  iliren  gedrückten  Mitschwestern  in  der  Ehe  zugefügt  wird. 
Welches  Bild  eines  Maiines  (!)  entroUt  sicli  uns  aber  auch,  wenu 
wir  aus  den  Liedeni  erfahien,  wie  das  W'elh  ihn  znm  Gehorsam 
gezwungen^  wie  er  folgsam  alie  haiislichen  Arbeiteu  verrichtet, 
welche  sonst  nur  dem  Weibe  zukommen.  Lustig  trállert  sie  daza: 

Hélas!  peudaat  que  je  suis  j«ime, 
Laiasez-znoi  done  me  dÍTerti'!*) 

—  ader  sie  liegt  beqiiem  im  Bett  und  freut  sich,  wenu  für  den 
Mann  zu  den  háuslichen  Bescbáftigungen  sich  die  Ereuden  der 
Kinderfrau  gesellen.') 

Abends  áber  eilt  sie  fort,  um  erst  in  der  Frübe  beimzii- 
kebren,  und  wenn  er  sie  fragt,  was  sie  denn  alie  Abende  in  der 

Stadt  mache,  erwidert  sie: 

„Je  vais  de  bourgr*)  «n  ville, 

r,Ma  doodaiue, 
„Acc'OTnpIir  mes  amours, 
„Tou8  les  jours. 

Hit  dem  Gelde  aber,  welches  sie  gewonnen,  will  sie  einen 
Ochsen  kaufen,  sein  Fleisch  yerschmausen,  seine  Homer  aber 
zu  seltsamem  Gfóbrauch  Terwahren ;  erst  auf  die  Frage  des  Mannes : 

^Ah!  dis-moi,  ma  bonne, 

..Ma  mignoniip.*) 
^(^ue  frons-nous  de  cea  cor»,') 
„Tant  de  cors? 


»)  C.-Moncaut  S.  353  ff.  -)  Jiujeaud  II.  S.  80.  Bujeaud  U,  S.  77. 
*)  bounj  en  (spr.  bitr-kan)  (Markt)flecken.  Bujeaud  11,  S.  75.  *)  ma 
mignonne  mein  Liebchen(!).  ")  cor  (in  dieser  Bedeutung  gewolmlicher  conve) 
Honi. 
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erwidert  úe: 

uXous  en  íerouü  des  peiguesi'^ 

^Ma  dondainc! 
ifFoiir  peigner  les  jaloox, 

^Tels  que  vooa. 

(SainUmge,  JPúiUm,)*)  Y«r.:  (CKaiw.  ia  Flamanda  ie  France,)*^ 

Von  der  Verachtung  des  Mannes,  wie  sie  sicli  in  diesen 
Worteii  iui>pnii(t,  his  znr  oflfneu  Untreue  ist  nur  eiii  Schritt.  Wir 
werden  dahei  kaum  die  I'berraschung  des  Muunes  teilen,  welcher, 
von  der  Arbeit  heimkehreud,  die  Thiir  Terschlosseu  ñudet  uud 
seine  Frau 

avec  trois  gai\'uus  á  ses  cótés 

mitten  in  Schmausereien.  Alies  will  er  verzeihen  für  etwas  Essen  — 

Ni  morceau,  ni  miette  *)  in  n'en  aons, 

De  Gonpa  de  b&ton  ta  recemw...  (Qaseogncy) 

lantet  zunSchst  die  Antwort;  dann  Iftfst  sie  sich  erweichen,  ihm 

eine  Suppe  zu  reichen,  die  .,Donnerstag  vor  Fastnacht  schon 
zubereitet  war^*,  und  ilim  Wein  vdizusetzen,  der  vor  ,,sieben 
.Tahren  abgpzogen.  Flifireii  uiui  liatten  belu.'rl)ergt*'.  Doch  iiicht 
geiiug  der  (^uiilerei ;  ilir  Hals  trifft  aucii  das  unschuldige  Acker- 
gerat.  die  Tiere,  mit  welchen  der  Mann  das  Feld  bestellt.  Als 
er^  miide  und  hungrig,  wie  er  heimgekommen .  n;i  lit  Arbeit 
zarfickkebrt,  findet  er  sein  0erat  zerbrochen^  seine  Tiere  ver- 

stümmelt!  

Preilich  dürfen  wir  uns  Uber  solche  Behandlnng  nicht  wan- 
dem,  wenn  der  Mano»  welcher  be!  seiner  Heimkehr  den  Herm 
Amtmann  bei  seiner  Frau  trifft,  wie  S(janarelk  m  dem  gleich- 
iKiiiiigen  Stiicke  Molibrs,  sich  iiberlegt .  ob  er  sein  „Katzchen*' 
wuhl  strafen  solle,  es  a])er  aus  Furebt  vor  ibren  Sarametpfotchen 
und  den  derberen  Fausten  des  Amtmannes  unterláist: 

Si  je  vas")  battre  ma  chatte')  ; 

Hum!*)  hum!  hum!  tra  dért  déra! 
Si  je  vas  battro  raa  chatto, 
Peut-étre  bien  qu'elle  me  griffera.») 

\>  peigne  Kamm.    *)  Bujeaud  II,  S.  76.        de  Coussemaker  S.  268  (Bu- 

jeand).  *)  miette  Krümchen.  *)  C.-'Sroncaiit  S.  893  od.  363?  «)  vas  = 
vais,  vergl.  S.  U5  Anm.  2.  chatte.  •  ílt.  <li<'  K:itz«',  dann  „Katzchen"  ala 
L.iebko9ung8\vort;  düríte  unserera  ^Jíáusclitiu  •  euisprecben.  *)  hum  {spr.  um) 
hm  l       griff'cr  kratcen. 
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Si  jn  \M  battre  ma  femme.  Tl  vaut  mieux  les  laisger  faire. 

Mum!  hum?  hum!  tra  déri  déra!  ,  Hum!  hum!  hum!  tra  déri  <1tni! 

Si  je  vas  battre  ma  femme,  I      li  vaut  mieux  les  laisser  iairc, 

La  bdlli ')  la  défendn.  I      Qae  de  m'ezpMer  k  ceb. 

Der  Bauer  ist  sich  wohl  bewufst,  dais  die  Treue  der  Grand- 
pfeiler  dpr  Ehe  ist,  und  ein  liahdaU  in  Holzschuken  spricht  fls 
mit  den  Worten  aus: 

Mm  amis,  mangeoua  tout, 
Bavons  tout,  fripons*)  tout, 

Kais  gardens  notre  lit: 
Ceat  k»  paix  du  ménage. 

{Frovinces  de  l'úuest.)*) 

Mit  welcliei  Eiiergie  und  welcbem  Mutterwitz  zugleich  der 
Mann  aus  dem  Volke  diesen  Frieden  zu  waliren  weifs,  wo  er 
bedroht  erscbeint,  zeigt  uus  fulgeude  Dichtung,  die  keiner  rei- 
teren JBrlautening  bedarf: 

Qui  T6ut  OttYr  Qit  triste  récít:  F 

C'est  d'liu  abbé  qui  fait  grand  bruit.  - 

r'l'-it  d'un  abbé  de  oonsi'tjuence*)  ' 

Fíii-f  r'loiíjné  do  contiiiíTiCP.*)  I 

''  he  drOle  a  vuulu  (ieroger'>  1 

Avec  la  femme  du  teiuturier.*)  [ 

JLhis  notre  gentil  feiuturier  | 
En  savait  plus  que  son  métierj 
Fit  sembLant  d'aller*)  en  campagne, 
Comm'  s*Q  s'en  allait  en  Bretagne. 
Kais  il      fit  pas  long  «éjonr, 
D  rennt  sur  la  fin  da  jour. 

Quand  il  entra  dana  aon  logia 
Ne  fut  étonné  ni  anrprís; 
Trouva  mes  denz  gaillards'^  i  table, 


0  le  haUli  Amtmaon.  *)  Tarbé  11,  S.  184.  ")  /t  i/^et-,  fiun.  Tencliwea- 
den;  etg.  (Eldder)  aerknittern.  *)  B^)eaud  II,  S.  lOS.  —  Wie  Bqjeaud  an  der 
der  gleicben  Stelle  erwahnt,  wird  dieses  Lied  nach  ciner  Kirchenmelodie  geinn- 

pen;  wer  erinnert  sich  nicht,  Ah  Student  nach  ahnlicher  Melodie  geaungcu  za 
habent  ,.Arh  weiin  dif»  liebeu  Eitem  wiifsten".  *)  de  consequence  bedcutend, 
angi'sehfu.  ")  cmitiaence  Enthaltsamkeit.  ^  dérni/er  sicli  eiulasi^cn.  ->  Ic 
teinturier  der  Fárber.  fit  mnblant  d'ulkr  giug  ausclieuicnd.  t^aillard 
lockerer  Zeisig.    ")  voknOe-  GeflügeL 


Bon  pain,  boo  vin,  tendré  volaille; 
Semblaul  avoir  le  corar  joyeux, 
U  se  mit  &  table  avec  eox. 

Pendant  tout  le  temps  du  diner, 
Ne  parla  que  de  aon  métier; 
Bt  sans  montrer  de  jalousie: 

„Abbé,  ditc8-moi,  je  vous  prie, 

,,La  conlfur  qui  flatte  vo?  yeux. 
„Et  ccUe  qui  vous  plait  le  mieux. 

Le  jeune  ábbé,  robusto  et  fier, 

Lui  dit:  ^Monsieur,  j'aime  le  ▼erf 

Lautre  dit:  ,,J'en  anrai  mémoirej 
„£atron8  dans  mou  laboratoire. 
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Quand  ils  fur'  rlc^cptulns  on  has,  Apres  beaueou})  ilc  coniplimente. 

Deux  gareoiis  le  jtit  uuent  au  bras.  Lui  ont  donuú  clef  des  champs.') 
^AUons,  Mousieur,  point  de  chicane,     II  s'eu  fut")  chez  le  commissaire ; 


^.Depoaillons  *)  vita  la  w»atane,*) 
flOftr  nous  aliona»  de  bout  en  boat,*) 
mVoob  teindre  miivant  Totfe  goftt. 


Pour  avoir  nieon  de  *^  I'affaire. 


Le  paitvre  abbé  eut  beau  pienrer,*)  „KoiD»eigneur,  je  viens  devant  voot 
Es  n'en  eurent  point  de  pitié.          |        plaindre  d'un  man  jalonx, 

Il8  le  saucér**)  dans  une  caTe»*)        !  „Qui,  par  uno  fausto  apparence, 

Tout  romme  atisfi  dans  une  étuve;*)  i  „M'a  teint  en  rnnlenr  dV^pérancOf 

De  plus  eucor,  de  temps  en  temps,  „Me  voilá  vert  i-omnie  poire.*') 

lb  lui  baignaicnt  la  tét'  dedans.  ^Me  voilá  tiomme  un  pern>quet.'-) 

Tons  les  autres  iictits  (•(.llcfs") 
t^ui  font  Icurs  amours  en  pctn  t, 
Appreudrout  de  vous,  pauvre  prétre, 
Que  slon  leur  gout  ils  pourront  ¿tre, 
Soii  en  été,  soii  en  hiver» 
Teinte  soit  en  rouge,  tmt  en  vert. 

(Btt9-PoiUnh  Áums.y*) 

Also  audi  (las  liisterne  Eheweib  fehlt  nicht,  welche,  wie 
ein  Lied  der  Ainrn/ae  ^•')  dieses  ausdrückt,  alie  eiforsiichticien 
Ehegatten  in  Sclmfe  verwiindelt  wiinscht.  uiii  sie  als  ihre 
Hüterin  (!)  in  den  Rachen  des  Wolfos  zii  ja^'en.  Als  Typus 
dieser  Gattung  erscheint  in  den  verschiedensten  Provinzen  Frank- 
reichs,  und  zwar  gleicbmafsig  in  der  Gascoffne  wie  in  der  Auveryne 
má  der  Champagnef  —  Marion.  Mit  ifaiem  Witz  den  Mann 
uberragend,  doppelzfingig  nnd  glatt  wie  eine  Schlange  windet 
sie  sich  dnrch  alle  verfánglichen  Fragen  hindurcb.  Nie  um  eine 
Antwort  verlegen,  erwidert  sie  keck  auf  die  Frage,  wer  zur  Nacht 
bei  ihr  gewesen:  meine  nachste  Nachbarin.    An  die  weitereu 

')  depouiller . . .  la  soutane  dieStttane  (langes,  engarmli<fes  Amtskleid  der 
katholischen  Piienter)  absíreifen.  *)  (h  honf  en  bout  iiber  nnd  iiber.  ^)  ent 
beau  pienrer  uiochtc  sehrcien,  soviel  er  wollto.  ')  saucer  i¿ii.  einen  in  oinp 
Fliis8igkeit  taucben.  cnvc  Kufe.  ")  étuve  »Scli\vil/.e,  Schwitzkammer. 
^  donner  á  qti.  la  clef  dea  champa  einem  den  Laufpafs  geben.  ^  «'e»  fui 
begBb  sich.    *)  le  commmaire  der  Scbiadamann  in  manchen  Honcb«orden. 

avoir  raison  de  um  Genufrthuung  zu  crhalten.  ")  poiré  Bimiuost.  per" 
roquet  Pafia^'ei.  ")  petit  collet,  eig.  das  Baftchen  (der  GcísíIíi  IriiI  :  ilaiin 
die  Mitglieder  des  geistlichen  Standes  selbst;  vergl.  die  Schwarznicke.  '')  tin- 
ii»«ud  II,  S.  281  ft'.  Volksliedy  Bujeaud  erwiihnt  gelegentlicli  dieser  Dich- 
tuug,  «lafs  im  Dezember  1864  eine  ahnliclie  „Gre8chichte"  durch  deutsche  Blatter 
pring.     **)  Champfleury  S.  71. 
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eindringlichen  Praj^en  des  argwuhnischeu  Gatteii  spiimt  sicli  ein 
wahres  Lügeugewe))e  ikrerseits,  welches  sie  als  eiue  Meisteria 
der  fiede  wie  der  Verstellang  zeigt: 


Le  mari: 


Marion: 


Lea  fcmrnes  ont-elles  la  barbe  noire  ?    G'est  qu'elle  avait  mange  des  meares,^) 


Morblen!  ca«iblea!>) 


Mon  Dton!  mon  man. 


Les  fenune»  ont-dles  la  b«rbe  noire?    C*est  qu'elle  avait  mangé  des  meureSt 


Uorblen! 


Kim  Dieo! 


Lq  mari: 


Marion: 


Entre NoSl*)  «t  la  Chandeleur,*)  yap    B  y  a  un  arbre,  chez  num  pére, 


t-il  des  meures? 
3Iorbleu!  catíbleu! 
£ntre  Noel  et  la  Chandeleur,  y  a-t-il 

dee  menree? 

Morbleu! 


produit  sept  fois  l'annéei 
3Ion  Dipu !  mon  mnri. 
11  y  ft  uu  arbre,  chez  imm  pere,  qui 

prodilit  eept  fois  Taanée, 
Mon  Dien! 


Le  mari: 

Viens  done  me  montrer  cet  arbre  I 

Morbleu!  eatibleu! 
Viene  dono  me  montrer  cet  arbre  I 

Morbleu  1 


Marion: 

n  a  neígó  oette  nuit,  tout  les  pas  ^) 

iont  remptia, 
Mon  Dien  I  mon  mari. 

II  a  ndgé  oette  nnit  ,  tous  les  pas 

sont  rempUs, 

Mod  Dieu! 


etc.,  etc.,  etc. 

{Champagne.)*)  (Qaaeogne,)^) 


Vergepenwartigen  wir  uiis  noch  eiimuil  die  Leiden,  welche 
die  Fran  in  der  Elie  zu  erdiilden  liutte ,  sowio  die  vielfachen 
Qualen,  welche  auch  eiuzeluea  Kategorieen  von  Mánnern  iiicht 
crspart  blieben,  so  wird  os  uns  nicht  gerade  befremdeu,  Uei  dem 
Tode  des  einen  oder  des  andera  der  beiden  Ehegatten  nicht 
diejenigen  Gefühle  der  Milde  iind  der  Verzeihung  zu  finden, 
welche  soost  der  Tod,  dieser  eraste  Hahner  an  die  Vergánglichkeit» 


*)  eatibleu'^  *)  nuiurcs  =  mtircs  3Iaul-,  Jironibeereu.  ^)  Socl  Wcih- 
nacfai^.  ♦)  Cftondefeifr  Liehtmefi,  ")  pas  Pulsstapien.  ")  Tarbé  II, 
8. 99,  100.  ^  C.'Moncaut  S.  816  od.  816;  vergrl.  daa  deutsohe  entsprechende 
Lied:  £s  hatt'  der  Bauer      jnnj^  Weib,  etc. 
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in  uns  herrorruft.^)  Im  G-egenteil  linden  wir  im  iranzdsiscben 
Liede  vielfach  helle  Freude  seitens  des  Mannes  wie  des  Weibes, 
nnd  diese  Frende  wird  anf  die  seltsamste  Weise  zum  Ausdruck 
gebracbt. 

Celle  qui  faisait  tant  le  diable  &  I»  maison, 
Dieu  meroi,  elle  est  done  moiiel 

entringt  sich  der  erleichterten  firast  des  ^ranties.  Diirch  Glocken- 
geliiut  soli  der  Kiistor  seine  Freude  verkiindcn  :  gleichzeitig  aber 
beschleicht  ihn  die  Furcht,  sein  junges  Olück  konne  gestdrt 
werden,  sein  AVeib  wieder  beimkehren.  Baher  seine  Bitte  an 
den  Tiscbler,  den  Sarg  nnr  recbt  fest  stt  scbliefsen,  an  den 
Totengrftber,  die  Grube  recbt  tief  zn  graben,  an  den  Teufel,  die 
Pforten  der  H511e  der  Verstorbenen  wett  zii  ?$ffinen,  sie  selbst 
aber  nicht  wieder  eiitschliipfen  zii  la^sen.  Wiiie  der  Cxegenstand 
niclit  so  ernst,  man  konnte  an  dieser  batiré  seine  liebe  Freude 
haben. 

Ma  femme  est  motte!  )U  femme  eft  morte! 

J'ai  couru  chez  1'  iiiarguiyer.*)  ,  J'ai  couru  clicz  1'  fosseyenx.*) 

3Iargiiiyery  -   t¿uoué?*)  Foss«yeuxV  —  Quoue? 

Ma  femme  est  Tnr»rt«\  !  Ma  femme  est  morte. 

S'luue  bien  tes  clociies,')  '  Creus'-moi  un'  bonu'  fosse, 

(¿u'ou  sache  qu'alle*)  est  biea  morte.     Car  j'ai  peur  qu'all'  s'en  sauve. 

Ha!  ha!  ha!  lanra!  Ha!  ha!  ha!  larira! 

mi  hél  hé!  laríH!  Hé!  hé!  héí  lariré! 

3ía  feriiine  est  uiuiie! 
J"ai  cuuru  ehez  Lucifer.^ 
Lucifer?  —  Quoué? 
Ma  femme  est  morte. 

^)  Icfa  kaan  hier  nar  knrz  auf  die  eigenartiireD  Totenklijyren  hiudeuteot 

W'-lche  an  »líe  durch  Scliiller  übermittelto  Xadowessische  Totenkla«re  eriuneru. 
Si»'  Hnden  sich  nicht  nnr  iii  li-'iirii  (v<rLrl.  í!r"'>ier8  Mittcilun-i  in  (lr>r  lío- 
mania,  III.  Bd,,  1879,  S.  39^;,  sonderu  auclj  im  Tlml  -  vou  Asjie  (h,  (¡oniMuiix 
8.  198),  besondei's  aber  iu  der  (iascogue  (s.  liiadé,  l'réf.  VII  u.  S.  2i'ó  áó), 
wo«elb«t  sie  mit  dem  Ñamen  m»  d^entemmenU  bezeichnet  werden.  Kinder 
bringen  diese  Klagen  ihren  JBltem,  Frauen  íhren  Gatten  dar.  leh  gedenke 
an  anderen  Orten  auf  «liese  aoxiehenden  Klagen  surüekzukonunen.  ^  mar- 
'jniyer  margniller  Kirchonvoi-stober :  Kii>iter.  ')  Qmuc  —  ifuoi?  *)  sonner 
IcA  clorhcs  mit  den  Glocken  liiuten.  alie  —  elU.  f<meyeux  ^  fQ990¡/eur 
Toteu^raber.     ')  Lucifer  (spr. :  -/•  ')  Tcufel. 

IB* 
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Ouvre  bien  tout'  tes  portes. 

Et  preud  jranl  qu  alle  ueii  sorte. 

Ha!  ha!  lia!  larira! 

Hé!  hé!  hé!  lariré! 
(Champagne.)*)  Var.:  {At»gi¡um<n$f  SainUm^e*)*) 

„IjouhJl  croít  rife,'*  sagt  ein  Sprichwort.  Kaum  ist  sein  Weib 
unter  der  Erele,  so  sind  die  Qualeri.  wdc  lie  sie  ihm  beieitite. 
auch  scliou  wiedt')-  ve)m  --.i'ii.  und  ungeaclitet  des  Kehneims.  der 
wie  eine  Mahnuug  m  seine  freudige  Stimmung  hiiiüberklingt, 
sehea  wir  den  íxoblicheu  Witwer,  wie  uns  das  Lied  aiis  An- 
goumoh  in  seineni  bemericenswerten  Scblusse  mitteilt,  schon 
wieder  auf  f  reierstufsen : 

En  m'en  r*venant  de  renterr^inent,  '  De  Ut  de  lá  m*en  sDÍ8'>n*)^lé, 

Trouvis^;  un'  «liiiis'  dejeunes  getu,  M'fu  suis-n-allá  chez  U  GOrdonnier;*) 

J'ai  (lansé  ottmme  los  autros.  ^Cordonuier,  iim  fcmnie  est  iiiorte, 

,T";ii  Moii  ("oniiu  dans  co  monieut  «Fuites-iiioj  nn'  jmir'  de  sculier* 

i¿ue  .j  ell  tnxívenus  uiu'  autit*.  (¿uo  j'aille  eu  voire  uue  autre. 

Ceile  qui  faisait  tant  le  diable  a  Celle  qui  faisait  taut  le  diablo  á  La 

la  maÍBon,  maisoiit 

Díeu  merci,  elle  est  done  morte.  ,     Dieu  merely  elle  est  done  morte. 

{Angmmoi»t  Sainttmge^*) 

WenD  man  auch  in  den  soeben  vorgefQhrten  Liedem,  wie 
MareUee9'm%  lediglich  Übertreibung  sehen  kdnnte,  so  dürfte 

')  Man-llf  a.  a.  O.  S.  Í>10:  ausluhrlit  her  bei  Tai-bé  II.  S.  94.  í»5.  bei 
welchem  der  hübschc.  zu  di  r  iLi  t-'u  Stroplio  koatimtierende  Vers  sich  tiudet : 

J'ai  t^ouru  ver»  le  pamlis : 
J  ai  rcucoutré  le  grand  saiut  Pierre. 
Saint  Pierre?  Ouin  <=r:  oui?). 
■  Ma  fenune  est  morte.  Si  elle  vient  á  passer, 
Fernie  bien  toutes  tM  portes. 
Ttí<  (It'ri  (léra. 
Tía  la  la  ia  la! 

-)  Hujenufl  II.  S.  71,  72,  eboutalls  ausfiihrlieher,  niit  der  o\»:\\  erwahuten 
Bit  te  an  den  Tischler.  iieuierkeuswerter ,  spülcr  zu  erwiihuender  Schlufa. 
*)  <roum  —  trowai'y  Über^ehen  einér  Eonjugation  ín  die  andere,  hauñg  in 
der  Volkidichtung.  *•)  Vergl.  S.  75  Anm.  5.  *)  le  oordwrnier  der  Schnh- 
macher.    •>  Bojeaud      78,  V  u.  VL  Ahnlicfa  bei  llarelle  a.  a.  O.  &  210 : 

Cordojrnier.  gentil  cordoprnier, 
Fais-ni(»¡  vite  un*  pair'  de  souyers, 
(¿ue  iVü  niir  voir  eun'  aut'e 

Laiari  radondaiue 
Ciai! 

Lafariradondé! 
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es  docb  schwer  halten,  diesen  Standpunkt  jenen  VolksdicIitungeB 
gegenüber  festzuhalten ,  welche  nns  das  Verhalten  des  Weibes 
ihrem  sterbenskranken,  dann  dem  gestorbenen  Gotten  gegenüber 
zeigen.  Auch  dieBe  Lieder  sind  reicUich  mit  Satire  dnrchsetzt» 
sngleieh  spricbt  sich  in  ihnen  aber  em  bo  tiefeB  Geffihl  des 
H ass  es  aus,  dafs  sie  uns  emster  gemeint  erBcheinen,  als  jene 
Lieder^  in  welcben  der  frShliche  Witwer  seine  Freude  über  den 
Ueimgang  seiner  Scliíífín  ausdriickte. 

Noch  in  milderor  Form  tritt  dieses  Beuehmen  der  Fran  in 
dem  folííendíMi  Liede  anf.  Obwohl  sie  ibren  Mi^iiii  selbst  als 
Trunkenbold  geschiUlert  bat,  eilt  sie  dennocb,  jetzt,  da  er 
Bterbenskrank  damiederliegt,  zum  Arzte  nach  Pads,  nm  den> 
selben  za  bitten: 

ne  le  iáites  pas  l«iigui\ 

Der  Arzt  widmet  denn  anch  dem  Kranken  solche  Teilnahme, 
dafs  es  in  drei  Tagen  mit  demselben  zu  Ende  gebt: 

Le  mfrl'rin  y  mit  taut  »!'  zélo 
(¿u'eu  trois  jours  pa  fiit  tini. 

{Bas-FúitoH,  Aunift,  Angounu)Í8.) ') 

■ 

Burer  Stimmnng  entsprecbend,  wShlt  sie  ibr  Eleid,  welcbes 
sie  fQr  diesen  Fall  scbon  lange  zurechtgelegt,  aber  nicht  schwarz  — 

cela  sent  trop  le  veuvage  *) 
Bondern  gruu  — 

Andere  Lied*  r  aiis  den  gleicben  Provinzen,  wie  uucb  aus 
der  (Jliampayne  und  der  d'f^coijne,  atmen  geradezu  die  Gefüble 
des  Hasses.  Man  merkt  dem  Weibo  die  Lust  an,  die  lang- 
Torhaltenen  Bacbeempfindungen  an  dem  Sterbenden  nicht  nnr, 
sondem  anch  an  dem  Toten  anszulassen. 

Den  WnnBch  des  E^ranken  nach  dem  besten  Brote  ^  nach 
dem  besten  Weine,  welchen  das  Land  henrorbringe,  erfiillt  sie 
scheinbar;  in  Wahrheit  aber  erhSlt  der  Kranke  ein  Mahl^ 
wie  der  steineme  Gbst  es  einst  Don  Jtmn  awftiscbte:  das  Brot 
ist  aus  Asche  gebacken.  (  ¡alie  vertritt  den  Salt  der  Reben.  — 
Aul'  die  Bitte  des  Sterbenden  nacb  dem  besten  Arzte  ruft  sie 
den  I'ranzosischen  Dr.  Eisenbart 

Bojeand  n,  S.  67, 68.    *)  MnhV  le  tcuvage  nach  Wittum  ichmeclcra* 
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 Ducbtuc, 

Apothicaire  á  Paris 

herbei,  der  gleich  seinem  deatschen  Kollegen 

...fit  tant  par  see  remédes 
Qtt*eii  troiB  jours  il  eut  finl 

(Poiíwi.)») 

« 

Sie  selbst  ist  aber  in  der  Sterbestunde  nicht  zugegen,  son- 
dera  sammelt  Reisig  im  Walde.    Als  8ie  die  Glocken  ISnten 

hort.  wclche  ihr  deii  Tod  des  M:iimcs  verkiinden.  wirft  sie  sich 
zur  Erde  iiieder.  um  Gutt  aus  Herzensf^runde  fiir  die  Erl  o  sung 
zu  daiikcii.  Sie  eilt  heini.  imd  als  sie  den  Toteu  von  barmherziger 
Haud  iu  Lf'iueu  gehiiUt  liadet,  dauert  sie  es  des  schonen  Linnens; 
sie  nimmt  die  «Schere  von  Silber",  um  ihn  Sticli  fiir  Stich 
wieder  auszutrennen.  Furcht  aber.  daís  er  beifsen  konnte, 
ergreift  sie,  als  sie  an  seine  Zabne  kommt;  da  —  und  bier  scblagt 
das  Lied  ins  Gróteske  um  —  fafst  sie  ibn  bei  den  Obren  nnd 
wirft  ibn  Tor  die  Thttr.  Ihn  zu  bestatten,  iadet  sie  das  Hiibner- 
Tolk  ein,  ibn  zu  Grabe  zu  lauten,  die  Raben. 

Noch  gefiihlloser  zeigt  sich  la  bonne  (1)  femme  de  Johfitif 
{Cham¿Kujne),-)  welche  in  der  Sterbestunde  ihres  Maunes  ruhig  im 
Garten  Paradiesiipfel  ptiiirkt.  den  Toten  mit  einer  Schere  ,.aus 
iemem  Goldo-  aus  seinem  Linnen  trcnnt  und  ilin  in  der  Kirche 
nnch  veruni^limpft,  statt  ein  Ve  profuiidu  fur  die  Ruhe  seiner 
Seele  rait  zu  beten.'  Darf  man  da  nicht  an  die  Wahrheit  der 
Bmpfindung  jener  andem  Frau  glauben,  welcbe  aufsert: 

Je  voodraÍB  qa'il  fut  noyé, 

Je  rínús  bien  darantafife   

Aucli  die  (ñrücoym  zeigt  almliche  Eilder.  Zwar  geht  die 
Frau,  dem  Wunsche  des  Krankeu  entsprechend,  eine  Hammel- 
keule  holen.  Als  sie  aber  viederkehrt  und  die  Nachbariu  ibr 
mit  Tbránen  in  den  Augen  zumft:  Trauere  um  Deinen  Mann, 
erwidert  8Íe:  mag  die  trauem,  welcbe  ibn  nSbrte;  icb  eüe  znr 
Kirche,  dem  Allgtttígen  zu  danken.  Die  mitgebrachte  Eeule 
jedocb  will  sie  y  ein  wttrdiges  Seitenstück  zu  dem  frdhlichen 
Witwer  Ton  AngowmiSf  dem  Totengriiber  schenken,  d&mit  er  das 

>)  Bijgeaad  II,  S.  70.    *)  Tarbé  U,  S.  109.    *)  Tarbe  H,  8.  91. 
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Qrab  recht  tief  grabe:  mx}  war's  nicht  eine  Schande,  d.  h.  fUrch- 
iete  sie  nicht  das  Gerede  der  Leute,  sie  würde  mit  dem  G16ckner 
selbst  ein  TSBSchen  wagen!  — 

Und  2a  all  dem  tiefernsten  Inhalt,  wie  klingt  doeh  so  selt* 
sam  der  Kebrreim,  der  diesen  Liedem  eigen  ist,  der  marldg 
malt,  wie  gliihende  Liebe  sicb  in  glUhenden  Hafs  verkebrte: 

Je  I'aimais  tant,  tant,  tant,  taut, 
,Ie  1  uimais  tant,  mou  mari, 
^  Je  I'aimais  mieux,  mioux,  mieux,  mieux, 

Jt  PmnutU  mieux  mort  qn*m  vie/... 


I 
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Passse/.  la  Uormette, 
Passes  par  cbeux  nous 
Bndonnir  gan,  fiUdttes, 
Ia  unit  et  le  jou'. 
(Ftovineea  de  Pouett) 

Hanneton  vole! 
Hftimeton  vole! 

Aa  firmament  bien» 

Tou  ui«J  est  en  fon, 

Lc-^  "J'urcs  aveo  l»'ur  épée 

Viennent  tuer  ta  couvée. 

Haimeton  vole! 

Hanneton  vole! 

Entres  dans  1»  dsnse, 

Joli  rosier, 
Toiimes,  tqnniex, 

Puis  embrasscz 
Q,ui  vous  nimez. 
{Champagne^  Angoutnois.) 
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(¿uelleu.  —  Wiegenlieder.  —  Koee-  und  Beiterliedcr.  —  Verkehr  des 
Kindes  ndt  dor  Natur:  IGinseball  —  Schmetterlings  Hochzcit  —  das  Lied  vom 
Zicklcin  (vorgliclien  mit  dem  Gokelliede)  —  ritoumelle,  recapihtlade.  —  Das 

Leiden  dor  Kinder:  Geburtstap  •  Nn'uii\lir<'fei^t  Gel)t:te  Scliule.  —  Ab- 
imd  Auszaltlreime  —  Spiele.  -  -  Das  Labcn  der  Krwacbscuen  iu  der  £oude. 
—  Uberganp  in  die  Liebcslieder.  — 

Wie  bei  dem  VolksUede  im  Allgemeinen,  so  lafst  sich  auch 
bei  der  KÍBderpoesie  schon  Ton  vorn  herein  annebmen,  dafs  sie 
dem  Franzosen  nicbt  fehlen  werde.  AUein  auch  bier  gilt  es, 
das  gleiche  Yonirteil  za  zmvtoren,  wie  bei  dem  Volksliede.  „La 

Itoésie  enfanthie  n  existe  pas  en  France^^  gait  laiige  und  ^rilt  viel- 
fach  auch  heute  noch,  iiicbl  blofs  in  Deutschland,  sujidern  selbst 
in  Fraukreicli,  al.s  ein  iinantV'clitViares  Axiom.  Und  doch,  wie 
leicht  ist  dieser  Ausspruch  in  seiner  Unhaltbarkeit  uachzuweisen, 
wie  reich  Hiefst  auch  hier  der  Born  rciner.  unverfalschter  Poesie. 

Greifen  wir  zuriick  auf  jenen  Abschuitti  in  welchem  wir 
die  Gescbichte  der  franzosischen  Yolksdichtung  im  Unuisse  zu 
geben  Tersncbten, so  finden  wir, 'dafs  Eatkery  wie  Amxphej 
mid  neuerdings  MareUe  in  ibren  Abhandlongen  fiber  die  fran- 
sosische  Yolksdichtung  auch  der  Einderpoesie  Erwabnung  thun. 
Welch  reizende  Proben  bietcn  die  Sanimelwerke  von  7(/rftf'fÜr  die 
ChamfKnjiic.  Jiu/fand  fUr  die  westlichen  Pi  ovinzen :  IVituii,  Aioii^ 
1111(1  Sdi/itoiuje,  JkaunjAiire  t'iir  die  jSornnnuliey  Pfn/nmiffre  fiir  das 
I'(i>/s  ifici^sin,  wiibrend  der  Sliden  durch  die  I 'ron  tire  (Arbaitd) 
und  die  Gascogm  (Cénac-Moncaut  und  BlaiU)  vertreten  ist. 

^)  S.  SL  17'--44  *)  Weitore  Liiteratitmachweiie  bei  Knhff :  La  Ettftm- 
tino  4«  601»       ie  Ftanet  Fréf.  S.  IX 


236  Kinder-  und  üondelieder. 

Alien  bisherigen  Sammlungeu  setzt  nher  das  jüiigst  er^rliieuene 
Werk  von  Montel  und  Lambert  die  Krone  auf.')  Wenn  Mardts 
mit  jenem  leisen  Anflug  von  Spott,  der  dem  Franzosen  eine 
Würze  des  Stiles  dünkt^  auf  die  sechshundert  Seiten  binweist, 
welche  Bochholtz  dem  alemanmscben  Kinderliede  widmet,*)  so 
liefem  una  Montd  und  Lanib&ii  ein  gleieh  umfangreicbes  Werk 
über  einen  gleieh  „geringfügigen''  Gegenstand:  das  Kinderlied 
der  Lanffuedoc.  Unter  Mitwirkung  von  nickt  weniger  als  89  Herrén 
und  Damen,'*)  welcbe  sicli  an  der  Sammlung  mitbeteiligt  haben, 
ist  es  den  Herausgebern  gelungen,  in  dem  ersten  Bande  ibres 
weítausM'hendí'n  Unternehmens ,  welcbes  die  \  ulk^lieder  der 
Latiguedoc  von  der  Wiege  bis'zum  Sarge  umspannen  soil,  eine 
FUlle  von  Kinderliedern  zu  geben  und  diese  nacb  ibrer  asthe- 
tischen  wie  musikalischen  Seite  bin  zu  belencbten. 

Wie  íüir  das  YolksUed  in  seiner  Gesammtheit  Champfieuiy 
als  das  beste  Sammelwerk  empfoblen  werden  konute,  so  reibt 
sicb  demselben  auf  dem  Gebiete  der  Kinderpoesie  als  wurdiges 
Pendant  Kukff  án^  welcber  in  seinen:  ,,Kvfantine8  du  bon  pay9 
de  Fmnce^^*)  das  vielfach  in  Samnilnngen  und  Zeitscbriften  ver- 
streute  Matrnal  zu  einem  geordneten  Ganzen  vereinigte  und  so 
eine  Übersicbt  desscn  gab.  ..was  zu  seiner  Zeit  aus  den  Erzeug- 
nissen  der  franzosiscben  Vulksnuise  als  eigentiicbes  Kinderlied 
sicb  abbob".  Kuhff  ist  daber  fiir  Fraukreicb  der  Pfadtinder  einer 
gesunden  und  scbonen  Kinderpoesie  geworden.  wie  sein  deutscber 
Ubersetzer  Kamp  *)  trefiend  bemerkt>*)  welcber  mit  vecbselndem 
Glttck  den  scbwierigen  Yersucb  untemommen,  eine  Auswahl  aus 
Kukffs  Sammlung  in  unser  geliebtes  Deutscb  zu  übertragen. 


In  der  natürlicben  Heibenfolge  der  Lieder,  welcbe  auf  das 


')  Chants  pop.  dxi  Languedoc:  Chantidu  premier  age  —  PetitesrondeB; 
publics  sotia  la  direction  de  M.  M,  Achille  Monfd  ct  Louis  Lambert  avee  ta 
muñque  notf'e.  Paris.  ^faimnneHl•e  et  O*-  1880.  -)  ilarelle  a.  a.  O.  8.  215. 
*)  Die  Liste  záhlt  20  vci  lK  iratete  u.  11  unverheiratele  Damen,  sowie  58  Horren 
•af.  *)  Vergl.  S.  235  Aum.  2.  Frankreichs  Kindcrwelt  in  Lied  uuU 
8pie1,  fór  jung  und  slt»  in  deotacher  Übtttragung  von  Otto  Kamp.  Wím» 
badén.  Bergmsnn.  1878.    *)  Kamp,  Vorrede  8.  Y. 
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menschliche  Leben  Bezog  haben,  steht  das  Wiegenlied  oben- 
an.  „Kaum  baben  aicb  die  Augen  des  Kindes  dem  Licbt  iind 
dem  Leben  erscbloasen,  so  flattert  aacb  achon  das  Lied  auf  seine 
Wiege'^  Lacbelnde  Lippen  beiigen  sxch  ttber  den  kleinen,  oft 
so  heifs  ersebnten  Engel,  iind  Wünscbe  der  Mutter  bilden  den 
Inhalt  der  Wiegeiilieder  nicht  blols  iu  Frankreich,  soudeiu 
iiberall,  wo  Mutterliebe  auf  der  Welt  sich  findet.') 

Don,  ober  petiot»  le  plus  beau  de  bi  8chlaf,HeneeuB8ühnchen.DuSchrm9ter 

ferré.  auf  iler  Welt. 

Tu  8era«  rut,-)  tu  »eras  capitaine,  Hauptmaim  sollst  Du  werden,  eia 
Poiiaut  rUabit  doré  íírofser  Ki-iegeslield- 

Ei  r¿pée  au  colé»  Von  Gold  trSgst  Du  ein  Kleíd» 

£i  parfait  en  beaaté  Bio  Schwert  xum  Kampf  bereit, 

Tu  s'ras  aimé  dea  belles  Bwt  liorrlifli  an/.uschauen 

Qui  portejit  la  dentelle  Í>'mi  31;!i!'  In  n  lunl  <ipn  Frauen, 

Dans  les  salous  cin's.*)  Wi  im  sie  iu  ilu"«  i'  I'lMcht 

Et  düvcr»  les  viugt  aus,  Zuni  ScUlosse  Uich  gebraclit. 

l[aríé-x'-&  la  demoiselle,  Und  kommi  herbei  das  Jahr, 

La  fill'  da  président.*)  80  fubnt  Du  sum  Attar 

Die  Allerseliiinste  gar. 
{Frovinccs  de  Voue»t.)^)  {Champagne,)*) 

Auch  bei  dem  ToclitLi  cheu  zich  die  voi  suigliche  Mutter  auf 
Heirat  ab,  wie  eiu  Wiegeulied  aus  Ben  t/  zeigt: 

Dodo,*)  berliue.'') 

Saiute  ('athcriue,  *) 
Endnrnif'x  ma  petite  cuiaut 
Jusqu  a  1  age  de  quiuze  aus. 
Quaad  quiiu»  ana  eeront  eonnés,'*) 

n  faudra  la  marier. 

*)  Vei^l.  Fatuiel:  Chants  pop.  de  la  Oréee  modeme  II,  4SS^t  wo  die 
Hutter  ibrem  Kiiidehen  jrar  K  o n  st  an  t  i  n  opi- 1  \ •  i-^pricht;  s.  Moutel-Lam- 
bert  S.  26  u.  31arelle  S.  213.  ')  Ver<rl.  Horaz  Ep.  I,  V.  69,  60.  Rex  erÍ9  — 
81  rrcte  facies ;  8.  Montel-Lnni1>ert  S.  'JH.  «a/on  ciré  }rewach<«tcr  firr-holinter) 
ísalon.  *)  XcT^X.  S.  61,  \'.  ti  uinl  8.  Z.  U  v.  o.  ')  Bujeaud  L  8.  23. 
•)  Marelle  S.  213;  deutsch  von  Kamp.  S.  24,  aus  Xubfis  Sammluug  S.  34. 
'*)  dodOf  za  erganaen  faire;  faire  dodo  heiftt:  acblafen  (Kindersprache). 
*)  berlin  ss  eebU  gwi  a  des  idéea  9Íng¥Uh^y  q»i  n*est  pa$  faUf  nuna  vnpeu 
dérnngé  et  par  suite  ature  las  yeux  d'une  faron  démesurée;  mit  herltn  und 
(era.  (hir.n.  herline.  wird  in  Bprrv  ein  Kind  bezeichnet.  welcbes  niebt  schlafeu 
will.  Kiitspreebend  der  Krkliiruntr  diirfte  ,.Narrcben"  der  passende  d»nitsche 
Ausdruck  sein.  *)  8.  das  i'olgende ;  vergl.  auch  Houtel-Larabert  8.  31,  XI. 
>•>  VergU  S.  47  Al,  8.     ")  Champfleury  Prtf.  8.  XVIL 
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Die  Mutter  der  Champagne  begnügt  sich  jedoch  nicht  mit 
der  heiligen  Katharina  allein  —  alle  guten  Feen  nnd  Heiligen: 
MargueriU,  BriguiUe,  &  Innocent,  &  Prudent  und  Clement 
ruft  sie  an,  wn  Nenéef  die  Eleine  des  WiegenliedeB,  bis  zu  ifarem 
fiinfzehnteB  Jalire  in  einen  tiefen  Zauberscblaf  zu  yeroenken,  am 
dem  sie,  gleicb  Domroschen  im  Harcheny  dn  yernttnftiger  (!) 
j linger  Mann  aufkDssen  selle.  Dann  malt  sich  die  Mutter  des 
j ungen  Paares  reizendes  Leben  aus,  wie  sie  in  eineni  Zimmerclieii 
weiter  nichts  zii  thiin  haben  sollen .  als  Niirsclien  mit  einem 
Hammer  zu  zerschlageu  und  .zu  esseu,  samt  schouem,  weiTsem 
Brote: 

Nenée,')  dormez,')  la  petite. 
Saint'  Ifttguexite, 

Snmt'  Briguiite,  * 
Saint  luuoccnt  et  Saint  Prudent, 

Saint  Clement,') 
Endormez-inoi  ma  cliére  enfant 
Jusqua  I'age  de  quinze  aus. 
Quand  lea  qntnae  ant  a'ront  passes, 

XI  faudra  la  marier 

Am  i-  un  garitón  bian  sage* 

II  feront  bon  menage, 

Dans  un'  p'tite  chambrette.*) 

Avec  des  noisettes,*) 
Uu  marteau*)  pour  les  (.'asser 
Du  pain  blanc  poar  lea  manger!... 

Ghlanbt  man  nicht,  wenn  man  die  folgenden  Liedchen  liest. 
einer  Szeuc  in  der  Kinderstube  beizuwuhnen?  Die  ülteren  Ge- 
schwister  bemiihi  n  sivh.  das  kleinste  in  den  Sehlaf  zu  singeu. 
Kuclien  versprechen  sie  ilim,  eiu  soiit>t  uniehlbares  Mittel,  um, 
wenu  auch  dieses  keiue  Wirkung  iibt,  mit  Vater  und  Mutter  zu 
drohen : 

')  Xmnée,  Kosewort  lur  die  Kleine;  netma  =  poupéc:  meiu  l'ii|»pcbeu. 
Bemerkenawert  iat,  dab  anch  daa  Schlummarlied  {la  berceute,  le  Mm  —  aom 
(von  sommeil)  au(^  la  netma  heifat;  vergl.  KonteloLambert  S.  17  u.  S.  19,  XL 

^)  Im  Franzosiscben  tat  der  Uuterschied  zwischen  tu  u.  vous  niclit  so  scbarf ; 
beidcs*  rrpht  in  den  vertrautcsten  A'fríiülf nis^iri  leiclit  iin-inuiulir  über. 
*)  Vergl.  ^I'nitrl-l.ambcrt  S.  31,  wo  iiulscr  tier  Sainle  Cutherim  nnvh  noch 
Saint  Fierre  u.  6aint  Jean  erwahnt  werden,  die  fiir  don  Schlaf  des  Kimileius 
zu  Hilfe  gerufen  warden.  *)  Vergl.  S.  48  Anm.  6.  *)  marteau  Hanuner. 
•)  Mardle  B.  813,  214. 
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h'SklH  dodo, 
Colin     mou  p'tit  frere, 

F«s  dodo 
ITaurM  da  gáteau. 
Papa  en  aun, 
3[araan  en  nnm 
Et  nous  en  auvius... 
Plein  un  corbillon!'^ 


Papa  I'a  f!i>: 
Fallait  dorroi'. 
Xamaii  Pa  dit: 
Fallait  dormi*. 
Dodo,  le  petit, 
Puisquc  papa,  maman  rordonnent, 
Dodo.  !e  pot  it, 


Puisque  papa,  umiuan  I'ont  dit. 
(Champagne.)^)    (Poitou,  Aunis,  Saintonye,  Angoiimois.) *) 

Hilft  audi  diese  natiirliche  Autoritat  nicht,  so  wird  schliefs- 
lich  eine  übernatürliche  Maclit  angerufen:  la  Dormefte,  welche 
gleich  dem  deutschen  „Sandmann''  Schlaf  in  die  Auglein  des 
EJndes  streut: 


Venez,  la  Bomette, 
Endomez-nous  done 
Et  not'  p^tit*  fillette 

Et  not'  gros  garQon. 
{Champagne)  ^) 


Passes,  la  Dormette, 
Pasees  par  cheux*)  nous 

E adormir  gars,')  fíllettes, 
La  iMiit  et  le  jou'. 

{Froviucea  de  1'oueat.y) 


Mit  dem  Heranwaclisen  des  Kindes  iindert  sich  auch  die 
Natur  des  Liedes.  An  die  Stelle  des  Wiegenliedes,  welches  im 
Gmnde  genommen  stets  gleich,  das  Kind  zum  Schlummer  zu 
ñberreden  versucht  and  ihm  allerhand  schdne  Sachen,  Leckereien 
nnd  ^ielzeug  verspricht  oder  hohere  Grewalten  herbeimft,  um 
diesen  Zweck  zu  erreichen,  tritt  das  Koselied.  Nachdracks- 
Toll  and  eindriiiglich  zugleich  wird  hier  der  Sinn  des  Liedchens 
TerstSrkt,  indem  man  das  Kindlein  auf  den  Amen  oder  den 
Knieeu  schaukeft,  die  Finger  vor  ibiii  tanzen  lafst,  oder  sein 
Korperchen,  uamentlich  das  Gesicbtchcn  an  verschiedenen  Stellen 
beriihrt.  Ein  Liodcben  der  letztern  Gattimc::  tcilt  iins  in 
seinen  Kinderliedern  aus  Aíjch  mit.  Die  Heiterkeit  des  Kindes 
erreicht  den  Gipfel,  wenn  ein  Klapps  auf  den  Kopf  Lied  und 
Spiel  endet: 

ilentoii  d  or, 
Bouche  d'arj^ent, 
Nez  de  clinquant,*) 

*)  Colin  —  Xkolas.  -)  U  e<ninilon  >].ii  Korbchen.  Harelle  S.  218. 
*i  Bujeaud  T.  S.  37;  deutscli  von  Kanip  S.  23.  ilnr-n-  S.  218.  "i  'hrrfx 
s=  chez*   ^)  gars  =■  garlóos,      Bujeaud  1, 25.      k  dim¿uant  das  Kausclicgold. 
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Pefito  ynie. 
(r  ran  lie  joue, 
Petite  dent, 
Gnmde  dent, 
Petit  nes, 
Grand  ne?., 
r.'tii  o'illet.') 
Crraud  ceillet, 
Pan.  i»au!  -) 
Petite  tete  de  Tenfant 
(Agen^  ArmoffHae.)*)  Vu*.:  (Canada,  Franche-Comti,  Parity  Joigny.)*) 

Ni(  ht  minder  beliebt  ist  der  l-  inirertanz,  sel  es,  daf»  Mutter 
und  Amme  die  Fingerchen  des  Kieiuen  oder  ilire  eigenen  nach 
Art  der  HaHonnetten  vor  den  Augen  des  Eindes  tanzen  lassen 
nnd  dieses  atisdracksToUe  Spíel  mit  dem  Gesange  begieiten: 

« 

Aiosi  font,  íout,  fuut 
Les  petitea  marionnetteB! 
Aínsi  footf  font,  font 
Les  petites  roaríonnons.*) 

odor  bit'  lassen  zum  Schlusse.  wie  eine  Lesurt  aus  der  Franche- 
Comfc  aiuleuíi't.  (lie  kleinen  Marionetten  aiif  die  einfachste  Weif^e 
(durch  das  Zuklappeii  der  Hand;,  zum  grolseu  Erstauueu  des 
Eindchens  verschwiudeD. 

AÍD9Í  font,  font, 

Les  pt  tites  niarioonettes. 

Ainsi  IVtut.  tout, 
Trois  ¡K^tits  tours. 
£t  puis  s'eu  vout. 

AVirkten  hier  die  Finger  in  ihrer  Gesamtheit.  so  werden 
sie  dem  Kinde  auch  einzeln  vorgestellt.  Im  deutschen  Liede 
schüttelo  die  Finger  Pflaumen,  im  franz5sÍ8chen  erjagen  sie  ein 

')  (i-illet  (verul.  S,  48.  5)  —  m7  Auiflein.  -)  pan.  j)<iii,  (Ipiit.  t  (in-  l-  i-cu 
¿Jchlage  (^Klapps)  auf  den  Kopf  au.  Blade  S.  121.  *)  Üfi  Ivuhlt  S.  42  -4ó; 
deutsch  vonKamp  S.  9, 10.  'Vergl.  eiugewifs  uubekanntes  ahnliches  Ko«e- 
liedchen  aua  Ostpreufsen,  welches  ich  aus  dem  Hunde  meiner  Kutter  habe: 

Kinu  wippchen.  —  Rot  Lippchen,  —  Nas*  drippdien.  —  Aug'  br}i(u)nchen. 

—  Z'sclnc]».  z^i'hi'-jK  zsehiep.  v^c'm  HalHiclifii  il-ri  (I.mii  li-i;^tcn  Wort  zupft 
man  an  «li-iu  Haar  des*  Kleinen).  ^liimllirh  init ^rtvilt  frhalteu  VfU 

Frau  Kegieruugsrat  Dr.  Hartig;  vergi.  aueii  »Stol>er:  Eisaisisches  Volk»- 
bficMein  a  tOO.    •)  Kuhff  S.  47;  dent  so  h  von  Kamp  S.  18. 


Das  Fingerspiel.  24:1 

Wild;  in  beiden  heimst  der  kleine  Finger  die  Ausbeute  ein,  — 
wenn  Goldfinger  ibm  nicht  zuTorkommt! 

Celui'lá  {la  pouce)  a  ¿té  á  la  cliMse,  |  C^est  lui  qui  va  á  la  chasse, 

C'e!ni-lá  (Vindex^  I'ri  tné.  ¡  C'est  Ini  qui  a  tuc  le  liévre, 

Celui-lá  (le  majcnr)  l  a  pluiué,  ^  C'est  lui  qui  l  a  fait  cuire, 

Celui-lá  Q'annulaire)  Ta  fait  cuire,     j  G'est  lui  qui  Ta  mangé. 

£t  c«lm-lá  {VtturíeiUaire)  l'a  tout  i  St  le  petit  glin  gliu,*) 

mangé,  tout  mangé,  tottt  mangá.  Disait :  Moi,       veux,  j*ea  veuXf 

J'en  venx!  j'en  veux!  j'en  veux! 
{Canada,)*)  {Franche-Cornté,)*) 

Bemerkoiiswcrt  ist  hier  schoii  die  Rolle,  welche  der  kleine 
Finger  s})ielt.  In  der  Franche-Comté  ist  ibm  sogar  eia  eigenes 
Lied  gewidmet. 

C'est  le  petit  glín  gUnl  Das  iit  der  állerkleinste  Mann, 

Qui  fait  le  tour  da  moidm,  Der  wie  ein  Bad  sích  drehem  kann, 

Qui  lave  les  écueües  Der  NHpfe  spült,  wie's  «leíne  Pflioht, 

Ya  oasf!0  les  jtlus  belles.  T^ntl  ;,Ta<r  die  schiiustcn  uus  z(?rbriclit. 

Kt  qui  fait  miau,  miaou!  Uad  schreii:  „Hiau,  miau, 
Hiaal  ndaou!  miaou!  Hiau,  miau!^ 

iFraneht'Comtl)*^) 

l^icbt  minder  wie  im  Deutscben  macbt  also  auch  im  Fran- 
zosíscben  der  kleine  Finger  am  meisten  von  eicb  reden;  iind 
wenn  icb.  aucb  in  den  Íranz(>si8cben  Koseliedem  jene  Vanante 
nicbt  gefonden  babe,  welche  dem  kleinen  Finger  die  Bolle  der 
Weissagung  znscbreibt/)  so  erscbeint  cb  mir  unsweifelbaft,  dafs 
demselben  auch  diese  Eigenschaft  im  Franzosischen  nicht  fehlen 
wird.  Lafst  sich  dock  zur  Yerstárkung  dieser  Vermutung  auf 
eine  Stelle  in  dem  eingebildeten  Kranken  von  Mtdihr  hinweisen. 
auf  jene  Szene,")  Tvclche  Goetlie  ..ais  das  Symbol  ciner  voU- 
kommenen  Bretterkenntnis^'  betracbtete.  Avgan  fragt  darin  seine 
kleine  Tocbter  Louison,  ob  nicbt  ein  jiin?er  Mann  in  dem  Zimmer 
ibrer  Scbweeter  AngéUque  gewesen.  Nicbt  obne  Androbnng  der 


')  Bd  KnlijfFS.  40;  ans  der  Sammhing  von  Gagnou;  ád.  180$;  deutsch 
ven  Xamp  S.  11.  *)  ^Mh,  aue  dem  dentichen  „klein*;  der  kleine  Finger. 
*)  Kuhff  .S.  47;  deutsch  von  Kamp  S.  12.     *)  Kiihff  S.46  u.  Kamp  S.  18. 

Vergl.  das  deutsche  Lied :  Das  ist  der  Daumen  etc.  und  der  satrt  alies 
«oinem  Vater:  bei  Dr.  Dmiijnr  .S.  25,  26.  an  d '-«en  Einteilung-  der  Kiii  írr- 
poiísie  ich  mich  in  mehrer<'n  i'imkteu  angescUlossen  habe.       Akt  IT  í>o.  XI. 

Scheffler,  Frana.  Volk*<l¡chtung  u.  Sujje.  IG 
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Bute  gelangt  Argan  endUch  dahin,  dafs  ihm  die  Kieine  alies 
haarklein  erzahlen  wili. 

Lonison: 

Oh  I  OQÍ,  mon  papa.  0,  gern,  lieber  Papa! 

Arguii 

Prenez-y  bien  gai>de,  aa  moiiis;  car  KmunDieb  aber  iaacbt:  Siebai  Da 
ToilA  nn  petit  doigt  qui  aait  tout  et  bier?  Kein  kleiner  Finger  weifiaUesi 
qui  me  dira  ai  vona  mentes.  und  er  wird  mir  allea  aagen^  wean 

Da  lügit 

Nachdem  die  Xieine  gestaaiien,  was  sie  weiís,  iVagt  A/yan 
miTstrauiscb : 

n  n*y  a  point  «utre  cboM?    Weiter  weifat  Du  mcbta? 

Loniaon: 

Non,  mon  papa.  Nein,  lieber  Papa. 

Ai'frau : 

Yoiia  luon  petit  doigt  qui  groiulo  Aber  lueiu  kleiiicr  i-'inger  murmelt 
quclque  chose  (mettant  »on  doigt  a  uoch  etwas  (halt  ihu  ans  Ohr).  Heh! 
MM  omKe).  Attendee!  Hé!  Ab!  ab!    ^  Ha,  ba!  Obo!  a  Bt  sagt 

Oni?  Ob!  ob!  Voilá  mon  petit  doigt  mir  mein  Ueiner  Pinger,  dab  Da 
qui  me  dit  qnelqne  oboae  qae  youa  etwas  gesehen  haat,  waa  Da  mir  niobt 
avez  vn  et  qoe  Toua  ne  m'ayea  pas  dit    geaagt  liaat. 

Lodaon: 

Ab!  mon  papa,  votre  petit  doigt  eat  Adi,  lieber  "Btap^  Dein  klráier  Pinger 
un  mentawr.  iat  ein  Lügner. 

Argan: 

Oh  bien,  bien,  nous  verrons  cela.     Xun  gut,  wir  werdeu  ja  seben.*) 

«  ^^^^ 

Wie  Moliére  vielfach  in  seinen  Werlcen  anf  die  Yolksdichtung 
znrflckgeht;  so  weist  aueli  diese  Stelle  unzweifeUiaft  auf  eine 

volkstiimliche  Quelle  bin,  die  zeigt,  wie  die  Gabe  der  Weissagung, 
welche  dem  kleinen  Finger  in  den  Zeit^n  des  Heidentums  zu- 
geschrieben  wurde,  sich  in  einzelnen  Redeiisarten  und  Volks- 
liedern  noch  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  hat. 

Schlugen  die  bisherigea  Liedchen,  welche  Mond  and  Handle 
in  Bewegung  setzten,  mebr  in  das  Gkbiet  der  Mutter  und  Amme, 
BO  tritt  der  kr&ftigere  Vater  mit  den  Reí terliedcben  in 


1)  Dentacb  naob  Graf  Bandiwin, 


.  kj  i^uo  i.y  Google 
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die  Enchemung.  Auch  diese  Verschen  Bind  kulturgeschichflich 
nicht  minder  intereasaat.  Deuten  sie  doch  auf  eine  Zeit.hin, 
wo  das  Kind  eine  m&nnlicbere  Emehung  genofs  als  hente^  wo 

es  vor  allem  zu  einem  voUendeten  Reiter  erzogen  wurde  und 
daher  bereits  auf  das  Pferd  gesetzt  ward  ,  cbe  es  iioch  lauien 
kouiite.  ^)  —  Auch  bei  diesen  Liedcbeu  wird,  iihnlicli  wie  im 
Deutschen ,  das  Bpschlai]:en  des  Pferdes  auf  den  Sohlen  d&c 
FiUscheu  nachgeahmt,  ehe  die  Keise  angetreten  wird: 

Ferre,  feire*)  mon  ehsval, 
Pour  aller  demain  an  sel; 
Farra,  ferré  mon'poalaiu.') 

Pour  allor  'lomain  an  vin  *) 

Le  pas!  le  pa»!  le  trot!'^)  le  galop! 

Dann  wird  das  Kindlein  rittlings  aufs  Knie  gesetzt  und 
die  auf-  nnd  absteigende  Gangart  dee  Pferdes  zngleich  mit  den 
Worten  markiert: 

A  Paris, 
Sur  un  ehevai  grif. 

A  Kouen, 
Sur  un  cheval  blanc. 

A  Totdooae, 
Btur  on  diaval  rouge. 

A  Oahors, 
8nr  un  cheval  fort.  '  ^ 

A  A  fren. 
•Sur  uu  poula(i)u. 

A  TuUe,'} 
Sor  line  mnle.^ 

und  so  in  infinitum,  so  lange  di<  Kenntnis  der  Stüdtenanien 
reicht.  ein  Eeim  aus  dem  Tierreicli  oder  der  Farbeuielire  bndet 
sicb  leicht. 


Biflher  wirkten  die  lieder  nnd  die  Worte,  welche  Bie  ent- 


Montel-Lambert  S.  144.      ")  ferrer  beschlageu.      ")  le  potUain  daa 

Fullea.  *)  Var. :  an  bUmc  pain.  '')  h  trot  der  Trab.  **)  Stüber  S.  101. 
Hiwhfranz.  Ubersetzung  aus  dem  frauz.  l>ialekt  ties  Mompelgarder  Lamies. 
')  TuUe,  Stadt  (Hittelfraokreich).        mule  Maultier.    •)  Blade  S.  m. 
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hielten,  Tornehmlich  durch  ihie  TonñQIe  und  den  Bhythmns. 
AUm&hlich  aber  begreift  das  Kind  den  Sinn  der  Worte,  « 
nimmt  teil  an  seiner  ümgebung,  sncht  sicb  selbst  Unterhaltnng 

zii  schuiieii.  Was  steht  ihm  niiher,  als  die  Tierwelt,  mit 
welcher  es  die  niedrige  Stufe  geistiger  Entwickelung  teilt.  Mit 
feiiiem  (refühl  habpn  dahor  Maler,  wie  Richter  und  PJets<h  in 
ihren  Biidern  Kinder-  und  Tierwelt  untrennbar  verkniipft.') 
Allein  nicht  bloís  aufserlich  betrachtet,  sehen  wir  Tier  und 
Kind  inni?  gosellt.  audi  ein  seeliscber  Rapport  besteht  zwischen 
beiden;  innigste  Freundscliaft  verbindet  sie,  Leid  und  Freud 
des  einen  bewegt  auch  die  Brtist  des  andem.  Die  alten,  trauten 
Geiabrten  unserer  eigenen  Jugend,  sie  finden  sicb  auch  im 
franz^siscfaen  Kinderliede  wieder.  Da  ist  Tor  allem  der  treue 
Médor: 

Médor  par-ci,  Uédor  par-U! 

sowie  das  reizende,  woifse  Kiitzchen  Minetie,  die  ilinkeu  Mausclien 
und  Batten,  welclie  so  garstig  von  Minettr  in  ihrem  Ball  gestort 
verden,  der  bose  AVolf.  wie  das  rauntere  Zicklein,  Scbafe  grofe 
und  klein,  das  junge  Habnlein  ^Puckpackpick"  mit  Sporen  und 
gelbem  Frack,  die  Henne  welche  zn  einem  reinen  Ghamaleon 
wirdy  bald  weifs,  bald  gelb,  bald  grau^  je  nachdem  die  Natur 
des  vorbergebenden  Beimes  es  Terlangt;  aueb  Herrgottsvoglein 
erscbeint  bald  weifs.  bald  blau.  Die  Sclmecke  mit  ihrem  flaus. 
Lerche  und  Buclitink,  Nachtigall  und  Kuckuck,  Meister  Si)echt, 
Maikiiier  und  die  biise  Flederman*^  t'ehlon  nicht,  und  iu  des 
Sclimetterlings  Hoclizeit  passieren  wie  bei  einer  Keviie  i\lle 
Tiere  vorbei,  welche  sich  mit  dem  Leben  des  Kindes  vcrkuiipfeu. 

Wcnu  uns  Bil)e]  und  Miirchen  berii  hten,  dafs  eiü¿elne  gott- 
beguadete  Menscben  der  Vogelspracbe  kund  gewesen,  im  Kinder- 
mund  irird  es  tUglicb  zur  Wahrbeit.^ 

o        Kimlermuml,  o  Da  Kiadennimd^ 
Unbewufster  "NVeisheit  froli, 
Vo^lspnche  kund,  Vogelsprftcke  kund, 
Tl'ie  S&lomo! 

siugt  Kiickert  uud  mit  iiecht.    Beschleicht  doch  das  Kind 


Crauz  neuenliiigíí  PigUicm  (Miinclicu,)     •)  Vergl.  Dr.  I>uiiger  S.  32. 
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nicht  der  leiseBte  Zweifel,  dais  es  ion  den  Tieren  nicht  Ter- 

Btandeii  werden  konnte. 

Erasthafi  fragt  es: 

Gouoott?  le  voüá 
Oú  done  est  papaí') 

Mit  der  Schnecke  spinnt  es  eine  langere  Ilnterhaltung  an. 

Colimaron  borgne')  Schnecke  mit  tieui  Hüus, 

ILontre-inoi  tes  comes:  Streck'  die  Hürner  ausj 

Je  te  dim  oú  ta  mére  ert  morte.    Sag'  dir  aach,  wenn  dn's  willat  hábea, 
Elle  est  morte  k  Fans,  &  Bouen,    Wo  die  Matter  li^  begraben : 
Oú  l'ou  sonne  les  doches.  Jn  Paris,  Rouen, 

Bi,  bim,  bom,    .  Wo  ilio  Olocke  ruft : 

Bi,  bim,  bom,  Biniii».  b;imm,  bumm, 

Bi,  bim,  bom.  Bimm,  bamm,  bumm, 

Bimm,  bamm,  Iramm. 
(JUame,  Aube,  Fonne.)*)  Yar.:  (Beims.)^ 

Voll  Mitgefíihl  frap:t  das  Kind,  als  es  die  Srhafe  ^rrofs  und 
klein  nach  dem  Tone  der  Schalmei  tanzeu  and  nur  eine  ^alíQ 
Grofsmama  still  and  traorig  sieht: 

nSag*  Grofimama,  was  weinst  Da  so?''*) 

Bose  aber  geht  es  mit  dem  bosen  Tiere  um: 

Fledennaus,  du  l)i"ist's  Tier, 

Schlagst  du  jnich,  so  sehlag"  ich  dicli.  — ^) 

Unbekiimmert  nm  die  Wirklichkeit  ttbertriigt  das  Kind  die 
ibm  bekannten  menschlichen  Verhaltnisse  aaf  die  Tiere.  Wie 
eine  Torsorgliche  Matter  raft  es  dem  MaikSfer  anf  seiner  Hand 
so,  davonxufliegeny  da  sein  Nestchen  brenn«  and  —  eine  Er- 
innerung  an  die  Türkenseit  —  die  Tttrken  mit  Einfall  drohen : 

Vole  au  tirmameut  bleu,  Am  Himrael,  o  (irausl 

Ton  nid  est  en  feu,  Da  brenat  schon  dein  Haas, 

I«es  Tores  aTeo  lenr  épée  DieTUrkenkommenmitdemSdiwert, 

Yiemieiit  tmer  ta  coovée.  Dann  wird  dir  deino  Brut  verheert  — 

Hanneton,  vole,  vole,  Flieg',  Haikafcr,  flieg'! 

fianneton,  vole!  Fliftr*,  Sfaikafer,  flieg"! 

(Elsa/'s.)'^)    \ar.:  {Reims.)') 

0  KuhfT  S.  41;  deatseh  von  KMap,  S.  !S.    *)  Var.  aus  Reims:  escar^ 

got  convert;  escargot  wie  colima^n.  verKcliiedtno  Ai-ten  voti  Schnecken. 
*)  Tarbé  II.  S.  245.  Kanip  R.  45.  »)  Kaiup  S.  93  (Kanadisches  Kinderbuch). 
')  i^amp  8.  60  ^^Cambrai).  Champlkury  S.;  Kaiiip  44.  ")  Tarbé  II,  6.  245; 
Kainp44. 
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Dem  Hühnlein,  welches  nocli  mit  der  Eierschale  ringt,  die 
ibm  den  Zutritt  zur  Welt  versperrt,  riit  es,  sich  herauazupicken  ¡  ^) 
dem  Wolf,  welcher  auf  des  Kindes  Frage; 


OÚ  VM-tu,  lottp? 

aufrichtig  genug  bekennt : 

Chercher  béte  écrJ^rée,') 
Ou  béte  mal  gardée, 

erwidert  es: 

Lúup,  je  te  défends, 

Pkr  le  grand  Diea  puissant, 

De  plus  do  rn:i!  leuT  fftíre, 

Que  l:i  Vierge,  bonne  mere, 
N'eu  fit  á  son  enfant.^) 


WoIí;  WD  gehst  da  hin? 


Nach  den  Lanunlein  steht  mein  Sinn. 


Wolf,  ich  welir^  es  dir 

Bet  dem  Herm,  der  über  mir 

Lt  nki  t  íiUer  Weaen  Bahn, 

Dais  du  etwas  Schlimm'res  meinsty 

AIb  die  Gottesmutter  einst 

Hatt'  dem  ein'gcn  Sohn  gethaa.*) 


Nicht  minder  Toraorglich  sacht  es  das  Hillmlein,  welcKes 
alie  Blnmen  auBScharrt,  vor  Schlagen  zu  bewahren.  Warnend 
t5nt  des  Eindes  Rvf : 


petit  poul.  t,  petit  poulet, 
Va-t'cu  bien  vite,  s'il  te  plaít. 
Et  prenda  garde  qu'on  ne  te  voie: 
Petite  maman  te  prendrait, 
£t  petit  papa  te  battrait. 
C^est  pour  ton  bien  qu'on  te  renvoíe. 
Petit  poulot.  peí  it  ponlot, 
Va-t'ea  bien  vite,  s  il  te  plaiU^) 


Mein  Hülinlein,  lauF  pefalli^st  fort 
IJnd  bleib  iin  Hühuí»rstftlle  dort. 
W'er  dich  hier  sieht,  mit  dir  nicht 

Bpafot, 

Hama  bStt'  dieh  sogleich  gefabt, 

Und  der  Papa  schlüg'  dich  sogar. 
Drnm  warn'  ich  dich  vor  der  Grefahr. 
Meiü  Hühnlein  iauf  gefñniprst  fort, 
Zeig'  dich  nie  mehr  an  diesem  Ort,') 


TJná  wie  die  Nachtigall  in  Iiust  und  Leid  der  IlrwachBenen 
eiügreift,  so  aucb  in  das  Leben  des  Kindes.  Yorsori^ch 
gleicb  einer  Matter  rfit  sie  zum  Fleifse  und  zur  Sparsamkeit 

an.  Folgsam,  wie  dem  Elternpaare  gegenüber,  ermdert  das 
Kind: 

Du  Vriglein  singst  und  sprichst  gar  fein, 
Du  sollst  mir  stets  ein  Führer  sein.^ 

Ais  der  grdfste  Zauberer  und  HeilkUnstler  erscbeint  dem 


*)  KuhfiF  S.  268;  Kamp  S.  85.  »)  égarer  verirreu.  ^)  Kuhff  S.  193. 
*)  Xamp  8.  98.  *)  Kuhff  S.  aus  Qramont:  U»  B&>ÍM.  ^  Kamp  S;  86. 
^  Kamp  8.  98. 
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Kinde  Meister  Specht,  da  er  den  Baum  vor  Wiirmeni  bewahrt 
und  dadurch  Krankheiten  von  ihm  fern  halt.  —  Auch  die  be- 
deutsamen  Ereignisse  im  Leben  der  Grofsen  —  freudiger  wie 
enister  Natur  —  werden  auf  das  Leben  der  Tiere  tiber- 
tragen.  Da  werden  Leichenbegfingnisse  Teranstaltei  iind  Te- 
stamente Tollstreckt,  da  gibt  es  einen  M&usebally  der  gransam 
dnrch  die  Dazwiscbenknnít  der  Eat^e  onterbrochen  wird, 
welcbe  die  HHuslein  nmgebracbt;  „noch  ebe  die  Sonn*  am  Himmel 
lacht" : 

Dans  un  salon  tout  pn's  d'ici  (bia) 
L'y  a-t-iiii'  sociét»^  «le  eouris, 

Geutil  coquiqui 
Coco  dea  moufltBohes,  mirbo  joH, 

Gentil  coquiqui') 

L'y  a-t-un"  société  de  souris,     ,  An  bal  et  á  la  comédi': 


Qui  voDt  au  bal  toute  la  nuit, 
Gentil  coquiqui.  etc. 

Qui  vont  au  bal  toute  la  nuit, 
Au  bal  et  a  la  comédi'; 
Gentil  coquiqui,  etc. 


Lu  cLai  üauta  i>av  les  souris, 
Gentil  coquiqui,  etc. 

Le  chat  sauta  sur  les  souris, 
II  les  croqua  toute  la  nuit, 
Gentil  coquiqui,  etc. 


II  les  crf'qtui  toute  l:i  nuif.  (bis) 
Le  lendemaia  tout  iut  tiai. 

Gentil  coquiqui, 
Coco  dee  monstaches,  mirbo  joli 

Gentil  coquiqui. 

(A»t-Pot7ou)«) 

Das  Bedeutsamste  aller  dieser  Gedichte  malt  zugleich  den. 
wichtigsten  LebenBal)8cbnitt  des  Menscben  —  die  Hocbzeit.  Die 
Brela^ef  wie  PoUov  und  AngounujiSf  die  Proveneef  Goicogw  und 
Cambrm  baben  uns  cbarakteristtscbe,  oft  wesentiich  Toneinander 
abweicbende  Dicbtungen  aufbewabrt,  welcbe  Ton  der  Hocbzeit 
der  Tiere  handeln.  Bald  macbt  Herr  Zaunkonig  Hocbzeit,  bald 
ist's  der  lose  Scbmetterling ,  der  in  das  Netz  der  Ehe  geht, 
bald  bilden  Lercbe  und  Buchftuke  laler  Herr  Finke  und  Lerche 
das  brautliche  Paar.  Allen  Dicbtungen  gemeinsam  ist  die  ge- 


')  In  betieff  dee  onventíbidliclien  Kebrreimet  veigl.  Knp.  Spracbe  und 
Beim.    *)  Bi^etnd  I»  S.  40;  deutscb  von  Enmp,  S.  18, 19. 
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meine  Not  des  Ltbeiis.  in  welcher  sich  die  Neuvermahlteii  bei 
der  Ausrichtung  der  Hochzeit  befinden.  Die  anderen  Tiere  eilen 
nun  herbei,  urn  jedes  nacii  seiner  Art  durcli  Gaben  dieser  Not  zu 
steuern.  Bei  der  bretagnischen  Hochzeit  des  Zaunkonigs  erbietet 
sich  der  Hahn,  „8Íngend"  dem  Hochzeitszuge  voraosuschreiten, 
Fran  Bchnepfe  will  die  Glocken  láaten»  ihi-  Mann  enetzt  den 
Priester»  Auch  fttr  Huflik  ist  gesm^t:  Kuckock  macht  den 
Tambour;  Naditigall  und  Lerche,  Distelfink  imd  Sdiwalbe^ 
bilden  de  nicbt  ein  pr&chtiges  Qaartett?  Im  Hochzeitogefolge 
scbreiten  paarweiae  Heise  imd  Star,  Bucbfink  nnd  Wiedebopf, 
der  Sperber  mit  der  sanften  Taube  (!).  Zum  Anricbten  des 
Hochzeitsmahles  ]»ringt  Griinspecht  ein  Biindel  Holz,  der  Rabe 
ein  brennendes  Scheit,  die  Gabelwcihe  Wasser.  Fiir  die  Hanpt- 
bestandteile  des  Mahles,  Brot,  Fleisi  li  und  Wein,  sorgen  Krahe, 
Eister  und  Háher.  Da  die  Drossel  iiichts  Eigenes  bringen  kann, 
80  will  sie  fiir  die  Neuvermahlten  betteln  geben,  di^  Amsel  da- 
gegen  überreicbt  denselben  Geld  J) 

Wir  sebeni  fast  die  gesamte  Yogelwelt  bat  sicb  zu  Zaim* 
konigs  Hocbseit  geladen;  nur  der  Kdnig  der  Tiere,  der  Adier 
xeigt  seine  fiedeujtung  durcb  seine  Abwesenbeit.  Er  groUt  — 
Docb  lebt  unvergessen,  wie  die  List  des  £leiiieii  Über  seine  Kraft 
den  Sieg  davongetragen ,  als  die  V6gel  den  als  Konig  aner- 
kenneii  woUten,  welcher  sie  alio  im  Fluge  iibertrefle.  inimer 
liuher  in  die  Wolken  vcrlor  sich  der  Adler;  al)er  unter  seine 
gewaltigen  Fittige  verborgeii  siieg  Zaunkonig  niit  ihm.  Er- 
mattend  rulit  der  Aar.  Da  erhebt  sich  der  David  unter  den 
Vogeln  und  ToUendet  seinen  Sieg,  indem  er  sieb  triumphierend 
auf  deni  Haupte  des  Riesen  niederlaXst.^) 

Nicbt  in  der  eben  mitgeteilten,  fibersicbtUcb  gntppierten 
Beibenfolge  fübrt  das  G«dicbt  die  Tiere  ani^  sondeni  bunt  dnrcb* 
einander.  Ehie  nicbt  minder  bunte  Gesellscbaity  welehe  sicb 
ans  den  Hanstieren  znsammensetst,  drangt  sicb  m  Scbmetter- 
lings  Hochzeit  —  la  noee  du  papillon  —  herbei,  ein  Lied,  welcbee, 
in  I'vitoUy  Angoumois  wie  iii  der  Provtnct  und  Sonnatidie  gleich- 
mafsig  verbreitet,  sich  selbst  eine  Stelle  unter  den  Hochzeits- 
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liedern  ermngen  bat.*)  Wie  ims  scbeint,  weicht  es»  nicht  zii 
seiiiem  Niichteile,  von  dem  Liede  der  Brefivjue  ab,  da  der  Volks- 
dichter  nicht  blofs  die  Gabe  erwahut,  welcbe  jedes  Tier  tiber- 
bnngti  sondern  das  Tier  selbst  mit  wenig  Worten  leicht  und 
sicher  seinem  Charakter  nach  skizziert.  —  Eiugeleitet  vird  das 
lied  dnrch  die  Aaffordenmg  dea  ^Herrn^  an  den  Scliinetterling, 
Hocbzeit  VOL  batten.  Die  Einladung  begleitet  eine  Gbibe  yon 
bandert  Hammehi.  Ein  wahrer  Wetteifer  entspinnt  sicb  nun 
nnter  den  Tieren.  Der  trene,  'flinke  Hund  legt  den  erbenteten 
Hasen  dem  Hocbzeitspaare  zu  Flifsen,  das  ausgelassene  Ftichs- 
lein  pfcht  ins  Geholz  aiit  liuhnerjagd.  Sperling  uud  Kauincben, 
beide  kit'in  und  fein,  briiigen  Getreide  und  iSalat,  selbstlos  bietet 
das  runde  Scbweincben  sein  bestes  Teil  dar,  Nicht  iminler 
Seibsterkeimtiiis  ziert  deu  Rabeu,  welcher  sich  selbst  als  garstig 
und  sobivaia  charakterisiert,  trotzdem  abor  íür  Wein  auf  der 
Tafel  sorgen  will.  Plaatisob  stebt  der  Eeiber  Tor  una,  mit  langen 
Flügeln  nnd  langem  Hals,  der  die  Fiaobe  auf  aidi  genommen 
bat  In  rtoiaober  Bnbe  nebt  die  Eatxe  dem  gesohSftigen  Treiben 
um  flicb  ber  zn.  Am  wSrmenden  Kamin  gelagert,  l&íst  sie  aicb, 
sn  Ebven  Ton  Sobmetierlíngs  Hoobseit,  den  Pels  Terbrennen ! 

Ah  I  ah!  nh!  papillon.-)  maric-toi! 
Helaa!  mou  imutre,  jo  n  ai        du  quoi. 
La,  dans  ma  bergerie,  j'ai  cent  moutous, 
Ce  a*r»  poor  fair'  la.  noc'  du  papiUon. 


Ah  I  ah!  ah!  que  dit  le  chien? 
Je  suis  fidéle  et  je  cours  bien, 
Jfírai  charcher  le  lidvre^  dedans  ces 

champs, 

^  s'ra  pour  lair'  la  noce  du  papiUon. 

Abt  ab!  áhl  qaa  dit  la  twuá'i*) 
Je  auia  patit»  ja  aiis  gaObvd,*) 
J'inri  chandler  lea  ponies  dans  lea 

buisaonsb*) 

ya  s'ra  pour  fair'  etc 


Ah !  all  1  ah !  que  dit  le  moineaa  ? ') 
Jc  suis  petit  et  je  snis  beau, 
Je  m'eii  irai  dans  la  plaina  <A«rcher 

le  firoment.*) 
s*n  poor  fair'  ato. 

Ah!  ah!  ah!  que  dit  1«  gofoi?*) 
Je  auis  bien  groa,  je  sois  mal  fait, 
J'en  donnenú  les  riUes'*^)  et  lee 

jambona, 

^  s'ra  pour  fair'  eU}. 


O  TeigL  S.  188.      ')  le  papillon  der  Schmetterling.     »)  le  li^vre  der 

Hase.  *)  le  renard  der  Fuchs.  *)  gaillard  auspelassen.  •)  le  buisson  der 
Buscli.  ')  le  moineuH  der  Spat?:.  *)  Ic  froment  der  AVeiaen.  •)  le  goret 
das  Spa&ferkel.         les  rUles  =  rillom  Schweinegrieben, 
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All!  ah!  all!  que  dit  le  lapiu? 
Je  inis  petit  et  je  auis  fio, 
Je  tirerai  ]«  Mlede  k  uft  faQon, 
s'ra  pour  fair*  etc. 

Ah!  áh!  eh!  que  dit  la  perdrix? 
Je  «ais  petite  et  je  tuia  jolie, 

Je  coifTriii  la  inariée  á  niA  fe90ii, 
«'ra  pour  £air'  etc. 


Ah !  ah !  ah !  que  dit  le  corbin  ?  ') 
Je  tab  noir  et  je  euts  tümd, 
Bt  j'irú  á  la  cave  tirer  le  tío  blanCr 
Qa>  s'ra  pour  fair*  etc. 

Ah!  ah!  áh!  que  dit  le  héton?*) 
J'ai  lee  ale")  et  le  con  long, 

J'irai  k  la  ríViére  pécher  le  poiaMMi, 
I     Qa  s'ra  pour  fair'  etc. 


Ah!  ah!  ah!  que  dit  le  dwt? 
Que  fais'je  ici,  que  fait-je  lá, 

A  bruler  ma  beir  robe  dane  let  tlsous  ?^) 
Qa  B'ra  pour  fair'  la  noce  du  papillon. 

{AngoumoU,  Foitou.)'^)  Var.:  (Provence,)^) 

Eiii  Tiiehr  abgeschlossenes  Ganzes  bildet  das  Lied  aus  Cam- 
brai  (?).  Hier  habeii  Lerche  uiid  Bucliliük  Hochzeit  golialten. 
siud  aber  am  Nachtage  bereits  in  die  hochste  Bedrangnis  ge- 
raten,  welche  die  Hochzeitsgaste  zu  heben  sachen.  Ist  aber  ein 
Wunsch  befriedigt,  so  tritt  ein  neuer  auf  —  nach  der  Sorge  für 
Speise  und  Trank,  die  Lust  zum  Tanze.  Gefiigig  stellt  eine 
grofse  Batte  mit  ihrer  Yioline  sich  ein^  auch  der  Tanzmelster  — 
wohl  ein  If&uschen,  feblt  nicht.  Aber  die  Eechnnng  ist  obne 


')  le  corbin  =  corbeau.  ^)  le  heron  flor  Reihcr.  *)  ofe'  {nlea,  lat.)  — 
axle  (Fliigel),  welch  letzteres  Wort  sich  iu  der  von  Thenriet  S.  275  mit- 
geteilten  Lesart  findet.  *)  le  Hton  Feuerbrand  (brennendet  Scheit  Hob). 
*)  Bujeaud  I,  8.  88,  88t  welcher  anf  du  hflbsdie  inroTengalische  Lied:  Zau 

mariagi:  doou  parpalhon  hei  D.  Arbaud  aufmerksam  macht.  —  Kuhff  S.  174 
bis  177  gibt  daa  prleirlio  Ufil,  füirt  abor  fAne  Et-ilio  charakteristischer  VnriiiiiteTi 
hinzu,  welche  er  von  eiuer  altt-n  Hiriin  huh  I'oitou  vernommen.  Hiernach 
ist  der  „Herr"  weuiger  splendid;  atatt  der  hundert  Schafe  gewahrt  er  drei 
Oerstenbrote.  Neu  erBCheinen  der  Wolf,  veioher  ans  reinor  Sifertueht  aof 
die  eohone  Braut  einen  Hammel  and  eine  Gans  erw&i|ft,  das  Wieael  (2a  bektte) 
mit  einem  Viertelhundert  Eier,  der  Steimnarder  (le  fomn,  dm  Lex.  enthah 
nur  la  fouitie)  mit  oim  iM  Hahn  und  Truthahn,  wahrend  der  Huiul  dk>  „Ilolle 
eiues  unver'^i'liiiijiteii  Parasiten  spiflt".  wplclier,  statt  etwas  zu  iiberbringeu. 
sich  aufs  Bchmarotzen  legt,  selbst  aui  die  üefahr  bin,  Schlage  statt  Leckereien 
ztt  erhelten: 

Ah!  ah!  ah!  que  dit  le  chienf 
D'aller  &  la  noc'  sans  y  porter  ríen! 

Je  rccevrai  des  coups  de  baton, 

En  léchant  la  cass'  du  papillon  (la  casserole). 

Deatich  Ton  Kamp  S.  95,  96. 
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den  Wirtgonacht;  aucii  liier.  wi<  hei  dcra  MausebaU,  atort  die 
Kfttze  das  ¿rdlüiche  Fwi,  indem  sie  den  Tanzmeister  Terschlingt. 

L  alouette  et  le  pinson ') 
Tom  dem  se  tout  mariés ; 
Le  lendemain  de  leur  noce, 
N'avaient  paa  de  qnoi  manger. 

Alouette, 
Ma  tnnrlourisette, 

Mou  o  i  span. 
Que  tout  lui  fuut. 

4 

Par  ici  passe  un  lapin.  Mais  du  vin  nom  avons  ti*op. 

Sous  son  bras  tieut  un  pauk  O'est  '1'  la  inusi<|ue  qu'il  nous  faut 

Alouette,  etc.  Alouette.  etc. 

I 

Mais  du  pain  nous  nvon*  trop.        i  Par  ici  passe  un  gros  rat, 

C'e«t  tl'  hi  vi;iuil>'  iju'il  nous  faut.    i  Un  violón  tient  sous  soa  bras. 
Alouette,  etc.                       |  Alouette,  etc. 

Par  ici  passe  \m  corhoau.  '^Im^  d'  la  nui'iiqu'  nous  avons  trop, 

Dans  ^  'u  }nic'^)  tieut  un  gigot.')     .  £t  c'est  d'  ia  dans'  qu'il  nous  faut. 


Alouette,  etc.  |  Alouette,  etc. 

3Iais  d'  la  viaiui"  nn»^  nvnii';  trop.  '  .Sen'iteur.  In  cfmipainiie, 


C'est  du  bon  vin  qu'il  nous  faut. 
Alouette,  etc. 

Par  ici  pass'  un'  8ouri<>. 
A  son  cou  pend  un  bariL*) 
Alouette,  etc. 


Wy  a-t-il  ]  )aH  de  chat -ici? 
Alouette,  etc. 

Entrez  done,  maitre  á  danser» 
Notre  chat  o?t  au  grenier,*) 
Alouette.  etc. 


Mais  le  cbat  descend  du  greaier 
£t  aval'")  r  maitre  á  danaen 
Alouette, 
Ma  tourlourisette, 

lion  oiseau, 
Que  tout  loi  faut. 

iCambrai?)^  Var.:  (Qateogne.)*) 

Erweitert  sicli  in  deu  vorhergelienden  Diclituiigeu  das  ein- 
facLü  Kjuderiied  zu  eiiiem  kleineu  Draina.  so  mangelt  audi  die 
epische  Form  nicht,  wie  das  folgende  Lied  vom  Zickleiu  /eigt, 
welches  mcht  aus  dem  Kohlfeld  weichen  will.   Wohl  sendet  der 

')  le  pinmn  der  Buehfink.  h  hre  dor  Schnabol.  ')  le  gigot  die 
Keule.  *)  h  hard  {^^*T.  b^-ri)  das  Fiif^clu  u.  *)  le  yrenier  der  Boden. 
•)  avaUr  verschlingen.  *)  Kuhft'  .S.  178—180;  deutsch  von  Kamp  S.  88, 
99.       CénaO'Xoncaul  S.  377. 
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Herr  den  Wolf  aus ,  um  das  Zicklein  zu  fressen ,  den  Hund, 
welcher  den  Wolf  beil'sen,  den  Stock,  welcher  den  Hand  schlagen 
soil,  —  erst  als  er  selbst  erscheint,  geschieht  alies  uach  seinern 
Befehl,  wird  das  Zicklein  aus  dem  Kohl  vertrieben. 

Ah!  tu  sortiras,  biíjuctte.  Ijiquette,*) 
Ah!  tu  sortiras  de  ce»  choux-;-la. 

II  faut  aller  diercher  le  loup.  (bis) 
Le  loup  ne  veiit  pas  manger  biquette, 
Biquett'  n'  vent  pus  soitir  dea  choux. 
Ah!  tu  sortiras,  biquette,  biquette; 
Ab!  tu  sortiras  de  ee«  choax-li. 

II  faut  aller  chen  lier  le  cliii  n.  (bis) 
Le  chipn  n'  veut  pas  niordre  ie  loup, 
Le  loup  W  veut  pas  nmuger  biquette, 
Biquett'  n'  veut  pas  sortir  dos  chottx. 
Ah!  ttt  sortiras,  etc.  etc. 

XI  iaut  aller  chercher  1'  baton.')  (bis) 
L'  báiou  u  veut  pas  batiré  le  chien, 
Le  chien  ne  veut  paa  mordre  le  loup, 
Le  loup  n'  veut  pas  manger  biquette, 
Biquette  n*  veut  paa  aortir  des  chouz. 
Ah  I  tu  sortiras,  etc.  etc 

li  lauL  aiier  eherciier  1'  iermier.  (bis) 
fermier  Teut  bi^  prend'  le  bftton, 
L'  bftton  vent  bien  battre  le  chien, 

Le  chien  veut  bien  mordre  le  loup, 
Lc  louj)  veut  bien  manger  biquette, 
Biquett'  veut  bien  sortir  des  choux. 
Ah!  tu  sortiras,  biquette,  biquette; 
Ahl  tu  sortiras  de  cea  chouz-lá. 

(Provmees  <fe  Vowtty) 

Eine  auBÍübrliche  Variante  dieses  Liedes  aus  Bmiremoni 
{Votffes)  zeigt  einen  Wol(  der  Tergeblich  durcli  Hand  und  Stock, 
Feuer  und  Wasser,  Ealb  und  Hetzger  aus  dem  GehSlz  Tertrieben 
werden  soli;  erst  der  Teufel  muTs  erscheinen,  ebe  ^Gevatter 

Broeard**^)  entweicht: 


*)  biquette,  fam.  Ausdruck  fiir  Zicklein.  ")  h  chon  der  Kohl.  •)  le 
bdiOH  der  Stock.    *)  Bujeaud  I,  S.  46, 47.      Brocard?  {proquart  =■  Hirsch  ?) 
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II  faut  aller  cherclier  le  diabUf 
Le  diabltí  veut  biea  venir, 
L'  boucher*)  veut  bien  tuer  le  veau,-) 
£t  le  TMii  vent  bien  boire  I'eau, 
L'een  veat  bien  éteindre*)  le  feu. 
Le  feu  veut  biin  1  rúler  1*  baton, 
L'  bfiton  vftut  bien  l)attre  1»'  chien, 
Le  chieu  veut  bieu  japper*)  au  loup, 
Le  loup  veut  bien  sortir  du  bois. 
Ha,  j'  te  promets,  compér'  Brocnrd, 
Ta  sortires  de  ce  liea>lft. 

Ha,  j'  te  promets,  compdr*  BrocMd,  ' 
Tu  Bortires  de  ce  lieu-lá. 

(Memiremontt  Yosga.)  ^) 
AhnUch  lautet  im  Deutschen  das  Lied  Tom  G^kel: 

Es  scbickt  der  Herr  den  Gúkol  'tmus, 
Er  soil  den  Haber  schneiden. 
Der  Gukel  schueid't  den  Haber  mobt 
Und  kommt  euch  nicht  naoh  Htiue. 
De  schickt  der  Herr  den  Pndel  'neus, 
Der  soil  den  Gokel  beifsen, 
Der  Pudol  beifst  den  Gókel  niclit, 
Der  (rnkfl  schueid't  den  Haber  nicht, 
Und  komnit  audi  uicht  nauh  Hause  — ") 
U.  fi.  f.,  u.  f. 

Bern  ersten  Eindnick  nach  liefge  Bioh  in  diesen  Dichtungen 
der  aucb  mehrfach  in  der  Fabel  vertretene  Q^danke  finden,  dafs 
•  kein  YerlafB  auf  die  Diener  sei,  dafs  erst  der  Herr  selbst  er- 
Bcbeinen  mttsse,  um  seinen  BefeUen  Achtung  zn  TerschaSen; 
aoch  der  schon  von  Teuber  yertretene  Gkdanke,^)  dafs  in  dieser 
Welt  einer  iiber  den  andera  sei  uiul  jegliclie  Kreatur  iliren 
Mi'istcr  lialjt ,  ergibt  sieh  leicht.  Allein  diese  AusdeutunfTcn 
widersiucclieu  dcm  Ur«i)i  ung  des  Liedes.  AV'ie  Sii/bet'/)  R.  Kohltr  ') 
und  Dumjer  iiberzeugend  nachgewiesen  habeu ,  geht  dasselbe 
auf  ein  uraltes  cbaldaisches  Osterlied  zurück,  welcbes  als  Teil 
der  jttdisclLen  Litiirgie  noch  hente  von  strengglaabigen  Juden 


te  bowAgr  der  Ifetef^er.    *)  k  veau  das  Kelb.       ¿teindre  analSsoben. 
*)  hpp^'r  Idlfftn.     5)  stiibor.  Els.  Volksbüchlcin  S.  106,  107.     «)  Dunger, 
Xindr^rlioder       dem  Vogtlande  8. 86.     ')  Bei  Stober  S.  182.    •)  8. 129  ff. 
Danger  S.  36  flf. 
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am  Pesachabend  hergesagt  wird.  In  allegorischer  Weise  schil- 
dert  68  did  Scbicksale  des  jüdischen  Yolkes,  welches  die  Beihe 
seiner  Unterdrttcker  hindurch  kosten  mufs,  bis  es  der  Herr  er^ 
loBet  nach  dem  Worte  der  Bibel :  Es  soUen  alle,  die  dich  frosseOf 
gefiressen  werden  u.  s.  w.  „Hieniach  bezeichnet  in  dem  folgen- 
den  (letzten)  Verse,  welcben  ich  mitteile,  der  Vater  Gott,  das 
Bockchen  das  jiidische  Volk.  die  zwei  Silberstücke  Moses  und 
Aaron,  dann  foliren  die  bilJlichcu  Eezeichnungen  der  den  Juden 
feindlichen  ^  uiker  von  dfu  alten  Assyrern  bis  auf  die  Tiitken, 
deren  Macht  (d.  i.  der  Todesen^el)  der  HeiligBy  Qoti  selbst,  in 
der  messianischen  Zeit  vemichten  wird" : 

Da  kam  der  HeiTge,  der  gesegnet  sei  nod  erscblng 
den  Todesengel, 

Der  geschlacktet  den  Schlacht«r, 

Der  gescUttclitet  den  Stier, 

Der  getrunken  dM  WMser, 

Dm  geloMbt  das  Feuer, 

Das  verbrannt  den  Stock, 

Der  gescblagen  den  Hand| 

Der  gebissen  die  Kftts', 

Die  gefressen  das  Boekeken, 

Dm  gekauft  der  Yater  fOr  xwei  Silberetitck, 

Ein  BSdcdien,  em  BSckefaen.*) 

Aus  der  jüdischen  Liturgie  ging  das  Lied,  mit  der  Zer- 
streuong  des  Volkes  Israel,  iiber  die  ganze  zivilisierte  Erde ;  wir 
finden  es  in  Griechenland  wie  in  Ungam,  in  Deutscbland,  Frank- 
reioby  England  und  Scbottland  wieder.  „Jm  Laufe  der  Zeit 
seines  religiosen  Obarakters  entkleidet^  lebt  es  bente  nocb,  wie 
wir  dieses  ancb  bei  Sagen  nnd  Uftrcben,  TSnzen,  Liedem  nnd 
▼oikstfindicben  Br&ncben  beobacbten  kSnnen,  im  Einderliede  in 
verschiedener  Fassung  weiter  fort". 

Allein  nicht  blofs  kulturgeschichtlich  anziehende  Momente 
bieten  diese  Lieder,  auch  nacli  der  formalen  Seite  haben  sie  ibre 
hervorstechende  Bedeutung.  Sie  zeigen  die  in  Frankreich  be- 
sonders  beliebte  Form  .der  ritoumeUe  oder  récapitulade*)  Von 

*)  Stüber  S.  131,  nach  der  Übersetzung  von  Prof.  Meier  (Tübiogen)  in 
den  Anmerkungen  za  desseu  Volktmlircben  aus  Sohwaben  S.  817— 81ft. 
•)  VergL  aneh  8.  857. 


Kind  and  Otscben.  255 

kldinen  Anfongen  aosgebend,  schwillt  das  Lied  in  seinem  Ver* 
l&afe  lawinenartig  an  and  erfordert  zur  geschickten  OberwSltigung 
der  Bchwierigen  Strophen  eine  besondere  Zungengeláufígkeit  Ais 
Probe  zn  dem  Gksagten  teile  ich  eine  Volksdichtung  mit,  welche 
(leii  Kreis  der  soeben  geschilderten  Lieder  passend  abschliefsen 
düríte  und  in  welcliem  Minetie,  das  Katzcben,  dem  Kinde  erst 
dann  sein  Spielzeug  wiedergeben  will,  wenn  es  Milch  empfaiigen 
hat  Aber  die  Kuh,  zu  welcher  das  Kind  sick  nun  begibt, 
heischt  fiir  die  Milch  Griinfutter,  die  Sichel  íür  das  Griinfutter 
Speck^  das  Schwein  fiir  den  Speck,  den  es  lassen  soil,  Eicheln, 
der  Eichbaum  Wind,  nm  die  Eicbeln  scbiitteln  zu  kOnnen.  Erst 
das  Wetter  erbarmt  sicb  des  Kindes.  Wie  bei  dem  Ban  der 
Kartenh&nser  oder  den  in  langer  Beibe  aafgestellten  Domino- 
steinen,  genfigt  ein  leiser  Anstofs  nnd  die  rücklSufíge  Bewegung 
teilt  sich  durch  alle  bisher  so  starren  Glieder  dem  Anfangsgliede 
mit:  das  Kind  erhalt  sein  Stockchen  von  Minette: 

En  rentrant  dans  la  petite  chambre  TertOt 

J'ai  trouvé  Minette 

Qui  avait  ma  houlette ; ') 

Je  lui  ai  Uit:  .Minette, 

Rends>BM>i  ma  houlette?* 

„Je  te  rendrai  pw*)  to  houlette, 

Avant  d'avoir  da  Itii.** 

J'  m'en  vais  k  ma  vache, 

.Vach*.  domip-moi  du  lait?' 

„Jc  te  doimcrai  pas  du  lait, 

■Avaiit  que  ta  m*aiee  donné  de  llierbe.* 
J'  iii*eii  V9M  &  ma  fimx:*) 

,F!ailx,  donne-moi  de  I'herbe?' 

^Je  te  donnerai  pas  de  I'herbe, 
Avant  que  tu  m'aies  donné  du  lard.*)" 

J*  m'ea  vais  á  mon  cochon:'^) 

,CochoD,  doime-moi  da  Iwdf* 

,  Je  te  doamend  pee  da  brd, 
Avant  qne  tn  m*mee  donné  dee  gleade.^  *) 


*)  la  havkUe,  Kamp  Uhereetit:  ,Hirtenitab«,  betitelt  encb  dee  Lied 
hiernech.  Wenn  hoúktte  ■Boh  diew  Bedeatnn^  zunaofaat  enthSli,  so  erscbeint 
mir  die  weitere,  nahmlicb  (Riihr-)  Loffel,  unendlich  passender.    *)  In  betreff 

der  AuslasfiuiiH'  de«  ersten  Teiles  der  Negation:  ne  verpl.      201  Anin.  5. 
*)  la  faux  die  Sense.     *)  k  lard  der  Speck.         U  cochon  dae  ¿kbwein. 
k  gland  die  Eichel. 
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J'  m'en  vais  au  chéne: 

jChéne,  donne-moi  de?  prlands?* 

„Je  ne  te  donnerai  ]>as  ác  glands 

Que  tu  m'aies  donné  du  vent." 

J'  Sk^en  T&ii  aa  temps: 

,Temp«,  donne-moi  du  veat?* 

Le  temps  a  tant  venté, 

A  tant  venté  mon  chéne. 

Le  cht'ne  m'a-t-onü^]aml<\') 

J  ai  eiiglaudé  moa  coehou, 

Hon  ooohoik  mVt-enUrdé, 

J*u  enlardé  ma  faux, 

31a  faux  m^a-t-enherbé, 

J'ai-t-enherbé  ma  vache. 

Ma  vache  m'a-f -allaité,*) 

J'ai  allaité  Minette, 

A  m'a  rendn  ma  houlette. 

(lVovtfio09  de  Vowetty) 

Gleich  ihrea  Ahnen,  den  welterobernden  Romern,  hallen  es 
aach  die  Franzosen  niclit  zu  geríng,  an  solchen  Liedchen  die 
Ztukgengel&ofigkeit  des  Eindes  zu  üben.  Nicht  umsanst  glSnzen 
beide  Vdlker  durch  die  Zahl  und  die  Bedeutang  ibrer  Bedner. 
Wana  wird  das  gebildetsto  Yolk  der  Nenzeit  amfhdren»  die  auísere 
Form  80  geríng  zu  acbten,  wann  werden  anch  wir  anfangen, 
schon  im  Kinde  Gelaufigkeit  der  Zunge  anzustreben,  um  der- 
einst  bei  dem  Redner  uicht  bloís  den  Inlialt,  sondern  aucb  den 
Flufs  der  Rede  zu  bewundern.  Kann  dieses  angenelinier  und 
wirksamer  zugleích  geschehen,  ais  mit  solchen  Liedchen,  welche 
die  Phantasie  des  Kiudes  geíaugen  uebmen,  seine  Gedacbtnis- 
kraft  stárken  und  seine  Zunge  gescbmeídig  machen! 


Aucb  das  Leben  der  Kinder  spiegelt  sicb  in  ihren 
Liedern. 

Welch  schonere  Tage  kann  es  für  ein  Kinderherz  geben. 
ais  das  Geburts-  oder  Nnmensfest  —  welcb  letzteres  in  katho- 
lischen  Landen  die  Steiie  der  Geburtstagsíeier  vertritt  —  und  das 

')  auflarifler.  w'ic  dio  íoli/enden :  enlarder.  enhn'f^i\  zeiíjt  die  Fahicfkeit 
der  Volkssprache  zu  X  o  u  bildungen.  *)  aUaiter,  e\^.  sauj^en:  mit  Mdch 
vemben.    *)  Bojeaud  I,  8.  27,  28^  deuttcli  von  Kamp  S.  140,  141. 
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Neigahrsfest,  das  fUr  das  franzdsische  Kind  den  ganzen  Zauber 
der  deutschen  WeibnachUfeier  ia  sich  schliefst. 

Was  schenk'  ich  meinem  Herzblatt  denn?  so  &agt  sich  die 
trensorgende  Matter,  welche  ihren  Liebling  erfreuen  will,  bei 

dem  Herannahen  des  Namenstages  und  des  Neujahrsfestes.  Die 
Lieder  geben  uns  in  ebeuso  ausfülirlicher  wie  ori¿;iüeller  Weise 
Aiitwort  darauf: 

Ha  p'tit'  filett',  c'est  d'main  ta  fete ! 

Je  «¡ai"  ponr  ell'  ce  qui  s'appréte!') 

Le  boulauger  íiiit  un  trAteau. 

La  couturicre uu  p  tu  mxiuieau. 

Ghet  les  auuréhaiidi  gnmd*  mdre  achéte . 

Un*  bell'  ponpée  et  n  toilette, 

Son  pHit  ménage  et  sa  couchette, 

Et  puis  six  beaux  p'tits  moutous  lilaucs. 

Lear  p'tit  berger  Ies  méne  aux  champs.... 

Trirelirelirette!') 
Xenteudi  la  petite  ilouette, 
Qui  va»  qui  Tolet  qoi  voUte, 
Qui  voltige^)  an  oiel  «n  ehantant. 

(Champagne,)^) 

Das  gleiche  Gomisch  lebhafter  Phnntasie  und  anmuti^er 
Züitlichkeit  kennzeiclinet  das  folgende  Lied,  iu  wol<  In m  die 
Mutter  die  Reihe  der  Geschenke  durchgeht,  mit  welcbeu  sie  ihr 
Herzenssobncben  znm  Neujahrsfeste  erfreuen  koimte;  immer  eia 
schdneres  setzt  sie  an  die  Stelle  des  friiberen,  um  schliefslich 
mit  dem  schonsten  fUr  einen  Jongen,  hüben  wie  drüben  des 
Rheinesy  za  enden  — r  den  Soldaten.  Das  Lied  bildet  zugleich 
ein  so  Tollendetes  Beispiel  einer  rttoumeUe  oder  récapUidadef  dafs 
icb  es  zur  dentlicben  Veranscbaulicbung  des  allmEhlicben  An- 
wacbsens  ToUst&ndig  mitteilen  wiU. 

Voici  venir  le  jour  de  Tan,*) 
Que  donn'rai-je  á  mon  cher  enfant? 
Un  P'tit  tambour  qui  fait  plan  plan, 
Un*  bell'  petit'  trompi  trompette 
Qui  fait  trera  den  dérette, 

Trara,  plan  plan! 

ce  qui  s  appr?te  was  vorbereitet  wir-i.     '-)  la  conturihe  die  Niilitot  itu 
»)  Vergl.  a  73  Anni.  1.    *}  Vergl.     92  Anm.  2.    »)  Marelle  a.  a,  0.  S.  215. 
1e  jour  d»  tam  der  Nev^^duretag. 

Scbtfflat,  Fmv.  Volkidlebtnng  a.  Sage.  17 
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A'oici  veDir  le  jour  de  Tan,  * 
Que  doun'rai-je  k  man  clier  enfant? 
Deox  p'tits  lapins*)  oonri  courant, 
Un  p*tit  tambour  etc  etc. 

Voici  venir  le  jour  de  Tan, 
Que  donn*rai-je  á  mon  petit  «ufant? 
Trok  p'tata  montón»  b^i  belant,*) 
Deux  p'tits  lapius  couri  courant, 
Un  p'tit  tambonr  etc.  etc. 

Voici  vmir  le  jour  de  Tan, 

Que  donn'rai-je  a  mon  cher  enfant? 
Quat'  p'rits  moulins  tourni  tournaat| 
Troi«s  p'(it«  iiioutons  bf*!i  l>p1ant. 
l>eux  p'tits  iapius  couri  courant, 
Un  p'tit  tambonr  etc.  etc. 

• 

Voici  venir  le  jour  de  I  an. 
Que  donii  rai-je  á  mon  cher  enfant? 
Cinq  p'tits  chevaux  trotti  trottaut, 
Quat'  p'tits  moulins  tourni  tonmant, 
Trois  p'tits  moutoni  beli  belant. 
Deux  p'tits  lapins  couri  cooranti 
L'n  p'tit  tambour  etc.  etc. 

Voici  venir  le  jour  de  Van, 

Que  donn'rai-je  á  mon  cher  enfant? 
Six  p'fit*?  soldats  maniii  marchant, 
Ciii'l  ]>'tits  chevuux  tnttti  tniftant. 
Quat'  p'tits  moulins  tourui  tuurnaui, 
iS^is  pHitB  moutons  beli  bélant, 
Deux  p'tits  lapina  conri  courant, 
Un  p'tit  tambour  rjui  fait  plan  plan, 
Un'  beir  petit'  tronipi  trompette 
Qui  fait  trara  deri  dérette, 
Trara,  plan  plan! 

(CftamjM^.)*) 

Der  gleichen  Gattnng  geliiut  „die  kleine  Pachterin"  an^ 
-welche  yier  Sous  als  Neujahrsgeschenk  erhalten  bat  und  nach 
Kinderart  glaubt,  hierfttr  die  ganze  Welt  entehen  zu  konnen. 
Fast  an  das  arabische  Sprichwort:  was  Da  anch  thnst,  es  wird 
Dich  gereuen,  erinnert  es^  wenn  sie  in  ihrer  Eauñust  zu  den 
yerschiedenartigsten  Dingen  fiberspringt. 

0  te  (apt»  ^  Kanincben.  >)  bSer  bloken.  «)  Uarelle  S.  916.  816. 
Httbsche  Yarianten  bei  Tarbé  II,  S.  36  ff.;  u.  Le  Temps  11  Sept  1888. 
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J'ai  qtiníro  «nn«?  pour  mes  étrenuee,*) 
J  ai  q^uatre  sous  pour  ni'a(^beter 
Des  Mbots,^)  des  sabots       uiarché ! 
Met  eabots  font  digae  dondaioe, 
Digae  dondaiae,  digua  dondé! 

J'ai  quatro  ^nm  pour  m'acbgter 
I  n  curset  au  marciiél 
Mon  corset  fait  eric  crac,  cric  crac, 
Mm  sabots  font  digne  dondaine, 
Digne  dondaine,  digne  dondé!  - 

J'ai  f|uatro  sons  pour  mes  ('trenneSi 
J'ai  quatre  sous  pour  m'acheler 
Uu  jupon,  UD  jupon')  au  marché! 
Hon  jnpon  fait  flic  &ms,  flic  flae, 
Hon  conet  fait  crio  crac,  cric  crac 
líes  saliots  font  (li^'ue  iloudaine, 
Digne  dottdaine,  digne  dondé! 

Nach  dem  PraktÍBchen  —  das  Geistige.  £&  zeigt  Ton  Yorliebe 
ftir  Miisik,  wenn  sie  aich  oacHeinatider  ún  ganzes  Orchester  er- 
stehen  will.  Trommel,  Flote,  Yioline.  Dann  kauít  sie  für  die 
Wirtscliaft  ein,  Henne/  Hahn  und  Ente,  Truihabn  tind  Esel, 
iim  endlich;  wer  Mtte  das  gedacbt,  dafs  wir  so  wenig  gelten,  für 
(¡Hdtre  sous  aucli  die  Krone  der  Schüpl'img,  den  Mann.  zu  ersteheu, 
aber  wohlgemerkt,  einen  heitern,  q^ui  fait  tra  la  (a  la. 

J*ai  qnatre  sons  ponr  mes  étrennes, 

J'ai  qnatre  sons  ponr  m'acheter 

Un  mari,  un  luari  au  Timrché! 

Mou  mari  fait  tni  l;i  la  la, 

Hon  áue  íait  hiíian,  hiiian. 

Hon  coq-d'Ind'*)  fait  glouglou,  glouglou, 

Hon  canard    fait  canean,  canean, 

Hon  bean  ooq  fait  coqnerico, 

Ma  poulett'  fait  cott  cotf.  coit  cott, 

lion  crincrin")  f.ut  zin  zin,  zin  zin. 

Mon  tamluMir  fait  Injur  boar,  bour  bour, 

Ma  tiute  lait  turiututu,  " 


')  ?tN  étrennes  das  Neujalirsjjcsehenk.  ')  Ic  sab^t  d- r  Holzstlmh.  le 
jupon  der  LTnterr.>.  ]<  ')  le  coq-d'Inde  der  Truthalin,  Puter.  '*)  U  canard 
die  £nte.     ^)  U  criH-crin  (von  crinis,  pars  pro  toto)  die  Violine. 
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Mon  jupón  laii  tlic  flac,  flic  flac, 
Mon  corset  fait  crio  crac,  crio  crac, 
KcB  aábota  font  digne  dondaine, 
Bigue  dondaine,  digne  dondé! 

(Champagne.)  ^ 

"Wer  je  diese  Uitonniflíií^  oder  RécapUnlades ,  für  welche 
dio  Sammlungen  noch  manche  schone  Pio])éii  bietcn, -)  gtit  hat 
vortragen  lloren,  wie  niír  dies  Glück  duich  Marelk  zu  toil 
geworclen,  der  wird  zugestehen  müssen,  daís  letzterer  recht 
hatf  diejenigen,  welche  das  FranzoBÍflche  „sprodp  wie  Grlns"  schel- 
ten,  auf  diese  Volkslieder  zu  verweisen,  die  im  Munde  des  £in- 
gebomen  flttssig  und  musikalisch  lantén. 

Dafs  wir  es  mit  einem  katliolischen  Lande  zu  thun  habeiit 

zeigen  die  Kindergebete,  welche  (in  den  Sammlungen  spárlich 
vertreten)  hiiuíig  zu  doktrinár  sind,  um  recht  kiudlicli  zu  seia. 

Oú  est  le  petit  Jéant? 

Dan!»  mon  orpur. 
Qui  l'y  a  misií' 
La  j2^áce.') 
qui  l'en  ft  dté? 
Le  péché/) 

Nur  der  SchiuTs  vermag  mit  dem  dokthnaren  Aníang  m 
Tersdhnen. 

Alies,  allez, 

Kaudit  póehé. 
Revenez,  petit  .T^sus; 
Je  ne  pécherai  plus. 

Treuherzig  und  schUcht  dagegen  gibt  das  folgende,  durch 
eine  Beihe  yon  FroTÍnaen  Terbreitete  Abendgebet  die  auch  bei 
vm  berrscbende  Yoratellimg  wieder,  dafs  die  Kinder  sich  unter 
dem  unmittelbaren»  gemsennafseiL  personlichen  Schutze  Grites 
und  der  Engel  befinden: 


Au  eoir  m^en  alknt  eoncher, 
Je  trouvai  troit  «nges  en  mon  lit  couchét: 


')  Marelle  S.  216,  217.  2)  S.  z.  B.  Bujeaud  I,  S.  48  ff.  •>  .to  jroce 
die  tíuade.    *)  U  piché  die  Sünde.        Bladé  S.  8. 
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Un  au  pied, 
Deux  au  chevet ;  •) 
La  bonne  Vierge  Marie  au  milieu 
^ui  me  dit  que  je  m'y  couchis, 
Que  ríen  ne  doutiB,*) 
Le  Bon  Diea  est  man 
La  bonne  Vierge  est  ma  mére, 
Les  trois  apotres  sent  mes  fréree. 

Allein  auch  hier  stürt  der  werkheilige  Schlufs: 

'  Ceux  qui  dirnnt  cctto  onueon') 
la  (lira  trois  fois  an  matin,  Trois  íois  le  matin 

(iaguera  le  paradla  a  la  tin.        ,       Et  trois  fois  le  soir, 

I  Seront  sauTés  da  fea  d'enfer.^) 
(AffenaUf  Armagnae,)'} 

Bei  dera  Gewitter,  welches  die  Kinder  háufíg  in  die  grofste 
Angst  versetzt,  wird  die  heilige  Barbara  mit  den  Worteu  au- 
gernfen: 

Saiiil.>  Biirl.i'.")  ^iihAc  flour,') 
(iarde  bieu  Notn'  Soi<fiii:nir; 
Quaud  le  touuerre  toiuberu, 
Sainte  Barbe  nout  gardera. 

Auch  die  Schuie,  dieser  wichtigste  Abschnitt  im  Kinder- 
leben,  spiegelt  sicli  im  Liede.  Dem  deutschen  A.  B,  O,  die 
Katee  Uef  in'n  Sclmee  —  dürfte  franzdsischerseits  entsprechen: 

ABCD 
La  Tacbe  a  fait  le  vé;*) 
Le  vé  a'eat  en sauvé, 

Lr\  vachc  a  pbrnri; 
L('  \v  i'st  ri'veuu 
La  vache  a  rizuj") 
Saava  té.**) 

*)  le  chevet  das  Kopfkissen.  -)  Vergl.  S.  53  Anm.  6  u.  S.  182  Aum.  15. 
*)  oraÍ9Qn,  aadi:  Ctobet^  a.  B,  orawon  domimoak  das  Vatermuer;  faire  Vorai- 
mm  beten.    «)  le  feu  d^enfsr  die  H8Ue.       Bladé  S.  1  o.  a  9.    •)  Annfe 

Barbe  die  heilige  Barbara,  MSrtyrerin,  gest  fiéO  n.  Chr.;  aoch  Sehotzheilige 

der  Artilb  risten,  Bergleute  etc.  ')  sainte  fleitr  epitheton  ornans.  "*)  Bladé 
S.  3.  faire  le  vé  (==  veau)  ein  Knlb  b''ko:am»'ii.  *")  a'eaf  eti,  volks- 
tiimlich  für  sen  est.  ")  mu,  verlangerte  Form  liir  m,  des  Reimes  und 
Bhythmus  wegen.  té  —  toi,  vergl.  S.  79.  ")  KahB  S.  84;  d  eat  toll 
Yva  Eamp  S.  '60. 


* 
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Die  Biicher  werden  mit  Inschrifteu  versehen,  wdche  dem 
Betreffenden  sein  Eiigentum  wahren  soUen: 

Ce  livre  appartient  ft  son  msitre, 
QiM  n'est  ni  oapucia  ni  pretre 
Et  n'a  pu  envíe  de  l'étre. 

Die  beiden  Schlulsverse : 

Si  tu  veux  savoír  son  nom, 

Begarde-le  dans  ce  rond.  (Agenai»^) ') 

weisen  auf  den  emgerahmten  Ñamen  des  Besitzers  hin. 

Zur  Abscbreckung  fUr  diejenigen,  welchen  diese  sanfte 

Mahnung  nicht  genügt,  dieiit  eiue  Art  von  N'cniiteilunf?  hi  effif/ie. 
Der  Dieb  wird  am  Galgen  liiingeud  dargcstellt.  daninter  be- 
fíuden  sich  die  iu  makarouischeiu  Lateiu  gescbriebeuen  Verse: 

Afipirc  Pierrot  pendu, 

Qui  htinc  librutn  ii'n  pna  r»>ntlu. 

Si  hitiif  lihridti  yitldiilissi  t. 

Pierrot  pendu  non  /'nisHet.'^)  {Ageuais.)  ^) 

Dafs  die  Ferien  zu  poetiscben  ErgÜssen  begeistern,  ist 
selbstTerstftttdlich : 

Vivent  les  vacances 
Deniqxie  f'lri'h-m, 
Et  Ies  péiiit enees 
Uahehunt  finan. 
A  bas  la  clochette. 
Voce  sinistra 
Qui  toujours  répé^e: 

P^er,  UÜMra.*)        (A$€na%tt  Armagnac.)^) 
Noch  selbstvent&ndlicber,  dafs  die  Lebrér  scblecbt  wegkommen: 

Vivent  les  vacatíces, 
A  bas  les  pcmume."') 
Nona  roBierons^  let  nutitres, 

_  ^  ^  (Agenais,  Armagnac.) 

*)  Blade  S.  104.  ')  Sieh  Pierrot  am  Galgeu,  da  er  dies  Buch  nicht 
zuriickf'ejreben  hat.  Hatt'  er  das  iUich  zuriickgecreben.  war'  er  nicht  an  dea 
Galgen  i^'ekoramen.  *)  Blade  S.  104.  *)  Es  leben  die  Ferien  —  endlich, 
endlicli  haben  die  Straíeu  eiu  Eude!  Nieder  mit  der  Schulglueke.  welche 
mit  ihrer  heÍBern  Stinune  atetig^  wiederhoH:  Fanlpelzt  arbette.  Bladé 
S.  101.  •)  jKMMm  (spr.  ph^'tthn)  Strafarbeit  (einet  Sehttlen).  *)  rosier 
durchwamien.    *)  Bladé  B.  101. 
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T'lid  Victor  Hugo  erzahlt  gelegentlich  einmal,  dafs  seine 
Eukel  einst  feierlichen  Schrittes  &tther  als  gewdhnlich  nach 
Hause  zurfickgekehrt  seien.  Ihr  Geaang,  nicht  minder  feierlicb, 
gab  den  Schlfissel  der  zeitígen  Heimkehr: 

Le  maitr'  est  iu'>rt. 
he  maitr'  est  luurt, 
I'  n'y  a  pas  d'école, 

r  n'y  a  pas  d^éoole.  —  —  (ParU,) 


Wer  will  in  diesen  Worten  etwas  anderes  finden,  als  die 
Freude  an  der  unerwarteten  Freiheit.  Die  Freiheit  bildet  ja 
den  ansgleichenden  Gegensatz  zu  dem  (allerdings  nicht  in  den 
Angen  des  Eindes)  heilsamen  Zwange  der  Schnle.  Sind  wir 
doch  hentzutage  bemttht,  dem  Kinde  die  Freiheit  natzbringend 
für  sein  kdrperliches  Wohl  zn  gestatten,  es  wiedemm  hinzoleiten 
anf  das  Spiel,  welches,  solange  yerkümmert,  in  seine  alten  Becbte 
eiugesetzt  werden  soil.  Die  Spiele  sind  ja  das  eigentliche  Lebens» 
element  der  ht'iiiiiwaclisenden  Jugend.  „Ubung  der  Sinne,  Stiir- 
kung  und  Eutwickelun^^  der  Glieder  nicht  nur,  sondem  Rucb  die 
Bildung  klarer  AiisclKiuuiigeii  uiul  Begriffe.  Gcwandtheit  und 
List,  Geistesgegenwart  und  Mut,  Gemcingetuhl  und  Gerechtigkeits* 
sinn;  die  Lust  zu  handeln,  alies  bekommt  hier  Gelegenheit  zn 
freier  Ent&ltung.» 

Gewissermafsen  den^Yorhof  zu  dem  AUerheiligsten  Tieler 
Kinderspiele  bUden  die  A b •  oder  Aasz&hlreime.  Die  Hanpt- 
eache  bei  ihnen  ist  Rhythmns  und  Eeim ;  ^auf  den  Inhalt  kommt 

es  weniger  an,  wenu  man  nur  die  Taktschliige  genau  lieraushoreu 
kann,  nach  welchen  man  abzahlt.  Darum  sind  sie  auch  meist 
trochiiisch.  da  dieser  Ebythmus  mebr  in  das  Ohr  fiillt  als  der 
jambische:"* 

Un  pot 
Cassé ') 
Bacco- 
modé,«) 


*)  O&tze  bei  Dunger  S.  49.  *)  Danger  S.  46.  *)  eatté  aerbroctien. 
raceomodé  geflickt. 
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Ke  vaut 
Flu  rien 

Pour  boire.  (Fieardk.)  *) 

Yielfach  beginnen  oder  schlieíseu  diese  Abzuhlverschen  mit 
Zahlen : 

Moi, 
Toi 
Et  \e  Roi, 
Nous  faiions  Troia. 

{Franche-Comtc.)  *) 

Une,  deux  et  trois  et  quatre  |  Un,demi-deux,deini-troÍB,demi-quatre, 

Catcani')  m'a  \o\\}\\  hattre,  :  Coup  de  canif*)  m'a  voulu  battre, 

•Tf  I'ai  voulu  bftttre  aussi!  ,  Je  I'ai  voulu  battre  aussi. 

Catcaui  s'est  eniui.  Coiijj  J'  canif  a'en  est  euíui 

Far  la  porte  Sunt-^Deiue, 
(Cambrétu.)*)  (Pum.)*) 

oder  entsprecheud  dem  deutscheu: 

1,  2,  Polizei, 

3,  4,  Offizier, 
6,  6,  alte  IIex'») 
u.  s.  1. 

Pont  une,  c'est  pour  toi  la  prune;*) 
Pont  deux,  (.'est  pour  toi  les  ceufs}*) 
I'oiit  trois,  c  est  pour  la  uoix; 
Pont  quatre,  c'eet  pour  la  claque; 
Pout  cinq^  G^eit  poor  toi  la  seringoe;*) 
Pont  six,  c'est  pour  toi  lee  cerise* ; 
pout  sept,  c'est  pour  toi  Tassiette; 
Pont  huit,  c'est  pour  les  buitres;") 
Pont  neuf,  c'est  pour  toi  le  ^oeuf. 

t 

oder  kttrzer,  wie  in  Agenais: 


Un,  deux,  trois,  quatre,  cinq,  six,  sept,  buit,  neuf 

Bcpnf!  (Agenais.)'') 

So  z&hlt  man  bis  droi,  vier,  bis  neun  und  yielfach  auch,  in 
AbsHtoen  Ton  je  dreien,  bis  zwdlf : 

')  Kuhff  S.  71.  «)  Kuhff  S.  72;  Kamp  S.  15.  ^)  Catcani,  in  der 
Pariser  Lesart  nach  Art  der  Volksetymologie  zu  cou{p)  d'  canUf)  geworden, 
▼ersucbt  Kubff  durcb  die  Hiudeutung  auf  cat  d*  mntm  —  Fatoimame  fur 
chawe-90uri»  Pledermaus  -  zu  erliiutcm.  *)  Kubff  8.  70.  Dunger 
S.  45.  *)  la  prune  die  Pflaume.  ')  ha  (eufs  (spr.  o).  *)  la  aeringue  die 
kleine  Spritee.      íes  AuCtrM  die  Austem.    '0)Kubff&75.    ")  Bladé  S.  108. 
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T'n,  deux,  trois. 
J  irai  dauü  le  buit, 


Eins,  zwei,  dr<»i, 
Xirscben  wacbsen  frei; 

Tier,  fttnf,  aedit, 
Smd  ein  gut  GewildiS} 


Qitatre,  cinq,  six, 
Cueülir  dee  ceriaes, 


Sept»  hnit,  ncuT, 


Sieb'n,  acbt,  neon, 
Werden  —  nnn  zu  fntt'll  — 


Dum  mon  panior')  neuff 


Dix,  onze,  douze, 


Zehu,  eli,  zwolf, 


Elles  aerout  toutes  rouges.      iiot  wie  '»  Blut  der  W  oif . 

iFranéh»-C<mté.)*)  Var.:  (Fonfie,  Setm^OtH.y) 

Anklange  an  lateinische  Zahlen  lassen  úch  in  Anazahlreimen, 
wie  den  folgenden,  erblicken: 


Une,  midus,  —  mitres,  —  miquatre, 
Ja  ^  oobin  —  yotdait  —  ae  batiré, 
II  B^att  battti,  —  il  8*eai  —  roieé, 

II  s'est  —  jeté  —  dans  un  fosséf 

Les  —  grennuil  —  les*)  I'ont  —  mangé, 

Les  crapauds  '^)  —  I'ont  a  —  chevé.*) 


Und  wenn  Dr.  Dunger  im  I>eutschen  20  als  die  letzte  Zahl 
erwUfanty  bo  finde  ich  dem  entsprecliend  im  Franzdsischen  23  in 
dem  an  dch  Binnlosen  Venchen: 


Wie  bereits  angedentet,  haben  diese  Abz&hlverschen  selten 
einen  bedeutenden  Inhalt.    Bald  ist  von  einem  Httbnchen  die 

Bede^,  welches  auf  der  Mauer  hartes  Brot  aufpickt,  bald  werden 
Vorgange  aus  dem  Leben  l)elumdelt,  bald  Itilden  historische 
Yorgange  den  Hintergrund,  wie  in  dem  iolgeuden  Liedchen, 


')  le  panier  der  Korb.  ')  Kuhfif  S.  72.  »)  Almllfh,  aber  viel  derber 
in  jpner  Natiirlicbkeit,  die  gleicbfalls  ein  Charakteristikvim  der  Kindir- 
jKsesie,  KubfT  S.  73.  *)  les  grmouiües  die  Früsche.  *)  les  crapauds  die 
Kroten.  •)  achever  qn,  einem  voUends  den  Rest  gebeit  ')  Kiibff  S.  69. 
*)  la  coOentte  die  Halskraiise.  *)  Bujeaud  I,  S.  26.  —  Die  oben  mitgeleilten 
AbsSblvanehen  Hefseix  sich  aueb  fUr  den  Unterricbt  im  Franzosiscben  ver- 
werten.  Wie  aelten  iet  etna  richtige  Aniaprache  fianzoeisGher  ZaUan! 


EntrezI  • 


Sortea!') 


Un^  deux,  trois, 

lies  noix, 
Fait',  fait'  colleretV) 

Fait,  fait,  collerette, 
Josqa'á  vingt-trois. 


{Frovinees  dc  I'ouesLy) 
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« 

welches  auf  die  Kampfe  der  Herzoge  von  Burguud  gegea  die 
.  franzosischen  Konige  hiuweist; 

Boiirgignon  salé,') 
L'épée  au  coté, 

I^a  barbe  au  mentón, 
Saute,  Bourgignon.*) 

Wesentlicher  ist  der  iuhalt  der  Sijieilieder  sclbst.  welclie 
sich  gleich  den  deutschen,  in  Bewegungs-  und  Tanzspiele  teilen 
uad  in  dem  Tanzliede,  der  Ronde,  ihren  Gipfelpunkt  erreiclien. 

Die  Bonde  ist  ttberall  hin  durch  Frankreich  Tcrbreitet;  be- 
sonden  aber,  wie  Bt^eaud  erwahat,')  im  westlichen  Frankreicb. 
Sie  schmiegt  sich  YomehinliGh  dem  Gesange  an,  dem  Frobsinn 
der  Jugend,  deren  gauze  Heiterkeit  und  Sorglosigkeit  sie  besitzt. 
Die  Gesetze  akademischer  Dicbter  sind  für  sie  nicht  Torhanden* 
„Es  genügt.  weiiu  die  Hiiude  sich  fassen,  wenn  der  toUe  Schwann 
im  jugendlicheii  LTbermute  sich  im  Kreisc  dreht.  um  sofort  aucii 
Lieder  ertonen  zu  lassen,  \s  elche  die  neckische  Lust  der  Jugend 
erhoben'^ 

Aus  der  reicben  Zabi  dieser  Lieder  zunftchst  ein  solcbes 
mehr  kindlichen  Inhalts  —  der  Fnrcbtsame  welches  Lied 
zugleich  die  Lust  des  Eindes  fur  Wortmalerei  und  Spiel  mit 
den  Worten  zeigt: 

Jüngst  aohritt  ieb  quer  durch  einen 

Wald, 

Tout  en  passant  par  un  p'tit  bois,  (bis)     Da  klang  von  alien  SeitLu  bald 
Tons  les  coucou»  ohantaieut,  (bis)        Des  Kuckucka  Buf :  kuck  kuck,  kuck 
£t  dans  leur  joli  chant  disaieut:  kuck! 
Coucou  coucou,  coucou  coucou,  Doch  mir  erschieu  s  wie  Greisterspuk : 

Et  moi  je  croyais  qu'ila  disaient:  «Dock  Didi  sum  Buck!**  der  Vogel 
Cop'  li  le  con,  cop'  li*)  le  cou.  sprach, 

£t  moi  je  na'en  cour,  cour,  eour,    Dieweil  cin  Morder  nacli  mir  stach. 

Et  moi  je  m'en  courais,  Und  ich,  ich  lief  und  liof  uud  lief, 

Et  a  la  roudo  cour.  eour,  cour,  So  lang'n  uocli  von  dem  Wulde  rief ; 

A  la  ronde  uuuruus  toujours.  Drum  lault  auch  ilir  imKrcise  hier, 

Kommt  —  lauft  vnd  springt  iind 
tanat  nut  mir. 


')  salé  íjesalzen;  gewohnüches  Bei-  (Spitz-)wort  der  Burgunder;  siehc 
die- Erklaruug  bci  Fertiault.  (rli-s^aire  S.  365.  Kuhfl"  S.  6a  »>  Bujeaud 
I,  S.  29.     *)  cop'  li  —  cou¡)e  lui. 
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Tout  ea  pMMnt  prés  d'lm  monlin,  (bis) 

Toutes  les  ineul' ')  tournaient,  (bis) 
Et  flnns  leur  joli  chant  disaient: 
Toe  tic  toe  tac,  toe  tie  toe  tac, 
Et  moi  je  croyais  qu'ell'  disaient: 
Cop*  li  tot  rftc,^  cop'  li  tot  rac. 
Et  moi  je  m*eii  cour,  cour,  cour, 
Et  moi  je  m'en  courais, 
Et  á  la  ronde  cour,  cour.  cour, 
A  la  ronde  courons  toujours. 


Tout  en  passant  prá  d'nu  étang.  (bi«) 
Tous  les  canards  chantaieut,  (bis) 
Et  dttBS  lomr  joli  olumt  diMúent: 
Cottéttn  oonéan,  conéañ  ooaéan, 

Et  moi  je  croyais  qu'ils  disaient: 
L'  con  dans  l  étang,  1'  cou  dans  l'étang. 
Et  moi  je  m'f  n  eour,  cour,  oour, 
Et  moi  je  m'eu  courais, 
£t  á  la  ronde  cour,  cour,  cour, 
A  la  ronde  eourons  toujoon. 


Tout  en  passant  prés  d^un  étang,  (bis) 

Toutes  les  nonnes  chantaient,  (bis) 
£t  dans  leur  joli  chant  disaient: 

Alleluia,  alleluia. 

Et  moi  je  croyais  qu'eU  disaient: 
Arrét'  tien')  gars,  arret*  tieu  gars. 
Et  moi  je  m'an  oour,  cour,  cour, 
Et  mot  je  m'en  comrais, 
Et  á  la  ronde  cour,  cour,  cour, 
A  la  ronde  courons  toqjours. 


Tout  en  passant  prés   d'un  p'tit 

champ,  (bis) 
Tons  Ies  oiseaux  chantaieut,  (bis) 
Et  dans  leur  joli  chant  disaieut : 
Tuit*tuit\  tuit*  toit',tnit*tuit*,tuit'  tuit', 


Jitngst  Icam  ich  su  der  Kfihle  bin. 

Die  Steiue  summteu  emsig  drin, 
Sie  inalilten  Kru-ii  l)ali.l  tliiiiii.  bald  dick 
Und  bruuuuten  drauf :  tack  tick,  tack 

tick! 

Docb  ioh  Termeint^  tieriefen  schon: 
„Brich  ihm  das  O^nick!"  mir  selbst 

zum  Iluhii. 
Und  ich,  ich  lief  und  lief  und  lief. 
So  lanir''*  noeh  von  der  Miihle  rief ; 
Drum  lauit  auch  ihr  im  Krcise  hier, 
Konmit  —  laufik  und  sprmgt  und  • 
tanzt  mit  mir! 

Jüngst  fiibrte  mioh  der  Weg  zum 

Teich, 

Da  gadcerten  die  Enten  gleicb 
Und  scbrie*n  obne  UnterlaTs: 
Kueich !  kueicb!  sich  selbst  zum  Spafs. 
Doch  ich  verstand,  sie  riefen  sich: 
„Gleich  in  den  Teich  I"  und  nif^iuten 

mich. 

Und  ich,  ich  lief  und  lief  und  lief, 
So  lang*s  noch  von  dem  Teiche  rief; 
Drum  lauft  audi  ihr  im  Kreise  bier, 
Kommt  —  lauft*  und  springt  und 
tanzt  mit  mir. 

Jüngst  ging  am  Kloster  ieb  vorbei 

Und  lauschte,  wer  darinnen  sei; 
Die  Nonnen  standen  all'  im  Ohor, 
Ihr  Halleluja  drang  hen-or. 
Doch  Schrecken!  mir  aus  demGesang 
Eiu  „Halt  den  Bub  da!''  tauscheud 

klaog. 

Uad  ich,  ich  lief  und  Uef  und  lief, 

So  lang's  noch  von  dem  Kloster  rief ; 
Drum  lauft  auch  ihr  im  KreisP  hier, 
Kommt  —  lauit  uud  springt  und 
tan/t  rait  mir. 

Jfingst  nabm  durcb's  ¥eld  ich  meinen 

ffan<3:, 

Dii  klang  der  Vogel  Lustgesaug, 
Zum  Uimmel  sandten  sie  den  Schall, 
Twiet  twie,  twiet  twie!  tdnt's  überaU. 


meide  Hfiblstein.       M  rae     tmt  rm  (roim).    ')  Hm  =  M, 
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Kt  moi  je  croyais  qu  ila  disaieut: 
Enfuis  te  vil«,  euiuis  te  vite. 

£t  moi  je  m^ea  cour,  oour,  coat, 
£t  moi  je  m'en  conrus, 
Bt  á  la  ronde  cwtr»  coar,  cour, 
A  la  ronde  ooarons  to^jourt. 


Doch  mir      ama  Drobuug  sciiien: 
nZieh,  flieh,  zieh,  flieh!*'  ich  soUte 

flieh^n. 

Cnd  ich,  ich  lief  nnd  lief  und  lief, 
80  lang's  nodi  Ton  dem  Pelde  net; 

Drum  lauft  auch  ilir  im  Kreiso  hier, 
Kouuut  —  lauft  \md  fpriu^'t  und 
tauüt  mil  mir. 
(Vendie.) ') 


Bekauntlich  lieben  die  Kinder,  das  Thun  und  Treiben 

der  Erwachsenen  nachzuahmen.   Besouders  ist  dies  in  der 

Eonde  der  Fall,  welcVie  fast  kein  Gebiet  des  menschliohen  Lt  bens 

unberührt  láfst  IiaKinderliede  wiederholt  sicb,  was  in  Liebes- 

lust  und  Leid,  in  Hochzeitstag  nnd  Branch,  wie  im  Eheliede  an 

uns  vorübergezogen.    Der  gleiche  Wnnscli,  schnell  nnter  die 

Haube  za  kommen: 

Hon  p&re,  zibon  ribaine» 

Penees  i  me  marier 

T  VOU8  donne  troit  «eotaines 

Uu  un  mois  pour  y  penser. 
Autreiueut,  tin?  lire  lire, 
T0U8  savez  ce  t^ue  je  veux  dire, 
Si  Tons  ne  me  manee. 

Si  voue  ne  me  maries.  (Ágenais»*) 

Am  licbstcn  spielen  ja  die  Kinder  Mann  und  Frau,  und  die 
Konden  vum  kleinen  Maun  sind  dalier  sehr  popular  und  zeigen 
oft  in  eiuer  Provinz,  wie  z.  B.  in  der  Chumpagm  mehrfache 
Variauten : 


Fbpa  me  marieia  jeudi 

Avec  un  beau  petit  luari, 
Si  petit,  si  gentil,  si  joli! 
C'est,  dit  papa,  pour  qu'il  en  coúte  moios 
En  pourpoints,') 
En  habiti,  en  ehaiusiire,  en  tone 

pointo.^) 

D  W  bdle  anme  de  ealioot 
On  Ini  fait  six  di'mis*  á  jabot,*) 
Six  doniaia*  de  monehoire  aoni. 


V0ÍI&  pourquoi  je  1*81  pris  d  petit, 
Mon  mari, 
Si  petit,  ñ  gentil,  n  joli. 

D'on'  bell'  petit'  coqa'  de  noisette^ 
Le  mennisier')  fait  sa  couchette, 
Et  sa  petite  commode  aussi. 
Vuila  pourquoi  je  I'ai  priü  si  petit, 
Hon  mari, 
Si  petit,  ai  gentil,  ai  joIL 

')  Bujeaud  I,  S.  60  ff.,  Kuhff  S.  110;  deutsch  von  Kamp  S.  t>3,  64. 
•)  Bladé  S.  68.  XMVIL  •)  p<mrpoini  Warns.  *)  e»  Umt  point  in  jeder  Be- 
zieliuiig.  ^)  chemis^  á  jabot  Hemd  mit  Buseostreif.  *)  eo^u'  de  noitette 
^liufsacfaale.    ^  U  mmuitier  der  Tisohler. 
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Der  kleine  Uann. 


D'tui'  bonu  p'tit'  ¡jigot  d'  papilloa,") 
On  lui  fait  son  petit  bouillon, 
£t  aon  petit  roti*)  anstL 
Vofli  pourqnoi  je  Vai  prie  ti  petitt 
Hon  mari, 
Si  petitf  si  gentil,  si  joU. 

DW  bell^  petit*  pean  de  sourb^ 
Le  taüleor  lui  fait  deux  habits, 
Pour  1a  s'maiue  et  V  dimanohe  aassi. 
Voila  pourqnoi  je  I'ai  prfs  si  petit, 

Mon  muri, 
Si  petit,  si  gentil,  si  joU. 
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Jj  un  beau  p'tit  bout  de  niaro(|uin*) 
Le  bottier  lui  fait  des  brud  quins, 
Des  bott's  4  Técuyérc^)  aussi. 
Voilá  pourqnoi  je  Vai  pris  si  petit, 
Hon  raari, 
Si  petit,  si  gentUi  si  jolL 

D'un  revean  de  qnatve  écos 
>ioas  TÍTrottS  comme  des  Crcsus. 
Nous  recevrons  grand  monde  ')  aussi  j 
Voilá  pourquoi  je  l'ai  pris  si  petit, 
Mon  mari, 
8i  petit,  si  gentil,  si  jolL 

{átamjpagne,)'} 


Nicht  minder  lustig  und  kmdlioh  zugleich  ist  die  folgende 
Ronde  ypn  der  Ideinen  Fxau,  die,  kanm  verheiratet,  echón  Wítwe 
wird: 

Mon  p^  m'a  donné  nn  rnarí: 
Hon  Dieu!  quel  homme! 

Quel  petit  homme! 
Mon  pérc  m'a  donné  un  raari; 
Mou  Dieu!  quel  homme! 
Qu'il  est.  petit. 


D*nne  fenille  on  fit  ion  habit,  etc. 

Je  le  couchis  dedaos  moa  lit,  etc. 
Hms  dans  moo  lit  ü  se  perdit,  ete. 
J'  pris  une  chandell',  j'  le  cherchis,  etc. 
Le  feu  i  1»  paillasse*)  prit,  ete. 

Je  trouvai  mon  mari  róti,  etc. 


Snr  une  asúette  je  le  mis,  etc. 

Le  chat  Ta  pris  pour  un'  soun»,  eto. 
Et  vlá  le  ebat  qni  Temportit,  etc. 
Att  chat!  au  chat!  c'est  mon  man,  etc. 
De  ma  vie  je  n'avais  tant  ri,  etc. 

Prendre  un  mari  pour  un'  souris,  etc. 


Poor  me  ooDaoler,  je  me  dis: 
Hon  Dieu!  quel  homme! 
Quel  petit  homme! 


')  gigot  d'  papiUon  Keule  vom  Schmetterling.  °1  le  roti  der  Braten. 
')  pefif  pmu  de  sonris  Máusefellchen.  *)  petit  bmit  de  maroqnin  Stückchen 
Saiílan.  ^)  brod'quin  Gamasche.  *)  bottea  «  l  écuyere  Keit(erjstiefel.  re- 
cevoir  grand  monde  viel  Gesellschaft  empfangen.  ^)  lDu«lle  8.  Sil,  fil2 
Var.:  Tarbé  II,  S.  118.  Euhff  S.  172,  173;  dentseh  ron  Kamp  8.  180  ft 
•)  paiUoMe  Strohsack.  »•)  emparUt  =5  emporta,  Übergreifen  einer  Koigugation 
in  die  andere,  des  Reimes  willen;  vergl.  oben  coitcAts  íür  eowkai. 
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Kinder-  und  Üondelieder. 


Pour  ine  consoler,  je  me  dis: 
Hon  Dieul  quel  homme! 
Qtt'il  Mt  petit! 

(Yonne,  Afame.) ') 

Audi  hier  trostet  sich  die  Witwe  leicbt,  denn 
j^en  prendrai  on  plus  grand  lundi 

heifst'  es  in  einer  andern  LeBart. 

Schon  im  Einde  zeigt  sich  der  Ifann.  Anch  in  der  Bonde 

herrscht  die  Satire  vor :  der  Spott  gegen  ungleiche  Ehen ;  nament- 

lich  die  alten,  liciratslustigen  Frauen  werden  reichlich  bedaclit. 
Aber  audi  der  S]iott  ^egen  die  Burschen  felilt  nicht,  welche  sich 
durch  das  Geld  der  Alten  zur  Elie  veriocken  iasseu. 

Aveo  Taxgent  de  la  bonne  Tieille 
Xen  annd  one  de  quinse  «ta. 

denkt  der  Bursche.  Allein  das  H&dclien,  welches  die  Alte  dar* 

gestellt  und  sich  tot  gestellt  hatte,  springt  mit  den  Worten  anf : 

Tu  n'en  auras  j>n'!  \me.  áe  qiúnze  taUf 
Car  me  voila  ressuscitte  ^> 

Tirelire  sautant,  sautant,  la  vieille, 
Car  me  toí1¿  renuBoitée, 

Tirelire  sautant 

{Champagnet  Ardennes.)*) 

» 

Nicht  minder  trifit  der  Spott  die  za^haften  Burschen,  welche 
die  Aufforderang  des  MUdchens,  sie  an  ihr»*  ^weifsen  Hand** 
zu  Tanze  zu  fiihren,  nicht  mit  eiuem  Kusse  beantworten  : 

Retnnmpz  n  votro  jilace: 
Vous  ne  serez  ])íiíí  moti  chevalier. 
Voyez  done  ce  maladroit 
Qui  n'a  pas  an  mWbrasser. 
Non,  n<»n,  non,  je  n'ai  pju  d'amant, 
Je  pane  mon  tempi  gaiUanlement.^) 

{Yonnej  Champagne.)'^) 

Auch  bier  die  Freude  bei  dem  Tode  der  Frau: 

Riou  piou  piou, 

Ma  leíame  est  morte, 

' )  Tarbú  IT.  8.  UL  112;  Marelle  S.  212;  Kamp  142.  143.  ^  ressuseiier 
wicder  auferweeken.  ')  Tarbé  JI,  8.  118.  *)  gaiUardemait  auagelasKOf 
lasUg.     *)  Tarbé  U,  S.  155. 
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Rioii  }iioTi  piou, 
Faut  reiuerrer, 
Riou  jjiou  pión, 
Derriére  la  porte, 
Kioa  pioa  piov, 
Baau  tm  pamer.*) 

(Frovinccs  de  Vowst.)-) 

Bei  der  innigen  Beriihnmg  jedoch,  in  welche  die  Ronde  die 

jungen  Burschen  und  Mtidcben  briugt,  ist  es  da  zu  verwnndern, 
wenn  das  Lied  allmáhlich  einen  innigcien  Ton  anschlagt: 

Ah!  j'aime,  j'iiiiue,  j'aimerai, 

J'aimerai  <|ui  m'aimera; 
Ahí  j'aiuje.  j  aime,  j'aimerai, 

J'aimerai  qui  m'aime, 

Í8t  ein  beliebter,  vielsagender  Kehrreim  solcher  Lieder,  von 
denen  mir  das  folgende  ein  wahrer  Scbatz  munterer  Laune, 
und  zarter  Qesinnung  zu  sein  scheint,  «le  es  nur  bei  einem  un- 
Terdorbenen  Yolke  zu  finden  ist: 


En  revenaut  d'  Saint-Xicolas, 
Youa  ne  wyes  ce  qu'il  y  a. 
n  y  a  uik  arbra,  an  petit  arbVe, 
Ud  p'tit  arb'  d'amoor,  mes  damesj 

H  y  a  un  arbre.  un  petit  ¡irbre, 
Un  p'tit  arb'  d'amoar  il  y  a. 

£t  dW  ce  petit  arbre-lá 

Yons  nc  snvo;r  ce  qu'il  y  a. 
11  y  a  un'  brancbe.  un'  petit"  brancbe, 
Un'  petit'  branch'  d  amour,  mes  dam^, 
II  y  a  un'  brancbe,  un'  petit'  branobe, 
Un'  petit'  branch'  d'amour  il  y  a. 

Et  dessus  cette  br;ni<  ho-lii 
Tons  ne  lares  ce  qu'ü  y  a. 
n  y  a  un  nid,  un  petit  nid, 
Un  petit  nid  d'amonr,  mes  dames, 
Un  petit  nid  d'amour  il  y  a. 

£t  dedans  ce  petit  nid-Ia 
Vom  ne  savez  ce  qu'il  y  a. 

n  y  a  un  ceuf,  un  petit  oeuf, 

Un  petit  CEnf  «l'amour,  mes  dames, 

Un  petit  ceui  d'amour  il  y  a. 


I  Et  dedans  ce  petit  ceuf-lá 
.  Vous  ne  saves  ce  qu'il  y  a» 
I  n  y  a  un  jeune,  un  petit  jeune. 
Un  petit  jcun'  d'amour,  mes  dames, 
Un  petit  jeun'  d'amour  il  y  a. 

Et  dedaus  ce  petit  jcuu -la 
Yotts  ne  saves  ce  qu'il  y  a. 
II  y  a  un  coeur,  un  petit  ooeur, 
Un  petit  cceur  d'amour,  mes  dames, 
Un  petit  coBor  d'amour  U  y  a. 

Et  dedans  ce  petit  coeur-lá 
Vous  ne  savez  ce  qu'il  y  a. 
II  y  a  un  mot,  un  petit  mot, 
Un  petit  mot  d'amour,  mea  dames, 

II  y  a  un  mot,  un  ppfit  mot.  — 
Et  c'est  pour  vous  ce  p'tit  motila! 

Ab,  la  void,  la  voici,  la  voilá, 

Celle  que  mon  cceur  aime! 
,  Ah,  la  voici,  la  voici.  la  \nilá, 

i Celle  que  mon  cceur  aimera! 
{Champagne,}  ^) 


O  U  pemier  der  Korb.    *)  Bugeaud  II,  S.  72.    ")  Murelle  &  S91. 
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Kinder-  mid  fiondelieder. 


Und  „tiieses  Wortchen"  ist  auf  keiiien  unfruchtbareu  Boden 
gefsdleu.  Die  tunfzehn  Jahre  sind  in  Spiel  und  Tanz  voriiber- 
gerauscht,  wie  der  Traum  der  Mutter  es  ersehnte,  und  in  das 
Herz  der  erbliihenden  Jungfrau  zieht  jene  Sehnsucht  nach  Liebe 
und  Ehe  ein,  welche  ihren  bezeichnenden  Ausdnick  in  den 
Versen  fand: 

Dmu  mon  oomr  i'  n*y  a  point  d*«noiir, 
UaaB  V  y  en  wm  quelque  jour. 

Une  fiUe  de  seise  ams 
£it  bonne  &  mettre  en  ménege. 

Damit  ist  der  grofse  Ring  geschlossen, .  welcher  das  mensch- 
liche  Leben  umfafst.  Wir  sind  angelangt  an  jenem  ersten  Pirnkt^ 
Yon  welchem  wir  ausgingen  zu 

Liebeslast  und  Leid. 
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Das  fesüiclie  Jahr. 


Au  commencement  de  Tatmée 
Dotmei-noas  la  guillanneu. 

Trimuos! 
C'eifc  le  mai,  moia  de  mai, 
0*Mt  le  joli  mois  de  mai. 

(Pay«  mesawi.) 

Voili  Ift  Saint-Jeaa  passée, 
lie  mois  d'aoAt  est  approohaat, 
Et  tora  lea  garr*  >ns  «les  villages 
8*00  vont  la  perbu  liattant. 

Ho!  battcux,  battons  la  ^erbe, 
Compagnons,  joyeusemeiit ! 

{Vendée,  Bas- Maine.) 

Ayons  du  vin. 
D'ou  qu  il  vif'une, 
Ayons  du  viu 
Jttsqu'au  matin. 

Noel! 
En  cette  jonmée 
Diaona  Noell  Noel! 
Car  paix  noas  est  donnée. 


Seliefflert  Yolkidletatiing  o.  Sagw.  18 
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VI  Das  festliclie  Julir. 


üinteilung.  —  Neujahrsiieder,  —  Bohnenfetit.  —  Lieder  zur  Vertilgungr 
der  schadliclien  Tiere  —  Bc8chwüruno:sl¡«nInr.  —  Fastnacht.  —  Ostersitte 
und  Sang.  —  Haüieder.  —  Johaanisfeicr.  —  Emteiieder.  —  Weinlese  und 
Líod.  —  "Weihnachtsfeier. 

An  die  Lieder,  welche  das  menschUcheLeben  Ton  der  Wiege 
bis  zam  Sarge  begleiteni  scbliefsea  sich,  wie  was  scbeint,  nicht 
impassendy  jene  Dichtungen  an,  die  sich  an  das  natürliclie  Jahr, 
den  Schauplatz  unserer  Leiden  nnd  Freuden,  knüpfen  and  den 
Spruch  Goetbes  illnstríeren: 

..Saiire  "Wucheu,  frobe  Feste." 

Anfang  nnd  £nde  des  Jahres  sind  durch  die  beiden  grofsen 

Feete  der  Cbristenheit,  Nenjabr  nndWeihnacbten,  gekennzeicbnet. 

Lmerhalb  dieses  Bahmens  welche  Fülle!  Yon  den  Liedem  itnd 

gereimten  Bitten  beim  Jahreswecbsel,  kommen  wir  zn  den 

Festen  nnd  Ges&ngen  der  Faschin^zeit  nnd  erreieben  einen 

der  Hohepunkte  des  Jahres  mit  den  Liedern  und  Gebráuchen, 

welclie  das  Nahen  des  Friihliiigs  verkünden.  Aber  auch  die  Zeit 

der  Ernte  „mit  ihrem  goldenen  Korn.    cliirchsat  von  biuiteu 

Blumen**,  briní;:t  einen  reichen  Kninz  von  Liedern,  deren  leuch- 

tendcn  Mittelpunkt  das  Jobanoistest  bildet.  Und  hat  der  Wein, 

"weicher  mit  dem  farbenprachtigen  Herbste  seinen  siegreichen 

JEÜDzng  hSAt,  nns  nicbt  die  Sprache  der  Gutter,  die  Dichtkunst 

gelebrt?  F&llt  aber  Blatt  anf  Blatt,  sinkt  die  Natur  in  ihren 

Winterschlaf,  so  scbliefst  sicb  der  Mensch  enger  an  den  Menscben, 

sncbt  die  langen  Winterabende  durcb  Lieder,  Sagen  nnd  MSrchen 

18* 
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Du  festliche  Jahr. 


•/u  kiirzen  und  begriil'st  iu  dem  strahlenden  Weihnaclitshaiime 
nicht  nur  einen  iiufsern  Wendepimkt  in  dem  ewigen  Wandel 
der  Naturkrafte,  sondern  audi  einen  Wend('])nnkt  in  der  sitt- 
lichen  Entwickelnng  des  Menschengescblechtes  durch  die  Geburt 
des  Heilandes! 

j.Lachelnd  koromt  der  erste  Tag  des  Jalires  einhergezogen. 
fiir  jeden  eiiien  Wunsch  uuf  den  Li])])t'ii.  von  jedem  mit  Hofl- 
nunp^on  frendig  be£írüfst".  Aucb  fiir  deu  Armen  i'^i  dieses  Fest 
eiu  Licliti)unkt  in  seinem  eiiií<»rniiir('n  Daseiii.  An  solclicn  Tairen 
allgemeiner  Foststimmung,  wo  das  Herz  yich  cnijjf.inglicher  iiir 
eine  Gabe  zeigt,  sucht  er  das  Haus  seines  reicheren  Mitmenscben 
aufy  um  von  ihm  seinen  Anteil  an  der  Festesfreude  erbitten. 
Besonders  mildthatig  und  danun  auch  besoBders  an  dieser  Art 
Ton  Liedern  reicb  ist  die  Nonmtidief  wie  namentlicb  die  Brétagm^ 
in  velcher  Frovinz  die  Bettler  einen  besondern  Stand  bilden 
und  bei  den  Familienfesten,  wie  w  dieses  bei  der  Schildenmg 
des  Hocbzeitstages  gesehen  haben ,  ^)  selbst  eine  gewisse  Rolle 
spiel  en. 

Diese  Bitt-  und  Wunscbliedor  zeigen  ein  bobes  Alter.  Wenn 
sie  aucb  im  Laufe  der  Jabrbunderte  vielfaclio  Veranderungen 
erlitten  haben,  in  ihroni  Ursprun«re  rcirlien  sio  bÍ3  in  das  Heiden- 
tum  znrlick.  Man  tafst  sie  unter  den  allgemeinen  Kamen  La 
pari  a  Dieu  —  auch  h  part  de  ((iu)  Dieii  —  zusammen,  gewisser- 
mafsen  nach  dem  Worte  der*Bibel:  ,,Und  was  Du  den  Geringsten 
meinerBrttder  getban,  da3  bast  Damirgetban.**  DiejenigenLieder 
jedocby  welcbe  sieb  insbesondere  auf  das  Neujabrsfest  beáeben» 
fübren  den  gemeinsamen  Titel :  La  guiUaneuf,  ein  Wort,  welcbes 
aus  dem  uralten  Bufe  Au  Gut  Van  neuf  entstanden  nocb  den 
Zusammenhanf^  mit  den  Festen  zeigt,  die  bei  den  Galliern  bei 
Beginn  des  neuen  .Tabres  zu  Eluen  des  beiduiscben  Gottes  (Jui 
stattbatten.2)  Im  Laufo  der  .Talirlinnderte  liat  dieser  Neujabrs- 
ruf  nun  in  den  vcrschiedeneu  Provinzen  die  manuigfachsteu  Ver* 

')  Vergl.  S.  195,  196.  —  In  betreff  der  chantonB  de  mmdktnU  yvrgl. 
finch  Blade  (Annn<:rnac  etc.).  Avertimcineiit  S.  lY,  mgleich  mit  8.  81* 
*)  Bathery  a.     O.  &  68&. 
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Sndeningen  erfahren.  Wenn  sicb  in  GuUlanneUf  wie  in  seinen 
Spielarten  ffuiüom,  guülannée,  gtUkmi,  guHhonnS,  guiUonelie^)  die 
tusprüngliclie  Porm  auch  nocb  wiedererkennen  l&fsti  so  erscbeint 
das  gleiohe  Wort  schon  nnTerstSodlicb  in  der  Yon  2brd^')  über^ 
lieferten  Form:  gttinando.  Kicbt  minder  gibt  das  ans  dem 
Artikel  vorgcschlagene  A  dem  Worte  etwas  Fremdartiges  in  der 
Neubililung:  Ayuillané  uud  in  seiiion  durdi  Rpím  mid  Sclirift 
bodin^ten  Aliarten  (iff  mil  anon,  ai/nilhotrDH , ')  (c/iil/xnli  u,-^)  zu  wel- 
chen  vielleitht,  iiifolge  dos  lnhaltes  vit  lcr  Lieder,  in  denen  die 
Bittenden  besclieiden  erkliiren,  nicht  Aale  —  anguUles  —  yon 
der  Hauf^ frail  m  fordern,^)  die  weiteren  Formen:  Anguilannett 
and  EmjuiUaneuf*^)  liinzukommen. 

Wie  schon  die  Yerscbiedenartigkeit  der  Bildnngen  seigt, 
finden  sicb  diese  Lieder  in  den  aUerrerscbiedensten  Pronnzen 
Frankreicbs.  Ausdriicklicb  bezeugt  werden  sie  nns  von  der 
Bretagne^'')  von  der  Nwmandiey^)  der  ^wmpayne,^)  den  fran- 
*  s6sÍ8ch  redenden  Flamlandern,^*^)  von  Westfrankreich,*')  endlicb 
VOÜ  dtíii  siidliciien  Provinzen  Guf/nitH-  muKtusroffne,^-)  inwelcheii, 
wie  Bladf'  berichtet,  diese  Lieder  noch  heute  im  Muude  des 
Volkes  lel)L'u. 

Diese  Gesange  sind  jedoch  nicht,  wie  sicb  nach  i  hi  em  Namen 
vermutcn  liefsc,  ausscbliefslich  an  das  Nenjabrstest  gebunden. 
Es  ist  ein  neuer  Beweis  für  ibren  Zusammenbang  mil  dem  Heiden- 
tom,  dais  diese  Bittg&nge  bereits  zu  Beginn  des  Winters  ihren 
Anfang  nebmen,  sicb  bis  zu  der  Adyents-  und  Weibnacbtszeit 
ansdebnen  nnd  ibren  HSbepnnkt  am  Sylyesterabend  wie  am 
Neujabrstage  selbst  erreichen,  um  endlicb  ibren  Ausgangspunkt 

«  _     

an  dem  Tage  der  Heili^ren  drei  K8nige  (St.  Epiphanias)  zu 
finden.  Das  Neujahrsfebt  bildet  also  nur  den  Mitteljmukt  eines 


')  Entsprecheud  den  Provinzen:  Angoumois,  Saiutouge,  Poitou,  (ias- 
cognc,  Nornundie»  Armftgnao  und  Agenaia.  *)  Champagne:  Tarbé  II,  71. 
*)  Normuidia.    *)  Bei  Sadu-Villatte  outer  agwOanneuf.    *)  Vei>rL  S.  fiSO. 

•)  Nonnandio.  —  Batbery  gibt  in  seiner  Zusammenstellunp  (S.  ó82)  aofser 
einer  Ix  rcits  ob.  n  erwahnten  Form  noch :  Aguinctte;  O^^ííinano  (Normandie); 
Eghxnat  unii  Eijmnmtnée  (Bretaffne).  ')  Rathcrv  S.  ')H2.  *)  Beaurepairo 
S.  If);  vergl.  Champtieury  S. -34.  Tarbé  II,  89,  40.  »•)  Coussenmker 
S.  96.  ")  Bujeaud  IT,  148—166.  »«)  Blade  S.  62;  vergl.  Champüeury 
S.  57  and  Cénao-Moncaat  S.  S79. 
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Das  fesüiohe  Jahr. 


Kreises .  desseu  Perij)iierie  aul  (ier  eincii  Seitc  durch  die  Ad- 
Ycntszeit,  auf  der  audem  durch  das  i^est  der  HeiUgen  drei 
Konigo  írobt. 

Wer  sind  denn  die  Bittganger,  Guillonnmrs,  wie  sie  ein  Lied 
der  Gascoffne^)  nennt?  Bladé^  berichtet/ dafs  in  Armagnac  nnd 
Agmaü  jimge  Leute  herumziehen,  Tarhé,')  dafs  in  der  Cham- 
pagne neben  jungen  Madchen  ancfa  Manner  nnd  Franen,  nament- 
lich  ab'er  die  armen  Zicgenhirten  der  Ardennen,  Ton  Thür  za 
Thfír  gehen;  selbst  Greíse  schliessen  sicli  nach  demselben  Ge- 
wahrsmaim  nicht  aus,  welchc  iii  Gruppen  von  Dreien  und  Vieren 
die  Mildthatipkcit  ihror  Mitincjischen  anriifen  :  wir  sehen  also 
alie  iMtei'sstufeii ,  wie  beide  (icseldecbter  biüd  bei  diesen  Bitt- 
gangen  vertreten.  In  der  Hauptsache  ruht  aber  auch  diese  Sitie 
wie  so  mancli  andcrer  alter  Braucb  bei  der  Jugend.  Nicht  so 
glückliclij  wie  die  Kinder  woblhabender  Eltern,  bei  welchen 
Kutterliebe  in  Verlegenheít  ist,  was  sie  ihrem  Liebling  alies 
schenken  soU,^]  erbitten  die  Kinder  der  Árnmt  ihre  Neujahrs* 
geschenke  an  den  ThÜren  der  Beicben. 

Drei  Schlage  an  der  Thür  ertonen.  Zittemd  Yor  ESlte 
steht  die  kleine  Schar  draufsen,  um  Einlafs  zu  erbitten;  ihn 
zu  erhalten,  weisen  sie  auf  des  Winters  TTngestüm  bin,  und  um 
die  Bewobner  mildtbiitig  und  /.iini  Anhüren  des  Liedchens  ge- 
neigt  zu  stimmen,  deuten  die  (i  uiHouiirurs  darauí"  biu,  (^4eiebf:ills 
ein  Zeicben  fíir  den  beidnisfben  Urs]irung  dieser  Lieder,}  dafs 
sie  nweder  Werwolf  noch  Zauberer**  seien. 

Nur  sellen  ricbtet  sicb  die  Bitte  allgemein  an  die  „Herren 
nnd  Damen  des  Hauses**,  welch  fórmlicher  Ausdruck  auch  durch 
die  gemütrollere  Anrede  „Ihr  guten  Léate  i**  (Bounegeni^  yer^ 
treten  wird.  Nidit  minder  selten  erfolgt  die  Ansprache  speziell 
an  den  „Hau8herm"y  den  Seigneur  oder  genH  seignour.  —  Gewohn- 
lich  wird  die  Bitte  an  die  weiblichen  Glieder  des  Haases  ge- 
gerichtet;  sei  es,  dafs  man  bei  ihnen  ein  mildthUtigeres  Hers 
voraussetzt,  sei  es,  dafs  sie  ais  Kiitcrin  von  Keller  und  Kammer 
am  ehesten  im  stande  siud,  das  zu  gewahreu,  wonach  der  Gaumen 

*)  Cénac-Monoaut  S.  279;  vergl.  Giiillonnés  oder  AgwÜonnés  bel  Bladé 
(Agenais,  Armaguac)  S.  62  Anm.  1.  ^)  S.  62  Aam.  1.  •)  Tvbé  U,  8»  8>. 
*)  YergL  Kinder-  und  Kondelieder  8.  ^7  fi; 
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der  Bittenden  sich  sehnt.  So  werden  die  Tochter  des  Hauscs, 
oder  die  klteste  Tochter  allein  angerufen:  vor  allem  aber  die 
Haasfrau  selbst,  die  dam  de  Céam,^)  die  gute  Frau,  la  boune 
femme  oder  die 

Maitrosse  du  roi  Céans') 
Qa*a  U  cié*)  de  la  chauette.*) 

Wünsclid  für  das  G^eiben  des  Hauses  wie  ffir  die  einzelnea 
Glieder  der  Familie  —  auch  hier  tritt  eine  beeondere  Berück- 

eiclitigaiig  der  weiblichen  Mitglieder  ein  —  bilden  ntin  die  capMtio 
henevolentiae  für  die  folgende  Bitte  selbst.  Was  ist  dem  Land- 
inauii  liebcr,  ais  wenn  die  ScheuerE  eiae  erfreuonde  Fülle  bieten, 
was  hegt  er  zartücher  ais  das  Vieh,  die  getreueu  (xehilfon  seiner 
Arbeit,  die  seinen  "Wohlstand  mehren  helfea?  Was  bildet  den 
Stolz  der  Hausfrau?  Dafs  Küche  und  Keller  das  Beste  ent- 
halten,  vras  die  Jahreszeit  bietet.  Daher  denn  auch  die  Wünsche : 
80TÍel  Binder,-  wie  die  Heime  Eier  lege,  sovíel  Hilhner,  wiexiel 
Qnirlanden  das  festtaglich  geschmUckte  Haas  trago,  soviel  Ocheen, 
wie  N&gel  im  Hause,  soyiel  Schafe,  wie  Frdsche  in  der  Lache 
quaken,  soviel  Q&nse,  wie  Blamen  auf  der  Wiese  dnften,  soviel 
TmthShne,  wie  der  Weinstock  Beben  trage.  Der  Hausfrau 
abcr  werdcn  soviel  Jungen  (!)  wie  Falten  im  Unterrock  gewilnscht, 
und  der  gleiche  Wunsch  kehrt  in  der  (hí.^cúijnc  an  den  Haus- 
herrn  wieder :  Gott  erhalte  Euch  Euer  Weih ,  die  Eueh  den 
Kamin  mit  Kindern  ziert;  soviel  Sdhne  gebe  síe  Euch,  wie 
f  liegen  an  der  Wand. 

Man  Bollte  nun  glauben,  dafs  jetzt,  nachdem  das  Herz 
gfinstig  gestimmt  worden,  die  eigentliche  Bitte  erfolge.  Doch 
verfabren  die  Bittganger  diplomatiscb  £ein,  indem  sie  anf  üm- 
wegen  ihrem  eigentlichen  Zwecke  zusteuem.  Nacb  Kinderart 
deuton  sie  darauf  bin,  dafs  die  Neujabrsfee  —  la  Guülanneu  — , 
welcbe  bier  gleicb  dem  Weibnacbtsmann  —  le  NoH  —  verkdrpert 
erscheint,  sebón  im  Zimmer  mit  den  Gaben  weile : 

La  guillanneu  est  la  dedans, 
La  vois  par  la  fcuéte, 

')  é&UM,  adv.  Incrj  dame  de  céam  Hanifrau,  wie  das  folgende  rot  (de) 
Céam  Hausherr.')  la  elá,  gew61inlich  cUf  geschriebeD:  der  SchliisseL  *)  la 
dkaínetíe  die  Kette. 
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Pas  festlichQ  Jahr. 


MoiiAé'  SI»')  iu«)  ptii  chena  Uuc 
Qui  n'a  ni  qudoe^*)  ni  t£(e; 
Au  oommencement  de  Vaanée 
Domm-noos  la  gaillflimeii.  (J3a«>Pot<Dtt.)*) 

Die  liebste  Gkibe,  wo  Kinder  den  ümgaug  halten,  ist  ein 

Stück  Tom  Neujahrsknchen  —  welcbe  Bedeutung  ar^fíUafineuf 
in  der  Sprache  des  Volkcs  auca  gerudezu  erhalten  liat;  niclit 
minder  kindlich  ist  die  Bitte.  ja  nicht  ein  kleines,  soudern  ein 
groíses  Stüek,  am  licbsten  das  c^anze  Stück,  zu  spendeu.  Doch 
weisen  die  Bittenden  sonst  darauí  bin,  dafs  sie  nicbts  XJngeheuer- 
licheSy  nicht  Aal,^)  nicht  Schinken  verlangen,  sondem  Brot  — 
gewissermafsen  die  BroBamen  vom  Tische  des  Keicben,  —  um 
nicht  Hungers  zu  sterben,  oder  Speok,  wie  fiich  leicht  aus  der 
Mabnnng  an  die  Slteste  Tochter  des  Hanses  ergibt: 

La  £lle  tSn&*  de  la  maisoii, 
AUons,  trcKtnes  tos  manchea^ 

.  Et  regardez  dans  le  charnier^ 

Si  le  lard')  il  y  Irempe.") 
Au  commencement  de  l'année, 
I)oiiuez-nou8  la  g^uillanneu.        (Bas-Foitou.)  "^') 

H&ufig,  namentlich  von  seiten  der  Erwachsenen^  zielt  die 
Bitte  aof  Geld  ab,  aber  ihr  Wimscb  erfolgt  in  so  gemfitlich 
naiTer  Weise,  ibr  Aiusprucb,  sie  b&tten  nicht  géheiratet,  um 
betteln  zu  gehn,  klingt  so  trenberzig  tlberzqpgend,  dafs  wir  ihnen 
ob  ihrer  Bitte  nicht  gram  sein  konnen: 

I")  somm's  Je  pauvres  gons, 

Bounegent! ") 
Qid  ne  tout  gu^  ridiet, 
I  avomt  gruid  Varna  d'aigent, 

BoiiiMg«ntI 
Poor  nourrir  nos  families. 
Si  nous  nous  somm's  mariés, 
Ce  n'est  pas  poor  memlier") 
Kais  coznme  les  braves  gens, 
Gflgner  not'  yie  licmiiít'iiie&t. 

1)      8  «Hr.    >)  tn  M  fffk    *}  ¡a  queue  der  Schweif.    *)  Bujeaud  Ur 

S.  149,  III.     *)  Vergl.  S.  277.      •)  tnma$er  les  manches  die  Armel  aaf- 

streifen.  ')  le  chamier  die  Fleischkammer.  ')  le  lard  der  Speck.  *)  tremper 
wassern.  Bujeaud  U,  8.  149.  IV.  ")  Z  an  Stelle  des  rrewohnlichen  J(e) 
=  nous.       Vergl  S.  278.        mendier  betteln.    ")  Bujeaud  II,  S.  161,  lU. 
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Gewitzigt  durch  mauche  Erfahning  tont  die  naive  Mabnung 
aa  die  Gebeuden ,  niclit  einen  Deut  fiir  einea  sou  marque  ^)  zu 
spenden,  nicbt  schwarzes  Brot  statt  des  goldbraunen  Laibes, 
iiicht  leeres  Stroh  an  SteUe  der  £ier.^)  Werden  ibre  Wünsche 
nicht  gleich  erfüilty  so  bitten  sie:  Lafst  una  nicbt  wartdn,  wir 
mnssen  ein  anderos  Haus  —  une  autre  con^pagme  —  au&ucben, 
um  dort  „iinBer6  Benten  und  Eeyenüen**  einzussmmeln.  TJnd 
jrie  einldtend  der  Hinweis  auf  das  raube  Wetter  zum  Anbdren 
des  Liedes  geneigt  machen  sollte,  so  feblt  der  gleicbe  Hinweis 
liicbt,  uiu  ein  scbuellcres  i'ortkommeu  zu  crmoglichen: 

Si  v'lcz  jiiia (lonner, 
Fait'-no\is  pas'^)  attendre, 
J  buñ'e^)  UQ  vent  d'  nord 
Qui  Mdiit  1m  jftmbas, 

Notro  gaiUunen 
Nous  VOU0  le  demaodoiM. 

Viele  Lieder  dieser  Gattuug  ciitbalten  einen  seltsameu  ScUlufs, 
dessen  „Galanterie"  schon  mancbes  den  Bitten  abgcneigtes  Herz 
noch  iinigestimmt  habcn  mug.  "Wenn  Ihr  deim  gar  nicbts  zu 
geben  babt,  lautet  der  Scblufs,  gebt  uns  das  HausmüdcheUi  der 
Trager  des  Korbes  wird  sie  zum  Friihling  freien : 

Si  TOQS  n'aie^  rien  k  nous  donner, 
Bonnes-nou  ú  tervantet 

Le  porteur  de  panier 
Est  pret  á  la  prendre 
XI  n'eu  a  pas,  il  en  voudrait  pourtant^) 
A  l'arrívée  du  doux  printemps. 

(Normandk.)*) 

Audere  beguligun  sicb  nicht  mit  der  Dieneriuj  sie  machen 
bohere  Anspracbe  geltend: 

Doimes*)  votre  Me 
Qa*«tt  á  la  imúwm,  (bia) 

80U  marqué,  alti;  fr.  Kujifenniinze  =  16  (h-nirrs  (Deut).  Deutet 
»uf  pene  Zeit,  wo  das  Jahr  mil  O  stern  begamii  vergl.  üathery  fc>.  682. 
*)  ne,  in  beid«ii  i'illleii  ausgelassen;  v'ht  ss  voMfav.  *)  hufer  heftig  ^ehen, 
feUt  bei  SMhB-VflUtto.  *)  Bnjeaad  JI,  S.  149,  VL  •)  am  fdr  oiwr,  Ver- 
tftuschung  der  Personen.  ^)  Sinn:  er  hat  kein  Weib,  er  mSebt*  ein*  hahL 
Gbampflmixy  8.  84.    •)  fehlt  nowa. 
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Das  festliche  Jahr. 


Senr'numt^)  la  aerramtd 
Nous     s^en  coiiteiit*ront.') 

Notra  guillannou, 
KoiM  Tons  le  demandons. 

{Angoumois,  Saintonge,  ^oitou.)^ 

Und  Torsichtig  fragen  áieOuUlonnmn  in  eiiidmQ-ascogiiÍ8clie& 

Liede ,  ^)  ob  mehrere  Tochter  im  Hause  seien  ?  —  Dann  gebt 
uns  (lie  schonstü  uud  —  keiue  Braut  olme  Aussteuer  —  hundert 
Fraiiken  dazii. 

Nur  in  <i  Iteiien  Fallen  lassen  sich  die  Bittciideii  zu  Dro- 
h ungen  hinieifsen.  In  einem  Liede  der  Normaudie  wird  der 
Gott  des  alten  Testamentes,  der  Gott  der  Bache  angerafen, 
welcher  die  »fgute  JFrau"  —  la  hninte  ft  mme  —  in  seinem  Zorne 
dahinraffen  werde;^)  in  der  gleicben  Provinz  wie  auch  in  der 
\Breiagne  droht  man  mit  den  Feen,  welcbe  gransame  Bache 
an  jenen  nehmen  werden,  „welche  ibre  Schr&nke  der  Armut 
TerschliefBen''.  Mit  jener  naiven  Kraft,  welcbe  der  Yolks- 
dichtnng  so  gat  stebt,  wünscbt  endlich  ein  Lied  der  Champagne 
denen,  welche  an  reicher  Tafel  schwelgeii,  ihre  Imugcrndeii  und 
frierenden  Mitmenschen  aber  dnrl)eu  lassen,  statt  des  leckern 
Maliles  ,,drei  Gabein  in  4en  Schlund'': 

Si  V0U8  ne  voulez  rin"*)  donnw, 
Trois  fourcbettes,*) 
Troia  fourchettes. 
Si  vous  no  voulez  rin  donn^r, 
Trois  fourohettas 
DftTd^gosterl!!*) 

{CanUM  d»  CStarlevÜU,  Ardennes.)*) 

Wie  wir  noch  Gelecfcubpit  liabeii  "werden  bei  den  Ernte- 
liedern  zu  beobachten,  gibt  es  auch  unter  dea  ^eujabrs- 
liedern  solche,  welche  nur  in  ihrem  Kehrreim  an  das  Neujahrs- 
fest  erinnem,  sonst  aber  den  Liebesliedem  zuzuzáhlen  sind.  So 


*)  aeutr'nient  «  eeuUmeni;  Sinn:  blolj  mit  der  Dienerin  begnUgen  wir 
Qiu  nicht;  e^en  =  nem  en;  en  (fur  una  pleon.)  weist  auf  servante  auriick. ' 

•)  Bujeaud  II,  S.  148,  V.  »)  Cénac-Moncaut  S.  279.  *)  Champfleur>-  S.  34; 
vergl.  auch  Kap.  Safren  und  Mürcheu.  *)  rín  =  rien.  *)  la  fourchettc  die 
Gbbel.  ^  Da  vo  =  dans  voire.  *)  ie  gozier  =  gosier  der  Schlond, 
•)  Tarbé  H,  S.  47. 
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behandelt  ein  bei  Bujeaud  mitgeteiltes  Neiijahrslied  die  im- 
gliicklicbQ  Liebe  eines  PapiermiiUerS;  der  in  der  náchsten  Mühie 
Yergeflsen  seines  Leides  findet.  Hier  wird  flir  den  Yortrag  des 
anmutigen  LiedeB  gewissermafsen  der  Lohn  mit  den  Worten 
eingefordert: 

Seigneur,  sei<ru<-ur,  \h)\\t  nos  étreimefl|^) 
La  guillatmeu  nous  faut  donner. 

{Angoumois.)  •) 

Bereits  einleitend  erw&hnten  wir,  dafs  diese  Bittlieder  nicht 
blofs  anf  den  Neujahrstag  bescbrfinkt  sind;  sie  dehnen  gicb  bis 
zu.  den  Heiligen  drei  Kdnigen  ans,  welcher  Tag  durch  das 
Bohnenfest')  ansgezeicbnet  wird.  Auf  dem  festlich  ge- 
scbmückten  Tische  prangt  ein  Knchen,  in  welcben  eine  Bohne 
hineingebacken  ist.  Um  den  Tisch  hei-um  gruppiert  sicli  die 
frohe  Faniilie.  Der  Alteste  teilt  den  Kuchen  in  gleiche  Teile; 
gebeimuiiivull  wi  rden  dieseibon  mit  einem  weifsen  Tuche  übcr- 
deckt.  Alies  fühlt,  wo  die  Bohne  stecke,  und  freudestrahlcnd 
verkiindet's  der  vom  Schicksal  Begünstigte,  wenn  ihm  die  Bohne 
und  damit  die  Anwaitschaft  auf  die  Krone  zugefallcn  ist.  Vive 
le  roi!  rufen  die  Umsteheuden.  Aber  kcin  Hof  obne  Konigin. 
JDer  Glilckliohe  übersendet  Bohne  nnd  Krone  der  Erw8Jilten 
seines  Herzens.  Jauchzen  nnd  Jnbel  ertont  nnd  es  beginnt, 
altem  Braucbe  gemafs,  dn  Gesang,  dessen  Schlufsstrophen  an 
die  Yergauglichkeit  alies  Irdischen  mahnt: 

An  T/mvre,  aussi  bien 
(^u'aux  maisODnpttfs. 
La  mort  n'espargne  rien 
De  sa  ngetie.*) 


le$  itrmne9  die  Nei^aliTBefefleheiike.    *)  Bqjeaud  II,  S.  185.    *)  Vorgl 

die  ausfiihrliche,  leljeudiiro  Schilderiingf  bei  Tarbé  11,  Piéf.  XXI,  XXII  in 
Yerbiudung  xnit  IV,  S.  95,  \v<>  ia  einem  poHtiscIien  Liede  (1598)  mS  das 
Bohnenfest  mit  den  Worten  angespielt  wird: 

Prenone  quel  quo  tréve: 

Nous  sommes  lassés; 
Ces  rois  ñp  la  feve 
Nous  ont  harasHrs. 

la  9ageae  der  Ffefl  (dentsches  Bild:  Hippe). 
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JDu  f  eilliohe  Jahr* 


II  ne  nous  faut  nourrir 
Longue  esperance: 
Oa  Toit  aouveut  mourir 
Qui,  lain,  ti*y  pense.') 

In  die  Feicr  hineiu  ertiinen  drei  Schliigu  an  die  Thür. 
Jimge  Madchen,  in  Mantel  gehüilt,  treten  ein,  urn  ibr  parta 
Dim  zu  erbitten: 

Boigonr,  dame  de  céans, 

Yous  et  votre  compagnie: 
Si  je  viens  ici  present, 

Ce  u'est  pas  par  i^'ourmandie,*) 
Maib  c  tíüí  pour  I'aiuour  de  Dieu. 
Donnez-uous  la  part  de  Dieu! 

La  part  á  Dieu,  ma  bonuo  dame, 
La  part  á  Dieu,  s'ii  vous  plait! 


Das  Feat  der  Heiligeii  drei  Koiiige  ist  zugleich  ein  weiterer 
Aiisgangspunkt  fiir  pine  Reihe  von  Liedeni .  wckhe  auf  die 
Vertilgiiug  der  dem  Laudmann  schadlichen  Tiere  abzieleu  und 
passeud  unter  dem  Ausdnick  Beschworungslieder  zo- 
sammengefafst  werden  komiten.  Wir  finden  diese  DichtuDgODf 
wie  die  Br&uche,  welche  mit  ibnen  verknttpft  sind,  Yorzugsweise 
in  jenen  Flrovinzen,  welche,  wie  die.  Champagne  nnd  NomutndÍ6f 
sich  diiroh  ihren  Beichtnm  an  Korn,  Obst  nnd  Wein  anszeiclmen. 
Wenn  auch  in  einzelnen  FiLUen  noch  die  ganze  Bevdlkerung  — 
wie  in  der  Normandie*)  —  an  dieser  Anstreibung  der  scbad* 
lichen  Tiere  teilnimmt ,  so  ist  docli  diese  allgemeine  Betel- 


*)  Tarbé  II,  S.  41*  Diese  Strophon  entatammen  einem  Knnstdiohter, 
A.  Jasmin  (f  1685),  sind  also  volkstiimliob  gewordeo.  Zur  Vergleiehiing 
•etae  ich  die  bekanntoren  Verse  Malberbers  (1555 — 1628)  bin,  der  naoh  deia 
Voigaoge  dea  Horn  den  gleichen  Gedaoken  ihnlich  aoaspricht: 

La  mort  a  des  ngfueurs  4  nalle  autre  pareilles; 

Le  pauvTe  en  sa  cabane,  ou  le  chaume  le  couvre, 

Est  scget  k  ses  lois; 
Et  la  garde  qui  veiUe  aux  barridret  do  Lonvre 

N*en  défend  point  nos  Rois. 
*)  gou/rmoHOie  —  gourmandue.    «)  Tarbé  II,  S.  38.   *)  Beanrepaire  a  14, 16. 
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lípiiiig  mehr  unci  mehr  geschwunden  und  das  Qanze  za  einem 
Zeitvertreib  der  Kinder  herabgesunken. 

Am  Vorabende  der  Heiligen  drei  Konige,  oft  auch  w&brend 
der  ganzen  Nacbt,  ifie  in  Créances  (Normandie) ,  ^)  macht  sich 
die  Bevolkening  zur  Vertili^ung  der  schiidlichen  Tiere  auf.  Mit 
einer  Fackel  in  der  Hand  —  oft  auch  uuter  Mitnahme  eines 
anderen  Instrumentes  —  durclizieht  die  Menge  Wiesen  und 
Folder,  Garten  und  Weinberf^e.  Besonders  ist  es  hierbei  auf 
Heuschrecken  und  liuupen,  Blattliiuse  und  Feldmause,  vor  allem 
aber  auf  die  Vertilgung  der  Maulwiirfe  abgesehen,  gegen  welche 
die  Beschworang  mit  folgenden  Yerschen  eingeleitet  wird: 

Taupes  -)  et  mulots,')  Barbassiouiie,'^) 
Sort  da  mon  clos,*)  Si  tu  Tiens  dans  man.  elos, 

On  je  te  mets  le  fea  snr  le  dos.    Je  te  brftle  la  barbe  et  lee  oe. 


Dies  der  gewohnliche  Kuf ,  unter  welchem  die  Schar  íort- 
Btürmt. 

Andere  Lieder  gleicher  Gattung  entbalten  mit  den  Yer- 
wiinscbimgen  zngleich  einen  Seitenbieb  auf  die  GeistUclien.  Die 
Tiere  werden  eingeladen,  sicH  aus  den  Feldem  der  armen  Lente 
in  die  voile  Yorratskammer  des  Pfarrherrn  zn  begeben: 

Sortcz.  sortez  ti'ici,  mulots!  Taupes  et  mulots, 

Ou  je  vais  vous  brúler  les  croes!*)  |  Sortez  de  Vendos !**) 

Quittez,  qaittez  ees  blés!  [  Allez  chez  le  curé! 

Allez,  vooB  trouYeres  Beurre  et  kit 

Dazu  la  oave  da  onré  Vous  y  trouverez 


*)  Beaurcpaire  S.  14.  *)  la  taupe  der  Maulwmf.  ')  le  mulot  die  grofae 
Feldman».  *)  U  clov  die  Üinfiríedigiiiig;  dann  atnoh  der  eiogeaSonte  Wem< 
\MKg.    *)  Beaarepaire  S.  14;  Yariante  der  Ictzteu  Strophe:  On  je  te  cañe 

les  os.  °)  Barbassionne  (?)  fehlt  überall.  Heaurepuiie  S.  17.  *)  les  croco, 
fam.  der  (Kjiebel)barf.  »)  Venrlox  —  ríos.  Tarl.r  TT.  S.  78:  vorcrl  damit 
Tarbé  II.  S.  77,  die  ieit  ilit  In-  Bescliwüruufifsformcl.  wclche  uruer  allerhand 
kabbalistischeo  üebrauchcn  im  Dep.  Scinc-ct-Marue  zur  Yertreibung  schüd- 
licfaer  Tiere  aagewandt  wird:  ;,Rata  et  rates,  je  vous  conjure,  de  la  part  dn 
grand  Dien  vivant,  de  sortír  de  cette  demente  et  d'aUer  prendre  résidenoe 
á..."     ")  Champfleuxy  Préf.  XX. 


(m.  Vaast,  BéoUU,  Normandie,)*) 


iBapeuae,  Norman^Kt,)^ 


Pint  k  boire  qn'á  mangar. 
(Fomie,  Mame,  Áúbe,)*^ 


Tont  k  planté. 

{Yonne,  Afame,  Aube.)^^)  Var.: 
{Environs  de  Bourgee.)") 
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Mit  diesen  VerwünscliuBgen  gegen  die  schiidlichen  Tiere 
gchcn  naturgemafs  Wüusche  für  das  Gedeihen  der  ITeldírüchte 
Hand  in  «Hand : 

Charge  pommier, 

Ctoge  pommier 
A  chaqué  petite  branchette, 
Toat  plein  ma  grande  bougette.^) 

(Nonnandicy) 

Aber  die  Haaptsache  bleibt  doch  stete  die  Yemicbtung  des 

Ungeziefers.    Hierzu  dient  anfser  passenden  Werkzengen  vor 

alleni  die  Fackel,  welclie  iii  ihrc  Sclilupfwinkel  hiiieinleuchtet. 
Dieselbe  ist  entweder  ein  cinfacber  Strohwisch  - —  brandan  de 
pailkf  torchi'  de  jxiUle —  odcr  be^ti  ht  ail's  piner  Stange,  die  mit 
langen,  in  (Ji  getriinkten  Reisigbiindeiu  umwunden  ist  —  cdi- 
mites.  fiaiiibitrU  oder  catdines;  von  letzterem  Worie  weidcn  diese 
Lieder  geradezu  Chansons  de  coulines  ^)  genannt ,  wofiir  in  den 
ndrdlichen  Provinzen,  wie  Baihery  erw&hnt,  sich  aucb  die  Aus- 
drCLcke  Bomhoitm  und  Bures  finden. 

« 

Wie  sehr  diese  Sitien  ibre  ursprünglicbe  Bedeatung  Ter- 
loren  baben,  gebt  ancb  darans  bervor,  dafs  in  einigen  „prÍTÍle- 
gierten''  Orten,  wie  Beaurepaire  sie  nennt,  die  IJmzttge  in  den 

Strafsen  des  Ortes  stattfinden,  wobei  die  primitiven  Strohwiscbe 
durch  elegante  Laterneu  mit  zierlich  ausgeschnittenem  Papier 
ersetzt  werden. 

Fragt  man  nacli  dciii  Ursprunge  dieser  Sitten,  so  lafst  sich 
nicht  mit  Bestimmtbeit  sagcn,  ob  sie  dem  romischen  Heidentum 
oder  dem  JDroidischeu  Aberglauben  entstammen.  SoTÍel  stebtaber 
fest,  dafs  mebrere  Konzile,  das  von  Aries  sowie  dasjenige  von 
LepHnes  sicb  mit  diesen  beidniscben  Braucben  bescblUtigten  nnd 
avf  Mittel  sannen,  sie  zu  Teniicbten.  Aucb  bier  fand  die  Eircbe 
keinen  besseren  Answeg,  als  die  demHeidentom  entstammenden 
Sitten  anzoknüpfen  an  cbristlicbe  Feste ;  und  so  decken  Weih* 


*)  la  bougettc  tlie  Biitte.  *)  Beaurepaire  8.  18.  ^)  Beaurepaire  S.  16. 
*)  Baihery  a.  a.  0.  8.  582.  Ü.  verweist  hier  aut  eine  auch  bei  Champfleur}* 
S.  9  erwihste  Arbeit  dea  á¡^  CorítUt  (in  deiM&  Qitmaire  du  paUns  pkari) 
fiber:  Xa  ehanton  da  Bovhourdu  Ian;  vergl.  anoli  8.  906  Weinlieder. 
*)  Beaurepaire  S.  16. 
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nacliten  und  Neujahr.  die  Heiligen  drei  Konige  und  St  Johann 
noch  henie  Eeste  heidnischer  Zeit.  ^) 

Wie  bei  den  Nei^jahnbitligftngeii  beBohT&nkt  sich  auoh  die 
Sitte  des  Feldlaufens  nicht  auf  den  Dreikdnigstag  álleuL  Leta- 
terer  bÜdet  wiederum  den  Mittelpunkt  eines  ZeitabsehnitteSy 
'welcher  dnrcli  das  Weflmachtsfest,  wie  andererseits  dnrch  den 
ersten  Fastensonntag  begrenzt  wird.  So  singen  Kinder  zu  Caeti, 
indem  sie  mit  Fackelii  den  Ort  duichstreifen ,  zu  Weihnachten 
A^ersclten,  in  welclien  \  erwünschungen  gegen  die  schadlicben 
Tiere  sich  mit  der  Bügiüisu&g  des  Weilmachtsmaimes  emen: 

Salut,  NoSl!*)  d'oú  viens-tu, 
Dei>uis  un  an  q'  j'  nc  t'avais  Vtt? 
Si  tu  viens  dans  mon  dos, 
Je  te  brüierai  ia  barbe  et  les  os. 
Tan,  tau,  tau,*)  les  mulots. 

Áhnlich  verkniij)ft  sich  eiue  unverstandliche  Beschwdrungs* 
formel  der  Aumrgm  mit  dem  Nei^ahrsfeste : 

«Iliaca.» 

„Coudñbala" 
ffLa  guilané" 
,¡Dvi  bon  pain  fraís." 

(Montagnes  de  i'Auvcr^.y) 

Burén  HShepnnkt  eireichen  diese  Br&ndie  in  dem  Hefligen 
Dreikonigstagy  ibren  Abscblufs  in  dem  ersten  Fastensonntag, 
welcher  daher  anch  geradeza  Fite  dea  Brandons  <)  genannt  wird. 

Zum  Schlufs  werden  die  Reisigblindel  zu  einem  hellflackemden 

Feuer  vereint,  in  welches  man  eiuige  Katzen,  die  Genosseu  baser 
Zauberer,  wirft.  Ein  frtihlicbes  Mahl  iolgt,  bei  welchem  die 
Armen  ihreu  Teü  mit  den  Worten  erbitteu: 

^)  Beaorepaüre  S.  20.  *)  Yeirgl,  in  betreff  der  Yarkorperuug  des  Weib* 
nachtsmannes  S.  S79.      ^  Tom  «riiiirarf*'«n  taupe.     *)  Beaurapaire  S.  IS. 

•)  Mitgetcilt  von  J,  Quiguiaut  boi  Beaurepaire  S.  19;  vergl,  auch  Ainpftre 
a.  a.  O.  1164.  nach  welcliem  die  oben  aufgefiihrton  Worte  cinu  Art  P'lkonnungs- 
ruf  der  Bewohner  \on  Charoláis  (Teil  von  Burguud)  darstellen.  Die  Worto 
selbst  soUen  auf  bciduiaclien  (keltisclien)  Aberglaubeu  zuriickgehen.  ')  In 
Isk'de-France  ao  genannt;  dimanche  des  hourrea  (der  BeisigbUndel)  in  den 
Ardmitea  in  betreff  der  ttbrigen  BeMidmangen  in  andem  Provinsea  s.  Champ- 
fleory  Préf.  XX. 
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Saint  Paaceau/)  qui  u'a  pas  soupé, 
S'il  vous  plait  de  lui  en  dooner! 
Tailles  hmat» 
TáiUas  baa 

Un  bon  morceau  ♦ 
Au  milieu  <ln  plat.*) 
Si  %'ous  n'avez  pas  de  couteau, 
Douuez  tout  le  morceau  etc.; 

[Canto»  de  CSMevilfe,  Cftampo^)*) 


Der  Knrnevnl.  welcher  mit  imrdi  ;/r(is^  dem  Vortage  des 
Aschermittwoch.  sein  Vahío  erreicht,  bat  in  Frankreich  koine  dor 
charakteristischen  Gesiinge  bewahrt,  wir>  in  andern  Liindoru 
.  romanischer  Zunge.  lu  jenen  Liedorn.  wclche  Beaurepaire^)  im 
Auge  hat,  finden  sich  nur  „die  natiiriichen  Idcen  ausgesprochen, 
welche  sich  ergeben,  wenn  auf  die  fetten  Wochen  des  Fasching 
die  magere  Fastenzoit  folgt".  Bagegen  wird  Fastnacht  selbst  — 
mardi  giras  —  dnrch  Sitte  nnd  G^sang  aasgezeichnet.  ünter 
deim  gleichen  Liede,  welches  yon  seiten  der  Armen  an  der  féte 
des  hrandom  angestiinmt  wurde,  wird  ein  kleiner  pansbSckiger 
Jnnge  anf  einem  Esel  yon  Thür  zu  Thiir  gefiihrt.  Mit  den 
Gaben,  welche  er  erhiilt  ,  wird  ein  frühliches  Mahl  gohalten.  *) 
Tn  der  NornuDK^ie,  wie  Champfkury  und  Beaiirrpnirp  gleiclizoitii? 
])ericliten.  wird  marili  <jrns  in  feierlichom  Zugo  soitons  derJugend 
begraben.   Dazu  ertout  aus  voUer  Kehle  das  Lied: 

Uardi  Gtm  est  mort, 

Sa  femme  en  hérite 
D'une  cueiller  á  jiot 
Et  d'unc  vcillo  raarmite.'^) 

Chantóos  haut,  chantóos  bas, 

Uardi  graa  n'e&tendra  pas. 

(JirormaiMlte.)^ 

Es  isty  ais  sei  mit  der  Fastenzeit  zugleich  eine  Euthaltsam- 

')  Saint  Pancean,  anoh  Panrarf  ist  ein  der  I'liantasie  des  Volkes  ent- 
sprungeuer  Heiliger,  welcher  als  Patron  der  Leute  von  gutem  Appetit  gilt. 
*)  k  plat  die  Schñnel.  *)  Tárbé  II,  47.  *)  Besorepaire  S.  90.  *)  Tarbé 
n,  S.  44.  *)  la  marmite  der  Fleisohiopf.  '*)  Champfleavy  8.  84;  rvgi, 
Beaurepaire  S.  21.  —  Ans  der  CLampagno  (Bom)  berichtct  (■hampfleury 
&  909  von  einem  lundigraSt  an  welchem  Burschen  gleiohfalls  Bittgange  hielten. 
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keit  an  Liedem  eingetreten;  erst  mit  dem  Vorabend  des  Oster- 
festes  ertonen  neue  Lieder,  welche  gleich  den  frttheren  auf  die 
Darreichung  von  Gbiben  f  besonden  auf  die  ao  beliebten  Oster- 

eier  abzielen. 

In  der  Umgegend  vcm  Jicims  durchziehen  am  heiligeu  Abend 
die  Kinder  mit  Klappern.  welche  friiher  die  Stella  dor  Glocken 
vertraten,  die  Strafseu  und  bitten  ganz  allgemem  um  eine  Grabe 
mit  den  Worten: 

J«  YttfU  ealae  avec  honneor: 
K'onblies  pta  les  brouillonneun.') 

TTn  jour  viendnit 
Dieu  Vüu»  le  reudra. 
Alleluia! 
AUelttia! 

AUelaia!  (Cormetitreml,  Mame.)") 

Dann  rufen  sie  gemeinsam  die  Stunden  der  einzelnen  Hetten 
ana  und  erbitten  Oetereier.  Zn  dem  gleicben  Zwecke  Ziehen  die 
Chorknaben  in  den  einzeUien  Distrikten  der  Champagne  dnrch 
die  Strafsen  imter  Absingung  des  Eirchenliedes:  0  filUr)  wilbrend 
die  Kinder  aus  Brk  ihre  Bitte  um  buntgefarbte  Eier  oflfen  in 
dem  Yerscben  aussprecben: 

Bonjour,  la  société! 

Donnez,  donnez,  donnez! 
Je  viens  quérir  mes  roulés : 

Donnes,  doonez,  donnez! 

Und  in  La  tig  res  yersprecben  die  Kinder  den  „  Herrén  und 
Damen**,  welche  ihre  Bitte  erflillen,  in  naiv  kindlicher  Weise, 
dafs  sie  irie  Engel  geradeswegs  in  den  Himmel  eingehen  sollen : 

Seigneurs  et  dames,  qui  écoutez  coci, 

Donnes  des  cenfs  &  ces  petita  eofa&te» 

£t  voiu  ires  tout  droit  en  poradia, 

Droit  oomme  on  ange  «uprés  de  Jósus-Christ. 

{Montagne  langrom.)*) 

')  frs  brouUhnneurs  die  Stnronfritj'lc :  pollto  dir  BiMnriir  (lio=:ps  AVr.rtos 
von  brouillon  nietit  heeinfliifft  srin  dur*  h  aímilhunems  mid  vuúi.  das  Gleiche 
bedeuten  ?  Tarbé  11,  S.  48.  ')  31it  roults  bezcichnet  man  die  iu  cine  roto 
FlüMigkeit  gerollten  (Eier).    *)  Turbé     S.  4».      Theuriet  Soua  bois  8. 185. 

Sebeffler,  Fnns.  VoUadlehtuag  a.  Siig*.  10 
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Der  Ostertag  selbst  wird  am  besten  tlurch  das  Lied  von  den 
drei  Marien  charakterisiert.  Weim  Beaurepaire  dasselbe  einzig  und 
allein  auf  den  Marienkultus  des  Mittelalters  zuriickfiilirt.  so  dürfte 
es  zutreffender  seÍD,  mit  Br.  Danger^)  an  die  drei  Nomen,  die 
alten  hddnischen  SchickBalsgííttinnen  m  denken,  welche  eben- 
fitlls  unter  dem  Namen  der  drei  Harien  vorkonmen  nnd  den 
ereten  Anstofs  zn  dem  Liede  gegeben  haben  kdnnten.  Freilich 
wflrde  nor  die  Dreisabl  allein  den  heidnischen  Ursprunf^ 
vcrr;iten,  da  der  heidnische  Charakter  im  ubiii,'eii  durch  die  An- 
lehnuiig  an  den  biblischen  Stofif  verdriingt  worden  ist 

Ce  sont  les  troís  Marieiy 
Au  matin  snnt  Ipvpoh, 
Sen  vont  au  monumeut 
Poar  Jésus-Clirist  chcrcher. 

Karie  ]lUith«t 
Marie  Madelaine,  et  Harie  Salomé. 


Ne  Ta^ani  point  trouvé 
Se  sont  miaes  &  pleorer! 

Ah!  quavez-vuus,  Marie; 
Qu'avez-vous  á  pleurcr? 

Nons  cherchon3  Jésus-Christ 
Sans  pouvoir  le  trouver. 

AUez-vous-en  li\-haut, 
An  jardin  Olivier.*) 

Lá  V0U8  y  tronverez 
Un  homme  jftrdinier. 


Y  étant  anivées 
Se  mit  &  lenr  parler. 

J'ai  plauté  uue  vigue,^) 
Je  la  veux  labourer;*) 

Et  de  mou  propre  sang 
Je  la  veux  arroser.') 

Alora  les  trois  Maries 

Se  misent  tontee  á  pleorer. 

Puis  ont  baiBé")  Ies  piedi 
Du  Ghríit  jardin ier. 


Zn  alien  Zeiten  ist  die  Wiederkehr  des  Frühlings 
nit  festlicben  Oes&ngen  gefeiert  worden,  dnrch  frdhliche  XJmzüge, 
Spiel  und  Tanz.  Aucli  dieses  Fest  geht  in  seinem  ürspmnge 
anf  romisches  Heidentum  zurfick,  speziell  anf  die  Feste  der 
Flora,  —  eine  Annahme  Fiiymaigresj^)  die  um  so  glaublicher 


')  Dr.  Dunger,  Einderlieder  etc.  ave  dem  Vogtlaode  S.  40, 47.  ^)  jar^ 
Olivier  OUvengarten.  *)  mgne  Weinstoek.  *)  kü^mrer  bearbeiten  (kolti» 
viereu).  ^)  nrro&er  begieHien.  ^  haittt  küssea.  ^  Beaurepaire.  ^  Pey- 
maigre  S.  199. 
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erscheint,  ais  Rhnliche  Peste  sich  auch  heute  noch  in  der  Mchr- 
zalil  der  Liiiider  wiedertiüden,  welche  der  romischen  Herrschaft 
unterworfen  waren. 

Weiiii  ('Jiaiiipfíturii  ')  auch  erwahnt,  dafs  i»  Bim^e  das  Nahen 
des  Frühlings  mehr  gefeiert  werde,  ais  der  líeujahrstag,  so  liifst 
sich  das  Gleiche  nicht  von  den  übrigen  Provinzen  behaupten ;  viel- 
melir  schwiáden  auch  hier  die  Sitten  und  Lieder,  welche.  sonst 
den  Einzag  des  Frühlings  aUer  Welt  TerkOndeten,  und  nnr  die 
Beichhaltígkeit  der  Sammlungen  lafst  ahnen,  welch  reiches  Leben 
hier  geherrscht  haben  muís;  Nord  und  Sfid,  Ost  und  West 
bieten  wetteifemd  eine  FQlle  yon  Liedem  dar,  welche  trotz  des 
yerschiedenen  Oharakters  der  emzeluen  Proyinzen  dennoch  eine 
gewisse  gleiche  CTniiidstiiniming  trageii.^) 

In  alien  Teilen  Fraukreichs  knüpft  sich  die  Feier  an  den 
schonenMonat  Mai  an,  haaptsachlich  an  den  ersten  Mai  oder, 
wíe  in  Bourgignon,  an  den  ersten  Sonntag  im  Maimonat.  In 
der  Dauphiné  finden  die  FesÜicbkeiten  hereits  am  Yorabend  des 
Maitages  statt.  War  die  Feier  bisher  auf  einen  Tag  be- 
schnlnkt,  so  wíederholt  sie  sich  in  einzelnen  Teilen  der  Cham' 
¡Ktf/ne  an  alien  yier  Sonntagen,  wahrend  sie  sich  in  der  Franchi' 
Contté,  wie  Rathery  beríchtet,^;  sogar  über  den  ganzen  Wonne- 
monat  erstreckt. 

Der  Frühling  gehürt  der  Jugend.  Dalit  r  S'  Ii'  ti  wir  denn 
di»'  iunge  Welt,  Tornehmlich  die  Mádchen,  an  diescr  Feier  rege 
beteiiigt.  Wie  zu  Neujahr  schlieísen  sie  sich  zu  kleineren 
Gruppen,  gewdhnlich  zu  dreieu,  zusammen.  In  der  Provece, 
woher  die  Sitte  nach  Nordfrankreú^  kam»  worde  das  Maiíest 
wie  dasjenige  Ml&dchen,  welches  die  HauptroUe  bei  demselben 
spielte^  la  maye  genannt,  welcher  Ausdrack  unter  der  Form 
mazo  in  die  n^rdlichen  Proyinzen  ttberging  und  mit  tri  die 
Zusammensetzung  irimasüf  ergab,  womit  S^ngerín  und  Lied  zn- 
glcich  bezc'ichnc't  wurdc.  Da.  uun  aber,  wie  Turbé  für  einzelne 
Telle  der  Chum^ugne  bezeugt/)  tnmazot  auch  zur  Bezeichuuug 


')  Champfleur}'  Préf.  XX.  -)  Rathery  S.  582  verweíst  auf  eine  rair 
frcmd  ;i^pVi!ipbene  Arljuit  üljer  •la'^  Mniff-t  von  Clovis  (luioruaud  in  den  Mi'- 
nwires  de  VAcadémie  de  Besanaon.     ^)  Kathery  S.  582.     *)  Tarbé  U,  S.  6fí. 
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der  herumziehenden  Bursdien  angewendet  ward,  so  machtc  sich 
das  Bedürfnis  einer  schárfereii  Unter scheiduDg  geltend,  und  neben 
den  áUgememeren  Formen  trimazot  and  tritnazeaux  entstanden  die 
weiblichen  Pormen  trímazette»  und  trimwatites,  welche  allein  den 
j  unge  a  Maim&dchen  verblieben. 

Am  meisten  an  die  Ankunft  des  Frfihlings  erinnert  die 
Maifeier  im  Jura.  Junge  Madclien  tragen  triumpWerend  ein  mit 
Blumea  gebclimücktes  schüncs  Kind  vou  Hau^  zu  Haus.  Mit 
den  AVorten: 

Yoici     maí,  le  joli  mois  de  mal, 

(¿u'on  vous  ameue. 

(Lont-te-SatUniert  Juro.)*) 

deuten  sie  auf  den  verkorjici  tf  n  Frühling  hin.  In  dea  übñgen 
Provinzen  mangelt  diese  Hinweisung:  niir  der  ünizug  seitens 
der  Jugend  bleibt  bestehen.  Selten  sind  es  Bursohen  allein^) 
oder  in  Verbindung  mit  Mádcben,')  welcbe  den  XJmgang  halten, 
in  der  tiberwiegenden  Mebrbeit  der  Falle  zieben  H&dcben  allein 
singend  und  tanzend  von  Haus  zu  Haus.  Je  nach  den  einzelnen 
Provinzen  findet  eine  gewisse  Gliederung  innerhalb  der  Gruppen 
statt.  iu  Jjotliriiiííen  beben  sich  drei  Miidcheii  ;ius  der  Gesamt- 
lieit  ab.  I)er  Lesten  Siingerin  fiillt  der  Vortrag  des  Lietles  zu, 
wplcher  Auf^íabe  si»;  sicli  mit  Geschmack  und  Gefühl  zu  eut- 
ledigen  weií's ;  zwci  Geíalirtinnen  sind  ihr  boigesellt,  wclchcunterdcm 
Hándeklatschcn  der  übrigen  denKelirrcim  durch  Tanzmarkieren.*) 
.  Hier  erscheint  die  beste  SUngerin  ais  die  erste,  sonst  wird  die 
Schonste  zur  Konigin  erwáhit  und  mit  den  Ñamen  la  nu^, 
h  mée  (Próvenee) ,  la  Mate,  la  MaiíeUe  (Franche'Camté)  oder  la 
l^rimouaette  ( Champagne)  geschmttckt*  Ein  Kranz  junger  Madchen, 
in  der  Franche-Cornté  Xsarmaíaa  genannt,  umgibt  sie  gleich  einem 
Hofstaate ;  weifs  gekleidet^  oft  mitBándem  geziert,  ist  ibr  schdnster 
Schmuck  das  junge  Grün  des  Früblings  —  nur  die  Koniy^n 
allein  tract  Rosen  ini  Haar  wie  in  der  /hmitliiné j  oder  wie  iu 
der  C¡nimiiüiiiic  cine  Blumeu-  oder  Biinderkronc. 

Die  Lieder,  welche  gesuagen  werden,  erhalten  duich  den 

1)  Paymai£:re  S.  SOS,  Champfleury  Fr¿f.  XXV.    *)  Champfleafy  S.  42; 
veiierl*     296.    *)  ChampfleuTy  S.  161. 
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steten  Anruf  Trimazof,  irimtizcite,  wie  den  bestandigen  Hinweis 
aaf  den  schonen  Monat  Hai  im  Kehrreim  ihre  charakteristische 
XTmrahmusg.  Nicht  minder  waltet  bezliglich  des  Inhaltes  zwischen 
ihnen  nnd  den  Nenjahrsliedem  ein  wesentlicher  Unterschied  ob. 
Wenn  auch  hier  nm  Eier  und  Mebl  gebeten  wird,  oder  nm  Qeld, 
wie  seiteoB  der  Burschen  in  Bnrgnnd:  pour  fairt  U  petit  (jonté,^) 
BO  gescbieht  dieses  nicbt  ans  selbstsüchtigen  O-ründen  all  ein. 
Nicht  miide  werdeii  die  Bittenden  zn  betonen,  dais  sie  die  Graben 
nicht  fiir  sich,  soiukrii  t'iir  (k'li  holden  Jesusknaben,  fiir  die 
Jungfrau  Maria  sainnieln .  uni  doren  Altar  von  dom  Erlos  zu 
schmiirken ,  ihn  im  lu  llsten  K^T/ciiliclit  <'j-str;ihk'Ti  zu  lasseu. 
Doch  vergiist  die  jugeudliche  íSchar,  nachdera  sie  der  Himmels- 
koniein  gedacht,  auch  sich  selbst  niclit:  und  wenn  die  Bursclien 
sich  am  Wein  erlaben,  lassen  sich  die  Madchen  den  Kuchen 
trefflich  manden,  welcben  sie  am  Abend  des  ersten  Mai  Yon  den 
erbetenen  Gaben  backen.*)  Aber  gerade  diese  Yermiscbung 
heiliger  nnd  weltlicber  Dinge  gibt  diesen  Liedern  ibr  eigenartiges 
Geprage,  wie  zugleich  die  Hindentung  auf  die  erwacbende  Natur, 
did  selten  feblt,  ihnen  etwas  Frisches  Terleibt:*) 

Trimouzettes,  emini*)  les  champs!  (bis) 
Nous  ervenous")  eddans')  Ies  champa; 
JTavons  trouvé  les  blés^  ú  gi-auds 
£t  les  avunes*)  on  avenont,*) 
Trímouzuttes,  trimoaxettes.* 
C'.  t  k-  Mai, 
Mol  ed  M.ai ; 
C^eat  le  joli  mois  ed  Mai: 

>)  Champfleury  8.  42.  >)  In  Bwra  bei  Btitms.  Ttrbé  II,  S.  62.  *}  S.  &  B. 
duunpfleniy  Préf.  XX.: 

Le  Toüá  Tena  )e  joli  nuás. 
Laissez  bourgeonner  le  boís; 

Le  voilA  voun  le  joli  thoís; 

Le  jiili  bois  bourgeouue. 
11  íaut  laissur  bourgeonuer  le  bois, 

Le  bou  du  gentilhoniine. 

*)  emmt  {en  mi)  initi»;n  in.  ervtn&ns  —  revrnmin  *)  cildmis  —  ilr^lans, 
wie  ÍQ  der  Folge  ed  =  de,  eddevant  =  devant,  edmandons  =  demuiidons. 
^  let  bUa  die  Oetreidefelder*     *)  lea  avaines  »  avainea  der  grane  Hafer. 

Var.:  tt  Povmant  =  d  Pav,,  dem  entsprechend;  Tbeiiríet  S.  385  hat  mmí 
•e  lannt,  3Pnymaigre  &  906:  aont  en  ¡av.;  8.  909;  en  aimendant 
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Quaad  Tot*  mari  I'on  va  déliors,  (bis) 
QiM  Diea  «oit  boo  k  soon  aeoord,*) 

Et  á  Taccordc  de  son  fill, 
Fila  Jéaus,  ñls  Jesus  I 
C'ét  le  Mai,  etc. 


(¿uand  vous  couohez  vol'  bel  en- 
fant, (bis) 
Vous  le  coucbez  et  le  le(u)vez, 
Et  k  toute  heore  ed  la  journéet 
Eddevant  Dieu,  eddevant  Dieu. 

C'ét  le  Mai,  etc. 


Enpassanteddevwiitvot' porte,  (bis) 
ii*ét  pas  pou  nous  qn*  nous  ed- 

mandón  s : 
C'ét  pou  aidey  achetcy*)  u  cierge, 
Et  pou  luraey  la  noble  Vierge 
Eddevaut  Dieu,  cdUcvant  Dieu. 
O'ét  le  Mai,  etc. 

U  p'tit  brill  ""I  ed  vot'  farine!*)  (bis) 
C  n't't  pas  pou  nous  qii'  nous  ed- 

mandous: 
C'ét  pon  la  Vierge  et  ion  saint  filai 
Fils  Jdsus,  fils  Jésus! 

C'ét  le  Mai,  etc 


Miunselle,  nous  toub  remercions,  (bis) 
C  n'ét  pas  pou  nons  qu*  nous  edmandons: 
C'et  pou  la  Vierge  et  son  asint  fils, 
Fils  JésuR,  ills  Jésus! 
C'ét  le  Mai. 
Mois  ed  AIhí; 
C*¿i  le  joli  mois  ed  Mai. 

{Barut  prit  JBeim*.  Var.:  fiieOet,  Mame.)*) 

Diosos  Lied,  welches  als  Typus  der  Galtuiig  (liciieii  kuim, 
zeigt  zu^'loich  die  MeTiBclu'iikcnntuis  dcs  Volkes.  Bei  der  Haus- 
i'rau  klopten  die  Kinder  an  und  iassen  sie  bei  der  emptang- 
lichsten  Stelle,  „dem  scbonen  Kinde",  welches  sie,  wie  andeutend 
auch  hier,  in  eine  hiibsche  Beziehung  zu  dem  Jesusknaben  setzen. 
Andere  Lieder  (Poitou)  ^  Yersprechen  fur  die  Hühner  zu  bitten, 
wenn  die  Hausfrau  Eier  gew&hre,  fiir  die  BSrse,  wenn  eie  Geld 
gibt.  Besonders  gem  wenden  sich  die  Bitteuden  —  was  bei  den 
Neujahrsliedem  nicht  so  scbarf  herrortrat,  —  an  die  jungen 
heiratslustigen  Paare: 


Jouiies  fjarcons  A  marier, 
J?aito9-nous  chanté, 
Nou£  prieroDS  la  boune  Sainte  Vierge 
Qn'elle  toub  envoie  ane  bonne  maS- 

tresse.') 

Trimazos! 
C'est  le  mai,  mois  de  mai, 
C'est  le  joli  mois  de  mai. 


Jotmes  filies  a  marier, 

Failes-nous  la  charitc. 

Nous  pricroQs  notre  Seigneur 

Qtt'il  TOtts  envoie  un  bon  aerviteor. 
Trimazos! 
C'est  le  mai,  mois  de  mai, 
C'est  le  joli  mois  de  mai. 

(Vcméville,  Fays  messin.)^) 


')  r)  sr>(u)7i  accord  in  lietrt^fT  "piner.  ^)  aif^er  achetcr  {une  ci^rge)  um 
beizusteueru  zu  eiuer  Kerze.      brin  Kriimchen  (schiesiscb :  Briukel).  *)  fañne 
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Gibt  uns  Tnrhé  vielloicht  den  Schlüssel  zu  dieser  Bevor- 
ííugung?  Derseibe  erwáhnt  au^  den  Ardennen,  dafs  die  j ungen 
Ehepaare,  welcbe  sich  innerbalb  des  letzten  Jalires  verlioiratet 
iiaben,  dorch  die  Sitie  verpflichtet  seien,  den  Kiodem  bei  deren 
nachstem  Umgange  fiinf  Sous  za  gewSlirea.^)  Seitens  der  Kinder 
dieses  schon  ein  Jahr  voraus  im  Auge  zu  babeu,  ware  wobl  vor- 
sorglich,  natürlich  und  kindlich  aber  nicht  — -  Yerschliefat  sich 
jedocb  ein  Haas  ihren  Bitten,  so  werden  Tielfacb  der  Hausfrau, 
im  Gegensatz  zu  den  Neujabrsliedern,  gewissermafsen  ais  Strafe 
soviel  Kinder  wie  IjiaUer  im  Walde  oder  Steiucheu  -auf  dem 
Acker,  gewünscht: 

Si  ▼en*)  n*  mo  banie(u)z')  ríen, 

Je  vo  sohatans  aufsMant  cVíifTau'; 
Qui  y  n  (le  piorr'itt's  dans  les  chumps, 
Kl  de  tuuüieti  daut»  les  Ijochous/y 
O  trimaztw! 
Q^o  le  maye,  ohl  mi*)  maye, 
\é  trimazos! 

{Pa^B  meiri»,  Ar§-La/giumtx,  Var.:  VernhnXle^  Miúamilertt  Anoux.)*) 

Im  übrigen  fíleiohen  sich  Neujahrs-  und  Mailied;  auch  liier 
die  Bitte,  die  tvinuizos  zielieu  zu  lassen,  um  Gaben  be¡  audereu 
einzusammelu  mit  der  íür  die  Maieuzeit  cliarakteristischeu  Wen- 
dung: 

Pour  nona,  j'allona  toute  Ift  nuit  ehantuti 
A  rairivée  da  doiiz  piintempe. 

Wesentlich  Terscbieden  Yon  den  bisher  geschilderten  ist  das 

Maiíest  in  Bnsse  (liurgiind),  wo  sicii  Jiládcheu  uüd  Burschen  zu 
den  Uinzügen  zusaiumentluin.  Wie  sebr  die  Mádcben  indessen 
auch  bier  die  Haux^tsache  sind,  seliou  wir  daraus.  dais  ein 
Mádcben  —  la  Ma'íe  —  ais  ,,Küiiigin"  dein  Zngc  vorausscbreitet; 
ein  Bursclie  iat  ihr  ais  Karalier  beigegeben,  welcher  eiuen  mit 

M<?h!.  Tarbé  II,  S.  61,  62  u.  8.  64,  65;  vergl.  auch  ChainpQeury  8.  209 
und  Tii'juritói  6.  285.  ")  Chamiiíieury  S.  110.  ")  Vergl  S.  61  Anoi.  11. 
*)  Puymaigre  S.  807. 

*)  Ttrbé  II,  a  69  Anm.  (1).  *)  veu  ^  voua.  *)  totUer,  ísal  venltet 
=as  geben.  *)  hochons  =  buUson  Gebolz.  *)  mi  maye,  wobl  asa  mois  de 
mai.    «)  Paymaigre  &  211;  Yar.:  &  2ü7,  209  u.  211.    ^)  Champfleury  S.  110. 
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Blumen  und  Biindern  gosclimückten  Alaien  triigt;  auch  die  Konigia 
ist  reich  mit  Bándern  geschmückt.    Dann  singeu  sie: 

Voici  ventt  le  moit  dea  flenn,        |  H  eat  venu  sans  mes  amoura, 
Des  cbaiiBons  ct  des  scnteurs;*)      I  Que  j'entends,  helas!  toujours; 

Lo  moi  qni  trnit  (^nohantc,  Tandisfjuc;  Toifseau  chante, 


Jjtí  rnoi  lie  duuce  atiente; 


Et  que  le  inai  l'on  plante,*) 


Le  buissüu  -}  reprend  ses  couleurs,     ■  Seule,  en  ees  bois  que  je  parcours, 
Au  Tert  boi»  Toisean  chante.     ¡      Senle  je  tne  loMente. 

{Brmct  BamrgignOH.)*) 

lo  Hilen  bisher  erw&biiten  Provinzen  erfolgte  eín  Zug  Tor 
die  Hauser  der  Wohlhabenden,  in  der  Umgegend  ron  Válenee 
(Dauphiné)^)  hielt  die  mit  Rosen  gescbmückte  Kdnigin  —  la 
hdle  de  ntai  —  im  Kreise  ibrer  Freundinnen  gewisserqiarsen  Hof 
iind  liefs  die  Yorübergeliendra  um  eine  Beistener  m  dem  Feste 
bitten,  welche  am  Abende  stattbaben  sollte;  ;ils  Belohmiiií^  or- 
folgtc  cin  Kufs.  die  Maiscbüne  jmloch  iiiclit  imiiiei-  dieser 

Bezeiclinuiii,'  eiitsprach,  so  losten  sich  dio  Vorübcrí?ehendi'ii  lait 
einem  boberen  Lobne  von  der  zugedacliten  Liebkosuiifj^.  eiii  Vcr- 
fabren,  welcbes  sicb  ais  so  Torteübaft  erwies,  dal's  nun  syste- 
matiscb  die  Hilfslicliste  zur  Maíscbonen  erkorenward,  bisendlich 
(1840)  ^  KuTs  und  Sitte  Terscbwand. 

In  abniícher  Weise  Torsammeln  sich  die  jungen  Mftdchen 
Lotbringens  auf  dem  Wege  zur  Eirche  nacb  Dommarfin  und 
befestígen  an  den  Hnt  der  jungen  Borschen,  welche  sie  antreffen, 
Lorbeer-  und  Rosmarinzweige.  Dazu  stimmen  sie  den  anmutígen 
Gesang  an^  in  welcbem  weltlicbe  Liebe  und  Bitten  für  die  Himmcls- 
konigin  sicb  selt::iam  miscben: 


Un  beau  Montleur  nous  avons  tronTét 
Dieu  lui  donne  joie  et  santé, 
Ayez  le  mai,  le  joU  luaL 

Que  Dieu  lui  donne  joie  et  aanté 

£t  uno  araio  de  son  gré,*) 


Donn^nous  votre  chapean» 

Un  petit  bouquet  nous  y  mcttroDSi 
Ayez  le  mai,  le  joli  maL 

K on  beau  3Ionneiir,  á  votre  gré,^ 

Aujourd'hui  vous  nous  donnens» 


Ayes  le  mai,  le  joli  mai.  |      Ayes  le  mai»  le  joli  maij 


')  lea  senteurs  die  W'ohlgcrüche.  le  buision  das  Gehols*  Oebusch. 
»)  Vcrgl.  S.  1 13  ff.  ')  Champfieurj-  S.  42.  Cliampfleury  a  145.  •)  de 
son  gré  (m-^ht  nuf  Gott)     ana  freiem  Antrieb,  gem;  dageg.  á  votre  gré  nach 

Eurem  (ieíalleu. 
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Ce  sera  pour  la  vierge  31arie, 
Si  búimv  0t  si  ehére, 

Ayw  le  mait  le  joli  mai. 

(Énvtrcn»  de  Meimrmontt  V<M!ge9,y) 

Bei  den  bisherígen  Festen  ruhte  Sang  und  Braucli  baupt- 
sHchlich  bei  der  Kinderwelt,  dcr  Johannistag  ist  ein  Fest 

dcr  Erwiichscnen,  obwohl  Champfleury  vcreiiizt  It  ;ius  Dunkerque 
(Flandtni)  bericlitet, dafs  auch  Kinder  diesen  Tag  durch 
Blumpnschmuck ,  Tanz  uml  Spiel  feiern.  Ausdrücklicli  bezeuci:! 
Bujeaudy^)  dafs  es  keinen  Bezirk  gebe,  der  nicht  zu  St.  Johanni 
Bein  Fest  habe,  seine  „assemblte"f  wie  es  in  den  westlichen  Pro- 
vinzen  heifst,  wíihrend  diese  Znsammenkünfte  in  der  Vettdée  mit 
„prévaU*'f  in  der  Chórente  mit  frairie  (frérie?)  bezeichnet  werden. 

Mit  dem  M^ben  des  Getreides  tritt  ín  den  Erntearbeiten 
eine  gewisse  Pause  ein,  ebe  das  Einbríngen  in  die  Scbeuern  er- 
folgeu  kann.  Diese  Rubepanse  fóUt,  für  Frankreicb  wenigstens, 
in  die  Zeit  des  Jobannisfesies.  Da  nm  dieselbe  Zeit  Knecbte 
und  Miigde  zustromen,  um  sicb,  sei  es  für  die  Erntearbeiten 
allein ,  sci  es  für  das  ganze  Jahr,  zu  verdingen,*)  so  sind  die 
Vorbedingungen  für  die  Feier  lándlicher  Feste  <]:i  um  Die 
Aussiebt,  der  Sorge  um  die  niicbste  Zukunt't  iiberhobon  zu  sein, 
lafst  diesen  Kreis  lebensfroher,  jugendkrüftiger  Mensclien  die 
kurze  Huhepause,  welcbc  sie  von  der  reicblicben  nnd  harten 
Arbeit  nocb  trennt,  doppelt  frob  geniefsen. 

Sebón  am  Vorabende  des  Johannisfestes  werden  allüberaU 
Pener  entzündet,  welcbe  an  den  Tlrsprung  der  Feier,  den  Sonnen- 
knltns,  erinnem.  Wie  iNeujabr  berdnragt  in  das  Maifest,  so 
setzt  sicb  ancb  der  Maienkultiíb  in  dem  Johannisfest  fort.  Bin 
geschmückter  Maien  bildet  den  Mittelpunkt  eines  Kreises,  welcben 
die  Dorfkinder  nnt  StrohUiiiideln  íius/.uíullen  beflissen  sind,  die 
sie  von  Haus  zu  Haus  erbeten  baben.  Dcr  jüngste  oder  der 
iilleste  dcr  Gcmciiido,  oft  der  Pfarrer  des  Kirclispiels  si'l])st. 
wirít  den  Feuerbrand  in  den  leicbt  entzündbaren  8U>ñ\  und  um 

•)  ruyniaigre  S.  202.  «)  Champfleury  S.  9.  •)  Bi^eand  I,  S.  184  ff. 
«)  Batliery  S.  582. 
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die  prasselnde  Lohc  tanzt  die  frohe  Schar  die  Ronde.  Vou 
alien  Seiteii  iiiegen  Straufse  von  Haselblattern  in  das  Feuer. 
Oiler  Eichenkranze  mit  Johanuiskraut  iimwimdon.  Dann  stellen 
sich  die  Schnitter  mit  dem  Riicki'u  gegcn  die  Glut,  welche  den 
Korper  feien  soli  gegen  die  Miihen  der  folgf  nden  ^rampagm'*, 
Vou  neuem  beginnt  der  Tanz,  und  mit  dem  Niederbrennen  der 
Flamme  erwacht  die  Lust,  den  Feuerherd  zu  überspringen,  ToU- 
heiten  aller  Art  zu  treiben.  Eriiacht  die  Elamme,  so  ziehen 
sich  die  Dorfbewohner  mit  einem  Feaerbrande  zurück;  sie  yer- 
seaken  ihn  in  einen  Brunnen,  am  das  Fieber  tou  ibrem  Hause 
zu  bannen.  Nicht  minder  heilkraftig  erweist  es  sich,  ihrer  Mei- 
nuii^  nach,  oiu  Stiickcheu  Kohle  in  einer  Trube  aiifzubewalireii. 
Fiir  den  Bauer  ist  sie  der  Talisman,  welcher  sein  Haus  im 
folgeuden  Jabre  vor  Jilitzsclilag  bewabrt. 

Wieviel  Aberglauben  sicb  an  den  Jobaunistag  kniipft,  ergibt 
die  Biumenlese,  mit  welcber  Bujeaud^)  seine  Schilderung  des 
Festes  scbmiickt.  Wie  in  Deutschland  an  diesem  Tage  die  Mii deben 
stUlschweigend  nennerlei  Ej&uter  pfliicken  und  sie  zum  (Braut)- 
Kranz  winden,  so  sucht  man  anch  in  Frankreicb  am  frUhen 
Moigen  des  Jobannista^es  Kr&nter»  welche  Erankheiten  zu 
heilen  vermogen ;  ^)  aber  nur  wenn  der  Horgentau  die  Kr&uter 
benetzt  hat,  sind  sie  heflkráftig. 

„Wenn  Du  am  Jobannistage^  vor  Sonnenaufgang,  einen  Arm 
voll  Gi'dn  auf  der  Wiese  Deines  >»"acbbaru  sclnividest  und 
D einen  Kiiben  gibst.  so  geben  Deiiie  Kiibe  um  so  reicblicber 
Milcb,  wahrend  die  Milcb  bei  Deinem  Nacbbar  versiegt*'  —  in 
diesen  AVorten  priigt  sich  eine  andere  Seite  des  Aberglaubens 
aus,  welche  die  selbstsüchtige  líatur  des  Bauern  zeigt,  der  durcb 
Zauberei  seinen  Nachbar  zu  sch&digen  trachtet,  um  dadurch 
doppelt  zu  gewinnen. 

Um  sich  vor  den  Wirkungen  des  b5sen  Johanniszaubers  zu 
schützen,  findet  daher  zu  Jumiéges  in  der  Normafidie  eine  Art 
Ptozession  statt,  *)  welche  die  Yerkdrperung  der  Zauberei,  éinen 
Wolf  —  U  loup  wrt  —  mit  sich  ftthrt.  Dieser  Wolf  wird  von 
einer  Person  dargestellt ,   welche  ebeuso  wie  ibre  liegleilung 

>)  Biyeaud  I,  S.  ISo  flF,        Vergl.  S.  119.     »>  Beaurepaire  S.  21. 
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.seltsam  vermnmmt  ist.  Die  Maskerade  endet  damit,  dais  laaii 
den  Wolf  ansciieinend  auf  eineui  Scheiterhaufen  verbrennt.  Bei 
dieser  seltsamen,  mit  Zeremouieu  und  liturgischen  GesaDgen  ge- 
mischten  Feier  ertont  ein  Lied,  welches  sich  nur  in  Beinea  An- 
£uiga8trophen  auf  das  Johannisfest  bezieht: 

V<nd  1a  Sami-Jean, 
L'henreuBe  journée, 
Que  DOS  amoureux 

Vont  á  l'aasemblée.') 
Mnrchoiis,  joli  coeur, 
La  lane  est  levee. 

Le  inien')  y  sera,        '  Je  voudrais,  ma  foi. 
J'en  SUÍ3  assurée,  etc.  |  Qa'elle  fat  brülée,^)  etc. 

II  m'a  apporté  ^  Et  lui  nion  man, 

Ceintnre  dorée,*)  etc.  |  Moi  ea  mariéi  etc. 

•  Et  lui  mon  mari, 

Moi  sa  marif', 
De  I'attendrc  ici 
Je  suis  enntjyé. 

Jlarchons.  joli  ca^uT, 

La  lune  est  levée.  (Nomiandie.)'^) 

Bei  diesem  Gesange  mufs  ims  die  geringe  Beziehung  auf- 
fallen  zwiflchen  dem  Liede  und  der  Peier,  zu  welcher  es  eiiont  — 
cine  Erfahrtmg,  welche  sicb  bei  den  Ernteliedern  dfter  wiederboli 
Wir  mttssen  zurUckgreifen  auf  das  Kapitel  der  Liebe ,  diesen 
ürqucll  aller  Diebtnng,  wollen  wir  die  Lieder  uamhaft  macbeu, 
welchc  durch  ihreii  Keiz  die  Eiiiformigkeit  laiidlichcr  Arbeit 
uiiterbr*'cheii.  Es  ist  dieses  auch  natürlich:  die  Einsamkeit. 
wclclie  den  Holzialler  iiiiigibt.  weckt  die  Sehnsiicht  —  uud  so  be- 
gleitet  das  Lied  von  den  diei  Holztiillern  ^)  seine  harte  Arbeit.  Das 
Zusammenstromen  so  vieler  lebensfroher  Burschen  und  Madchen 
bei  der  £rate  weckt  die  Liebe,  und  yon  der  Liebe  des  Schnitters 

Vergl.  S.  "2*^7.  '•*)  Zu  erganzen  ami:  vni  írl.  S.  88  Anm.  3.  ')  Vergl. 
S.  82  Anm.  3.  *)  Siun:  dafs  die  Zeit  des  UruuibUudes  voriiber  sei;  vergl. 
Schiller:  luit  deia  (jiirtel...  reifst  der  schone  Wahn  cutzweL  Hatherj' 
a.  a.  0.  S.  688,  Beaurepaire  S.  S8;  die  Muaik  zn  dem  Liede  befindet  sich, 
wie  B.  erwiihnt,  in  dem  mir  fremd  gebliebenen  'Werke  von  Hyadnthe  Lan- 
gloie:  Essai  sur  les  Enccvés  de  Jumiéget.  KoMÚque  de  TOaeat.  Année 
1844—46.    «)  Veigl.  &  66  ff. 
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Dm  fettliche  Jahr. 


zu  seinem  einfachen  Madchen  ^)  s})riclit  das  Lied .  welclies  das 
Mahen  des  Q^treides  begleitet.  Abends  aber,  wenn  Schnitter 
imd  Schnitterinnen  mit  der  sinkcnden  Sonne  heimwarts  ziehen» 
dum  zieht  durch  die  friedliche  Stille  des  Sommerabends  langsam 
iind  feierlich  das  lied  yon  dem  Gteliebten,  der,  sehnsUchtig  er- 
wartety  nicht  kominen  will,  irnd  den  Qe&liren,  welche  der  Ge- 
Uebten  daraos  entspringen: 

Au  jardin  do  raon  pére 
Des  oraog's  il  y  n. 

Uignoune,^  je  vont  aim^ 

£t  vons  ne  m'timec  pu. 


Eir  demande  á  son  pére 
Qoand  on  lea  cueillera. 


Dans  aon  cbwtin  Tenomtre 
Le  fila  d^un  avooat 


On  lea  cueilFra,  ma  tiiie,  j  C¿ue  i)ortez-vous,  la  belle, 

Quand  votre  amant  viendra.       ;  Dans  co  beau  panier-li. 


Les  orang's,  ellos  sont  mures,') 
Et  I'amaut  ne  vient  }>:is. 

Elle  prend  son  échellette,*) 
Son  panier<^)  sous  lea  bras. 

Ell*  cmeOle  Ies  ])lus  múrea, 
Lea  v9xV»  elle  lea  laissa. 

Les  parte  au  marché  vendré, 
An  marché  de  Lsra.*) 


Monsieur,  9ont  des  oranges, 
Ne  vous  en  plait-il  pas? 

II  en  a  pris  deux  couples,') 
Jilais  il  n'  les  paya  pas. 

Vous  prehei  mes  oranges, 
£t  Tons  n*  lea  payes  paa? 

Entres  dedans  ma  chambre, 
IDunan  vons  Ies  paiwa. 


Quand  ell^  fut  dans  la  chambre. 
La  Hamaa  n'y  était  pas  — 

Mignonne,  je  vous  aime 

Et  vons  ne  m'umes  pas. 

{Nomunndicy) 

Wird  aber  der  Segen  des  Feldes  auf  der  Tenne  gedroscben, 
80  ertont  dazu  das  Lied  der  Drescher,*)  welcbes  nicbt  minder 
den  AbschloTs  aller  landlichcn  Arbeiteu  —  das  Emtefest  (la 

")  Vergl.  S.  60  ff.  *)  mignomie  (aus  dem  deutschen :  Kinne)  Liebcben, 
Herzcheii.  ^)  niiir  roif.  *)  cchelette  kloint\  niedlicbe  Leiter;  vergl.  S.  57 
Anm.  2  in  l»»  trefl  der  Diminutivfonu.  *)  jxuürr  Korb.  *)  Lava  =  Laval 
Stadt  {Maymtie).  ')  deux  couples  zwei  Faare.  *)  Champfleury  Préf. 
S.  Vn,  VIII;  Gh.  fiigt  hinzu,  dafs  er  den  Schlnfe  des  Liedes  nicht  habe 
erhalten  konnen.  *)  Wahrend  in  der  Uehrsahl  der  Ptovinzoi  Lieder  die 
Emtearbeiten  begleiten,  bezeugt  Beaiirepaire  S.  Sé,  daft  dieaes  in  der 
Normandie  nicht  der  Fall  sei. 
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(He  de  gerbe)  ^)  —  Yerschdnt  and  gleich  dem  Schnitterliede  toq 
glttcklicber  Liebe  singt;  nor  in  seinem  Kebrreim  malt  es  markig 
den  Takt  der  Drescher. 

VoUa  la  SaiiitrJcan  passée, 
Le  moifl  d'aottt  ett  approchant, 
Bt  tout  les  garcons  dee  villages 

S'cn  vr)Mt  ]a  gerbe*)  battant. 

Ho!  batteux,*)  battons  la  gerbe, 
Compagaonfi,  joyeiuemeni. 

Par  un  matin  je  me  léve  VU&  des  bouquets  qu'on  apporte, 


Avec  li-  soleil  li'vant ; 


Cliactm  "jp  v:i'^)  fltMirissaiit: 


Et  j"oiifrr  (ledüiis  uu*'  iiiie:')       .  A  mon  chapean  jf  irattache 
Toua  les  battants  sout  dedaus.      •  Que  la  simple  Üeur  des  champs. 


Ho!  etc. 

Je  Balue  la  compagnie, 


Ho!  etc. 

Mais  je  vois  la  girofléo") 


Le  maitre  et  les  suivants;  ,  Qui  flcurit,  et  rouge  et  blAQc; 


J*eii  Tens  oboirir  mm  bmkehe, 
Poor  ma  mie  o'est  nn  préient 
Ho!  etc. 

Dane  la  peine,  dane  I'oaTnge, 
Dans  le  divwÜBBeme&t, 
Je  n'oobli'  jamais  ma  mie, 


Ha  tíaient  bleu  Mugt  ou  trente, 
Iff'estHje  pas  im  beau  régiment? 
Ho!  ete. 

Je  aaluc  la  jolie  dame 
Et  tons  les  petite  enfants» 
Ei  dans  ce  jardín  li  j'entre 
Par  une  porte  dWgent^)  :  C'est  ma  penste  en  tout  temps. 

Ho!  etc.  I     Ho!  etc. 

Viendra  le  jour  de  la  noce, 

Travaillons,  en  attendant; 
Devers  la  Toussaint  pro'  haiue*) 
Xous  aurons  coutentemeiU. 

Ho!  batteux,  battens  la  gerbe, 

Compagnons  joyensonent. 

(Fendée.)*)  (£te§- Jfatiie.)  »>) 

So  begleitet  das  Schueideu  des  Han  fes  das  uns  gieicM&Us 
flchon  bekannte  schwermütige  Spinnerlied:^^) 

*)  Champfleury  S.  113  gibt  eine  aosfiilirlichero  Schildcrung  dieses  Festes 
weldies,  vie  er  erwahnt,  von  Gh.  Sand  audi  auf  die  Bühne  gebraeht  sei; 

vergl.  anch:  Soldatculied.  *)  la  gerbe  Garbe.  ^)  batteux  (fur  batteur) 
Drescher.  *)  aire  Tenne.  In  betreff  der  die  lebhafte  Phantasio  des 
Volkes  kennzeichnondcn  AusiirÜLkc.  wir  porte  d'argent,  ceinture  dorle  etc., 
vergl.  Kap.  Sprache  und  iieiiu.  '■)  at  va  —  s'en  fa;  ChampH.  113  va  se. 
')  la  giroflée  Levkoje.  1.  Nov.  Hathery  a.  a.  0.  S.  657.  Beaure- 
paire  8.  84,  vergi  aach  Obampfleniy  S.  118  und  Eap.  Liebeslust  S.  76. 
"}  Vergl.  Kap.  Liebesleid  S.  128. 
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Das  fertliche  Jahr. 


De  Paris  á  la  Rorholln 
Plaiitons  le  iiioy  (  —  hiai), 
f  lantoQs  le  may,  Madeleine, 
Plaatona  la  moy, 
Vons  et  moy  (as  moi). 

wahreud  das  seiuem  Inhalte  nach  tieftraurige  Lied  you  Fernette 

IjE  Pemette  se  lévc, 
Tra  la  la  la  la,  tra  la  la, 

Lomlérira ! 
La  Peructte  se  leve, 
Deux  benres  d'avant  jour  (ter). 

die  Arbeit  der  Seidenzüchter  bei  dem  Eeinigen  der  Kokons 
fordem  hilft  >) 


AVenn  (lie  Lieder,  welche  die  Feldarbeiten  und  ihren  Schlufs, 
die  Ernte,  begleiteten,  in  keincr  direkteu  Beziehung  zu  der  Ar- 
beit selbst  standen,  so  verhalt  es  sich  gerade  umgekehrt  bei 
jenen  Ges&ngen ,  welche  sich  mit  der  Weínlese  Terknüpfen  — 
sagt  man  dooh  nicht  mit  ünrechti  der  Wein  habe  uns  die 
Spracbe  der  Gutter  gelebrt! 

Frankreich'ist  das  Weinland  ^ícrr  excellence^  und  der  frische, 
heitcie  Ton  seiner  Lieder  ist  nicht  zum  miiidestcu  dem  feuriíjen 
Gewüchse  zuzuschreibeiij  welches  das  Nationalgetriink  des  Volkes 
bildet.  Oder  ist  nicht  die  Wirkung  der  Krone  aller  Weine, 
des  Schaumweiaes  der  Champagne,  unverkenubar  iu  deu.perleii- 
den  Strophen  eínes  Weihnacbtsliedes  ans  Reims,  welcbe  das 
beitere  Geplauder  der  Madchen  ans  SUlery  auf  dem  Wege  zar 
Krippe  mit  den  Worten  malt: 

Apres  avoir  oi') 
Le  brait 

£t  le  riant  débat. 
La,  la, 

De  celles*)  de  Sillery.  {Udms,)*) 


1)  Vt-rgi.  S.  89.  ^  o'i  =  OKI  (Oíttr).  Unlcr  ralles  mihI  '  Vx-n  aio 
Müdchen  von  Sillery  verstaudcn  (Dorf  bei  Kcims  (^Marue).  Taibé  I, 

8.  S79,  Gbampileury  S.  910  begleltet  diesen  Vera  mit  der  beseichnenden 
Frage :  Cea  cinq  petits  vers  ne  valent-ils  pas  une  bouteüle  de  vin  de  Champagne  ? 
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Und  selbst  der  Deutsche,  welcben  der  Drnck  Napoleonisclier 
ZwiDglierrscbaft  za  defti  AuBsprach  berecbtigte:  ein  echter 
dentscber  Hann  mag  keinen  Franzen  leiden ,  gestebt  docb  ein, 
dafs  er  weit  davon  entfemt  sei,  die  gleicbe  Antipatbie  ftir 
Prankreicbs  Weiiie  m  empfinden.  Kein  Wunder,  wenn  der 
Franzose  selbst  Lieder  zum  Lobe  sciues  Weines  singt.  Aber 
anstatt  sich  tb  r  Fiille  edb.r  Weine  zii  erfrenen,  welcho  eine  all- 
giitige  Natur  dieseni  Landc  selienkte,  seben  wir  seit  Jnlirhun- 
derten  litterarische  Fehde  cntl)raniit , ')  weni  der  beideu  Haupt- 
weine  Frankreicbs  der  Vorzug  zu  geben  sei,  dem  feurigen 
Btirgunder  oder  dem  prickelnden  Ohampagner.  Auch  beute 
noch  ist  dieser  Streit  lebendig,  wie  wir  ana  dem  bei  Tarbé  mi- 
geteilten  Idede  erseben,  welches  ganz  in  dem  sprudelnden 
CSiarakter  des  Schaumweines  gebalten,  sich  fiber  beide  BiTalen 
in  folgender  Weise  ergeht: 

Vive  le  Cliampagne! 
Ce  vin  pétiUant,®) 

Charmant ! 
Chftteftox  en  Espagne  *) 
Fast  faire  Bouvent, 

Vané*)  par  les  belles, 
Ce  vin  capiteax,*) 

Fameux, 
Fait  passer  pies  d'elles 
Des  moments  kettreaz. 

Vive  !e  CliAmp^gne!  eto. 


S'il  mousse'*)  L't  pétille, 
Daus  to  us  lea  eaprits 

Surpris, 
Fnmche  gaité  brille, 
Au  milieu  dee  ris.' 
£q  foule  on  ne  presse 
Autour  du  flacón 

Fécond, 
£t  plus  douce  imsee 
Baimit  la  raiaoo. 


La  moindre  pecousse") 
Fait  au  loiu  jaiUir,"; 

Ftortir, 
Sa  brillante  mouee, 
Qu'on  aime  á  saisir. 
Versez  sans  attendrel 
Ce  vin  disparait 

D'un  trait;  »<>) 
Buveor  d*en  répandre 
A  tonjoun  regrei.*') 


Vive,  eto.  I      Vive,  etc 

Tarbé  II,  S.  288  ff.  Anm.  1 ;  vergl.  aueh  Fertiault,  Ausgabo  der  Xo^h 
von  La  Monnoye.  XLIV.  •)  pétiller  acbáumen,  perlen.  ')  C/Uiteaux  en 
Espagne  Luftschloiser.  ^)  vetHT  einschenken.  ^)  capiteusi  den  Kopf  ein- 
nehmend.   *)  mtmster  mnasieren,  schSamen.    ^  tvrewe  Baoach.    *)  stewtte 
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Dm  festliclie  Jahr. 


Le  viii  do  Bourgogne 
Est  pai-iout  íétó,  • 

Yanté, 
Bt  plus  d'un  iTFogne  *) 
Goimait  sa  bonté. 
Pour  moi,  sans  luí  noire, 
Le  via  J  aime  mieax 

Kousseux; 
Boob  mote  fl  mspire 
Et  rend  pins  joyeuz: 

Vive  le  Champagne! 
etc  etc.  ato. 

{Avize,  Oger^  le  MesnU.)*) 

Kicht  minder  eÍDgenommen  ist  der  Winzer  von  Beinem  Wein- 
berge  nnd  den  edlen  Sorten,  welche  er  bant.  Scbmeicbelnd 
spricbt  er  von  seinem  „Wemcben'',  welches  er  mit  dem  Winzer- 
messer  m  scbneiden  gedenkt.   Hoch  preist  sein  Lied  den  braven 

Mann,  welcher  den  Wein  zuerst  gepiiauzt,  den  AVein,  die  Milcli 
des  reifen  Alters: 


Vignon,*>  \'ignon, 

Vignon.  vjfpiette!') 
Qui  to  pkuta,  il  fut  preudon*) 
Tu  foB  taOlée  á  la  aeipeite,*) 

ViLTQoni  TÍgnoiit 

Vignon,  yigxMtte! 


Vijcrnon,  vignon, 

Vignon,  vignette! 
n  m'est  bien  advis*)  que  j'allaitte,") 
(^oand  tn  coule  en  men  gorgeron,^) 

Vignon,  vignon, 

Vignon,  vignette! 

{Champagne.)^ 


Stoft,  Enohüttenmg.  «)  istKIr  vcrfliegen.  '<^)  d'un  trait  aotori.  ")Koastr.: 
(Le)  Buveur  a  tou jours  regret  d'en  répanñrc  (verschütten). 

*)  ivrogne  TrÍTiker.  Tarlx'  IT,  S.  ii88  iT.  Zur  Vergleichunq-  isctzc  ich 
die  vielbewnmlortt  ii  Yi  rsc  Dt'sauLrifrs'  (Chaiuptleury  S.  210>  hierher,  welclje 
kaum  deu  sprudeludeii  Charakter  des  Schaumweines  so  trefllich  wiedergeben: 

Lorsquc  Ic  Champagne, 
Fail,  eu  s  cchappaut; 

Pan,  pan, 
La  gaité  me  gagne: 
L'anie  et  tympan(t) 

*)  v^on,  vigneH^t  DizninatiTm  en  xign».  *)  preudon  »  pnm(at\  vom  lalei- 
nischen  proibym  ebrmbaft  nnd  iTon  =  éP{h)om(me)  (wio  auch  ira  Denischen 

Mann  u.  man  gleichen  T'rspnintr  haheni :  prrnrforj  hodcutet  also  Ehrenmann, 
braver  Mann.  In  betrcff  dis  lV;lli/il^isl•hrll  ( ii  netivs  verirl.  da?  dentsche:  eino 
Seclo  von  Mamx.  *)  la  serjwtte  das  \Viu/,ennesser.  ")  {il)  m'est  bien  a{d)vis 
quCf  veraltet  n.  famil.:  es  will  mich  bedünken.  ^  faUaitU  for^  m'aüaiíte 
ich  sauge;  aUaiter  aontt  transitÍT.  ')  gorgeron  =  gorye  Kehle;  vergL  Anm,  1« 
•)  Tarbé  U,  S.  360. 
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Wi6  flchon  im  griechischen  Altertume,  begleiten  anch  heute 
noch  ín  Frankreich  Gesüñge  toU  dithjrrambiBcheii  Sclnmnges  die 
heitere  Arbeit  der  Weinleee.  Will  docb  Foumier*)  einen  ur- 
s&cblicben  Zusammenbang  erblicken  sswiacbeti  diesen  Liedem 
xmá  den  Gesangen,  welcbe  gríecbiecbe  Kolonisten  nach  dem 
Südeu  Frankreichs  verpflanzten.  Wic  dem  áuch  sei.  sicher  ist, 
dafs  diese  Lieder  einen  empfiiniílichen  Eoden  fanden  iind  nicht 
nur  in  deu  wüiuerzeugenden  Gcbieteu  Fraukreichs  feste  Wurzel 
fafsten,  sondem  selbst.  wie  das  unten  niitt^cteilte  voUstandigste 
Lied  dieser  Gattimg  zeigt,  in  solchen  Distriktcn,  welcbe,  wie 
Merif-mr-Seine,  kein  ¿IgentUches  Weinla&d  sind.  ^) 

In  alien  diesen  Liedern,  welcbe  sicb  nnter  dem  gemeinsamen 
Títel:  Chanson  du  vigneron  oder  La  coujpe  du  vin  zasammenfassen 
lassen,  wird  die  Arbeit  des  Winxers  bald  mebr,  bald  minder 
atisfBbrbcb  besungen:  das  Pflanzen  nnd  Hacken  des  Weines, 

»cin  Treibeii  und  Reifen,  sein  Schneiden  und  Keltern,  seiu  Ver- 
zapfen  und  Trinkcu.  Aber  mit  welchem  Schwunge!  Das  liifst 
sicb  iiur  aus  dem  Liede  selbst  erkeuiieu,  weiches  mit  den  Worten 
geradezu  Musik  treibt: 


Plantons  la  vigne.... 
Lft  voilá  Ift  joli'  vjgnel 
Pkatif  plantons,  plantons  le  YÍn; 

Xa  Toilá  la  joli'  plante  ¡ui  vin, 
l4t  Toili  la  joli'  plautel 

De  plante  en  bine....^ 

La  voil;\  la        h'mc ! 
Bini,  l)iiioMí<.  binons  le  viii; 
Liü  voilü  la  joii'  híuii  au  viu, 
X*  ToQi  la  joli'  binel 

De  bine  en  pousse....*) 
lia  Toili  la  joli'  pouBse! 
Fotmi,  pomKaUr  poimoiu  le  vin; 
Xa  voilá  la  joli'  pousse  au  vin, 
La  voilá  la  joli'  pousse! 


Do  pousse  en  brancbe.... 
La  Toili  la  joli'  branohe! 
BranchiT  branchoos,  branchont  le 

vin; 

La  voila  ía  joli'  branchc  au  vin, 
La  voilá  la  joli'  branche ! 

De  branche  en  flcur.... 
La  Yoilá  la  joli'  fleari 
Fleori  fleurona,  flenrons  le  vin; 

La  voük  la  joli'  flcur  au  vin, 
La  Toilá  la  joli'  fleurl 

De  íieur  tu  grappe . . . 
La  Tottft  la  joli'  ^appel 
Grappi,  grapponSf  grapponi  le  Tin; 
La  Toilá  la  joli'  i^qnppc  au  vin, 
La  voilá  la  joli'  grappe ! 


>)  Ampdie  a.  a.  O.  S.  1187.  •)  Uaielle  a  288.  •)  la  I»i»e  die  Hacke. 
*)  ¡a  potme  der  Trieb,  dai  Treíben.    *)  la  grappe  die  Tranbe. 

SO 
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De  grappe  en  ruoille....*) 
La  voilá  la  jüli'  cueille! 
CueQU,  easSHom,  oaeillont  le  vin; 
La  toili  la  joli'  eueflle  aa  vin, 
La  voiU  la  joli'  coeülel 

De  eneílle  en  hotie....*) 
La  Toüá  la  jW  hoitel 

Hotti,  hottona,  bottona  le  TÍn; 
La  voilá  la  joli'  hotte  au  vin, 
La  voilá  la  joli'  liotte! 

De  hotte  en  cuve....*) 

La  voilá  la  joli'  cuve ! 
Cuvi,  cuvons,  cuvona  lo  vin; 
La  voilá  la  joli^  cuve  au  viu. 
La  voilá  la  joli'  cuve! 

Do  cnvf  fn  í'oule....*) 
Lii  vuilit  la  joli'  f'oulel 
Fonli,  fouloita,  foalons  le  vin; 
La  voilá  la  joli'  foule  «i  vio, 
La  voilá  la  joli'  fonlel 

De  foole  en  preñe..*.*) 
La  voüá  la  joli'  preñe! 
Pressi,  pressons,  preasomi  le  vin; 

La  voilá  la  joli'  pressp  au  vin, 
La  voila  la  joli"  presse! 
{Méry-sur-Seine.)^)    Var.:  {Berry, 


De  presse  en  tonne.... 
La  voilá  la  joli'  to&ne  l 
Tonni,  tonnons,  tonnons  le  vin; 
La  voilá  la  joli'  tonne  au  vin. 
La  voilá  la  joli'  tonne! 

De  tonne  en  peroe....*) 
La  voilá  la  joli'  percel 
Perci,  persons,  persons  le  vin; 

La  voilá  la  joH'  perce  au  vin, 
La  voilá  la  joli'  perce! 

De  perce  en  cniche....^ 
La  voi^á  la  joli'  cruche! 
Cmchi,  cruclions,  cruchons  le  vin ; 
La  voilá  la  joli'  cruche  au  viii. 
La  voilá  la  joli'  crueliet 

De  rrnche  en  verre.... 
Le  voilá  le  joli'  verre! 
Venri  veirons,  vemna  le  vin; 
Le  voilá  le  joli  vezre  an  vin. 
Le  voilá  le  joli  verre! 

De  verre  en  trinque....^ 
La  voilá  la  joli'  trinque! 
Trinqui,  trínquons,  trinquonsle  vin; 

La  voilá  la  joli'  trinque  au  vin, 

La  voilá  la  joli'  trinque! 
Saintonge,  AunU,  Angoumoia.)^) 


Einen  charakteriBtischen  ünterschied  zeigen  nur  die  lieder, 
welcbe  Tai%é^<^  ana  der  C^mpofjm  {CkMons-sur-Marn$)  und 
Qnépat  ^  ^)  aus  dem  val  dé  Metz  niitteílen.   Seltsam  koBtrastiert 


^)  la  cueiUc  Ahpñixckon.  -)  /a  Aoífe  der  Tragkorb.  ')  /a  euyc  die  Kufe. 
*)  lü  fov^  die  Frease.  la  preste  die  Xelter.  ')  la  perce  daa  Anzapfecu 
^)  la  crud»  der  Krug.    «)  la  trinque,  aua  dem  deutochen:  trinken,  aber  in 

der  Bedeutung  aiistofsen  ius  Franzosische  hcrübergenommou.  •)  Karelle 
a.  a.  Ó.  S.  282.  283;  a  .  r-1.  uucli  Champfit  iiry  S.  52  u.  Bujeaud  I,  48,  49. 

Tarbé  II,  S.  273  ií.  '\)  i^uéj)at  8.  30  ñ'.  AViihrcud  di»»  ühriqroTi  Licilfr 
die  gleicLe  Form  zeigen,  weiclit  die  Variante  aus  iletz  auch  in  dieser  Hiu- 
«icht  áb,  vio  íulgende  Probe  zeigt: 


Ceat  le  pére  Noé  qui  m'a  planté. 
Avec  le  ciaeau  on  me  vient  coaper, 

Dedaus  le  panier  on  me  voit  jetor, 
Dedana  lea  hottes  on  me  voit  vider 
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der  biblische  Eingang  und  der  weltHche  Schlofs.  Von  Erden 
bist  Du  gekommen,  zur  Erde  solUt  Da  wieder  hinabsteigen,  mit 
diesen  Worten  senkt  dor  Winser  der  Champagne  die  Eebe  in 
die  Erde,  wfihrend  das  Lied  ans  dem  Thai  von  Metz  die  Frage 
nach  der  Herknnft  des  Weines  mit  dem  Hinweis  anf  Yater  Noah 
beantwortet.  In  beiden  Lesarten  erinnert  der  letzte  Vers  in 
sehr  drastischer  Weise  an  die  Verganglichkeit  alies  Irdiscben. 
Die  Hiiuk'utiiug  imi  den  bekanuten,  weiuseligeu  Amor  von  Guido 
Meni  moge  geuügen. 

Mit  dem  Scblnfs  der  Weinlese  kebrt  die  frobe  Scbar  der 

"Winzer  unci  Wiiizerinnuu  wieder  in  die  lifiinatliclifn  Kiiacu 
zurück.  In  den  Gebirpsdorfern  bei  l¿í'iii>.<  ciwoitort  sich  dieser 
Zug  zu  ciner  IVirinlichcii  Prozcssion.  Allen  vontus  wird  auf  der 
Spitze  einer  Doppelleiter  ein  Kiialx'  iietrai^en.  unzweifelhaft  der 
vprkoqierte  Bacchus.  Mit  dieser  Krinnerunti  an  die  Mythenwelt 
der  tíriechen  mischen  sich  feierliche.  balb  lateinische.  halb  fran> 
zOaiscbe  Gesange,')  welcbe  den  tiefen  Ernst  christlicher  Lehre 
atmen;')  in  heiterem  Gegenaatze  hierzn  steht  der  Cbarakter 
dee  Znges,  dessen  Teilnebmer  in  der  Hand  einen  ausgedienten 
Besen  tragen,  in  dessen  Mitte  eine  Kem  flammt.  Auf  dem 
Kircbplatze  angekommen,  werden  die  Besen  zu  einem  Freuden- 
feuer  zusamraengeworfen.*)  Sang  und  Tanz  beginnt.  Merkwiirdig, 
dais  wir  audi  hier  aus  Poifou  wie  der  Pirnrdie  Licder  finden, 
welcbe  in  neckiscli  übermütiger  Weise  die  Lust  am  Tanzr  malen, 
ohue  eine  niihere  Beziehung  zu  der  eigentlichen  Jb'estfeier  zu  baben : 

•Sill-  \i'  pnnf  lie  Xantes, 
L;i  I'alira  (lMii'l:unf', 

L»  ialira  doiulé. 

Dedans  la  cuvc  on  me  vnit  porter, 
Sur  le  press*  >ir  on  mo  voit  charjier, . . . 

Dedaus  Ic^touueuu  uii  lae  voit  jcter,  • 
Dedaos  la  bouteille  on  me  vient  chercher, 
Dedans  le  verre  on  me  voit  vider, 
Dedans  le  gosier  on  me  voit  jeter... 

Tarbé  II,  S.  976.    *)  Tkrbé  II,  S.  378  Anm.  1;  vergl.  anch  Tarbé  V, 
S.  68  Anm.  S. 

80* 
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J'ai  taut  dansé,  tant,') 
Lft  falira  doadaine, 
J^ai  iaat  daasé,  taut  bállé, 
IiB  fiftlii»  dondé. 

J 'ai  tout  usé  mes, 
La  falin  dondainet 
Tai  iont  iiflé  mes  •oulim, 
La  £dira  dondé. 

M'en  vais  ches  le  cor. 
La  Mira  dondaine, 
lí'en  vais  chez  le  cordonnier,') 
La  falira  dondé. 


nCordonnier,  beau  cor. 
La  falira  dondaine, 
„Cordonnier,  bean  cordonnier. 
La  falira  dondé. 

^Kaccoiumode ')  mes, 
La  falira  dondainí^ 
„Bacoonunode  mes  aooliariy 
La  falira  dondé. 

„Te  donn'rai  un  son 
La  falira  dondaine, 

nTe  doun'rai  un  sou  marqoé,^) 
La  falíiyk  dondé. 


„J*aim*rai  mieox  un  doux, 

La  falira  dondaine, 
„J'aim'rais  un  doux  baiserf^) 
La  falira  dondé. 

{Bas-Foitou.) «)   Var. :  {Picardie.)  •) 

Anders  verhKIt  es  sich  mit  den  Liedern,  welche  in  der 

Champaíjne  das  Fest  der  Weinlese  versclioneii;  sie  zeip^en  den 

gk'ich  engen  Ansehliils  an  die  Feier,  welchen  die  Weinlieder 
bisher  charakterisierten. 

YiíxiH'rons,  oycz**)  bonne  nouTellel 

La  vinne  est  pleino  ñr-  rai?in. 
JBuvons  done  du  jus  áv  h\  treille") 
£uivrons-uous  de  ce  bon  viu. 

ertSnty  wenn  die  Erate  Yoruber,  gleichsam  ais  Lobn  fOr  die 
Toraufgegangene  Hühe.  Mit  dem  Liede  eint  sich  der  Tanz,  la 
vigneronnef  vielleicht  noch  dem  Heidentum  entstammend»  dessen 


*)  In  betreff  des  geechickten  und  ivirkungsrollen  Abbrechens  derWoarte 
hier  uñe  in  den  folgenden  Versen  vergl.  Kap.:  Sprache  und  Seim.     *)  le 

cordonnier  der  Schnlimadier.  ')  racommoder  ausbessern.  *)  son  marqtU 
=  15  deniers  (Dout).  h  baiscr  der  Kufs.  *!  Bujcaud  I,  S.  94,  95.  ")  Der 
Abbé  Corblet  gibt  in  seinem  frlofmaire  du  patois  jncaríí  (vergl.  S.  286),  eitic 
Variante,  welehe  gesungen  ward,  wahrcnd  die  veigers  (!)  um  ein  Freudeu- 
fener  tansten.  Auch  dort  laíst  Babet  ihreu  Schuli,  der  nicbt  so  \viderstanda> 
fahig,  wie  me  selbst,  im  Tanze  iat,  bei  dem  schimen  Jeannet  auabeesem; 
ancb  er  ist  galant  genug,  statt  des  Geldes  ciñen  süfsen  Kufs  au  erbitten. 
«)  oycz  {ouir)  horet.  •)  jva  (spr.  jO}  de  ¡a  treUle  Tranbensaft.  Tarbé 
II,  S.  276. 
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Musik  aber  schon  zu  Tarbés  Zeit  nur  uoch  Yon  wenigeii  alten 
ALttsikanten  gekannt  wiirde.M 

Wein  nnd  Weib  Terbiodet  sich  leicht;  and  so  ert5nt  denn 
in  Otítíon&'mr'Mame  bei  dem  frohlichen  Hable  der  Weinlese 
ein  Lied,  welches,  den  Qeboten  des  Koran  wie  den  G^lzen 
des  katholischen  Kleins  entgcgen,  liber  die  Notwendigkeit  des 
Weintrinkens  und  der  Liebe  also  argumentiert: 


Le  viu  est  uhose  n^cesgairp : 
Le  ciel  ue  uoua  lo  déieod  ]>asj 
II  eftt  fait  la  vendange  amérOf 
S'il  eftt  vonlo  qa'cm  s'en  privAt. 


L'amouf  est  choso  nécessaire: 
Le  ciel  ne  uous  le  Uéfead  pas. 
n  nous  eftt  fait  dea  ecetira  de  pierre, 
S'il  n'eftt  pas  voula  qu*on  aimftt. 


Done  buvons  tous  á  la  roude! 
Trinquons,  Hons,  amii8ons->iious, 
£t  de  peur  que  I'amonr  ne  gronde, 
Voisiiii  Toisine,  embrassez  yous. 

<  ChaloM-^Mr-Mame,)  *) 

Abnlich,  gewissermafsen  eino  Umschreibuug  uuseres; 

Wer  nioht  Vwhi  Wcio.  Weib  uud  Gcsang, 
Der  bleibt  eia        aein  Leben  laag, 

lantet  es  in  Angoumm  und  ScUtUonge: 

Buvong  un  coup,  buvons-cn  deux 

A  la  santé  des  amoureux: 

A  1ft  santé  de  nos  joli's  maifresses»') 

De  ce  bon  vin  qui  brétUle')  en  nos  veires. 

Verstummt  aber  eiiimal  tier  Gesaug.  so  dient  dies  Vor- 
waud,  sich  mit  einem  „Schluck'^  die  Keble  zu  neuem  Gesange 
anzofeuchten : 

Toute  chansion  qui  p^r  l  ^a.  fin, 
Mérit'  toujour  un  cou¡»  de  vin. 

(^AngounwÍ8^  Saint<inge.y) 


Wenn  auch  die  Zeit,  welche  nach  der  Weinernte  bis  Weili- 
nachten  yerstreicht,  nicht  oiine  Eeste  dabingebt  —  Tarbé  erinnert 


*)  Tarbé  H,  S.  876  Anm.  1.  «>  Turbé  S.  989.  *)  Vergl.  S.  61 
Ajol  II.  bréHUe  —  pftük  funkelt;  wegen  dee  «r"  vei^L  S.  5A  Anm.  4 
nnd  S.  66  Anm.  4.    *)  Bqjeaud  II,  S.  867. 
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an  das  Fest  AUerheiligen/)  Theuriet  an  <lie  Feier  der  heiligen 
Cafheriue-^}  —  sie  treten  Tollig  in  den  Hintergrund  gegenüber 
der  Weibuachtsfeier^  welche  strahlend  das  Jabr  abschiiel'st. 

Wie  sckoii  mehrfach  bei  dem  franzosiscben  Yolksliede,  haben 
wir  aucb  bei  der  Scbilderung  des  franzosÍBcben  Weibnacbtsfestes 
SEunacbst  eines  Irrtums  zu  gedenken,  der  bei  iras  in  Deutsch- 
land  vielfach  Platz  gcgriffen  hat,  ais  kenne  der  Fruiizü.se  die 
Feier  eines  Weihnachtsfestes  nicht,  oder  vielmelir,  ais  sci  das 
franzosische  Neujahrsfest  eiii  .scliwachor  Abglanz  der  sinni^'eii 
deutschí  n  Weihnachtsfeier.  Icli  verkenne  keineswegs,  daís  m 
dieser  Zusaminenstellnng  eine  gewisse  AValirbeit  rubt,  insofem 
ais  bei  beiden  Festen  hiiben  und  drüben  das  gcgensoitige  Be- 
sclienktwerden  die  Hauptrolle  spielt;  allein  damit  ist  die  Frage 
nocb  nicbt  erscboiift,  sondern  gleicb  uns  besitzt  aucb  der  Fran- 
zose  eine  sinnige  Feier  dieses  lierrlicben  Tages  —  freilicb 
nicbt  in  der  grofsen  Haujitetadt  París,  sondern  in  den  fem  ab- 
gelegenen  Provinzen;  París  ist  in  dieser  Beziebung  nicbt  Frank- 
reicb. 

.jWenn  es  ein  Fest  in  unserer  Champarine  gibt,"  sagt  Tarbc,^) 
y.ein  Fest.  welchcá  nal  i»  mal  iii  Frankreich  ist,  so  ist  es  das 
AVeihnaclitstVst."  „Wir  in  BuilmuuI  feiern  alie  Fcí>te,'*  so 
spricht  sich  Fertianlt*)  aus,  „aber  das  Weihnachtsfest  ist  doch 
das  Fest  aller  Feste."  Tu  den  Liedern  fínden  wir  vielfach  den 
Hinweis,  dais  von  alien  Tagen  der  Weihnacbtstag  doch  eiííent- 
licb  der  vtirdigste  und  scbonste  sei.  ünd  in  scbalkbafter  Weise 
sucbt  der  Dícbter  die  Ordnung  des  Jarres  umzukebren  —  denn, 
80  argumentiert  er:  bátten  wir  Weibnacbten  nicbty  so  w&re  anch 
Ostem  und  Pfingsten  nicbt  da;  warom  also  diesen  bedeutungs^ 
ToUen  Tag  an  das  Ende  des  Jabres  yerlegen,  eine  Sebande  isí% 
dafs  wir  nicht  mit  ihm  das  Jahr  beginnen.^)  ,,Weder  der  Früh- 
ling  mit  seiner  Blütenpracht."  heifst  es  in  einem  andern  Liede, 
„noch  der  Sommer  mit  seineii  goldeiien  Garbeu,  noch  der  Herbst 
mit  üeinen  lacbendeu  Frücbten  kommen  dem  in  £Í8  starreuden 


»)  Tarbé  II,  S.  68.  Theuriet  S.  162  ff.  »)  Tarbé,  Préf.  S.  XXVIL 
*)  Fertiault,  Les  Nocís  bottrgignont  de  ¡a  Mo»no¡fc  S.  XI.  La  MimnOffe 
(Au3gabe  Fertiault)  S.  173,  V. 
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Winter  gleich,    Ist  iins  doch  io  dieser  rauhen  Jahreszeit  der 
Heiland  geboren,  scbliefst  sie  doch  daher  die  Freuden  aUidr  * 
ttbrigen.  Jahreszeiten  in  sich  ein."') 

Also  aucli  Praakreiclk  hat,  wie  wir  auB  dem  Monde  sach- 
knndiger  Beurteiler  horen,  sein  Weihnachtsfest,  aber  es  tragi 
einen  andero  Chari^kter  als  die  dentsche  Feier. 

Wir  Bind  gewdhnt,  Weihnachten  vor  allem  als  ein  Vest  der 
Kinder  zu  betracbten.  Wohl  werden  aucb  in  Fraukrcich  die 
Kinder,  als  zur  Familie  geborig,  zum  Weibnacbtsfest  binzu- 
fre/oííeii.  aber  sie  treten  nicbt  in  den  Mittelpunkt  der  Feier,  ^vie 
bei  uns.  Da  wir  jojlocb  an  diesciii  Abend  in  Deiitschland  den 
Kiuderu  deu  Vortntl  gewahren,  so  mag  aucb  zuuacbst  gescbildert 
werden.  inwieweit  die  franzdsiscbe  Kinderwelt  bei  diesem  „Feste 
aller  Feste"  Beriicksicbtigung  findet.  • 

Gleich  den  ttbrigen  Gliedem  der  Familie  nehmen  anch  die 
Kinder  am  heiligen  Abend  urn  den  Kamin  Platz,  in  welchem 
ein  machtiges  Scheit  auf  brennenden  Kohlen  mht.  Allein  sie 
sind  nuT  die  stummen  Zuschauer  der  nun  folgenden  Feier')  — 
wesentllch  zu  ihrem  mbigen  Yerhalten  tr&gt  das  Yersprechen 
der  Mutter  bei,  dais  der  Weilinachtsinaiiii  —  le  Noel  —  ibnen 
am  nacbsten  Morgen  Bont  uu^,  bringen  wrrdo.  Sie  diirfen  denu 
aucb  vor  dom  Seblafcngdien  ihre  Schuhchen  in  den  weiten 
Mantel  des  Kamines  stellen  uud  sind  sicber,  dafs  in  der  Nacbt 
der  Weibnacbtsmann  sicb  einstellt  und  dem  Versprecben  der 
Mutter  gemiifs  ibr  Scbuhwerk  mil  siifsem  Inbalt  fiillt.') 

Yielleicht  beeiniiufst  durcb  die  Nábe  der  in  dieser  Beziehung 
dentsch  gebliehenen  ProTinzen  Elsafs  iind  Lothringen,  wird  in 
der  Champagne  *)  auf  die  Kinder  in  erhohtem  Mafse  Bttcksicht 
genommen;  man  baut  ihnen  einen  Altar  auf,  welcher  in  den 
Hütten  der  Armut  aua  einem  einfiiichen  weifsgedeckten  Tisch 
bestebt,  in  dessen  Mitte  das  Jesuskiud,  in  Gestalt  eines  WacbB- 
iiguiehens.  uui  diaitigem  Stroll  gebettet  liegt.  Vm  die  Figur  . 
berum  stellt  man.  was  Haus  und  Herd  an  Beleuchtiinsismaterial 
liet'ert,  um  das  Abbild  des  Heilands  in  das  bellste  Iticbt  zu 

')  La  Mannojfe  S.  129,  IX.  *)  8.  &  818  £.  *)  FertiBidt  a  ZHI;  Tarbé  I, 
Préf.  S.  XXVHI;  gle&che  Sitte  babe  idi  Biich  in  der  Umgegend  von  Paris 
wtOmd  dee  Feldzugee  1870/71  gefonden.    *)  Tarbé  I,  Mf.  S.  XXYIIL 
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setzen.  Dann  werden  die  Kinder  hereingetlihrt  und  singeu  ihr 
Weibnachtsliedchen. 

Einen  fast  deutschen  Charakter,  jedoch  mit  scharferer  Be- 
tonnng  des  religiosen  Moments,  trágt  die  Weilmachtsfeier  in  den 
H&nsem  der  Beichen. 

Auoh  hier  treten  die  Kinder  Tor  ein.en  Altar,  der  ent* 
sprechend  den  Hitteln  der  Eltem  reich  nnd  glanzend  ansge- 
stattet  ist  Denn  nicht  blofs  das  Christnskind  allein,  auch  die 
beflige  Familie,  die  heiligeu  drei  Kdnige  sind  bier  za  scbaaen, 
welche  anbetend  yor  dera  Heilande  knieen.  Ebensowenig  fehlen 
die  Hirtcii  wie  der  traditiouelle  Ochso  nnd  Esel .  die,  wie  wir 
spiiter  noch  sehen  werdeii.  m  jedem  Weilinaclitslied  ersclieincn. 

Nach  dem  Abenil<:i'l>i"t  liihrt  man  dio  Kinder  in  t-nn  n 
Saal.  der,* wie  in  Deuti^chiand.  den  ganzen  Tag  iiber  sorgfültig 
verscldossen  gehalten  wird.  Inniitten  eines  mit  Moos  bedeckten 
Tisches  erliebt  sich  der  AV(  iiniachtsbiinin  —  arbre  de  Xoil  — , 
eine  Ficbte,  deren  grünes  Kleid  mit  Licbtchen ,  goldfarbigen 
Orangen,  rotbackigen  Apfeln,  Blnmen  und  Bandem  gescbmfickt 
ist;  aucb  Spielsachen  und  Konfituren  mangebi  nicbi.  — 

Es  ist  nur  eine  naturlicbe  Folge  der  geringen  Teibiabme 
der  Kinder  an  der  Weibnacbtsfeier  —  denn  Tbrdás  Schilderung 
steht  ganz  vereinzelt  da  —  dafs  Kinderlieder.  welche  die 
"W^  iluiachtsfroude  ni.ileii.  nur  selu*  sparlich  vertrctm  sind,  Docli 
hat  die  Nonnandie  uns  ein  seiches  uui'bewahrt,  in  welchem  die 
Freiide  an  den  schiinen  Sachen,  welche  Weihnacliten  gcbracht. 
sich  mit  dem  Schmerze  des  Kindes  miscben,  daTs  alies  so  bald 
wieder  yerscbwanden  sei. 


Colin  und  CoUncttc,  Eosename  fiir  Nicolas  und  Nicolette.      *)  la 
gaiette  der  ILuchen.       Besieht  úoh  aof  di9  mit  anagestellten  heiligen  drei 


Adíen,  NoSl, 
n  eat  paaaé. 

Noel  s'en  va, 
U  revieudra. 


8a  femme.  &  cheval, 

8es  pctits  enfanta, 
Qui  s'en  vont 
En  pleurant. 


Le  petit  Colin*) 
Qui  porte  le  vin, 

La  potite  ('nlincf  te 
Qui  porte  ia  galettc.*) 


Adieu,  les  Rois,') 
Jusqu'a  douze  mois; 
T)nn7.e  mois  passés, 
Hois,  reveuez. 


{Xommndie.)  *) 
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Wean  diese  Verse  ihren  Eindruck  auf  ein  kindlicbes  Gemiit 
aach  nicKt  verfehlen.  so  manf^clt  ihnen  doch  die  reizend'^  Ab- 
wechseldng,  welche  deatBchen  Liedchen  eigen  ist  und  welche  wir, 
wie  schon  bd  den  Kinder-  und  Rondeliedem  bemerkt,  bei  den 
franzoaiscken  Neujahrsliedchen  m  anchen  haben. 

Wilhrend  also  in  Frm  !  i  ich  Weihnachton  als  Kinderfest 
eiiie  untergeorduete  Rolle  sjnelt.  tiitt  der  Charakter  eines 
Familion  -  nndkirchlichen  Festes  um  so  scliarlVr  liervor. 
Schon  mit  dem  ersten  Adventsonntaiic  niranit  die  Feier  der 
heiligen  Zeit  ibren  Anfaiig.  erstreckt  sich  iiber  die  ganze  Ad- 
ventszeit  bin  und  erreicht  ihren  Giptclpunkt  in  dor  heiligen 
Nacbt. Abwechselnd  acharen  sich  die  Familien  *  bald  bei 
diesem,  bald  bei  jenem  znaammen,  um  die  Abende  mit.  dem 
Geaange  von  Weibnachtsliedeim  zuzubringen,  welche  hanfig  von 
der  landesfiblichen  Muaik  begleitet  werden.  Es  verdient  gewifs 
bemerkt  zu  werden^  mit  welcbem  Eifer  aich  die  Bev5lkerung 
wochenlang  dem  Gesange  dieser  Lieder  hingiht;  und  man  wird 
doch  vorsirhtig  sein  miisseuj  als  hervorsti  clu  nden  Charakter/ug 
eine<i  Volkes,  welches  dessen  fabig  ist,  den  Leichtsinn  liinzu- 
stellen. 

Einen  besonders  feierlichen  Charakter  aber  triigt  diese  Ver- 
einigung  am  heiligen  Abend  selbst.  ^)  Schon  am  írühen  Morgen 
ist  der  hauaiiche  Herd,  der  Kamin  auf  das  sauberste  gereinigt, 
eine  Lage  weifaer  Ascbe  bedeckt  aeinen  Boden,  darilber  kommt 
trockenea  Gkzweig,  das  aich  praaaelnd  entflammt. 

Am  Abend,  wenn  die  Stunde  der  Ruhe  geachlagen,  ver- 
aammelt  aich  die  Pamilie  —  im  weitesten  Sinne  dea  Wortea  — 
nm  ihr  Slteates  Grlied.  Feierlicb  wird  daa  macbtíge  Weihnachta- 
scheit  —  la  suche,  la  soque^  la  couque  de  Xoeí  —  in  die  Oflfuung 
des  gastlichen  Kamins  oingcbettet .  Aliiiiner  und  Prauen,  junge 
Burschen  und  Midchen  knieeu  nieder  uud  bitten  Gott  fiir  das 

Konige.  *)  Beaurepaire  S.  18,  welcber  envahnt,  dafa  der  Text  aus  der 
Umgegend  von  Laigle  (Ome)  stammi. 

')  YergL  S.  S57--fl«0.  «)  FertiMlt  a  XI,  XH;  veigl.  aticb  (Glosmire) 
am*)  Fertúalt  8.  XUI  In  Verbindnng  mit  Tvbé  t  Préf.  a  XXIX,  XXX. 
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Wohl  der  Familie.  Dann  wird  das  Srheit  mit  Weihwasser  be- 
^preii^jft  und  linter  den  ermuntcrndeii  Zuniten  der  Fainilio  von 
ihrem  ehrwiirdiiion  Obnliau]»!»'  riit/.iiii<lot.  Tst  dif  ¿"iamme 
mácbtig  genug,  um  auch  den  kriiitigen  iStamm  zu  ertasseu,  er- 
fiillt  ibr  belb  r  Scbein  das  weite  Zimmer,  dann  ertont  unter 
lautem  Jubel  der  freudige  Zunif : 

Noel,  NoelP) 

Wiilirend  sonst  die  Zusainm<Md<unft  scbon  gegen  11  TJbr 
abgebrocben  wnrd.  wird  lieutigcii  Aluiid  die  Zt  it  bis  Mitter- 
nacbt,  die  Stunde  der  Geburt  des  Herrn,  die  beilige  btuiide. 
berangewacbt  und  mit  Weibnacbtsgesangen  beiterer  und  frommer, 
naiver  und  religidser  Art  ausgefüUt. 

« 

Wit  haben  bisher  die  Volksdichtung  allein  berücksichtigt 
und  nur  gclegentlicb  zur  Yergleichang  auch  die  Kunstdichtung 

berangezogen ;  wir  wiirden  jcdocb  ein  einseitiges  Bild  von  deu 
franzosiscben  "WeilmacLtbliedein  eiLaltcn  .  wiirdeii  \\\v  iiur  die 
aus  deni  \'olke  bervor^ogangenen  Lieder  boi  iicksicbtigen  und 
niciit  uucb  jene  Dicbtuugen .  welcbe ,  unter  d<  iii  Eintlufs  der 
Geistlielikeit  entstandeu,  nocb  im  Volke  lebeudig  sind. 

Icb  babe  bier  besonders  die  Dicbtnngen  Iai  Monttoyeft  im 
Auge,  jenes  l^oltaire  do  Xoels,'-)  welclier  wiibrend  seines  Aufent- 
haltes  in  Dy<m  Weilinachtslieder  im  IHalekte  seiner  burgundiscben 
Heimat  verfafste.')  Wie  die  aus  dem  Yolke  selbst  henrorge* 
gangenen  Lieder ,  sind  auch  seine  Dichtnmgen  Gemeingut  des 
Yolkes  geworden.  ,Jn  lebéndiger  Tradition  haben  sie  sich  Tom 
Vater  auf  den  Sohn  Tererbt,  so  dafs  der  Dicbter  mebr  und 
niebr  in  den  Hintcrgrund  getreten  ist  imd  avin  ^\'erk  gleichsam 
aus  dem  gemeinsamen  Yolk^bewuistsein  entsprungen  zu  sein 


')  Fiir  NoH  ei-bclic'iüt'ií  aLwucli!*elnd  Xoei,  Noe  oder  Xoé  (vit-lÍHch  des 
Reimes  wegcn),  Xo  (Le  Mans)  u.  Xan  (Poitou)j  vergl.  FertiauU,  Glossaire 
S.  886;  8.  daselbtt  &  886  aach  die  ergotzlicbe  VArdie  de  No&  fOr  Aoé; 
Champfleiuy  S.  144  u.  Rathery  S.  468.  -)  Rathery  S.  466.  *)  Die  IHeh- 
tuugen  wurden  im  Dialektc  von  Tilló  und  Roulóto  verfafst,  so  genaillit  nach 
zsvoi  Strafoen.  in  woirhrn  ilrr  }uir|xundisclie  Dialekt  am  besten  gesprocbeil 
werUen  soil:  Feniauit.  Uiossaire  S.  'óTó.  Tillo. 
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scheint."  *)  Wie  sehr  dies  bei  La  Monnoye  der  Fall,  wie  tíef  er 
in  das  Volk  gedrungen,  zeigen  uns  die  Schilderungen,  welche 
FtHiavM^  sein  Herausgeber,^  yon  den  handachríftiiicben  Exem- 
plaren  der  Líeder  Ld  Monnojfeé  gibt,  an  welcheo  der  Schweifs 
ganzer  Grenerationen  klebt.')  Mit  welcher  Lubí  und  láebe  warden 
diese  Dichtnngen  gesungen,  „man  kdnnte  ihre  heiteren  Weisen,** 
80  lautet  das  TTrteil  einee  landlichen  Dichters,  „den  fianzen 
Tag  singen,"  wíihreiul  ein  and  ere  r  sicli  ülmlicli  dahiii  uus- 
spriciit.  dais  aiau  beim  Singen  der  Lieder  Lu  Monnoyes  sicher- 
iich  üiclit  voni  Scldafe  ülit  imainit  weide. 

Der  Zn«?ammeiihang  di  r  Wt  ihiKichtslieder  mit  der  Kirche 
zeigt  sich  auch  darin,  dais  dio  ersten  Weihnachtsgesiinge  latei- 
nisch  wareu;  danii  mischten  sicli  franzosische  Strophen  in  den 
lateinischen  Text,  endlii  b  taucliteu  die  ersten  franzosischen  !Noels 
in  Poüau  aiif,  welche  Ehre  jedoch  auch  Burgund  fttr  sich  in 
Anspruch  nahm.  Yon  Mittelfrankreich  verbreíteten  sie  sich 
gleichmaTsig  über  das  ganze  Beich.  Wir  £nden  sie  in  der  Bre- 
tagne  wie  in  der  Nomtandie,  in  Le  JUaine  wie  in  Orlátnais,  in 
der  Franehe-Comié  und  in  Bresse,  wie  endiicli  in  den  südlichen 
Provinzen  der  Auiergite^  Lanyuedoc  und  Provence  wieder.  "* )  Man 
kann  wold  sagen.  dafs  es  keine  Provinz  gebe.  welche  niclit  ihre 
]\úels  bt'süí'be,  und  eine  Sammlung  der  bezeiclnu  iulsten  aus  alien 
Provinzen.  welche  bisher  noch  fehlt,  würde  einuial  der  Sendung 
^neuester  líoéls*^,  mit  welchen  Paris  alljahrlich  die  Provinzen 
überscbwemmt,  einen  heilsamen  Damm  entgegensetzen .  dann 
aber  auch  einen  tiefen  £inbiick  in  die  Eigenart  des  franzosischen 
Yolkes  gewáhren.*) 

Unter  NoH  ward  ursprQnglich  ein  Ruf  verstanden»  mit 

')  Dr.  Giiutlier,  südírau^üiíischc  Volksjpoesie ;  Prograinm  Beruburg  1849. 
*)  Unter  dem  ersten  Kaiscrreich  fafste  der  Herzog  vou  fiassano  deu  Plan 
einer  monumentalen  Ausgabe  der  JVbífb  von  La  Monnoye  (QombUuix  8. 10). 
•)  Fertiault  S.  XXXV.  *)  Rathery  S.  460  u.  465 ;  vergl.  feruer  Fertiault  XIX 
a.  XXXIII,  Champfleurj-  Préf.  XXVI  (Bibl¡..graphie);  Bladé  (Agenais  etc.) 
Avert.  IV  u.  S.  4—20;  BlaHó  (t^cognc)  Préf.  X  u.  XI,  S.  122— 1«5.  Tarbé  I, 
Préf.  XX Vn  n.  S.  231—302;  PnymaiLTo  l'réf.  S.  V  u.  a,  m. ;  besoudcrs  reich 
ist  auch  diu  Berliner  Bibliothek  au  dieser  Art  Litteratiu*.  £s  ist  unmoglich, 
andi  nor  aimahemd  sUe  Qmllea  «nzaführai.  Die  NoiU  erfordem  eine  iürbeit 
tai  sich.  Doch  güt  es  aueh  Mar,  die  Spreu  tou  dem  Weisen  xa  aondem. 
*)  YevgL  Champfleuiy  S.  81  o.  S.  187. 
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welchem  das  Volk  suinen  Küuig  be.i^rUrsto.  ')  1st  auch  dieser 
Rui  im  politischen  Leben  verstummt,-)  iu  tier  Adventszoit,  wie 
Dftmentlich  in  der  Stille  der  Weihnachtsoacht,  wird  er  Doch  heute 
alljahrlich  laut.  Zugleich  ist  Noil, der  gemdinsame  Name  fur 
jene  Gattung  tod  Dichtungen  geworden,  welche  die  Ankunft 
des  MesBÍas  feiern.  Manches  dieser  láeder  steigt  bis  in  das 
XIII.  Jahrhnndert  hinanf ,  wie  die  Woihnachtsbitten  der  Jon* 
gleure  zeigen,  welche  am  Yorabend  des  Gebnrtsfestes  Ohristi 
an  die  Thiiren  der  Reichen  klopften  und  Gaben  mit  den  Worien 
begelirten : 

„Ije  sire  Noel 
Xoua  envoie  &  aes  ■nus." 

De  lum  sumuieri  \euas  a  vous 
Puur  querré  ')  NoiH.'' 

{Chanson  d»  XIIL  «tóele.)*) 

Wenn  aucii  iicutc  noch  solche  Bittgiinge  in  der  GasaHjue 
seitens  der  Kinder  erfolgcn,^)  go  ist  dies  nur  als  eine  Ausnahme 
zu  verzci(  Imcn ,  viclniehr  steigen  ilio  Lit  der,  wie  wir  geseben 
haben,  im  freundeskreise  nnr  zu  Ehren  Gottes  zu  seinem  Tbrone 
empor.  Noel  ist  also^  um  mit  TaM^)  zu  reden,  die  demütíge 
Huldignng  der  schwachen  menscblichen  Kreatur  gegenuber  dem 
ewigen  und  allmEchtigen  Scbdpfer.  Die  Gesange  feiern  in  den 
rührendsten  und  einfachsten  Tdnen  Ohristi  Geburt,  sie  setzen  in 
Worte  und  Musik  um,  was  aufserlich  durch  das  Auístellen  der 
Krippe  angedeutet  wird. 

Horen  wir  eine  solche  heilige  Nacbt,  klar  und  anscbaulicb 
wie  ein  Bild  von  Cor  regio: 

Michaut  veUlait 
Le  soir  dans  sa  cliünmiérej*) 

Pres  du  hanieau  ''^> 
n  pardait  son  troupeau. 

')  Arbaud  I,  S.  37.  *)  An  seine  St  elle  trat  vive  le  roi!  ')  ore  ver- 
altet  fiir  or  =  ietzt.  *)  querré  —  qtiéi^r  erbitt^n.  *)  Noel,  an  dioser  Stelle 
asa  Weihnaohtsgabe,  oben  dagegen  durch  den  Zusatz  von  Hre  pcrsonifiziert^ 
•)  Batheiy  s.  a.  0.  &  460.  ^  Céaao-KoncMit  S.  874»  875;  der  Chanikter 
der  Lieder  ahnlich  wie  bei  den  sonstijofeu  Bitig^gen  (Netgahr,  Ostertl);  vergL 
S.  278  ff.  »)  Tarbé  I,  Préf.  S.  XXV.  •)  la  dMMmién  die  Hfitte.  te 
hameau  (Heim)  der  Weiler. 
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Le  ric'l  lirillait 

D  um>  \'\\v  luiiii("'re. 

II  sc  mil  á  cbiiiiter: 
Je  Tois,  j«  Toia  l'étoile  dn  berger,') 
Je  T0Í8,  je  To»  Tétoile  da  berger. 


Att  bruit  qu'il  fit, 
Le  peetenr*)  de  Juáée 

Tout  en  snmnt*) 
S'en  va  trouver  Miebeni: 

Ah !  qu'il  hii  tlit. 

IjH  ^  ier!^e  est  uocouchée 

A  I'heure  de  miiiuit. 
Voüá,  ▼oili  ce  que  I'Ange  a  prédit, 
VoiU,  voflá  ce  qne  I'Aiige  a  prédii. 


La  V'ierge  était 
Aaeifle  auprés  la  erécdie,^ 

L'Ine  mangeait 
£t  Ic  bcpttf  la  cfaaufiit: 

Jusfjih  priait: 

8au8  chaudelie  ni  mécbe.*) 

Dans  sou  simple  appaieil, 
Jésoa,  Jéens  brillait  comme  un  soleil, 
Jévna,  Jésne  brillait  comme  nn  eoleiL 


Isicht  minder  volkstiimlich  uod  anschiiulich  zugleich  ist  das 
folgende  Lied,  welches  iins  den  Kintritt  cines  Hirten  luit  seiner 
Familie  in  den  Stall  von  Bethlelitm  malt.  Das  Christuskind 
ruht  in  sUfsem  Schlummer  auf  dem  Schofse  seiner  Mutter, 
Drastisch  driickt  das  Lied  wie  der  Kehrreim  die  Sorge  dea 
Vater  auB,  die  Euhe  dea  Kleinen  ~  gargtmneau  —  nicbt  zu  atdren. 

Entrona  dans  la  bergerie, 
Oft,  poor  nous  sanver  Um»t 

Jésus  est  né  de  3Iarie,.. 
Cbut,^)  on  dit  qu'il  fait  dodo') 

\p  f1i»-'nns  mot. 
Prends  gurde  quu  les  clous, 

Gros  Talbut,") 
Les  clous,  lea  dou^  les  clous 

De  tes  sabots,'*) 
Les  clous  de  tes  sabots 
^'éveilient  oe  Petit! 

BobiUf  cache  ta  musette,^*)  Je  le  dirai  á  ta  mére, 

Ote  ton  tambour,  Claude!  Petit  dróle  dc  Chariot^'*) 

Baisse  le  w6e.'*)  Jarqucttf?.  Si  dans  ta  pocbe 

Laissons-le  dormir  son  saoúL*')  I  Tu  ne  serres  Ion  sifflet.'*) 

Ke  disons  mot  etc  I      Ke  disons  mot  etc. 


')  L>cr  sogeuannto  BeUilehemsteru.  ')  k  pastear  der  Hirte.  ')  tout 
en  aursant  plotzlich  (aus  dem  ScUafe)  auffabrend.  *)  la  creche  die  Krippe. 
*)  Mni  ehandtik  m  mStAe  obne  Licht  noch  Docht,  *)  ChampAen^  S.  60. 
^  Ckut  (epr.  «)  stiU,  at!  *)  faire  dodo  achlafen;  vergl.  S.  887  Anm.  7. 
")  TaXbot,  der  Name  dee  Altesten.        ioboU  derbe  Holzachnhe  der  franz. 
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Le  bceuf  qui  est  daus  sa  cabaue^) 
Ne  dirá  ríen;  mais  j'ai  peur 
Que  son  oamaráde  l'éne 
Ne  fasse  le  roeaignol.*) 

Ne  disons  mot. 
Prendf?  rrarde  que  les  cloua* 

(iros  Talbot. 
Les  clous,  les  clous,  les  clous 

De  tes  sabots, 
Les  elotts  de  tes  sabots 
N'óvpiUent  ce  Petit! 

(BourgignoH.)*) 

Dann  fordert  dcr  Vatpr  rlie  Seinen  auf,  niedprzuknieen  und 
zu  bitten,  dafs  der  Heiland  sio  an  Haupt  und  (jiiedern  gesuud 
mache,  sie  reiu  wasche  von  ihren  Sünden. 

Obwohl  es  nach  dem  Zeugnís  des  £Tangeiiums  in  der  hei- 
ligen  Nacbt  nicht  kalt  gewesen  Bein  kann,  da  die  Hirtea  ihre 
Herden  aaf  freiem  Felde  hüteten,  so  nehmen  doch  samtliche 
Lieder  an,  dais  in  der  Natur  ein  winterliches  Wetter  geherrscbt 
und  auch  das  Cbristaskind  ron  der  KSXte  gelitten  habe.  Denn 
ais  Lnsifer  der  Hollé  entsteigt  um  das  Kind  zu  sehen.  welches 
der  Welt  Sünde  triiiít  .  da  spottet  cr  soin.  da  er  es  mit  ilen 
Z;iliiH'u  (  !)  kl;i|)j)ern(l  íiinlet.  Oclis  und  Esel  fühlpn  Miílcid  iiiit 
deiii  Kiiidlcin .  si(*  vor/.iohten  auf  Speis'  mid  Traiik .  kiiieeii 
neben  ihm  nioder  und  suciieii  es  mit  ihren  Hiiuiitern  und  ihrem 
Atem  zu  erwármen,  was  den  Díchter  zu  dem  satirischen  Ausmf 
veranlaíst: 


Bauern.  ")  mu»eHe  Dadelsack.  Da^  Original  enthSlt  die  Worte:  Cose 
tai  gueuite  bait'  deincn  Schnabel.  laúiOM'U  dormir  son  9ao6l  lafs  ihn 
seligf  ruhen.     ")  Chariot  Karlcheu.  le  siffiet  die  Pleife. 

'1  !a  rahanc  die  Hütte.  -)  ne  /Ws.vr  le  ro^m^noJ  nirlit  trleich  der  Nach- 
tig'aH  setue  Sliuiiue  erhebo.  La  Moiiuoye  (Ausj,'.  Fyiiiault)  S.  217  fi".  II; 
vergl.  auch  den  alten  brctagiüscheu  Gcsang,  welchen  Kathery  S.  468  mitteilt. 
Anmutig  und  naiv  sobildert  der  fol^^nde  Vers  das  sehlafende  Jesuskind: 

Entre  le  bteuf  et  Táne  gris 
Dors,  dors,  dors,  le  petit  tils! 
Hille  anges  divins, 

Mille  sérapliims  ' 
Voleiit  i\  Tentour 
De  ce  Dieu  d'amour. 
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Qnc  d  anés  et  fl»^  boeufs  jo  sais, 
Daos  ce  royaume  de  Gaule, 
Que  d'lnes  et  de  iHBufii  je  mób, 
Qai  n'ea  Banient  pai  ia&t  fidt! 

(BowTifignon,) ») 

Die  Verfasser  gelalleii  sicli  Uarin,  die  Niedrigkeit  der  aul'sern 
Erscheinuug  Ohristi  zu  nialen,  die  Krippe,  welche  die  Wiege 
des  Herrn  der  Welt  darstellt  —  dafs  sein  Palast  cine  Hütte 
sei,  BeiQ  Bett  eitie  Schütte  Stroh,  ein  Urraliches  Stück  Zeug  seine 
Beklddung.  £&  enispricfat  daher  Tollig  der  skeptischen  Kator 
des  Volkes,  wenn  die  Hirten,  welche  sich  den  Konig  des  Him- 
mels  nnd  der  Erden  in  allem  Glanze  irdischer  Majestat  vor- 
gestellt  haben»  schwer  zu  fiberzeugen  sind,  dafs  der  Heiland  in 
so  niedriger  Gestalt  za  ihnen  gekommen  sei. ')  In  wirksamem 
Gegensatze  zu  dieser  áufsem  Niedrigkeit  preisen  die  Lieder  die 
Allmaclit  (les  Kunileins,  die  Wunder,  mit  welchcii  Cliristus  die 
Welt  eiüillto,  wit'  Wind  und  Woire  sich  seinem  Worte  gehorsam 
zeigen,  wie  Kraukheit  uiid  ( lebreclu^n  vor  ihm  dahinschwinden, 
wie  der  Tod  seine  Beute  lierausgibt  und  íSatan  selbst  vor  seinor 
leuchtenden  Klarheit  in  seiu  uuterirdisches  Eeicb  zurUckweicht.^) 

Neben  diesen  Wcilinachtsgesangen  rein  religioser  Natur, 
welche  aliein  mit  der  Person  des  Heiiandes  sich  beschaftigen 
und  hochstens  in  ihren  Schlufsworten 

Et  nous  admette  en  son  sainct  l'aradis! 

des  sündigen  Menscli'Mt  denken,  finden  sicli  mm  auch  Weili- 
nacfatslieder  hochst  weltlicher  Art,  in  welchen  der  Mensch  »ich 
selbst  in  den  Hittelpunkt  des  Interesses  stellt  Ich  übergehe 
jene  Lieder,  welche  sich  an  die  Machtigen  imd  Reíchen  dieser 
Erde  wenden  nnd  nnter  der  Form  eines  Noél  du  Boy^  —  N<M 
de  la  lioijne,  —  NqÜ  des  PrímeSf  —  NoU  des  AmbassadmrSj  — 
Sotl  des  hourgeoiSf  —  ■wohlgenicrkt  der  reichen  —  nur  eine 
neue  Form  gereimter  Bottelbricte  dar.stellen.-')  Ich  donkc  vicl- 
iiiphr  aii  jene  liieder,  in  welchen  der  Mensch  sich  dem  Olirist- 
kiude  iu  der  Absicht  naht,  daís  dasselbe  vermüge  seiner  All- 

^)  La  Moanoye  (Aiug.  Fertiault)  S.  137,  DL  *)  Vergl*  das  Weihnacbts- 
epiel  8.  32H.  Vergl.  La  Honnoye  (Aosg.  Fertiault)  S.  66,  121,  150. 
«>  8.  Fertiault  a  XVU. 
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maclit  sich  auch  ihm  hei  der  Vennehrung  seiner  irdischen 
Güter  gnádig  zeigen  werde. 

Quioonque  bon  IVttiiQaii  lera, 

Point  (le  chanter  ne  se  feíndra*) 

Noel  á  rrrand'  crorírée : ') 
Et  son  Itieu  lui  crüi(á)lra 
Tout  le  long  do  l'année 

Drückt  dieser  Vers  diese  Absicht  niclit  offeu  genug  aus? 

UrBprüiiíílich  war  die  DaiToichunL^  von  Gaben  an  das  Christu**- 
kind  jedenfails  iiur  eine  Weiterbildung  der  Ge<!chcTike.  wt  lclie 
die  heiligen  drei  Konige  dem  Heilande  darbrachteu;  heii'st  es 
doch  in  einem  WeihDachtslíede  geradeza: 

Intitona  les  rob  mages:  ^ 

Erst  íilliniililicli  li.it  der  woltliche  Gedanke  Platz  gegriflfen, 
dafs  liior  i;í'\vi>serni:ir.sen  ein  Aiistausch  stattfinflen  konnte.  dafs 
cinc  Liebe  der  andern  wert  sei.  So  seben  wir  an  der  Krippe  zu- 
nachst  die  jeweiligen  Landscbaften  des  Kreisea  erscbeiuen,  in 
welcbem  das  Lied  entstand,  jeder  Kreis  xnit  seinen  besonderen 
Gaben.  ,,Wohl  selten/'  sagt  CkampUewry,*)  „hat  man  eine  solche 
Schaustelliing  yod  Lebensmitteln  geBeben^  wie  in  diesen  Liedem." 
Zungen  aller  Ait,  zart  und  fest,  werden  dem  Christuskinde  ent- 
gegengetragen.  Würste  der  verschiedensten  Gattungen  nnd 
Formen,  Pastetchen  nnd  alie  Arten  Leckereien,  Geflügel  der 
feistesten  und  feinsten  Art,  alies,  was  da  fleucbt  und  kreucht. 
Dafs  daneben  die  edelsten  Sorten  des  ersten  \\  t  iiilaiides  der 
Welt  nicht  lehleii,  ist  selbstverstimdlicb.  Fast  küuute  iin^  Mit- 
leid  best  hleichen ,  wenn  wir  seben,  wie  dem  Cbristuskiude  und 
seinem  Eitempaare  ein  Appetit  angedicbtet  wird,  wie  ihn  das 
Volk  wohl  auf  Hochzeiten  zu  betbíitigen  pflegt.  Jedocb  sind 
nicbt  alie  Verse  so  ,,mit  Nabrung  voUgestopft",  dafs  nicht  aucb 
das  religiose  Gtefübl  besonders  zu  Anfang  und  am  Scblusse  des 
Liedes  zar  Geltung  kame.  Auch  finden  sicb  innerbalb  dieser 

')  Konstruiere :  wc  se  feindra  jwint  (wird  nicht  Bedeuken  trageu)  (U  rhantei- 
JS'ori  a  grand'  gorgée  ínn-^  w^W  K.  ]ilo).  *)  Tarbé  I,  Préf.  S,  XXVXL 
»)  Tarbé  I,  S.  285/   *)  C'hampÜeury  S.  41. 
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schmnckhaften  und  doch  auf  die  Dauer  geschmackloflen  Lieder 
eiDzelne  Strophen  von  grofser  Lebendigkeit  ^) 

Aber  der  Dichtor  begnfigt  sich  nicht  mit  der  Au&ahlung 
der  Oftschaften  aUein;  auch  die  einzelnen  Stande,  weltlichd  wie 
geisttiche,  treteo  auf,  ja  £e  einselnen  Bewobner  werden  mit 
Namen  aufgefübrt  und  so  im  WeihnachtiiHede  verewigt.  In 
diesen  ^íoels  ruht  somit  eine  Quelle  der  Bereicherung  für  die 
Kulturgeschichte :  wir  erfahren  aus  ilmen  vor  allem  die  Zahl 
und  Art  der  Gewerbe,  wclcho  zur  Zcit  dor  Entstehung  des 
Liedes  in  bestimmten  Ortschaften  blühten,-)  wie  nicht  weiiige  der 
Bürger,  welcbe  zu  der  gleichen  Zeit  am  Orte  ansiissig  waren. 
So  lemen  wir  aus  einem  Weihnachtslied  aus  Brease^)  Curnillon 
als  Lieferanten  trefilichen  Gefliigels  kennen,  dem  Chff  mit  drei 
Trnthahnen  sekundiert,  s&mtliche  Grastwirte  werden  aufgefübrt, 
welche  aiiftiscben,  was  Eücbe  und  Keller  bietet;  drei  dicke 
Kauflente  bringen  Stoffe  and  Bander^  das  Christuskind  zu 
scbmücken ;  urn  seine  Merendé  Blofse  su  decken»  liefert  LataUk 
eine  neue  Art  Mantel,  balandrm  genannt  u  s.  f.  u.  s.  f.  In  der 
riiantasie  des  Volkes  weitet  sicli  der  enge  Rnum  zu  Bethlebem 
ins  Ungemessene,  der  dürftige  Stall  bietet  der  gaiizen  Cluisten- 
beit  Platz,  welche  sich  an  der  Krippe,  die  d«  n  Heiland  nra- 
schlieiist,  in  Eintracht  zusammenfindot.  Es  liegt  etwas  ( benso 
Naives  wie  Erhebeudes  in  dem  Ge(bu)ken,  dafs  an  dieser  arm- 
seligen  Stelle  Zeit  und  Baum,  Stand  und  Rang  verschwindet. 
,,I>ie  bistorische  Treue  wird  hier  ein  unbekannter  Begriff 
und  der  Anacbronismus  tieibt  seine  scbdnsten  BlUten/^  Die 
Hirten  des  Feldes  wie  die  beiligen  di-ei  Ednige  werden  Zeit- 
genossen  des  m&cbtigsten  Franzosenk5nigs  Loais  XIY.,  welcber 
sieb  mit  den  allercbristlicbsten  Konigen  von  Spanieii»  D&nemark; 
Polen  und  Schweden  in  Ebrftircbt  vor  dem  Obristkind  beugt.*) 
Und  wenn  der  p^i  uise  Shakespeare  im  romischen  Heere  die  Trommel 
rübrtii  liifst.  was  will  das  sagen  gegen  den  franzosischen  Volks- 
<lichttT.  welclier  mit  dem  Donuer  der  Kanonen  die  Geburt  des 
Heilandes  begrüíst: 

1)  VergL  8.  80S.     ">  Als  traffliche»  Beispiel  kienu  dieut  U  Ni)&  des 

MUien  bei  Taihé  I,  966—264.  *)  Chainpfl«iiry  S.  41.  *)  La  Moimoye 
a  8»  ff.;  vergl.  Mok  Batbery  8.  468. 

8eh«rn«i,  Fnus.  Volkidieblmiig  «•  8«fft.  31 
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Tonto  Vartillerie, 
En  cene  bell<;  nuit, 
Yiunt  reudre  au  vrai  Késsie 
liM  devoirs'  á  grand  bruit. 
JoMph  panit  ému,*)  k  Vierge  est  étoonée 
D'entendre  le  canon,  —  don»  don, 
Qui  fait  de  son  eclat.  —  !■» 
Retentir^)  la  .ludée. 

{Stetmy,  Meuae-et-MoBeUe,  CJiampagne.)') 

Neben  détai  narren.  Egoismus,  der  diese  G^attung  tod  Weih- 
nacbtBliedenk  charakteriBierty  feblen  aach  die  satíriachen  Gesange 
nicht;  sie  treffen  am  scharisten  diejenigen,  welche  am  ehesten 
berufen  sind  an  die  Erippe  des  Herm  zu  eilen.   In  einem 

Noel  erzablt  der  Sanger,  dafs  er  an  die  Pforten  aller  ElSster 
geklopll,  luu  die  Miinclie  < mzuladen,  das  scliüne  klüiiie  Kind 
anzubeten.  Aber  die  Karmeliter  sind  oiclit  wohl.  Die  Franzis- 
kauer  woUeii.  bevor  sie  hingehen.  etwas  trinken,  und  sie  trinken 
80  viel  ..klcine  Schlucke**/ )  dal's  es  ihneii  unnioglich  wird.  hinaus- 
zukommen.  Die  Jesuiten  weigern  sicb,  ilire  Schüler  dorthiu  zu 
filbren.  Sie  sagen:  ,.Ein  Esel  sei  scbon  genog  in  Betblehem.'^ 
Die  Kapuziner  endlicb  senden  zwei  der  ibrigen  ab,  aber  auch 
sie  werden  durcb  verschiedene  Abenteuer,  welcbe  sie  ihrer 
Barte  wegen  erleben,  'verbindert,  zur  Zeit  zu  kommen.  Daza 
kehrt  ziriscben  jedem  Vers  der  Kebrreim  wieder: 

Eh  bon!  bon!  bon!  , 
Lc  joli  petit  poupon, 
N*]r  a-t-il  personne  pour  le  voir? 

(Satín»,  Jun.y) 

Del-  Schluis  ist  leicbt  zu  zieben:  „Das  Christuskind  bleibt 
allein  in  der  Krippe." 

Uberwucbert  bier  die  Weltliche  Lust  den  guten  Vorsati, 
den  Herm  der  Welt  von  Angesicbt  zu  Angesicbt  zu  seben,  so 
tritt  der  Unterscbied  zwlscbeu  den  Handlungen  nnd  den  Wortea 
dee  Menscben  nicbt  minder  deutlicb  in  jenen  NoSU  zu  Tage,  in 
welcben  Obristns,  der  Allumworbene,  da  er  unerkannt  auf 


imu  bewegt.  *)  retentir  widerhallen.  *)  Tarbé  I,  S.  996.  VergL 
die  fam.  Bedensart  gris  comme  un  coréMier  Befar  betnmken  sein;  emrddkr 
FranziskanermSndi.      Ghampflonry  S.  81.  \ 
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Erden  Tv^andelt,^)  von  Haus  zu  Haus  TerstoXsen  wird.  Nioht 
minder  libel  geht  es  der  Gotteenratter,  dem  Mittelpitnkte  so 
TÍeler  straUender  Huldigangen,  da  sie  der  Welt  den  Heiland 
schenken  will.  Vergeblich  Hopft  sie  ín  Begleitung  Josepbs  an 
die  Thüren: 

La  sálate  vierge; 

La  maison  est  bien  grande, 

Et  scinlili"*  nnverti'  h  tous : 
Ceperitiant  j'iipprt'ht'ude  *) 
Que  ce  n'est  pjis  pour  nous. 

Saint  Joseph:  L'Hote: 

Mon  cher  Jlonsi^nr.  ñe  grácOi')         Pour  de*?  c'eti'í  de  inérite, 

N"ave/.-voiis  pñint  chez  voua  J  ai  de»  appartements ;  *) 

Quelque  petite  place,  Point  de  chambre  petite 

Quelque  chambre  poor  nom?  Pour  voua,  mes  bonnes  (I)  geni. 

^MH 

La  sálate  Tierge: 

Aidez-moi  dono,  de  grftoe. 

Je  ne  puis  plus  rnimdrftr; 
Je  me  trouve  bien  hi-^^-:-.^) 
Ti  faut  pourtant  chercher. 

Saint  Joseph  :  L'Hotesse : 

Ma  bonne  et  chei  o  dame,         Les  gens  de  votre  sorte 

Dites,  n'auriez-vou8  point  Ne  loijent  point  céans ; ') 

De  quoi  loger  ma  femme  Allez  á  l'autre  porte: 

Dans  quelque  petit  coin?*)  C*eat  poor  les  pauvres  grás. 

Aber  auch  hier  die  gleicbe  harte  abscblágige  Antwort.  So 
geht  es  fort  von  Haus  zu  Haus.  Weder  bei  dem  Wirt  zum 
Grttnen  Banm  noch  bei  der  Wirtin  zum  Roten  Eofs .  weder  in 
den  Drei  Kronen,  noch  bei  dem  Wirt  Znm  Berge  finden  sie 
Bast;  selbst  das  Himmliscbe  Brot  stofst  sie  davon.  ünd  wenn  * 
endlicb  die  Fran  des  Wirtes  zum  Weltende  Mítleid  mit  dem  Zn- 
stande  der  Gottesmutter  zeigt,  so  ruft  der  Wirt  seinem  Weibe  zu: 

Viendras-tu.  babillarde?*) 
Yeux-tu  passer  la  nuit? 
Te  íaut-il  étre  en  garde 
Sur  la  porte,  A  minnü? 

Champfleury,  la  ballade  du  Jésus-Chriat  S.  5  ff.  \  vergl.  auch  Theuriet 
8.  379,  880  und  Kap.  Sagen  a.  Maróhen.  Vergl  S.  144  Amn.  7.  •)  ét 
grdee  bitte.  *)  ajiportementf  grofae,  prichtige  Zimmer.  *)  lo»,  «fe  mfide. 
*)  coin  Eéke,  WinkeL    ^  eSan»  hier.    •)  hobUtardt  Ftandertasche. 

81* 
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und  schneidet  derselben  damit  die  Moglichkeit  ab,  sich  mild- 
thátig  za  zeigen.   Das  Lied  selbst  schliefst  resigniert: 

Dans  rétftt  déplorsble, 
0&  JoMpli  est  véámtt 
n  découvre  tine  étable»^) 
Ma]gr6  1ft  MinMv  nait 

C^est  la  Beule  retntate 
Qui  rette  á  wn  Mpoir. 

Ainsi  plus  d'tm  prophéto 
Avait  sa  ie  prévoir. 

(Champagne.)*)  'Vn*:  {Agwait,  Amagnac;  .^taveitte.)*) 

AUe  bi$hér  erw&hnten  Lieder  waron  unmittelbar  aas  der 
Wcihnacbtsstimmung  hervorgegangen ,  in  einer  Reihe  anderer 

Lieder,  fiir  welchc  das  folgende  eine  bezeichneiide  Probe  bictrt, 
ist  die  Weibnachtsstimmung  erst  bineingetragen.  Statt  der 
Licbe  AM  sciiit'i-  Krwilhlten  singt  der  Bursche  jetzt  die  Liebe  /u 
der  Himmelskonigin  —  das  Liebeslied  liat  gewissermaisen  sein 
"Weibnachtskleid  angethan.  Ob  uicbt  mit  dem  Verklingeii  dos 
Festes  wieder  seine  Herzens-Konigin  in  ihr  bestrittenes  Beicb 
einzieben  wird? 

Cbantous  Noel,  Jeauuetou,  JennbctoQ,  je  t'aimerais  mieux 

Chantons,  je  te  prie.  ■     Qu'une  damoiselle,*) 


Entonnous')  one  chanson  I  Mais  or*)  je  suia  amourenx 

Au  iloux  fruit  de  vie.*)  D'une  autre  pun^lle.'") 

Chantous  Nau*)  autaut  de  fois     Qu'a  taut  d'attnilts  ct  (Tiippas^'*) 

Qu'il  y  a  des  feuilles  és*)  bois  •  Jennno.  je  ne  t  ayioes  pas, 

£t  d'herbes  tieuries^)  |     J  aiiuenii  kuqs  cesse, 


Dedans  lea  prairiet.  |     Ha  saiui^cjie  maitresw.'^ 

(Bomgt^gne.)^^) 


')  etabk  Stall.        Axi-^nvr  aus  Tarbé  I,  S.  242-249;  Var.:  Bladé  S.  8  ft, 
Arb^d  I,  S.  31.      *)  entonnar  (intouieren)  ein  Liod  anstimmen.      *)  dotut 
fruit  ie  vie,  gemShnliehe  tTii»chreibuii{i^  fOr  da«  Cbristldiid.   ^)  YergL  S.  341,1. 
éa^  ZaMmmensidiong  aua  «n  íw  fur  éUm»  let.       JMee  fUmia  Blttmen« 

*)  damoiselle ,  ursprfinglidie  rtchtige  Schreibweise ,  weil  abitaaunend  ron 

dame :  alu.-r  liereits  1633  wurdc  dnti.  [roHolirieben,  weil  so  gesproclien;  «.  Oudin, 
Gratnmairc  fran^.  1(>31.       "i  or  {hora)  -=  mm.  jmcelle  Jungfrau. 

")  attraits-appiis  Rei/e.  ")  aymc{n<i,  vergl.  8.  t>6,2.  ")  Vergl.  S.  61,11. 
")  La  Monnoye  (Ausg.  Fertiault)  XXVII. 
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Kehren  wir  nach  dieser  korzen  Oharaktenstik  der  Lieder» 
welche  zu  WeUmachten  ertSnes,  zu  der  Grappe  xurUck,  welolie 
die  Sttmde  der  Gebnrt  des  Heilandes  singend  heranwaclit. 

Endlicli  schlSgt  dieae  Stunde.  Ein  frommer  Scbauer  durch- 
zieht  die  and&chtig  gestímmte  Schar.  Brldschen  doch  alter 
Sage  nach  in  dieser  Stunde,  da  der  Welt  das  Heil  widerfahren, 
selbst  im  Reiche  dos  Hollenfürstcii  die  gierigen  Flaiiimen,  welche 
die  Seele  der  Verdammteii  umziiugeln ;  audi  ihnen  bringt  dieser 
ieieiiiclie  Augenblick  t-int'ii  Moment  der  Kuhe  von  iianieuloser 
Pein.  —  Ailes  erhebt  sich  uud  eiit  zur  Kirche ;  weithin  durch 
die  Finsternis  strahlt  ihr  Kerzenschmuck ,  zugleich  ein  Symbol 
des  Lichtes,  mit  welchem  Cbristi  SenduDg  den  donklen  Piad 
der  Meoschheit  erhellte. 

Schon  au8  dem  XII.  Jaiirliundert  wird  uns  beriohtet,  dafs 
w&brend  der  Weilmachtsmesse  zwischen  zwei  Friestem  oder  dem 
Priester  irnd  einem  Ohorknaben  eine  XJnterreduiig  in  lateioischer 
and  franzdeischer  Sprache  statthatte,-)  welche  sjmbolisch  die 
ünterhaltung  der  himmlischen  Heerscharen  mit  den  Hirten  auf 
dem  Felde  andeutete.  Zur  Unterstiitzung  der  Wirkung  erwei-  • 
terte  sich  diese  ünterredung  zu  einer  dramalischen  Autiiihruug. 
Ünd  wie  auch  bei  uns  in  einzelnen  Provinzen  Weihuachtsspiele 
am  heiligen  Abend  iiblich  sind,  so  erwahnt  gleichfalls  Moncaut 
aus  der  GoKogne,  dafs  mit  der  Mitternachtsmesse  dramatische 
Aufíiibrungen  verknüpft  seien,  welche  die  Menschwerdimg  Cliristi 
znm  Gegenstande  haben.  Wenn  dieaelben  auch  nicht  Toxn  VoUce 
selbst  aiiBgegangen,  yielmebr  unter  der  Einwirkung  der  Geist* 
Uchkeit  entetanden  sind,  bo  ist  doch  die  rege  Anteilnahme, 
welche  das  Yolk,  ahnlich  wie  bei  una,  an  diesen  Anfftthmngen 
nimmt,  entscheidend  gewesen,  dieses  Weihnachtsspiel  —  Mystére 
—  in  Kui^u  bier  vorzuführen.  ^) 

*)  Liud.  Legenéie»  tJiriHennet  de  la  Batse-Bretagne  T.  It,  8. 831';  vergl. 
tncb  S.  333  u.  S.  334,  335,  wo  erzahlt  wild,  dafs  wahi  ciul  der  Weihnachta- 
nacht  die  Tiere  (Iriihere  Menschen?)  in  menschlicher  Sprache  sich  unter- 
haltcn  und  das  Wunder  der  Verwandlung  des  Wcines  in  Wasspr  sicL  %s  iihreiid 
der  zwolt  Schlage  wiederbolt,  lait  welcheu  die  Kircheuuhr  die  Stuudu  der 
Gebnrt  dM  HelkndM  vorktindflt.  *)  TarU  I,  ML  S.  XXVIL  •)  Bia 
folgende  SchfldwiiQg  nach  C-Honoaat  8.  S56— 974;  veigl.  bkna  Bhdé»  Ur- 
teU:  JPp<f.  pop,  d,  la  Gaseogne,  8.  160  Anm.  1:  mikmge  d$  firagmeiU»  de 
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„Wir  Bind  in  der  Kirche;  der  Priester  beginnt  die  Mitter- 
nachtflmesBe  iind  bleibt  bei  dem  JQvangelium  stehen'^  ...  Id 
diesem  Augenblick  enoheint  an  der  Eingangsthfire  in  weifsem 
Eleide  die  heilige  Jungfrau,  welche  indessen^  einem  gesnnden 
Qef&hle  des  Yolkes  entsprecbend,  van  einer  jnngen  Fraa  dar- 
gestellt  wird.  In  ibrer  Begleitnn^  befindet  sich  der  beilige  J oseph, 
dessen  Anzng  den  Zimmermann  verrElt.  linter  dem  Absingen 
eiues  Liedcs,  welclies  an  ein  bereits  obcn  erwáhiites  Weihnachts- 
lied  Mnkliiif^t  iind  die  Sorge  dor  Gottesmutter  uin  ein  geeignetes 
Unterkoiiimen  zeiiit,')  begeheii  sie  sich  nach  dem  Hochaltar,  in 
welchem  die  gliiubige  Mcnge  Bethlehem  erblickt.  limen  voran 
schreitet  der  Thürhüter,  mit  der  Hellebarde  die  Menge  zurück- 
baltend,  welche  sich  an  das  hocdiheilíge  Paar  drangt.  ünter 
einem  Baldachin  von  Laubwerk  nimmt  die  Jungíran .  Maria 
Platz,  der  Eirchenvorstand  setzt  das  heilige  Kind  zu  ibren  FUfsen, 
und  Jubellieder  ertSnen. 

Das  Wander  der  Erfósung  ist  voUzogen. 

Ein  Engel^  welchen  ein  Ghorknabe  darstellt,  den  weifse 
Plflge!  als  solcben  kennzeichnen ,  wird  anf  einem  Stuhle  über 
deiii  Hochaltar  em])orgezogen.  Mit  bewegter  Stimrae  verkinidet 
er  den  Hirten,  —  Bauern,  welche  anf  den  Emporen  Platz  lie- 
nommen  haben  — ,  dais  ihnen  der  Heiland  geboren  sei  :  zuirleich 
ermahnt  er  die  Musik,  ihre  sanftesteu  Weisen  erklingen  zu 
lassen.  Nicht  umsonst  ertont  sein  Ruf.  Hinter  dem  Altar  dringt 
der  Schall  der  landlicben  Mnsik  hervor,  welche  fortan  alle 
Lieder  begleitet  Auf  den  Emporen  fragen  sich  die  Hirten, 
welche  des  Seraphims  Stimme  ans  dem  Schlafe  geweckt,  was 
denn  Ungew5bnlicbes  Tprgegangen  sei.  AUein  nicht  so  leicht 
ist  es,  die  skeptische  Natnr  des  Bauern  zu  liberzengen.  Wider 
Unglauben  nnd  bdsen  Willen  mnfs  der  Engel  mit  alien  Waffen 
seiner  Beredsamkeit  ankaoipfeu;  auf  den  Gesang  der  iiiuim- 


Ko'V.i  fran^uis  et  paiols.  agencés  en  petit  drame  par  quelque  citré  de  rilhge. 
Doch  muí»  B.  augebeu,  dais  iliese  Auffiihruiigen  friiher  ziemlich  hiiutif^  und 
anch  heute  noch  nicht  volbg  geschwiinden  sind;  auch  Bathery  S.  450  bezeugt, 
dafi  nnter  den  geivtliohen  AvilHhnuigeii  k«ne  TOlkiiiindidter  war,  als  das 
Drama  der  Geburt  Christi 
^)  VexgL  a  888. 
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lischen  Heencharen  wie  auf  den  gedffneten  Himmel  ttber  semem 
Hanpte  muTs  er  hinweisen,  ehe  es  ibm  gelingt,  auch  den  letzten 
za  überführeiiy  dafs  wirklich  der  Herr  der  Welt  Knecbtegestalt 
aogenommen  babe,  am  die  Meoscbbeit  za  erlSsen. 

Utiter  der  Ffibning  einee  Eugels  verllifst  die  Scbar  der 
Hirten  die  Kirche,  deren  Inneres  sich  in  den  Augen  der  Menge 
nunmehr  in  den  Stall  zu  Bethlehem  verwandelt  .  .  .  An  der 
Eingangsthiir  })ittet  die  iSclmr  um  Einlafs:  es  soli  einen  er- 
hpbendoii  Eindiuck  machen,  wenn  der  Klaiig  ilirer  ungeschulten, 
aber  sonoren  Stimmen  diirch  die  Stille  der  Mitteruacht  in  das 
Tnnere  dei^  Kirche  dringt. 

Joseph  erschrickt  liber  die  Zahl  der  Einlafs  Begehrenden, 
wird  aber  durcb  eine  Gmppe  Ton  Engetn,  irelche  binter  dem 
Altar  bervortreten,  bembigt  nnd  zugleicb  bedentet,  die  Tbfir  zu 
offnen:  Beien  die  Hirten  docb  nur  gekommen,  oin  dem  Gottes- 
kinde  ibre  Huldigungen  darzubringen. 

Die  Hirten  naheiu  sich  der  Krippe  und  sprechen  in  ihren 
Liedern  aus.  wie  seltsam  es  sie  beriihre,  den  Herm  der  Welt 
so  eint'ach  gebettet  7.u  sehen.  TJnter  ihrer  Scliar  befindet  sich, 
dauiit  der  Bcherz  dem  Ernst  nicht  t'elde .  ein  uiigeschickter 
Mensch  mit  einem  Schaf  auf  dem  Rücken,  welcher  schon  durch 
die  Art  seines  Anznges  die  Heiterlceit  der  Menge  hervorruit 
Am  Altare  legt  er  eeine  Gahe  zu  den  FüTsen  dee  Priesters 
nieder,  wSbrend  die  Hirten  anbetend  um  die  Krippe  nieder* 
knieen.  Die  Stimmung  dee  Augenblicke  15st  sicb  in  dem  Ge- 
sange  auf: 

Gloria  Deo  in  exoelaia: 

0  Doraiue,  te  laudamus; 

O  (L'lis  piitor.  rex  coelestlt; 
In  terra  pax  hominibas. 

Daiin  kehreu  die  Hirten  uuter  Lobgesangen  nach  den  Em- 
poren  zuriick. 

Es  folgen  nun  die  Hirtinnen,  uin  auch  ihrcrscits  den  Hei- 
land  anzubeten,  cine  Erweiterung ,  welche  die  keiiige  Schrift 
bekanutlich  nicht  kennt. 

Die  Dichtung  nimmt  an,  dafs  die  Madchen,  welche  festlich 
geaebmückt  binter  dem  Hoobaltar  berrortreten,  den  Heiland 
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boreits  bcgrüfst  haben;  langsam  und  feierlicli  schrciteii  sie  eiiier 
zweiten  Gruppe  junger  Miidclien  entgegeu,  welcke  vou  der  Em- 
gangsthür  her  ihnea  niciit  iniuder  feicrlicli  cntgegenkommt 
Dazu  ertont  folgender  aamutige  Wecbselgesaog: 

Bien  chére, 
P'ou  \icn«!-tu? 
C¿u'as-tu  vu? 

Worauf  die  érate  Grappe  emeu  Scbrítt  Yorw&rtB  thmt  imd 
antwortet: 

Je  viens  d'unc  étable*) 
Tout  ]trf^s  fie  ees  líeiULí 
O  ciel  ¡  quel  miracle 
A  ravi  -)  mes  yc  ux  I 

Gruppe  n.  (gegeuseitíg  voraohreitend.)  Gruppe  L 
Berpcrc.  Au  fond  d'une  créchot') 


Bien  cbt're. 

Un  petit  cniant. 

Qu'as-tu  vu 

Sur  la  paille  séche*) 

De  plu? 

Sonrit  en  lonfiiant.*) 

Gruppe  IL 

CTru{)])e  I. 

Bergére, 

Le  soleil  ¿claire 

Bien  cttíaet, 

Ifoini  qne  cea  cheveux, 

Cet  enfant  noaveau,*) 

Et  jamais  la  terre 

Est>ü  bean? 

Ke  vit  81  beanz  yeoz. 

Gruppe  IL 

Ghrappe  L 

Bergére, 

Saint  Joseph,  son  pére. 

Bien  chére, 

Vient  de  le  bercer,') 

Qu'a?-tu  va 

La  vierge,  sa  mere. 

De  plus? 

* 

Luí  doime  ¿  téter.'*) 

(ínipi>e  n. 

Gruppe  I. 

Deux  lit'  tes  de  peine,*) 

Bien  chére, 

Pré8  d  eux  s'incUnant, 

Qn'aa-tu  ra 

Ay90  lenr  haleine**) 

De  pint? 

Bechanfiiant  l'enfant 

')  éfahh'  Stall.  «)  ravi  cntzückt.  cricJie  Krippe.  *)  pcuUe  s^éhe 
troolmr-!!;  Sti-oh.  Vergl.  S.  ;^18.  ")  nomran  ()¡f)  uüu<rc!)nren.  hrrrrr- 
wiegeu.     ")  téter  trinken.     •)  bete$  de  peine  Lasttiere.         hokinc  Atom. 
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Gruppe  II,  Grtippe  I. 

Bergére,  Gens  du  vnisiuiijíf 

Bien  chére,  Quittent  leur  troupcau, 

QuWtu  Tu  Bt  rendent  hommage ') 

De  pins?  A  I'eii&iit  noaveta. 

Gruppe  H. 

Bien  chére, 
Qu*M-ta  Ttt 
]>e  plaa? 

Gnippft  I. 

Quatre  ou  cinq  inille  aoges, 
Accourus  du  cicl, 
Gluuiteut  lefl  louangea 
Dtt  ^éro  Kternel. 

Haben  sich  die  beiden  Gruppen  auf  solche  Weise  vereinigt, 
so  scbreiten  sie  auf  die  heilige  Familie  zu  imter  dem  gemein- 
samen  Gesange: 

Portez  vo«  pr«5sents,  ber^erettos, 

Api>iirtP7  vo<(  fniif'i  Ip"?  i^m'í  doux; 

Pour  offrir  vos  cceurs  ú  geuoux. 

(Haute  Gaicogne,  Bigorrc.)*) 

Mit  ihi«ii  Herzen  bringen  sie  zugleicli  eine  weitere  Oabe 

^^^^ 

dar,  welche  eine  gewisse  Ahnlichkeit  mit  unserer  Weihnachts- 
pyramide  zeigt.  Sie  setzen  einen  schon  geschmttckten  zeltartigen 
Anfban  nieder,  welcber  mit  reicben  Frucbtguirlanden  geziert 

ist;  eine  Menge  kleiner  Vogel,  durch  Fiiden  festgehalten.  uni- 
schwirren  das  Aiiirebiiule. . .  .  Daiiu  kebieii  sie  au  ibien  früberen 
Staudort  zurück  uuier  dem  Gesange: 

A  Bethléem,  aprés  minuit 
La  Vierge  enfant  a  Jrsus-^hrist, 
C'ftst  le  Messie, 
Fils  de  Marie. 
Oil  1  oh  1  oh!  qu'U  est  beau, 
li'enfaiit  de  Ifarie  an  berceau. 


*)  rvndre  kommas*  huldigen.  *)  C-Konoant  S.  988, 989.  *)  C.*MoDeaiit 
S.  970. 
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Une  étoilc  pendant  la  uuit, 
Bur  la  route  nous  conduisit. 
Yen  le  Xeaiie, 
Fütde  Haría. 
Oh!  oh!  oh!  qn'il  est  beau, 
li'aniaiit  de  Marie  au  bercenu 

(Raute  Gtíscogne^  Bigwre.)  ^) 

Hiennit  endigt  der  erste  und  ^eiehzeitig  bedeutendste  Aufmg. 
Es  folgt  eíne  Ssene  in  dem  Palaste  des  Eonigs  Herodes, 

in  welchen  sich  die  Kirche  ¡n  der  re^en  Einbildungskraft  des 
Volkes  verwandelt.  Aiif  einem  crliuliteii  Sit/e  —  über  dem 
TfliifV»  jkeii  tliront  der  Küuig,  uin  ilui  lierum  die  Gelehrten  und 
Groísen  seines  Hofes.  Der  Stern  des  OrientR,  welcher  duich 
eiae  Kerze  dargestellt  wird,  die  an  cinem  Faden  vom  Hocbaltar 
bis  zu  den  Emporen  im  Hintergrunde  entlang  lauft,  deutet  an, 
dais  die  heiligen  drei  Konige  ihre  Reise  vollendet  baben.  Drei 
Schlage  ertonen  und  durch  die  EiogaDgathür  treten  in  orienta^ 
lischem  Pomp  BaUaear,  Mdkhr  und  C^aspar,*)  wie  sie  in  der 
Volkbttberliefenmg  leben.  Sie  bitten  nm  die  Erlaubnis,  dem 
Heilande,  welcber  der  Welt  geboren,  ihre  Geschenke  darzubringen. 
Nacbdem  rich  Herodes  dnrch  seine  Schriftgelehrten  tiberzeugt, 
(lafs  Bethlehem  in  Judu  die  Geburtsstiitte  des  Messias  sei,  gibt 
er  ihnen  mit  der  Erlaul)nis  zugleich  den  Auftrag,  über  da» 
wunderbare  Kind  zu  berichten. 

Ünter  einem  beiteren  Marsche  sclireiten  dio  lu  iligen  drei 
Konige  auf  den  Altar  zu.    Wáhrend  sie  den  Heiland  aubeten, 
i     TOllendet  der  Priester  die  Messe. 

I9acli  YoUendang  derselben  folgt  der  SchluTs  des  Weih- 
nacbtscfpiele. 

Der  Bngel,  der  noch  immer.auf  seinem  Stuhle  hoch  über 
dem  Altare  thront,  kttndigt  den  heiügen  drei  Kdnigen  die  Ge- 
(bAut  an,  welcbe  sie  bedroht,  und  rftt  ihnen,  nicht  ín  den  Falast 

des  Herodes  zurückzukehren.  Sie  beeilen  sich,  diesem  Rate  zu 
folgen,  indem  sie  sich  unter  Leitung  des  Sternes  entfernen, 
welcher  vvieder  an  aeinen  Ausgangspunkt  zuruckkebrt. 

Ein  SpioQ,  welchen  Herodes  ausgesandt,  erzáhlt  demselben 

1)  a-Monoaat  &  270.       Yei^rl*  Fertiaait  (}low«re  &  258. 


Digitized  by  Google 


WeilinachteD  in  ivaiuida. 


331 


Ton  der  Flacbt  der  wortbrttchigen  Fttnten.  Herodes  erhebt 
Bich  und  befiehlt  seinen  Scharen,  indem  er  auf  den  Hochaltar 

zeigt^  nach  Bethlehem  zu  gehen  und  dort  alle  Kinder  zu  toten, 
welche  das  zweite  Jahr  noch  nicht  eriullt  haben.  Die  Sciiai 
des  Heredes  zieht  das  Schwert  und  beeilt  sich,  diesem  Gebute 
Folge  zu  leihten.  Aber  der  Engel  hat  das  heili^ie  Eltempaar 
bereits  von  der  Gefahr  benachrichtigt  und  sis  veranlafst,  nach 
Egypten  zu  iUeben,  .d.  h.  sich  in  die  Sakristei  zuriickzuziehen. 
Die  Scharen  kommen  zu  spat;  das  Mysterium  fallt  in  das 
Melodramatiscbe. ... 

Ist  das  Scbauspiel  zu  Ende  und  bat  der  Friester  die  Tor 
ihm  knieende  Gremeinde  gescgnet,  so  kebren  die  AndScbtigen 

in  ihre  Wohnungen  zurtick,  wieder  unter  den  frohlich  nicht 
enden  wollenden  Ruten :  Nutl,  Noel!  —  Daim  beginnt  am  haus- 
lichen  Herdc  das  gemeinsame  Essen  an  reich  besetzter  Tafel 
—  réveiUoK  genannt  —  uud  der  Wein  verschoTirlit  die  Sorgeii  des 
Lebens.    So  ñioht  die  Nacht  in  Ji'rohsinn  und  Heiterkeit  dahin. 

Wie  tief  dieser  Weihnacbtsbraucb  im  Yolke  Frankreichs 
gewurzelt  sein  mufs,  ergibt  sicb  ans  einer  Scbilderung,  welcbe, 
aof  Grund  persdnlicber  Anscbauung  Dr.  D5bn  im  litterariscben 
Verein  zu  Dresden  von  einer  Weibnacbtsfeier  der  franzdsiscben 
Bewofaner  von  Sahtt  L(nti$  am  Mississippi  entwarf.  Aueb  bier 
versammelten  sich  die  Landsleute  bei  dem  altesten  Gemeinde- 
mitgliede,  dem  sogenannten  Patriarclien,  urn  das  Weihnachtsfest 
in  iihnlicher  Weise  zu  begehen,  wie  es  in  dem  Vorhergehenden 
geschildert  worden  ist.  Auch  hier  sehlois  die  Feier  mit  einem 
reichen  Mahle  —  réveiUmi  —,  welches  die  Teiluelmier  bis  zum 
frttben  Morgen  zusammenbielL 

Kit  Becbt  fragt  Tarbé  jene,  welcbe  sicb  ablebnend  diesen 
Volksfesten  gegenüber  verbalten,  was  sie  denn  an  die  Stelle 
solcber  durcb  Alter  und  Sitte  gebeiligten  Bráncbe  setzen  wollen? 
Gewabren  die  übrígen  Feste  des  Jahres  schon  durcb  die  Ab- 

wechselung,  welche  sie  in  das  eiuforniige  Dasein  des  Volks 
bringen,  einen  Lichtblick.  so  iibt  das  Fest  aller  Feste  aufser 
dem  Glanze,  mit  welchem  es  auftritt.  auch  cine  tief  erziehlichc 
Wirkttug.   Fredigt  es  doch  allem  Volke,  dafs  ihm  das  Heil 
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widerfahren  ist,  llifst  es  doch  Tor  der  geaamten  Christeiiheit, 
welcbe  sich  id  Eintracfat  Tor  der  Wiege  des  Hexm  za* 
sammenfindety  das  schone  Wort  aufleuchten,  welches  nnr  za  oft 
in  dem  Getneb  des  Tages  Terschwindet: 

'  Friede  aaf  Erden  und  den  M enseben  ein  Wohlgeiallen  I 
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—  le  jour  que  Ton  s'engage 
Est  on  joor  maudit ! 

{Faya  messin.) 

Veux-tu  tirer  au  sabré, 
YoHiLít'ur  valeureux? 
A  l  oíabre  sous  un  arbre 
ííous  tirerous  tous  deux, 
Non>  croiseront  leí  sftbres, 
Si  tu  WlJ  UessM  aa  ornar, 
Ta  seras  le  vsinqueur. 


Cast  vous  attt',  mes  chera  fréres 
Qtt^allez  me  fiiire  monrír: 

Ma  Tnr)rt  je  vous  pardunne» 
Me  faites  pas  lanjruir. 
Mon  corps  criblé  de  bailes 
Ya  tomber  devant  nous, 
Portes,  chen  camarades, 
Cet*  lettre  k  mes  amours. 


Adieu,  mes  camarades  de  l'armée, 
Je  V0U8  quitte,  mnni  de  mon  congé. 

Aprés  quiuze  ans  de  campagne  passés  — 

Je  croís  cpi'il  est  tomps  de  s'en  retirer; 
(¿lie  cliacuu  íasse  comme  moi, 


Vive  Tempereur!  \i\c  la  loi! 


(Ángoumoia.) 
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Verschiedener  Charakter  des  SoldateuHetles  in  iler  Volks-  uud  in  dcr 
Kunstdichtun^.  —  Stellung  des  Soldatenliedes  im  Rahmen  der  fransosischen 

Volksdichtung.  —  Die  Aushcbung'.  -  -  Trn^r  und  Sori^e  JLt  i  <\vm  Ahschiede. — 
Getreu  bis  in  den  Tod.  —  AnH<  i  Stiidtchen,  ander  i^íchen.  —  Das  iliid- 
chen  im  Heere  {Anyélique,  Nanon)  —  dem  Geliebteu  zur  Seite,  —  iin 
Eampfe  mit  dcm  Vorrüier  (C^udiné).  —  Sehnsaeht  des  Soldaten  nacli  der 
Heimut.  —  nnch  der  (rt'liebt(m.  —  I)*  !- Deserteur,  —  Antaj^onismus  zwischeu 
Offizier  iind  Soldat.  —  Der  Kriejrsgeíanjíeno,  —  'ffMiie  Befreiun¡^.  —  Enf-  imd 
Verführung.  —  Hcimkelir  —  des  Sohues  und  Üiuders,  —  des  Gatu-u  uud 
Vaters.  —  Übergang  in  die  gesehichtlichen  Lieder  und  Bálladeii. 

Der  tiefe  Bíís,  welcher  die  franzdsi&che  Kunstdicfatung  von 
der  Volkspoesie  scheidet,  zeigt  sicb,  womoglich  noch  deutlicher, 
in  dem  Soldatenliede.  Bei  der  bedeiitsamen  militaríschen  Qe- 
schiclite  Frankreichti  und  dem  kriegerischen  Geiste  seiner  herr- 
sclienden  Kreise  wSren  wir  geneigt,  auf  eine  reiche  Kriegsiyrik 
zu  schliefsen.  Dieselbe  ist  auch,  trotz  der  gegenteiligen  Mcinung 
MarelleSy^)  vorhaiiden ;  al)or  iiicht  dem  Volke,  sondorn  den  Kunst- 
diclitern  alli  iii  ist  sie  entsjdungen.  Den  besten  Bewcis  liierfür 
liefern  jene  Diclitungen,  welche  der  letzte  grofse  Krieg  zwisclien 
Prankieich  uud  Deutschland  gezeitigt  hat.  Vergebiich  suchen  wir 
nacb  Liedem^  welche  dem  Volke  entstammen;  wohl  aber  treffen 
wir  eine  FüUe  von  Kunstdichtungen,  welche  ihren  Patríotismus 
in  der  Yeranglimpfang  des  Gegners  zu  heth&tigen  suchen.  Wenn 
auch  einzelne  dieser  Dichtungen,  wie  Dr.  Scklüter  in  seiner  an- 
ziehenden,  zeitgeschichtlíchen  Studie:  ,,Die  franzosische  Kriegs- 


*)  Jiardle  a.  a.  O.  S.  299,  DC. 
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und  Bevanchedichtung^'  sagt, ')  einige  wenige  Aulaufe  zu  Besserem 
zeigen,  ihnen  fehlt  doch  jeno  Weihe  ecliter  PoesíOy  welche,  mit 
deutschen  Verhaltnissen  verglichen,  die  Dich tunden  eines  Arndtf 
Komer  nnd  Max  wn  Sckenkendorf  durchweht.  In  diesen  Liedem, 
welche  entstanden,  ak  unaer  dentsches  Vaterland  ohnmachtíg  za 
den  Füfsen  seines  Eroberers  lag,  finden  sich  keine  jener 
Sdun&hungen,  an  velcben  die  neueste  Kriegslyrik  der  Ktmst- 
dichter  Frankreíchs  überreich  íst;  dieselbe  ist  mit  einer  wabren 
VirtuDsitilt  (los  Hasses  gescbrieben.  Die  Zornesader  muís  ims 
schwclleii,  wcTiu  wir  alies,  was  uns  grofs  und  ^'rlialK'n  diinkt  und 
was  audi  doni  Feinde,  wic  wir  ¡ílaiil)cii  mocliteu.  eiue  gewisse 
AcbtuDg  abnotigen  sollte,  in  den  Staub  herabgezerrt  seben  und 
wenn  nicht  blofs  Dicbterlinge,  sondern  selbst  Manner  wic  Vicfor 
Hugo,  Coppée,  der  feinfÜhlige.  das  deutscbe  Volkslied  so  lioch 
stellende  Ed,  Seht0  u.  a.  m.  in  den  gleichen  nnerfreuUchen  Ton 
yerfallen.')  Wenn  ,Seklutei*  indessen  sagt,  dafs  diese  Stimmung 
weiteste  Kreise  beherrscbe,^)  so  mag  dies  seine  Bicbtigkeit  haben, 
so  weit  der  Einflufs  von  Paris  reicht^  auf  die  breiten  Schichteii 
des  Yolkes  in  dem  Ton  nns  cfaarakterisierten  Stnne  f  Hist  sicb  diese 
Anschauung  jedoch  nicht  anweiiden.  Fiir  das  iVaiizosische  Volk 
ist,  um  niit  dem  griindliclioii  Kenner  desselben  Marellc  zu  reden/) 
der  Krieg  stets  cines  der  niivernieidlichen  Ubel  gewesen,  welches 
man  so  heiter  wie  moglich  nehmen  miisse ;  und  die  reiche  Soldaten- 
litteratur,  welche  die  hinlanglich  bekannton  Sammlangen  auf- 
weisen,  liefern  den  besten  Beleg  dafür,  dafs  das  Volk  seiner 
f  einde  wohl  spottet,  aber  nicht  die  Erregung  von  Leidenscbaften, 
Ton  Hafs  und  Bache  auf  seine  Fahne  schreibt. 

Parfone.  amis,  partoiis,       A  la  vill'  nous  dans'rons 
La  Frauce  uous  appelle.     Avoc  les  dcmoisellt^. 
TrinquODBl*)  Trmquons! 


Dr.  Joseph  Schlfiter,  Die  franzosische  Erie^  and  Reranohedichtang^  etc 

HciH)ronn  1878.  S.  2.  -)  Ich  vcrweise  hier  auf  SdilUtor  S.  6,  7,  II,  SI  fif., 
2h  ff.,  34,  50,  58.  «0.  71  iitnl  7i»:  an  letztorer  Stclh'  ist  Schurds  „enmiriert<> 
Broschiire":  Ij  Alsace  et  Ies  ;>r(Ve«/ío>j*  j/rímí^mcs  hcspi-ochen,  worin  es  zum 
Schlussc  beifst:  „Warteii  wir,  bis  die  Scelen  der  Totcn  deu  Kaiupf  dor 
Lebenden  beglciten,  bú  Frauen  und  Kinder  (!)  nur  einen  Solwet  faaben: 
„Ki]geln  and  Fulver»  (!  I).  «)  Schlüter  a.  a.  O.  S.  6L  *}  Marelle  a.  a.  O. 
S.  801.       trinqner  anstofsen. 
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Voici  loH  ennemii:  Jh  mnt  batías  ou  pris; 

Cuurous  á  la  victoire.     Viv'  I'amour,  viv'  la  gloire! 
Trini^uona !  !      Trinquoiu  I 

{Champagne,) 

Dieses  Lied  spricht  die  natürlichen  Empñiulimgeii  des  fran* 
zosiscben  Soldaten  aus,  Sieger  im  Felde  wie  bei  den  Damen  su 
sein,  Glefiible,  welche  sich  in  den  bezeichnendeu  Worten  gloire 
und  amour  Terkdrpern.  Nor  ein  Tenchwiiidender  Bruchteil  der 
Soldatenlieder  zeigt  Begeisteningy  an  den  Feind  zu  kommen ;  die 
Mebrzahl,  weit  davon  entfernt^  cliauvinistiBch  angehaucht  za  sein, 
hegt  Widerwillen  gcgen  den  Soldatenstand  Überhaupt: 


Quaud  j'étais  dans  mon  jenne  áge, 

Joyeux  et  content, 


On  vouB  donuc  pour  breaTage*) 

L'eau  ti-n'-p  du  pttit?.'^) 


J'  dis:  taut  que  j'  m'engagc  ¡  £t  du  pain  pour  tout  poiage 

Dans  un  regiment.  ;  Voilá  commc  ou  vit. 


Ah!  j'ai  h'wn  chnnííé  d'  COOrage 
Au  jour  d  aujour<riiiii 


Si  jamais  je  m'  rengage 

Mon  rnnpfé*)  fin  i, 


Car  le  jour  que  ion  s'engago         j  J'aim  rais  mieux  qu'on  m'  dévisage 
Eat  un  jour  mftudit  |  A  coups  de  fusU. 

On  von«i  met  romnip  fnctiomuúre^     Au  moius  si  j'  n'ai  ríen  á  faire 
Devant  les  apparfeinetif «.')  J'  prendrai  \in  vinlou 

Et  Ton  vous  iait  íaire  ia  guerre      i  3lui  et  ma  petite  méuagére  ') 
Sans  aavoir  comment  |  Vendrona  dee  dumaona. 

(Paya  metnn,  Ifolroy.)') 

Abgesehen  von  der  MarseillaUe,  jeoem  echt  volkatiimlichen 
Gesange,  besitzt  das  franzosische  Volk  wenig  Kriegslieder.  Das 
Soldatenlied  schliefst  sich  viclmebr  enge  an  jene  Dicbtongen  an, 
welcbe  das  menscblicbe  Leben  umspannen,  wie  es  andereraeits 
yemOge  seines  kriegerischen  Hintergnmdes  leicbt  hinfiberleitet 
za  den  Liedern  geschichtlicben  Inhaltes,  wie  zn  den  Balladen. 

Mftrelle  S.  2?Í5.  -)  facfxonnalre  P<»sfc*n,  Schildwat'hr'.  apparte- 
tncnts  J) r ii c  h t  i  tr<'  Wolinunij.     *)  breuvaye  (nifist  medizinisch)  Cí*'Iir;iii,  Trank. 

jmiU  Brunueu.         congé  0m  weiteren  Sinne)  gesetzliche  iiieuatzeit. 

ma  peHte  nUnagere,  popular:  mein  Weibehen.  Puymaigre  S.  879;  Mic 
relle  8.  299;  veigl.  die  Shnlielie  Stimmang  in  eineni  aehleaiacben  Soldaten- 
liede  1B70;  Das  (leutsche  Kriegalied,  eine  Htterarhiitorische  Studie  von  Karl 
Janike,  Berlin  1671.  S.  86: 

Aich  oaber  denke,  beaser  is,  j  Ja  besaer,  vidmoal  beaser  ia 
Und  doaa  ia  End  vum  Reeme,  I  Be  Mnttem  acho  dewbeeme. 


Digitized  by  Google 


6  Dm  SoldatonUed. 

Erst  seit  dem  Jahre  1872  lint  in  Aniehimng:  an  deutsche 
Verhaltnisse  auch  eiiie  innigere  Veikniipfung  der  oberen  Volks- 
schichten  Frankreichs  mit  dem  Heere  stattgefunden.  Fiir  das 
Volk  im  eDgern  Sinne  hat  sich  diese  Beriibnmg  mit  dem  Soldaten- 
leben  Btets  yon  seibst  ergeben.  Daber  denn  aucb  die  Eracbei- 
nnngf  dafs  wir  bei  den  die  Liebe  bebandelnden  Abscbnitten  in  das 
Soldatenlied  mit  hinübergegriflPen  baben.  Die  Vorliebe,  welcbe 
wir  dort  fttr  das  zweierlei  Tncb  fanden,^)  Ififst  es  uns  erkl&rlicb 
erscbeinen,  dafs  wir  es  aucb  bier  wiederum  mit  einem  Sttick 
Liebesleben  zu  thun  bekommen,  welcbes  durcb  die  Soldaten- 
uniform  uná  das  Kriegsbnndwerk  sein  eigenartig^es  Geprage  er- 
biilt.  Bietot  (locli  gerade  (ier  Soklatenstand  mit  seineiii  bunt 
bewegton  Leben,  seinen  Leiden  und  Freuden,  dem  Schmerze  der 
Trennung,  wie  dor  Freude  des  Wiedereehens,  der  Sehnsucbty 
dem  Hangen  und  Baugen  treuliebeuder  Herzen,  der  Belobnimg 
fttr  die  aufopfemde  Trene,  wie  der  Strafe  fttr  den  Verr&ter  — 
bietet  docfa  dies  alies  der  Poesie  dankbaren  Stoff  zn  ebensoviel 
beiteren  wie  tiefergreifenden  Bildem.  Zugleicb  gew&bren  was 
diese  Lieder  eine  wertvoUe  Erganzung  zur  Obarakteristik  des 
franzosiscben  Volkes,  besonders  zar  Obarakteristik  des  weiblicben 
Herzens. 


Wenn  scbon  im  Liebeilied  Scbeiden  und  Meiden  herbe  Klagen 
aasprefst,  nm  wie  ñel  scharfer  spricbt  sicb  dieses  G-efübi  aus, 
wenn  der  Geliebte  sein  beimatlicbes  Dorfcben  verlassen  mnfs, 
um  seiner  Fflicbt  gegen  sein  Yaterland  zu  genUgen.  Nicbt  nur 
die  Gefahren,  welcbe  demselben  bei  ansbrecbendem  E!riege 
droben,  treten  dentlicb  bervor,  sondem  besonders  jcne  Gefahren, 
welcbe  treuer  Liebe  drohen,  wenn  der  Geliebte  sein  einfaches 
Miidclieii  deu  Erschciniini^'en  der  Grorsstadt  gegenüberstellt.  Diese 
treue  Sorge  um  den  Geliebtoii  zeigt  das  folgendc  Lied  in  ^^einrr 
ganzen  Naivitat.  Die  Nummer,  welcbe  er  gezogen,  entsebeidet 
iiber  sein  Schicksal.  AUein  so  leichten  Kaiifs  will  sie  ibn  iiicht 
in  den  Krieg  Ziehen  lassen:  „Benk  an  das  Gescbick,  deui  Du 

>)  Vergl.  Bd.  I,  72  ff. 
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cntgf'geiigehst.'*  —  so  spricbt  die  LieLeiule  zu  ihm;  gist's  nicht 
besser,  Du  wiiresfc  in  meiuer  Kummer  versteckt,  traun  keiii  ge- 
iUbrlicher  Ort"  — 

„Clier  amaoti  ▼^uz-tu  m'y  croire 

Jamai?  tn  ne  partiraw. 
Soil  (lone  consent  infiilrlo, 
Bieu  mieux  tu  t  en  truu veras. 
£n  ville  j*ai>s»*)ane  cb»mbre 
NooB  nous  cadieronB  torn  denx; 
Xi*endroit  n*ert  pas  dangereux.** 

Aber  der  GJf>1iol»te  Meibt  standhaft  bei  seiner  Pflicht  dem 
.  Vaterlande  gegeuüber,  welches  sicli  bei  ihm  in  dem  Kaiser  Bona- 
parte verkorpert. 

beir,  je  vois  que  tu  m'aimes 
JMc  tenant  ec«  di^cours-lft ; 
3Iais  ini.i,  j'aime  bieu  mou  pere, 
Dis  moi,  c'  qu'il  en  devieudrai") 
8i  j'  suit  GOQimt  infidélet 
C'ert  done  Ivi  qn'on  puninu 
Nonl  J  aime  bl<m  mieiix  me  readre 
An  servic'  de  üoitapar." 

(FoitoH.) 

Ebenso  standhaft  bleibt  in  dem  folgenden  Llede  der  See- 
soldaty  welchen  die  Pflicht  zum  Kampfe  gegen  die  Seemacht  Eng- 
lands  ruft.  In  ihrem  Schmerze  „einer  andem  Magdalena  gleich^, 
sucht  die  Geliebte  den  Ausgehobenen  nicht  minder  nair  mit 

Oeld  loszukaiitV'ii. 

C'était  la  filie  d'un  Rochelais,  ^Galarit.  ma  méro  a  de  Tftrgenty 

On  dit  qn'elle  est  tant  belle!  Va  cbLZ  ton  capitaine, 

£lle  a  juré  ses  amiiiéi^  Nous  acheterons  ton  couge,^) 

A  un  soldat  de  méré.*)  Tu  n'íra»  point  en  fuerre.'* 

Mais  le  soldat  a-t  *)-embarqué,  j  „Ma  belle,  gardez  voire  ai^nt, 

A-t-embarqué  sur  i  aive.*)  i  Priez  Dieu  pour  Tarmée. 

La  belle  s'est  mise  a  plcurer,  |  C'est  dit,  11  faut  partir  demaiOf 

Gomme  one  Hagdelaine.  j  Bejoind'  ma  oompagnée.*)  etc. 


Vergl.  Bd.  I,  ó7,  5.  °)  ce  quHl  en  devieudra  was  aui  ihm  wmtton  solL 
*)  Bnjeaud  II,  8. 185,  IIL  *)  In  betreff  der  Asaonansen  an  Stella  des  Beiroes 
vergl.  Kap.  Sprache  und  Reim.  ^)  Vergl.  Anm.  1.  ")  aive  (Sdii£Gnnann?> 
1)  conffé,  hier:  Abschied,  Urlaub.  ^)  compagniCt  des  Beimes  wegen;  vergL 
1,        5.    »)  Biyeaud  II,  S.  211,  X— IV. 
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Aber  die  Haupifrage  iu  all  diesen  Dichtungen  ist  doch 
immer,  ob  der  Geliebte  in  der  Feme  iiuch  treu  bleiben  werde. 
Zu  welch  külinen  Gedaiiken  sich  das  liebende  Madchen  verstei^t, 
erseben  wir  aus  eineiii  Liede,  welches  wohl  ursprünglich  selb* 
standigy  dem  uds  bereits  bekannten,  allbeliebten  M'en  revenani  des 
noces  ^)  angehángt  worden  ist.  Hier  malt  das  Madchen  sich  aiis^ 
wie  ihr  Geliebter,  fiir  den  in  ihren  Augen  jede  in  Liebe  eni- 
brennen  mflsse,  aelbst  die  Gunst  der  Kdnigin  gewinnt,  wie  d&nn 
aber  diese  Liebe»  welcher  er  sich  —  kein  anderer  Joseph  — 
hingibt,  zu  seinem  Yerderben  aasschl&gt. 

£t  que  mon  ami  Piarre 
Fftt  encore  á  m^aímer 
La,  la,  la, 
Tra,  la,  la, 
Déri, 
la.  la, 
La. 

Qne  le  rd  qui  l'appelle,       |  Daos  sa  ebinihre  de  inarbro 
F&t  mort  et  enterré;  On  le  fraa  monter, 

Car  bÍMitot  par  la  reine       ¡  Et  dans  son  beau  lit  d*on^*) 
n  sera-t-appelé  |  Eli'  me  fra-t-oublier. 

La,  la,  la  etc.  La,  la,  k  etc. 

Car  bientfit  par  la  reine       '  Et  dan»  son  beau  lit  d'ore, 


II  «era^i-appelé. 

Dans  sa  chambre  de  marbrc 

On  le  fera  monter. 


Eir  me  fra-t^onblier; 

Puis  on  le  fera  pendre 
Pour  l'avoir  trop  aimé. 


La,  la,  la, 
Tra,  la,  la, 

Déri. 
Tra,  la,  la, 
La. 

(JVormatuKe.)*) 

Immer  wieder  und  wieder  kehrt  der  Gedanke  „D«  wirst 
nicht  mein  gedenken,  die  Schonen  der  Stiidte  werden  mich  in 
den  Schatten  stellen".  „Dein  Bild  solí  der  Talisman  sein",  so  be- 
teuert  der  Geliebte,  ^welcher  une  miteinander  Terknüpft,  was 
auch  die  spottlustigen  Kameraden  d&zu  sagen  m6gen".  —  Auoh 
dieses  ist  eines  jener  Lieder,  welche  man  flberall  antrifft,  in 

')  S.  Bd.  I,  116,       Vergl  Bd.  I,  144,  7,     »)  CbampÜeuiy  S.  m. 


Digitized  by  GoogI 


Troit  Qnd  Sorge  beim  Absclitede. 


9 


RoJfsstllon  wie  in  Bt'sdnron ,  in  Bourbonnais  wie  in  Agenais  und 
Anmgnac.  Besouders  schon  ist  es  iu  der  aus  RoumUm  über- 
lieferten  Form,  mit  den  thránenreichen  Versen,  welche  es  gewisser* 
mafsen  einrahmen:^) 

J'ai  tant  plenré,  vené  de  lannes . 
Que  de  ruisseftnx  en  out  coulé: 
Petits  ruissenux.  prandts  riviere*, 
Quatre  moulim  eu  out  viré.^) 

Helaa!  men  IMea  que  je  soia  aise,     |  „Qtiatid  tu  s«ra»  dans  ces  montagnee, 

Quand  j'ai  ma  mie  aopres  de  moi!     ;  Tu  ne  pcnseras  plus  a  moi; 


Je  la  prends  et  je  la  caresse: 
ilion  petit  coeur  embrasse  moi. 

..Comment  veux-tu  que  je  t'embrasse? 
-hacun  m'  dit  du  mal  do  toi; 


Tu  vptras  de  ces  Piémontaises 

Qui  sont  bien  plus  gentes ')  que  moi." 

Oh !  je  fcrai  fidre  nne  image 

Tout  á  la  re'?semblance  <^<^  tni; 


On  m'  dit  que  tu  viis  á  la  guerre.  Je  la  iiiettrui  daus  ma  cliambrette :  *) 
Que  tu  t'en  vas  pour  servir  le  rui.        La  nuit,  le  jour,  I'embrasseraL  — 


Ceux  qui  vous  out  dit  ya,  la  belle, 

Us  vous  ont  dit  la  vérité; 
Mon  cheval  est  lü  á  la  porte. 
£t  tout  sellé')  et  tout  bridé.*)  — 


,,Mais  que  diront  tes  camarades. 
Quand  te  verront  biger •)  c' papier?" 
J'  leur  dirai :  C'est  ma  mi'  Jeanuetle, 
Cell'  que  men  cceur  a  tant  aimée.  — 


J'ni  tant  pleuré,  versé  de  larm^, 
Que  des  ruisseaux  en  ont  coulé; 
Petits  rubseaux,  grandes  riviéres, 
Qnatre  moulins  en  ont  viré. 

{BomBon.)'^  Ver.:  {AgmmB  el  AfUM^rntcy) 

Die  kráftigsteii  Betcuenmgen  ñir  seine  Treiic  gebraucht  der 
Scheidende.  Anklingend  an  ein  deutsches  Lied  spricht  er  aos, 
dais  er  sein  Lieb  bis  über  das  Ghrab  hinaus  Ueben  woUe,  «wenn 
dies  den  Toten  verstattet  sel**. 

Je  Tai  t'aimé,  je  Taiine  encore 
L*umerai  qoand  je  serai  moré  (mort) 
Si  c'est  donné  wax  tr^paasés.*) 


')  Vergl.  6d.  1 , 128.  *)  en  on<  ñnd  dadureli  getrieben  worden  ¡  vtrer  ss 
itmnntr,  *)  m0í  e^..  hriáí  getattelt  nnd  geeiaint.  *)  geni,  te  (veialtet) 
rsis  sierlich.  *)  Yeigl.  I,  58,  2.  *>)  biger  fehit  in  Sachs- Villatte;  in  der  Yar. 
von  Af^M"  ateht  baiter;  hier  folgen  noch  die  beiden  Strophen: 

Je  leur  dirai:  Mes  camarades 

De  moi  ne  faut  pai  vons  truffer  (moqaer). 

^  Champaeury  S.  SOA.  •)  Bladé  S.  92,  XXVI.  •)  trfyanU  die  Toten  (die 
hinftber  sind). 
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Nicht  minder  sucht  der  Krieger  seiii  Schatzchen  mit  der 
Aussiclit  auf  eine  lacheiule  Ziikunft  zii  trosten.  Gleich  dem 
Gleimsclien  Grenadier,  nur  noch  etwas  fatalistischer.  spricht  er 
8ich  gegenUber  den  dráuenden  GeCahreu  des  Feldzuges  aus: 

La  baile  ne  tue  pas 

H  n'y  a  que  la  destinée*)  qui  tue*) 

1st  (lann  der  Feldzu;;  boendpt  .  su  >oll  die  Hoclizeit  sein. 
Und  dieses  Versprecheii,  durch  Handschlag  beki'Uftigt,  zaubert 
Lácbeln  auf  die  tbránenfeuchten  MieneD. 

Que  plenrec-voiifl,  la  belle?     1  Belle,  avaot  que  je  parte, 

Qae  pleurez-vous  ahui?         ¡  Belle  je  vous  fianoerai! 
Que  la  ríré. 


J^ai  motif  de  tristene; 

U  faut  bien  que  je  pleure... 
Que  la  ríré. 

On  m'a  dit  que  toos  paiüez 

Potur  le  service  du  Roí* 
Que  la  ríré. 


Que  la  ríré. 

Au  re  tour  de  l'expédítioii, 
Belle,  je  t'ópouaení... 
Que  la  Tiré. 

Sur  cette  promeasei 
Kui,  plus  ne  pleurerai. 
Que  la  ríré. 


La  mala  ei  voue  me  toucbies, 

Je  me  mettrais  ¿  ríre  (de  joie) 

Que  la  ríré  dondaine 
Je  me  mettrais  á  rire 

Que  la  riré  doudé. 

(HandfOateogne.)  *) 

Diese  frohe  Aussicht  weifs  der  Scheidende  noch  reizToller 
zu  gestalten  durch  deo  Hinweis  auf  die  Reichtümer,  welche 
er  in  íremden  Landen  gewinnen  und  ihr  gleichsam  ais  Hocbzeits* 
gabe  darbríngen  wolle. 

Console-toi,  Loni^on; 

A  present  on  lait  la  guerre; 

Si  je  &ÍB  un  coup  li-bas, 
8t  je  gi^e  quelque  ríchenet 

O  mes  amoura! 
J'iiai  revoir  ma  maítrcsse 

Au  deelin  ñw  jour.  — 
U  faut  aller  á  la  guerre 
Or,  adieu  done! 


drKtinée,  bier  »  Scbicksal  (Fatum).     *)  Bathéry  S.  668.    *)  C.-Hoa- 

caut  S.  285. 
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Aber  auch  sie  beschleicht  die  bange  Ahnung: 

Si  ta  gagnes  qaelqne  riehesse, 

Pauvres  amours! 
Ta  laisseras  lá  ta  maltresse 
Plearer  nuit  et  jour. 

Daher  bittet  sie  den  ngrofsen  KSnig  Lndwig",  nach  been- 

detem  Kriege  ihren  Geliebten  wieder  beimzusenden,  duniu  lt 
seine  erste  Liebe  begliicke. 

Grand  prince  et  f^ranrl  roi  Loais, 
Je  vous  prie  qu'iijuv's  la  guerre 

Je  re\oie  inon  ami 
Dedans  son  lieu  ordiuaire. 

Oú  il  pourrait 
K^prendre  ses  amoars  premiéres: 
Tvenvoyez-le-raoi,  — 
II  faut  a  Her  á  la  ^erre 
Or,  adieu  done! 

{Chauipagnt,  AnUnnca.) 


Hüiifig  genug  wild  denn  auch  der  Geliebte  treu  erfunden; 
er  erinnert  sich  seines  Liebcbens  und  sendet  ihr  GrüTse.  AU 
aber  der  Beauftragte  fragt,  woran  er  sie  denn  erkennen  soUe, 
erwidert  er  in  ganz  JJeimscher  Unbestimmtiieit»  dais  sie  ihres- 
gleichen  nicht  babe,  dafs  Kreuz  nnd  Lilie  sie  schmücken. 

Je  m'en  vais  a  la  guerre^ 
Au  service  tlu  roi, 

Et  Ion  Ion  la. 
An  service  dn  roL 


Si  tu  vuis  ma  inaitresse, 
Je  t'en  pri*,  sola'-la, 

£t  Ion  Ion  la, 
Je  t'en  pri*,  saln'-la. 

Comment  la  nluerai-je, 


Est  facile  á  connaítre; 
Sa  pareüle  y  est  x^as,-) 

Et  Ion  Ion  la, 
Sa  pareille  y  est  pas. 

Elle  porte  la  oroix  d'ore ') 


Si  je  n'  la  connais  pas,    '  La  fleur  de  lis*)  an  bas, 

Et  Ion  Ion  la,  Et  Ion  Ion  la. 

Si  je  n'  la  oonnais  pas.   i  La  fleur  de  lis  au  bas. 

{Berry.) 


')  Tarbé  IV,  S.  18(1.  Nach  Tarbé  ward  daa  Lied  nocb  su  seiner  Zeit 
(1864)  von  den  Ausgebobmnk  in  den  Ardennen  gesnngen.  Als  Datum  des 
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Ill  ergreifender  AVeise  zeigt  sich  die  Treue  der  vom  Schicksal 
Auseinandergerissenen,  wcnn  der  Krieger.  auf  den  Tod  verwundet, 
noch  einmal  nach  scinem  Lieb  verlangt.  In  einem  Liede  aus 
Angouléme  ha.t  dem  Fahnentrager  die  Kugel  gegolton.  Auf  des 
Hanptmaniis  fVage,  ob  eB  ihm  leid  sei  zu  sterben,  erwidert  er 
mit  jener  stoischen  Rabe»  welcbe  der  Mann  aus  dem  Yolke  dem 
Sensenmann  gegenüber  so  b&ufig  bekundet,  dais  es  ihm  nur  um 
seiner  ^Blonden**  willen  leid  sei  Den  Wunsch,  sein  Lieb  noch 
einmal  zu  sehen,  erfüllt  das  Lied  in  der  ihm  eigenen  phantasie- 
vnllen  Weise.  Der  kSchmerz  Auiírlikas,  die  sicli  ü1)er  den  Ge- 
liebten  beugt  uud  alies,  woran  soiist  ihr  Herz  liüiiiren  mag,  opfern 
will,  um  den  ireliebtcn  'Maun  zu  rotten,  kontrastiert  wirkuugs- 
voU  zu  der  Hube»  mit  welcher  er  in  ibren  Armen  dem  Tode 
entgegensieht. 


Le  cqpitaine,  «a  feu  cewé 
Demande  „Y-«-t-i]  un  blessé? 
„Oai  d¿,  oui  dá,  mon  capitaine,         '  „Quatrc  soldats  de  TAmérique, 


„Pour  ta  blonde,  sois  huib  eoaci, 
„Dail8  un  moment  elle  est  ici; 


fi 


It' 


S'en  vont  chercber  ton  Angélique. 


Voyea-en  un,  le  porte-etueigne. 

Cher  porte-enaeign'  mom  bel  ami, 

„A8-tu  regret  de  mouri'?  ¡  La  h<A\e  ee  mit  á  pleurer: 

„Tni  qui  toujours  fus  á  I't  jireuve,")  ¡  „Ne  pleurez  pa.i,  Ijeauté  flmrnianf  e : 


Sttdt  qn'elle  put  emTer, 


nCraíndrais  tu  done  ta  denúére  heure  'í 

j¡ñ  fant  ik  toai  ae  preparer, 
^Dc  mon  drapean  me  aeparer; 

„I1  faut  dans  i>eu  quitter  <•<'  mond^ 
nJe  ne  regrette  que  ma  bluude.') 


Je  meara  content,  prés  mon  amante. 

n  J'engagerai  mon  blano  jupón, 
„Kon  anneau  d'or,  mon  cotillón, 

„Mon  a^fe,  aussi  ma  ceinture, 
»Amant,  pour  guérir  ta  biessure. 


u 


„En  vain  tu  Tens  me  «eoonri*, 

„llalgré  tt's  90ÍT1H  je  vais  mouri'. 
„Adieu  pour  toujours,  cIkm-  amante, 
„Je  te  laisse,')  beauté  charmaute." 

In  einer  bemerkenswerten  Variante  aus  dem  Pays  messin  ist 


Liedes,  wozn  der  letzte  Ver»  eiueu  gewisseu  Auhalt  trilit.  wcnlen  die  Jahre 
1660 — 17(XJ  auírcnommen.  *)  Gewrihnlich*',  audi  bei  Kuustdichtt  rn  vor- 
kommenile  Auslassung  ven  ««,  ')  ar  um  e  des  N'orsraafaes  wegen  verlangeri. 
*)  lis  (spr.  tl8)  Lilie.       Ghampfleury  66. 

')  Toi  qui  fu»  tonjour»  á  fépreuve  der  Da  immer  •iicfa(kagel)feat  wmt, 
*)  ma  blonde  =  ma  bien  aimíe.  Vergl.  Bd.  I,  S.  116,  3.  ')  je  lame  ich 
toase  Dioh  allein  aurück.    *)  Bi^eand  U,  S.  S02,  m 
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es  der  Hauptmann  selbst.  welcher  nach  sechsstiindigem  harten 
Kampfe  gcgen  die  Englander  auf  den  Tod  verwimdet  wird.  Auch 
bier  die  gleiche  Frage,  ob  er  bedauere  za  sterben,  aucb  bier  der 
lebbaft  ausgesprocbene  Wtuiscb^  sein  Lieb  nocb  einmal  zu  sebeiL 

Dis-moi,  mon  maitrc.  iiinn  bel  ami, 
K'as  tu  pas  rogret  de  mouri(r)? 
Tout'  le  regret  que  j'ai  dans  le  monda 
C'ett  de  mourir  ttaa  voir  ma  blonde. 

Wohl  „breitet  sicli  auch  hier  eine  weite  Welt  zwischen  den 
Liebenden  aus,"  aber  das  Lied,  das  Lied  hat  Fliigel.  Mit 
Zauberscbnelle  eilt  die  Geliebte  zu  dem  Sterbendea  und  forscbt 
nacb  seiner  Wunde.  Nicbts  soil  sie  fUr  ibn  bingebeOy  bo  bittet 
er  nacbdrucksToll,  sondern  nor  Soige  tragen,  dafs  man  ibn  in 
geweibter,  in  franzSsiscber  Erde  bestatte,  deren  Freibeit  er  mit 
seinem  Herzblnt  erstrttten. 


IDis-moi,  mon  maitre,')  mon  bel  ami, 
DÍ8-moi,  mon  maitre,  mon  bel  ami, 
Si  ta  bleatore  eat  bien  profonde, 
Si  ta  blessore  eat  bien  profonde. 

«J'enffagerais  tout  mes  habits, 
J'engagerais  tous  mes  habits, 
Mon  annean  d'or  et  ma  ceinture, 
Antant,  pour  goérir  ta  blemure. 


N'pnj2^f^o  ríen  pour  inoi,  ma  blonde, 
N't'iigafic  rien  pour  luui,  ma  blonde, 
N'cugHge  ríen  pour  moi  dans  ce  monde, 
Oar  ma  bleasnre  eat  trop  profonde. 

Keste-moi  porter  z'eu-)  terre, 
Beste-moi  porter  z'en  terre, 
Reete^moi  porter  z^ea  terre 
Derant  l'égliee  de  Saínt-Omer.*) 

(Payt  memiif  7am»  BenUSif.)*) 


Allein  nur  zu  hiiufig  ist  die  Treuc  ein  leerer  Wahn  und 
die  Klagen  und  Befiirchtungen,  welche  sich  an  das  Ausriicken 
kniipfen,  sind  nur  zu  bciíründet.  Fiir  unser  deutsches  Wort:  Aiider 
Stüdtchen»  ander  Madchen,  bieten  die  Lieder  yielfacb  Belege. 


^)  mm  ffiaf  fre,  an  Stelle  dee  bente  übliehea  men  eapHamtt  mm  pMrai  etc. 

dentet  auf  alten  Urs{»ruu}r  bin.  ]ffan  beachte  iibrigena  das  gemiitliche  mon 
der  franzosischen  militarischen  Atisdrucksweisc.  ')  z  deufet  das  ffilschliche 
Heriihprziehpn  des  Volkes  an.  ^)  l>as  hied  daticrt  also  aus  ciner  Zeit,  in 
welcher  die  Euglüuder  noch  im  Besitze  franzosischer  Gebiete  waren.  Wie 
haufig,  so  hebt  auch  dieaea  Lied  mit  einem  beatimmten  Datum:  „Ce  dix 
amrü  »  an.  *)  Überbanpt  im  Fays  meom  aefar  verbreitet;  Paymaigre 
8.  178,  179;  veigL  auch  deiaea  Note. 
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^loii  amant,  tu  me  quittes  (bis) 
Mon  atnaut,  iu  t'y  eu  vas  (bis) 

Hon  umnt,  tu  t'en  vas. 
Ta  me  laiises  dans  Tembarras, 

Tu  me  laissee  senlette  — 

nift  das  Miidchen  zweifelnd  dein  ausziehenden  Krieger  zu.  Treu- 
herzig  verspricht  derselbe  zu  scbreiben. 

La  belP,  n  je  te  quitte,  (bis) 
La  belle,  je  t'écrirai;  (bis) 

Ce  s'ra  par  un  consent,*) 

Ou  Cf  s'ra  par  tin  nfficier: 
Jc  t'écrirai  nia  belle. 

Abei  \vii>  scliaiit  es  mit  dem  Brief  aus,  welcher  aucli  richtisr 
iiach  seclis  Woclicii  eintriflft?  Nicht  an  die  Greliebtp.  sonderii 
an  deu  Vater  ist  das  iSchreiben  gerichtet,  Welches  eine  grausame 
Táttschung  enthalt. 

B  est  dit  dans  la  lettre,  (bis) 

La  douc'  beir,  mari'  toi;  (bis) 

La  belle,  raari'  toi. 
Car  j'en  ni  br^iu-)  tl'autros  que  toi, 

£t  dcs  cent  fuis  plus  belles. 

(Mvemow.)*) 

Die  gleielie  EnitSnscliimg  erfóbrt  die  Geliebte,  welche  in 

einem  Liede  aus  Annagnac  den  Vogel  der  Liebe  fragt,  ob  der 
Soldat  ibr  audi  in  fernen  Landen  treu  geblieben.  Xicht  gleich 
Yerrát  der  Vogel  die  AValirheit. 

Toutes  les  demoiselles, 

Ont  le  coeur  pris  potir  luij 
Mais  il  sonf^e  k  la  belle 
t^ui  I'espere  au  pays  — 

spriclit  er  andeutend  und  yerhttUend  zugleich. 

Erst  als  die  Yerlassene  selbst  ahnungsvoll  ausruft : 

Je  suis  en  oubliance 
Avprés  de  men  ami,*) 


*)  eonurU  Bekrui.  ^  hem  =  Hen  (vielfacfa  gespr.  hdn).  *)  Champ- 
fienry  S.  ISa    *)  ami  =  Scbats. 
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erwidert  er  bestatigend : 

Si  TOos  le  saves,  belle, 
Mettons  que  j*ai  mentí. 
D  a  doiue  maitresses, 
En  Espagne,  k  Hadrid. 

{Armagnae,  Agcnaia.)  *) 

Alleitt  das  fraazosisclie  Madchen  weifs  sich  zu  trosten. 

Bans  le  pays  de  France 
Y  en  a  d'autres  que  lui  — 

(AmMgnac,  Agcnais.)^) 

raft  sie,  sich  über  den  Yerlust  hinwegsetzend,  ana;  uhd  ebenso 
natiirlicli  uod  anfriclitig  zugleicli  ist  der  folgende  AiiSBpruch  des 
▼erlassenen  Hadcheos: 

Si  I'm  d'autrea  maitreasesj,  (bis) 
J'y  ai  bien  d'autres  amants,  (bis) 

J'ai  bten  d'autres  amants. 
Qni  me  domient  plus  d'agrémeuts, 

Qni  me  oansent  mok»  de  peine  — 

(ywemaii.)*) 

getren  dem  Bate  eines  Landers,  der  seine  Anschaunng  Ton 
Soldatenliebe  in  den  Worten  bekttndet: 

Belles  — 
Ne  V0U8  tounnentez  pas; 
De  ces  amanta  les  tins  valeut  les  aatres. 
8i  les  premiers  sent  beaux, 
lies  autres  sont  notiveauz. 

iEouaaUhn.) ') 


Es  ist  femer  cbarakteristisch  für  das  franzosiscbe  Madchen^ 

dafs  sienicht  blofs,  gleich  der  Deutschen,  einsam  iiburdie  Untreue 
des  Geliebten  naclidenkt,  sondern,  wie  wir  soeben  pesehen.  sich 
init  eiiiein  Witzwortc  über  das  Geschehene  binwcusetzt,  Trost 
Itei  andercii  sucht  oder  energisch  sich  aufmacht  und  zu  dem 
fenien  Geliebten  hineilt.  Entschlossen  erklart  die  Tochter  der 
Mutter,  dafs  sie  nach  der  Armee,  die  am  Niederrheine  steht. 


'}  Bladé  S.  68.    *)  Cfaampfleaiy  S.  138.    •)  CSiampfiemry  S.  207. 
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abreisen  woUe.  Geld  uDd  alies,  was  zur  Reise  ndtig  sei,  moge 
die  Mutter  bereit  halten. 

Je  jiíirs  pour  l'armée  dw  Jias-Khin, 
Oui,  je  pars  demaiu  au  matin: 
Que  moB  aac  toit  fail, 
Frét 

Compte-moi  de  l'argent 

Blanf 

Alin  que  je  ntarche  á  fraiids  pas 
Pour  quand')  l'armée  partirá. 

{Paya  mewwii  Fontoy.)^ 

YergeblicK  stellt  ibr  die  Mutter  Yor,  in  welcbe  peinliche 
Lage  Ble  geraten  werde,  da  sie  nicht  die  Spracbe  —  k  jargon! 
—  der  Feinde  verstehe.  Sie  aber  will  alien  Gefabren  trotzen: 
ünter  freiem  Himmel  will  sie  schlafen  und  nicht  eher  rasten 

wnd  rulien,  ais  bis  sie  zu  ihm  gekoramen,  der  ilire  Spniche 
spricht.  Ais  Marketenderin  will  sie  sicli  deiu  Heere  uützlich 
erweisen,  was  sie  originell  mit  den  Worten  ausdrückt; 

Pour  let  huMerds  il  me  faudra 
Dii  vin,  da  rbttm  et  du  gloria,*) 

Taime  en  poudre  et  á  furaer 
De  rencre  et  des  cart's  k  jouer, 
De  la  pommade  en  baton 
Bon 

Ten  anrai  dans  un  pot 

Groa 

Qne  je  vendrai  au  pesant,*) 

Qoaod  ü  viendra  des  chalaads.^) 

Die  Mutter  sieht,  dafs  ihre  Reden  unnütz  sind;  sie  liifst 
daher  ibr  Kind  ziehen,  nicht  ohne  ihr  vorher  besondere  Yorsicht 
vor  den  Husaren  eingescharft  zu  haben. 

J'  Tois  que  tu  sais  ton  oomineree  k  fond 
Tapicen,  Fanefaon,  prende  garde  aux  frípone, 

*  Et  ne  te  mets  pas  au  hasard, 

Surtout  méfíe-toi  dee  hosiards; 


")  Four  qmnd  dann  wann.  ■)  Puymaigre  S.  379.  ')  gloria  Kaflfee  mit 
Rum;  r(A)iim  spr.  rdm.  *)  au  pesant  naah  Oewicht.  dee  cAalonde 
(jetzt  Tendtet  ftbr  climta)  Kondscfaaft. 
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Si  tu  Im  yws  Tsnir^ 

Fuis, 

Cache-toi  dans  nn  com 

Loin, 

Embrasse-moi,  uia  chére  enfant, 
Pk«nda  ton  équipsge  et  va^t'etL 

Jsk  anderen  Liedern  fragt  die  Maid  die  Nachtigall,  wo  der 
Geliebie  weile^  worauf  dann  die  Antwort  erfolgt: 

Ton  amoureuXt  la  belle, 
U  a  passé  lo  Khin; 
B  »  qmtté  U  Fnaoe, 

n  est  déjá  hicn  loin. 
PrPnds  des  habits  de  troupe, 
Habiile-toi  z'^eu  guerrier, 
Et  pars  sur  la  grand'  route') 
Gomxne  «n  bou  cavalior. 

(Fuy§  meamn,  VemSvUk)*) 

Sie  macbt  sich  auf  den  Weg.  Endlich,  in  nPreofsen^  an* 
^ekommen,  sieht  sie  den  Geliebteii  inmitteD  seiner  Truppe.  Aber 
welcbe  Antwort  wird  ihr  von  seiner  Seite  zu  teil: 

Si  j'avais  su,  la  belle, 
Qae  ta  m'aiinis  tronvé, 
TwTW»  piMflé  la  moTt 
La  mor  j*aiinÍB  paité,*) 

worauf  sie  iu  die  Terzweifelten  VVorte  ausbriclit: 

Oh!  Dieu,  est-il  possiblo!      |  Tos  amoureax,  ma  beUe» 

J'ai  fait  auiant  de  pns  lis  sont  tous  manís. 

Pour  un  amant  que  j'aime,    ¡  lis  ont  tous  pris  pour  femmes 


Et  luí  ue  ra'aime  pas! 
Bosrignol  aaavage, 
Qm  Iwbite  dai»  ees  lienz, 
Apprendfl-moi  dea  nonvélles 
De  mes  autrot  amonreux. 


Des  filies  de  la  coutrée. 
Yoilá  que  je  suis  seule, 
Soule  ot  ábandonné 
Pour  un  méohant  amant 

Que  j'ai  bien  trop  aimé. 


(Payv  muriHf  Fernévifie.)*)  Var.:  (Frandte-CoiMyy 


1)  Fuymaigre  S.  380.        z  fálschlich  eingesolioben  znr  Yermeidimg  des 

Hiatus.  ')  grand*  route,  eigentl.  grand  route  Heerstrafso;  vergl.  wegen  der 
Fonn  grand  Bd.  I,  S.  19  Anm.  4.  *)  Puymai;^!"'^  S.  33.  *)  Man  beachte  die 
kr  euzvveise  (cliiastische)  Steliung.  *)  Puyuuii'^'^re  S.  33,  34.  ')  Max  Buchón: 
Chants  populaires  de  la  Franche-Comté  {Reme  litt.  d.  I  Franche-Comtc, 
Beli«ffl«T|  Fmn.  YolMlditwig  a.  Sa^cw  9 
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Heiterer  cndet  ein  ahnliches  Lied  aus  Agenais  und  Armagnac^ 
Audi  hier  erblickt  das  Mftdchen  den  Qeliebten  beim  Exenieren^ 
Wind  nnd  Wetter  preisgegeben.  Sein  Empfang  ist  ireondlich 
und  der  Schlnis  erdffnet  die  Perspektiye  anf  Heirat 

La  belle  Bosalie,  (bis) 
A  perdu  son  amant.  (bis) 
Grand  Dieu  qa*6]le  eat  á  idaindre 
A  Tage  de  quinze  ans!') 

Tra  la  la  la  la  la  la  lére, 

Tra  la  la  la  la  1ft  la. 

fi4Mngnolet  «auvage,  |  En  arrivant  á  Naatai 

Amoureiix  (\\\  ppintemps,  >  Aport^oit  son  amant! 

Dojiiie-inoi  ties  nouvelles  (¿ui  faisait  i'excercice, 

De  IUÜU  íiiiéle  auiant.  A  la  rigueur  du  temps 

Tra  la  la  «tc.  |      Tra  la  la  et«. 

Ton  bel  amant,  la  belle,    1  J^li!  dis-moi  done,  la  belle, 


II  est  au  régiuient. 
Je  dolfl  bien  le  ocomdtre, 
Je  80ÍB  son  commatidaat. 
Tra  la  la  etc 

lok  belle  Boiálie 
S'habille  en  officier, 

S'en  va  droit  á  Nantes, 
Joindi'c  son  Ijleii-aimé. 
Tr9  la  la  etc. 


(^ue  viens-tu  faire  ici? 
Portei-ta  dee  nonveUee 
Be  notre  cher  payi? 
Tra  1*  la  etc 

NonvellM,  j*en  apporte. 
Cher  amant,  lea  Toici: 

Faut  nous  marier  vite, 
Nous  marier  ici. 
Tra  la  la  etc. 

{Armagnac,  Agenais.)  ^) 


In  den  soeben  mitgeteilten  Liedern  net  der  Yogel  dem 
MUdchen,  sicb  in  Soldatenkleider  m  werfen  und  den  GÍeliebten 
aufzusuchen.    Es  ist  dies  ein  G^danke,  der  dem  YoUcsdichter 

besonders  zuznsagcn  scheint;  denn  in  den  Liedern  ist  er  vielfach 
ausgesponnen.  So  in  eincm  Liede  aus  dem  Thai  von  Motz. 
worin  das  Madchen  in  Suldatentracht  bei  dem  Geliebten  ersclieint 
uud  Yon  ibm  init  dem  freudigen  Kufe  begnifst  wird; 

Venes  k  moi,  nM>n  tant  joli  coeur  dowc* 

nav»  1883  p,  83).  Dort  wandsrt  die  Gdiebte  40  Taga  lang,  Tag  und  Nftdxt,. 
bis  sie  den  Geliebtm  trifit: 

qui  faiaait  I'ezcwoiee 
eons  im  drapeau  volant. 

Der  Sohlttfa  gleicli  dem  oben  mitgeteilten. 

Vergl.  Bd.  I,  S.  47  ff.    *)  Bladé  a  97,  9a 
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Angeliqae  —  Xanon.  19 
Oetn  folgt  816  mit  den  Worten: 

N'y-a-t-il  |ins  uTKi  c'hambrii  secrete 
Et  uu  bou  lit  <jui  8oit  garai  de  fleurs 
Pour  7  oompter  toates  nos  doaletm? 

XJnd  dieses  Wlederfínden  entziickt  dea  Soldaten  8o  sehr,  dais 
er  in  die  rebellischen  Woiie  ausbricht: 

Dedans  la  guerro  je  ne  vcux  pas  aller 
Piiisque  ma  mie  est  retrouvé. 

(Vai  de  Metg,y) 

Aber  die  Verhilituisse  sind  starker  als  die  Menscben :  Der 
Geliebte  zieht  dem  Feinde  entgegen,  jedocb  nicht  allein ;  Anyelique 
tfllt  die  Gefabren  des  Kampfes.  Erst  in  der  Sclilacht  lemt  das 
Regiment  erkennen,  dafs  es  bislang  einen  weiblichen  Kameraden 
in  seiner  Mitte  géhabt 

L'oüL  bien  été  sept  ans  (bis)  j  Tout  au  bout  des  sept  ans,  (bis) 

Au  regiment  enaemble;  (bis)  j  S'est  déclaré  bataille;  (bis) 

Pefaonn*  la  oonnaiBsait.  |  Au  milien  dn  combat 

Pour  filie  qu'elle  était,  I  Elle  est  blesséc  au  braa; 

Qnp  fon  joli-f-umi;  I/fi  bellp  a  declaré 

Elle  vivait^)  avec  iui.  ^  Qu'elle  n  t pfi«  jpierricr. 

(Sainlonge,  Aunis,  Poitou.)  *) 

Diese  Erklarung  bestimmen  den  Kommandanten  íUr  die 
Dienste»  welcbe  das  Müdcben  dem  Yaterlande  geleistet,  nicht 
nnr  ihr,  sondern  auch  dem  Geliebten  den  Abscbied  zu  bewilligen* 

Mon-sir'nr  !«  commaadant  (bis) 
Qu'entendait  oes  paroles:  (bis) 
„Un'  fiir  de  di»  huit*)  ana 
wQui  a  aervi  sept*)  ana 

Súrcment  ¡i  y^ap^é 

Gonge  d'  son  bien  aimT. 

{Saintonget  Auni»,  Poitou.)") 

* 

Gleicb  ÁngéUque  ist  nicht  minder  resolut  Nanon,   Auch  sie 

tritt,  unerkannt  von  dem  Geliebten,  in  die  gleiche  Trupjie  ein; 
mit  der  thatkriií'tigen  Gesinuuug  paart  sicU  bcUer  Vcrstand. 


')  Quépat  S.  3.  íraií-llc  S.  liat  hi»ír  das  vcrhiUlende  vivaif;  das 
Lied  bat  conchait.  '}  JiujLuud  li.  S.  2Ul,  IV,  V.  •)  Zeigt  das  Typische 
der  «sieben  Jahre".     ^)  Bujeaud  JI,  S,  801,  VI. 

2* 
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W&hrend  ihr  Geliebter  einfÍAclier  Soldat  bleibt,  riickt  sie  in  der 
militSrischen  Stufenleiter  von  Bang  zu  Bang  aaf,  bis  sie  beim 
Zahlmeister  endi^t,  in  welcber  SpbSre  8ich  des  Weibes  viit- 

schaftlicher  Sinn  am  besten  bethiitigon  kann.  Scharf  wacht  sie 
iiber  dem  Geliebten  imd  stellt  ilm  schliefslich  auf  die.  Probe. 
Sie  ladet  iliii  eiii,  eiu  Glaschen  Weiu  im  kiihlen  Schatten  zu 
trinken,  und  getreu,  wenn  auch  imhewtirst  des  Wortes  Jn  ritw 
veritits*^,  forscht  sie,  ob  er  jemand  anders  liebe,  —  uin  dann,  ais  sie 
▼on  seiner  Tivuo  iiberzcnpt  ist,  8Ích  ganz  ilini  hinzugebcn.  Als 
sie  in  der  Folge  eines  Knableins  genest,  lafst  sie  den  Obersten 
nifen,  der  trotz  der  seltsamen  M&t  ^sanft  wie  ein  Engel"  an 
dem  Bette  seines  Zablmeisters  weilt  nnd  dem  Neugeborenen  den 
Namen  yerleibt 

Adieu  iloiii  ,  Nanon.  tout  de  bon,') 
C'est  aujourd  liui  que     prenda  les  axmea, 
O'mí  anjourd'hni  qa*fl  faut  partir, 
Partir  poor  me  mettre  on  oampagne. 

Soi-moi  fídéle  en  tes  amooTB, 

.Ta««fiu'an  honn  jour  de  mon  reiottP, 
Je  ie  tiuittf,  il  m*'  taut  partir 
A  la  loi  jc  dois  obéir. 


Lo  galant  part  it  iln  ]  iaYs 

yitút  •)  Nanon  sc  niet  en  route, 

Pour  rejoindre  son  cher  ami 

Et  ne  plus  quitter  nos  doate. 

Fame  la  pipe  en  Trai  dragon, 

Tire  un  bon  coap  de  moasqueton,') 

Ou  l)ien  iin  coup  dc  pi'^tolnt 

Tout  aufisi  bieu  qu'  ces  gros  sujeta. 

Dedans  Bordeaux  a-t-nrrivé, 
A  monté  dt^daus  la  chaloup© 
( )u  on  !•'  Tavait  eiii1>arquc, 
Et  des  iors  commence  sa  route. 
De  aimpV  soldat  derieni  lergcnt, 
De  aergent  devient  lieutenant. 
Elle  était  bien  beau  trésorior 
(¿uand  elle  arríva-t>ao  quartier. 


Au  Port-Louis  a-t-arrivó. 

Est  descendu'  de  sa  chaloupe, 

Dans  la  \ül&  s'est  promené 

Pour  cherclier  aon  amant  aans  doate ; 

DeamiB  la  plao*  ae  pmnienaat 

Elle  a  rencontrr  sou  aroant, 

Et  luí  a  dif  :   ^Mon  clier  i-nfaut, 

«Ah!  vieos  me  parlcr  un  iustaat. 

Siaqile  Boldat  était  surpris 
Que  «on  trósoricr  l'accoste.*) 
Oui,  Monsieur,  je  vous  park-rai 
Q,uoiquo      nc  soit  pas  la  mode. 
Quitt'  ta  guéríte*)  et  ton  fostl, 
Ceinturon^)  et  gíbeme*)  nmn, 
Viens  i  Ia  cantine")  un  ioatant, 
I  Boire  une  bouteill'  da  vin  blano." 


')  tout  de  bou  im  Erost.  -)  sitót  alsbald,  sofort.  ")  Pie  Dragoner 
waren  damals  gieichíails  mit  Flinten  ausgcrüstet  (Puymaigre  S.  79j.  *)  le 
Vawnt,  dea  Bhythmus  -wegen;  vergl.  £ap.  Spraehe  u«  Reim.  *)  accost  er 
(fam.)  auf  j.  augelien,  nm  ihn  ansuqpraohen.    *)  la  guériU  daa  SchflderhMis. 
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A  la  can  tin'  sunt  arrivé«, 
Se  Mmt  asna  aotw  le  feuülage. 
N'aa-iu  pea  d*  inaStnate  au  qaaitier, 

»Dia-inoi  done,  mon  cher  camarade? 

J*en  ai  un'  qui  sert  la  nation. 
Elle  a  quitté  notre  cantou 
Eit  sans  jamais  y  rctoiiruer. 
Jamais  d'autro  je  n'aímerai.'' 

„Embrasse-la,*)  mon  cher  enfant. 
Car  c'est  ta  Nanon  qui  to  parle, 
Depois  s^  ana  j'  s«n  la  natíon, 
Poor  te  renoontrer,  camarade; 
Maintenani  eomm'  deux  bons  amia, 
Mettons-noiis  caraarail'  ilo  lit. 
Pour  reuuuv'ler  nos  amitif''s 
II  £aut  toua  deux  nous  cmbrasser.'* 


Au  bout  iV  neuf  ra-t-accouubé, 
Sana  dire  one  senle  parole, 
Jbis  ell'  dit  ft  son  bien-aimé, 

„Mon  Dieu !  ce  tour-U  eii  Inen  drfile, 

Le  colonel  faut  avertir. 
líelas !  monsieur,  iaut  s'eu  venir, 
Le  trésorior  assurément 
A'i-accoaohé  d'ton  bel  eoftnt.* 

Le  colonel  a-l-urrivé, 
A  bien  monté  dedans  la  chambre, 
S'eat  aasis  an  pied  de  son  lit, 
Fterlant  ausd  douz  comme  un  ange, 

„Celui»lft  qn'aToaera  1'  garlón*) 

Serti  1'  meilleur  du  régiment. 

Nniis  lui  frona  poner  un  beaa  nom 

Louis-Charles  de  la  nation." 

{AnnUi.) 


Aber  auch  die  Eínf&nnigkeit  des  Seedienstes  and  die 
ScbredEen  des  Meeres  halten  das  Mádchen  nicht  ab,  veim  es 
gUt,  dem  Geliebten  zu  folgen.  Kvxz  entschloBsen  l&fst  sie  sicb 
ais  Matrose  auf  dem  gleichen  Schiffe  r.Orient"  anwerben,  um 
dann  am  Schlusse  der  Reise  mit  dem  EiulAufcn  des  Scliiffes  in 
den  Hafen,  mit  dem  Geliebten  glücklich  iu  den  Hafen  der  Ehe 
einzolaufen. 

Chant uus,  poiir  passer  le  temps, 
D  un  ton  complaisant, 
üne  jeune  ñlle; 
Sor  le  bord  de  l'orient» 
.  La  belle^  elle  s'en  va 

Poor  BoÍYre  son  amani. 


Voyanl  son  amant  partí 

Elle  cbangea  d'habit, 
Quitta  celui  de  ñlle 
S'babilla  en  inatelot. 
S'en  fut*)  so  présenter 
Au  bord  du  vaiaseau. 


Le  capitaine  dn  vaísseea, 

Voyant  la  beauté 
De  ce  beau  jeune  bomme 
Luí  dit:  benu  matelot, 
Tu  seras  placé 
Dedans  mon  vaisseau. 


')  U  ceinUiron  die  Eoppel.  ^)  la  ffibeme  die  Patrontasche ;  bekanntes  Sprích- 
irott  (Walurwort?):  üawñ  Mftw  cb  marédud  dans  «a  ^t^erne.  *>  la  eoa- 
fifie,  ancli  in  die  deutsehe  Soldatenq[Nraclie  übe^gangen ;  Kaseraaiacbfinke. 

•)  Beí  Biyeaud  der  DruckfeUer  íá»  *)  Celui-lá  qu'avouera  V  (jarrón 
'Wer  das  Kind  ais  Vater  anerkennen  wird.  Bujoaud  11,  S.  197— -19í>. 

^)  «'en  fut  maobte  sicb  auf ^  vergl.  Bá*  I,     68  Aom.  1. 
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Son  amant  qni  la  voit 
Plus  de  miUe  foia, 
Luí  áit:  jeune  cadet, 

Voíis  ropsriiililez  bien 
A  ma  charmaate  beauté. 


Honaieur,  qmnd  vow  me  parles» 
VotM  me  «urprenes, 

Vous  me  faites  rire. 

Je  n'ai  ni  pérr».  ni  parents, 

Je  8uÍ8  éloiguée  du  bord  *)  de  l'orient. 


II  a  resté  denx  aos 

Sur  ee  bSHment,-> 
Saris  la  recDiiiuritre 
C¿u  au  débarquement.^) 

Puisque  l'aTnnnr  nmis  raí^^omble, 
II  nous  íaut  maricr  rnsemble. 
L'argent  i^uo  nous  avons  gagué 
Noas  serrira  belle, 
Four  nous  marier. 

(Payt  metMti,  Makmüen,)*) 

Man  be^M'eift,  wie  aus  eiuem  ( u'sclik'chte.  welrht'in  Afi(/>'/iqHe 
nnd  Nmum  angehoren,  dereinst  Frankreich  die  Ketterin  Jeanne 
d'Arc  entstehen  konnte.  Liebt  doch  das  ^riidchon,  wie  es  in 
einem  Liede  aus  dem  Fa^  measin  heifst,  das  Wüten  des  Kñeges : 

elle  atmait  le  bmit  de  la  guerre. 

Unerkamit  kiinipft  sie  den  TaiJÍersten  gleich:  erst  eine  Ver- 
wuudung  an  dcr  Brust  lafst  ihr  Grescblecht  erkennen. 

Par  malheur  en  Angleterre 
Fut  blesspp  a  la  niamoUe. 
On  la  connut  par  cela 
Que  ce  n'était  pas  un  soldat, 
Que  c'était  une  pucelle 
Pon,  pata  pon,  fa,  la,  la 
Pon,  pon! 

{Val  de  MeU.y) 


Mit  diesem  Zuge  der  Mannlichkeit  verlnndet  sich  nun  auch 
bel  dem  verlassenen  Mádchen  ein  lebbaftes  G^fUbl  der  Ghre, 
welches  Bechenschaft  fordert  Ton  dem  treulosen,  wortbrttchigen 
Manne.  Die  Heldin  dieser  Lieder  ist  wiederum  typisch;  sie  er- 

Hoignée  dn  hord  frpmd  an  B'nd.  -  i  háfinirnt.  ¡n  der  Marine  das  alU 
geiiieine  Wort  für  íichií  t.  ')  le  débarquetuent  die  AusschifTang.  *)  Puy- 
maigre  S.  74,  75.     ^)  ^uépat  S.  17. 
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scheint  in  der  Champagne  wie  im  7^c///s  nie.'i,'<in  wie  auch  in  der 
Franche-Coiiiit  iind  fiihrt  in  der  Mehrzahl  der  Fiille  deu  Namea 
Claudim  oder  ¿«  petite  Claudine,  vereinzelt  auch  Na?w7t, 

Schon  in  dem  Abschnitt  „Liel)eslust  und  Leid^  erwahnten 
nir  bei  Besprechung  der  die  Verführung  behandelnden  Lieder, 
4afs  das  franzosische  M&dchen  gegen  den  Yerr&ter  in  der  Liebe 
<dii8  Schweri  zíeht»  eiú  Zug,  welcber  dem  deutschen  YolksUed, 
«oweit  une  dieses  bekannt  ist,  feblt;  wir  verwiesen  scbon  damals 
anf  das  Soldatenliedy  welcbes  eine  Beibe  cbarakteristiscber  Froben 
iiir  das  G^sagte  bietet  DaTs  es  sick  bierbei  wirklicb  urn  Treu- 
bracb  and  Yerrat  handelt,  zeigen  Stellen,  wie: 

litis  quand  il  eut 
Les  amours  de  la  belle 
L'iugrat  8  (en  íut 

son  réginittit 
Adiea  Vingrat 
Faisque  ta  m'abandoiiiie»') 
J'irai  ^'raiment 
Te  joindre  aa  regiment.  — 

(Franche-Comtt,)  •) 

Nocb  deatlicher  beifst  es  in  einem  andern  Liede: 

8  rai  bientot  mere 
DW  bel  «iftuit! 
Bien  lichement 
H'a  fuie  son  pére 
An  régimen  t. 

{Mambam,  Seine-et-Mame,)') 

Und  keinen  andern  Bat,  was  mit  dem  Kinde  werden  soli, 
veiTs  sie,  als  es  dem  Yater  in  das  Regiment  nacbzuscbicken. 

Que  fcrons-nous  de  cet  enfant 

Quand  sera  grand? 
Nous  lui  ferons  une  cocarde 

D'nn  raban  blanc, 
£t  now  Vtmrenoxa  k  son  pére 

Au  régiment. 

{OoHtaudf  Lot-et'Chtranne.y) 
Oft  aber  sncbt  die  Yerlassene  den  Wortbrttdiigen  anf,  in« 

')  abandonner,  starker  ala  quitter,  einen  im  8tiche  lassen.    •)  Paymaigre 
80.     »)  Tarbé  U,  S.  172.     *)  Bladé  (Annagnac  etc.)  S.  40. 
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dem  BÍe  aich  in  dem  gleichen  Kegimente  anwerben  Iftfst;  tí»  be- 

ginnt  Handel  mit  ihin  und  ersticht  ilm  in  dem  sich  entspinnenden 
Kampfe.  Sie  selbst  abei*  eriiait  Parduu,  da  sie  sich  ala  Madchep 
zu  erkennen  gibt. 

L»  petite  Gbmdine  tluilMÜle  ea  gargon, 
Rempkm, 
SliebiUe  en  gergen. 

C'ert  poor  aUw  en  ville,  pour  ■'eogiger  dregon, 
Bemplen, 
Poor  s'engager  dragón. 

Le  eepiünne  k  regarde.  —  Tu  ea  jolí  gargon, 
Remplsn, 
Tu  es  joli  gargon. 

Uéme  ta  n'ai  point  de  barbe,  point  de  barbe  an  mentón,') 
Bftiwplap, 
Point  de  barbe  an  mentón. 

Ahí  ú  je  n'fti  point  de  barbe,  point  de  barbe  an  mentón, 
Bemplan, 
Point  de  barbe  an  mentón. 

Ah!  si  je  u'ai  point  de  barbe,  j'ai  un  ca>ur  de  lion, 
Bemplan, 
J'ai  un  eoMir  de  lien. 

Lo  capitaiue  l'eugage,  I'engage  dans  les  dragons, 
Bemplan, 
L'engage  daña  lea  dragona. 

La  petite  Claudine  retrouva  son  mignon,') 
Bemplan, 
BetroQva  son  mignon. 

Son  mignon  qui  la  laisse  daña  un  triste  abandon, 
Bemplan, 
Daat  nn  triste  abandon. 

Elle  luí  chercha  querelle  et  toa  son  mignon, 
Kemplan, 
Et  tea  son  mignon. 

On  la  prendt  on  Tenunéne  jusqnee  á  la  prison, 

Bemplan, 
Jttsques  á  la  prison. 


h  mentor»  das  Kinn.     ")  son  migmn  (deutsch :  Minne)  seineu  Sdiats. 
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Elle  se  décUu-e  filie  pour  avoir  son  pardoiif 
Bemplan, 
Four  avoir  Km  par'áüD» 

(Pay«  mutitíf  EemUly.) ') 

Ein  selir  Rhnliebes  Lied  giVt  Mar^.    Nicht  minder  klar 

und  bevvufst  geht  Claudine  auf  ihr  Ziel  los,  den  Verrater  zu 
strafon. 


Dégaine,")  lui  dit-elle 

Ban  tan  plan 
TraStre,  et  nona  battrons 

Ban  tan  plan 
TraStre,  et  nona  batironi. 

Us  le  batteut  en  dael 

Ran  tan  plan 
£llo  a  tu^  son  migoon. 

Kan  tan  plan 
£llc  a  tué  sou  uiigQou. 


On  la  prend,  on  Teniménc 

Ban  tan  plan 
On  la  met  en  priaon 

Ran  tan  plan 
On  la  met  en  pnton. 

Maia  lA  eUe  dit:  J'  roía  filie 

Ran  tan  plan;  — 

£t  elle  a  ^or\  pardon^ 

Ran  tau  jilan 
Et  elle  a  sou  pardon ! 

{Champagne.) ') 


Es  kdnnte  anffalleiii  dafs  unsere  Heldin  sioh  unter  die  Dra- 
goner  einreihen  lafsty  wSlurend  doch  der  Kehrreim  Eemplan  oder 
Ban  tan  jylan,  welcher  den  Trommelscblag  nacbahmt,  nnzweifel- 
haft  anf  eine  Fufstnippe  hindeutet.  Zor  Erl&uterung  mag  dienen, 
dafs  die  Dragoner  damals  wie  heute  auch  als  Fufstruppen  ver- 
wandt  wurden  uiul  za  diebeiu  Zwecke  niit  Sabel  und  Gewelir,*) 
Hacke  und  Schaufel  auBgeriistet  waren.  Andercrseits  lafst  sich 
al>pr  audi  uiiuehmen,  dafs  das  Lied,  urspriinglicli  bei  eitier  Fufs- 
truppe  eutstanden,  auf  die  Dragoner  iibertragen  wurde,  eine 
Annahme,  die  um  bo  glanblicher  erscbeint,  als  die  Dragoner, 
der  Bolle  nach  zu  schliefsen,  welche  sie  in  der  Volksdicbtimg 
spieloBi  eich  einer  besondem  Beliebtiieit  im  Yolke  erfrenten.^) 
Obne  den  klangroUen  Kebrreim  findet  sicb  dae  Lied  in  Guánange 
(Patfs  messin),  in  welcbem  nicbt  nnr  die  Einbleidung  dee  Mad- 
cbens  als  Dragoner  weiter  aiugeíübrt  ist^  eondem  sicb  aucb  der 
bezeicbnende  Vers  findet,  dafs  die  Verlassene  Genugthuung  von 
dem  Gcliebten  fordert  und  uucli  eriiait: 


*)  Puymaigre  S.  76,  77.  ')  digainer  (fam.)  vom  Leder  ziehen.  ')  Ha* 
relie  a.  a.  O.  8.  S96.  *)  \wgl  aaeh  S.  23  Anm.  3.  ^)  Yezgl.  Paynaigre 
S.  79  Note. 
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Qui  veut  entendre  le  ooange 
D'nne  filie  de  qainze  aiw: 

Elle  voit  son  amant  volage, 
D'homme  prend  im  liabillement ') 
S'eii  va  trouver  le  capitaiue  et  lui  dit : 
Monsieur,  je  vions  prendre  parti.') 

Le  capitaine  la  regarde 
Voit  son  air  et  sa  belle  fa^on. 
Qaoique  tu  sois  un  bel  homme 
Tu  n'as  point  de  barbe  au  mentón. 
K'importe,  dit-elle,  monsieur, 
Je  auia  Teillaat  ei  amoureux. 

Lc  capitaine  sur  sa  parole, 
Ciuquaolti  pistoles')  lui  duuna; 
TieuB,  lui  dit-elle,  voilá  oinquante 

pistoles^ 

Puisque  tu  V.  UX  iirendre  parti, 
Prends  vite  cet  appnintenient*) 
£t  va  joindre  ton  regiment. 


(¿oaod  elle  fut  á  la  Roehetle, 

Au  milieu  de  la  gamison^ 

Ou  lui  presenta  un  beau  cheval 

Kperons*)  et  habits  de  dracron. 
La  belle  tout  en  se  promenant 
Fit  la  rencontre  de  son  anaant: 

Ab!  te  voílá,  anumi  volage, 
De  toi  je  vais  aroir  rateon!*) 

Puisque  tu  as  mon  cmut  en  gage; 

II  faut  iiieftre  l'éjit'e  pn  main. 
La  sienne  iui  mit  dan^!  le  tlanc 
£t  lui  fit  verser  tout  sou  sang. 

Que  Ton  arrete  ce  dragon 
Au  milieu  de  la  gamison. 
Uonsieur  je  ne  aute  point  gargon 
Je  SUÍB  la  filie  d*un  baron: 
3ion  amant  in'a\ait  délaissée 
Et  j'ai  SH  jxntrine  percée. 

{Fays  mcssin,  Guénange,)^) 


In  der  Lesart  der  Franeke-ComU,  aus  welcher  wir  oben 
bereits  einen  bezelchnenden  Vera  mitteilten,  soli  das  Madcben 

fiir  ihr  VeiiiaUen.  auf  Anordnung  von  drei  Generaien,  im  Kerker 
btifsen;  der  Konig  beguadigt  sie. 


Elle  demanda 

Cent  ecus  á  son  pére, 

Fut«)  á  Paris 

S'achéta")  des  habits. 

BUe  sliabUla 

En  dragon  núlitaire, 

Ríen  d'aossi  beau 

Qn'  sa  cooarde  au  chapean. 


Elle  a  Buivi 

Pendant  sopt  ans  la  troupe, 
Sept  am  la  troupe 
Sans  joindre  son  amant, 
EUe  Vapergoit 
Mettant  le  pied  k  tetre 
Lui  disant  soudain: 
Mettous  le  sabre  en  main. 


Ah!  oui,  ah!  oui, 

IIh  ont  bien  les  armes, 

Ah!  oui,  ah!  oui, 
lis  ont  bien  combattu 


*)  Die  fireie  Stettnng  beaditenawert.  *)  prendre  pariit  sonat:  einen  EnU 
sdilnlt fanen;  hiw:  i^chanwerbenlaaien.  *ypi$teh  Goldmonxe,9— S2Franken; 
in  Frankrefell  leit  1692.  *)  appointetnent  Summe,  Sold.  éperons  Sporen. 
•)  avoir  rainon  Rechenschaft  fordem.  ')  Puymaigre  S.  78,  79.  fut. 
statt  s  en  fut  maehto  í5ich  aiif.  ")  Der  Circomfiex,  um  die  Aussprache  zu 
kennzeichnen,  s.  Kup.  Spmche  u.  iieim. 


Digitized  by  Google 


Hauon  de  Neville. 


27 


Mtís  1»  fillette 
Qn'étnit  encor  jeimette, 
Mais  k  fillette 
IGt  son  amaai  k  morfc. 

Trois  génénux 

En  Togrant  la  vaillanoe, 

Voulurent  bientdi 

Le  faire  niettre  tM  Cftohot;*) 

Le  roi  si  bon 

Y  ac  corda  son  pardou. 

(Franeke-Comté.)^ 

In  einem  alten  Liede  Hisioire  de  Manm  de  Nevüle ')  betitelty 
fiberraBcht  die  Schdne  den  Geliebten  gerade  in  dem  Angenblicke, 
da  er  einer  Andem  die  Ehe  verspríclit.  Sie  wírfk  ihren  Mantel 
shf  der  üngetreue  erkennt  siep  fKllt  ihr  zu  Ftifsen  nnd  bittet 
sie,  nm  ihres  Kindes  willen  zn  Terzeíhen.  Der  Major  wirft  úch 
ins  Mittel,  lafst  sie  aufbieten,  und  mit  einer  Ehe  scbliefst,  was 
sich  so  tragisch  unliefs. 

Sou  I  )>ée  tombe  par  terre, 
II  «e  jette  á  deux  genonx 
£t  versant  des  pleurs  ainéres 
Four  apaiser  aon  ooanonx.^) 
Sn  la  serrant  tendrement*) 
La  príe  de  luí  faire  grace 
Au  aom  de  son  cher  enfani 

Le  major  vint  en  personne 
Pour  savoir  wactemratt 

Si  Manon  était  un  homme» 
Ce  qu'il  apprit  sur-le-champ  ¡ 
Et  connaissant  leiir  néjrocc,*) 
Leur  fit  publier  des  bans^) 
Puia  leur  fit  faire  des  noces 
Le  plus  magnifiquement. 

(ChamoH  d^mOr^m.)*) 

')  le  cachot  Gorán^is.  -)  Xon  Pnymaigre  S.  80,  81  mitgeteilt.  »>  Ae- 
tñlle.  Stadt  in  liely:i«  n.  *)  ajMiscr  son  courrottx  ihren  Zom  zu  besanítigen; 
courroux,  poetisch  für  colére.  la  server  tendrement  sie  s&rtlidi  an  sich 
diüoken.  *)  wnnaiennt  kur  tUjfoee  da  er  eifahren,  was  sie  hierher  goftthrt. 
^  lewr  fU  pibHer  dea  han$  hetn  er  sie  aufbieten.  Beí  Puymaigre  S.  88; 
P,  gibt  neben  den  franzosischen  Liedern  auch  eiue  Reibe  you  Parallel! iedem 
«nd  Stpüen  aus  Piemont ,  Portuf^al,  Hufsland,  Qríechenland,  Veaetien, 
Bohmcn  etc.   Vergl.  J£ap.  Üallade. 
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In  ftUen  bislier  mitgeteilten  Liedeni  war  die  Schdne  Siec^erin 

in  diesem  ungleichen  Kampfe  geblieben;  ein  Gottesgericht  im 
Rahmen  des  Volksliedes,  aus  welchem  das  Recht  triiini])hierend 
hervorgiiig.  Doch  auch  der  nmgekehrte  Fall  findet  sich,  vrenn 
auch  vereinzelt .  dafs  das  Mütlchen  unterliefít.  TTnd  dieser  er- 
schiittemde  íáchluís  steht  in  wirkungsvollem  Gegensatze  zu  dem 
Beginne  des  Liedes,  welches  uns  den  naiven  Stobs  des  Madcheus 
auf  ihren  ttVoUigmtr"  ^}  in  den  Worten  malt: 

Le  voltigenr  que  j'ainie 
Grand  Bien,  le  bél  enfant 

Le  voltigenr  qne  j'aime 

Ghrand  Dien.  le  bel  enfant! 

II  porte  la  moustache') 

£t  loi  cheveux  frisés  tout  autour  ia  tete. 

C*eet  le  plus  bel  enfimt 

Be  tont  le  végimeni 

Auch  hier  eilt  das  Madchen,  wclche  sich  in  Soldatentracht 
geworfr^n,  von  Stadt  zu  Stadt  dem  Geliebten  nach,  um  endlich. 
ihren  Geliebten  im  Wirtshanse  trinkend  nnd  singend  bei  der 
Wirtin  su  finden. 

Yenz-tn  tirer  an  aabte, 
Yoltigeur  Tilenrenx? 

A  Tombre  sous  nn  nrbre 
Nous  tircrons  tfuis  deux, 
Nous  croiserons  les  sabres, 
Si  tn  m'y  bleties  an  ooBur 
Tu  aeraa  le  vainqnenr. 

So  spricht  sie  mutvoU.  Doch  beim  dritten  Gange  sinkt  sie 
tot  nieder.  Auch  diesmal  ist  der  Geliebte  Sieger  geblieben. 

L'ont  tiré  aooa  nn  ohanne,*) 
Mais  au  troisidme  oonp, 

La  bell'  quitte  sou  arme 
Et  tombe  á  deux  geuoux 

Pour  y  rendre  son  ame  r 

£t  c'est  son  voltigeur 
(^'•artFété  le  vainqoenr. 


')  voltigeur  Fuselier.  *)  la  moustache  der  Schnurrbart.  U  clnirme 
die  Hage-,  WeiTsbuche.     *)  Bujeaud  II,  S.  207. 
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War  68  bisher  das  M&dchen,  welohes,  duroh  die  Terschieden- 
artígsten  Empfindungen  bestixnmt,  das  heimatíiolke  D5rfclien  Ter- 

Ififst,  um  sich  zu  dem  Geliebten  zu  begeben,  so  findet  sich 
naturgemafa  im  Volksliede  jiucli  jener  Fall,  dafs  es  den  Sol- 
daten  mit  Macht  nach  deu  heimatlichen  Fliiren  zieht.  Champ- 
ffmrtj  berichtet .  dafs  zur  Zeit  der  Ernte  sich  die  Armee  der 
Chonans  stark  lichtete.')  Die  Erinnerungen  an  die  Freuden  des 
Erntefestes -)  —  erwiesen  sich  so  stark,  dafs  die  Soldaten 
sicher  desertiert  sein  wiirden,  hatte  man  nicht  die  Yorsicht 
gebrauchtf  sie  zu  beurianbeii.  Hit  der  Liebe  der  Heimat 
und  den  heimatlichen  Festen  verbindet  sich  aber  leieht  die  Sehn- 
sncht  zu  der  Erwahlten,  welche  seuizend  des  Femen  gedenkt 
Von  den  gleichen  Trieben  ergnffen,  wenden  sich  Soldaten  der 
Champagne  wie  aus  Agenais  nnd  Armagnac  an  ibren  Hanptmann; 
sie  bitten  ihn,  sie  zu  der  Geliebten  zieheu  zu  lassen.  Dem  Volks- 
liede erscheint  es  selbstverstauilhcli.  dafs  der  „brave  homme  de 
finerre^  die  Verliehtcn  leicliten  Herzens  zieheu  lafst.  Doch  zu 
Hause  angekommen,  mufs  der  Geliebte  erfahren,  dafs  dicjenige, 
nach  welcher  sein  Herz  sich  sebnt,  Tor  Salmsucht  gestorbeni  in 
ktthler  Erde  schlummert. 

Le  beau  <2^1ant  s'en  va 
Trouver  son  capitaine: 
Bonjour,  mon  capitaiue, 
Donnes-moi  mon  oongé. 
Pour  oUer  voir  la  belle 
Qui  ne  fait  que  d'y  pleurer. 

Capiiaine  hii  répond  '  Le  beau  fralant  s'en  va 


Ooimue  im  brave  honune  de  guerre: 
Prenda  ta  jolie  ^beme ') 
Et  Um  joli  pasNporlii 
Bt  t^cn  va  Toir  la  belle  |  Sans  onbUer  la  belle 

£t  ri')  reviens  d'abord.  |  Qae  mon  coanr  aime  tent 


Au  logis  de  sou  pere: 
Boigour,  pére,  bonjour,  mdre, 
Boi\iottr  tons  mee  parenie, 


¿50U  pere  qui  lui  répond: 

Ta  cbére  emie  est  mwte, 


»)  Champfleury  S.  113.  «  )  Vergl.  Bd.  I,  S.  301.  •)  (fiberM  Pationteeohe. 
ei  8%  und  wenn  —  (Du  sie  gesehen). 
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Est  morte  et  enterré*; 
Elle  ett  morte  d'em&ui.^) 

Son  corps  repose  en  ierre, 
Son  áme  en  paradis. 

{Fay 8  messin,  Bomse.)-) 

Tn  eincm  bezeichnenden  Verse  des  Liedes  aiis  A'/oiais  et 
Armaijnac  líeht  der  tiefbetrübte  Soldat  zu  dem  Grabe  seiner  ge- 
liebteu  Natiette  — 

...la  plus  belle  filie 
Qu'il  y  a  dans  Lyon 
I>aDs  Lyon  la  grand  viile; 

8ie  zeigt  8icb  ihm  unter  der  Form  einer  weifsen  Taube. 

Le  bon  soldat  s'en  va 
Pn>r  Dien  sur  sa  tombej 
Pianette  se  inontra, 
En  forme  de  colombe. 

Beiden  Torhergehenden  Liedem  gemeinschaftlicli  ist  die  von 
dem  Volke  den  Sterbenden  zugescbriebene  Eraft,  8ich  dem  femen 

Geliebten  in  der  Sterbestunde  zu  offenbaren,  sodafs  die  Sehnsucbt 

ilm  treibt,  zu  dem  Sterbenden  liiiizueilen. 

"Weniger  mystiscb  wird  die  Sehnsucbt  in  einem  provenga- 
lischen  Liede*)  erkliirt  ;  ein  Brief  der  Geliebten  meldet  dem  Sol- 
daten  ihre  Krankbcit.  Aucb  bier  liifst  der  Hauptmann  den 
Soldaten  zieben,  welcber  in  dem  Augenblicke  in  der  Stadt  er- 
scbeint,  da  die  Glocken  znm  Begr&bnis  deijenigen  lánten,  welche 
er  noeb  nnter  den  Lebenden  zu  finden  hoffte. 

Alien  Liedern  gemeinsam  ist  der  Schlufs,  dafs  der  znm 
Tode  Betrübte  uun  mit  Freude  in  sein  Rep:inieut  zurückkebrt, 
dafs  ihm  jetzt  dns  Kriegshandwerk  lieb  geworden,  da  es  ihm  die 
Hoíiuuüg  erüífnet,  bald  mit  der  Geliebten  vereinigt  zu  sein. 


en»ttt|  bes.  im  17.  Jahrliundert  (jetzt  in  dieser  Bedeatang  Tereltet): 
tíefer  Kmnmer.  *)  Faymaigre  S.  31,  33.  ^  Bladé  (Armagiiflc  etc.)  S.  29; 
Tergl.  auob  Kap.  Sagen  und  H&rclien.    ^)  fiel  Puymeigre  S.  80  Kote. 
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Le  beau  galant  s'en  va 
Trouver  ?on  capitaine : 
Bonjour,  uion ')  caiiitaine, 
Me  voici  de  retour. 
Poitqae  la  b«Ile  est  moiie 
J*  Toai  aervini  toiúoiiri. 

{Pay$  meittn,  Btnute.)*)  Yar.:  {Bivét,  Ger».)*) 


In  den  bislier  erwahnten  Fiillen  schiug  der  Soldat  gewisser- 
mafsen  den  ordnungsmáÍBigen  Weg  ein,  uni  die  Geliebte  wieder- 
znsehen;  aber  nicht  immer  ist  der  Kapitan,  dieser  brave  homme 
de  guerrCy  so  gefUhlBselig,  den  Urlaub  zu  gew&hren.  Dann  nimmt 
sich  der  Soldat  selbst  seinen  Urlaub  —  sous  lot  tméSe^)  — 
wie  der  cbarakierístíache  Ansdnick  lantet. 

Heiteni  Sinnes  lasBen  drei  lustige  Eameraden  die  verbaTste 
Gkuniflon  im  Rücken ;  nor  zn  bald  werden  sie  dtirch  Gendarmen 
ihr  wieder  zugefiihrt.  Aber  auch  ira  Getaiigiiifs  und  im  An- 
gesichte  des  drohenden  Todes  verlieren  sic  weder  ihren  Humor, 
nocli  ihro  Ergebenheit  gegen  den  Konig,  der  docb  ibr  Todes- 
nrteil  bestiitigen  soil.  Der  Lohn  fiir  diese  Treiie  bleibt  nicbt 
aus.  Das  Wobl  des  Konigs,  welches  sie  als  letztes  zu  trinken 
Yermeinten,  hat  ihnen  des  Konigs  Glnade  eingetragen. 


Nous  étions  trois  dragóos, 
Triple,  triple  nom  d*iiti  escadron!^) 
Nous  étions  trois  dragons 
Triple  nom!  sae  4  oordier!*) 


Nous  aTOUs  billardé*) 

Triple,  triple  nom  d'un  escadronl 

Noas  aTons  billardé 

Triple  noml  sao  á  cordierl 


En  ohemin  renoontrons, 

Triple,  triple  nom  d'lm  eseadron! 

En  chemin  renoontrons 
Triple  noml  sac  k  oordierl 

lia  bande  &  Someliw^ 

Triple,  triple  nom  d'lm  eseadron! 

La  bande  á  Somelier 
Triple  nom!  sao  á  cordierl 


<)  Yergl.  Bd.  II,  S.  13,  1.  ^  Fuymaigre  8.  30.  Bladé  (Armag. 
nac  etc.)  S*  99.      *)  la  sanelle  die  Sohlc.         Art  Schwar,  vergl.  nom 

d^un  nom  und  sac  a  papier.  °)  hillardcr.  wird  aiirh  vnn  ciner  gowissen 
Oangart  der  Pferdc  gesapct  (beim  Gehen  die  (^Vorder-)  Fiiiso  auswürts  setzen): 
mahen;  Tarbé  erklart  billarder  —  déserter.  ')  la  bande  á  Somelier  (woUl 
9ommelier,  eig.  Beaebliefser,  Ketlermeister)  s  mariehomsitt  yeriltet  fiir  geiu 
darmerie. 
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Dra^íons,  sont  vos  congés?') 
Trijilú,  triplo  nom  (I'lm  osctdlOIl! 
Draguus,  8ont  vos  eonj^r*?»? 
Triple  nom!  sao  á  cordier? 

Lo  congc  qn'  nous  portón?, 
Triple,  triple  nom  d'uu  c-scadron! 
Le  congé  qu"  nous  portona 
Triple  nom!  tac  i  oordierl 

II  est  sous  nos  soulíers. 

Triplo,  triple  nom  d'un  escadron! 

n  est  8000  nos  «mlienf 

Triple  noml  sao  &  oordierl 

Vous  avez  désalté!*) 

Triplo,  triple  nom  d*an  eioadron! 

Yon»  «ras  désalté! 

Triple  nom!  me  á  cordier I 

Vont  sores  fosillést 

Triple,  triple  nom  d'an  esoadront 

Vous  serez  fusillés! 
Triple  nomi  sao  á  papier  t 

Kous  ToOft  oondamnés, 

Triple,  triple  nom  d'tm  esoadron! 

Nous  voílá  condamnés, 
Triple  noml  sao  4  cordier! 

{fiép. 


Faisons')  un  bon  diner, 
Triple,  triple  nom  d'un  esoadronl 
Faisnns  un  bou  diuer, 
Triple  uom  I  sac  á  cordier! 

Bon<?  vius  et  bons  pát»'s,*) 
Triple,  triple  nom  d'un  escadrous! 
Bon  vina  ct  bons  pátés 
Triplo  nom!  sao  A  cordier! 

A  boirc  eucoro  un  coup 
Triple,  triple  nom  d'un  «cadron! 
A  boive  eneore  un  conp 
Triple  nom!  sao  &  cordier! 

A  la  santé  du  roí! 

Triple,  triple  nom  d'nn  eseadronl 

A  la  santé  da  roí  f 

Triple  nom!  sao  á  cordier! 

Le  roi  á  pardonné 

Triple,  triple  nom  d'nn  esoadron! 

A  boire  encore  un  coup 
Triple  noml  sao  k  oordierl 


Vive,  rive  le  roil 

Triple,  triple  nom  d'un 
Vive,  vive  le  roi! 
Triple  nom!  sac  á  cordier! 

de  VAui»  et  de  Seine-et'Mame.)*') 


In  einer  andern  aus  Paris  stammenden  Lesart  dieses  Liedes 
ñnden  wir  dage;;oii  einen  típtVni  (Tiund  der  jB^aiineníiucht:  die 
Liebe  zu  einem  dunkelaugi|$eu  Müdciien: 

Nons  étíons  trois  dragons, 
Poor  Tamonr  d^one  brone, 
Triple  nom! 

Nom  d'un  esofiilron. 
Nous  avons  dt^'-i  t'' 
Triple  saus  quariicr,  etc. 


>)  fehlt  oü.    «)  di$alter,  fehlt  bei  Sachs-Vfllatte;  vieU.  doroh  dé{8)halt9t 

(vcniltct  I,  ais*)  ais  Gí>írení»fit7  von  halt  machen:  ausreifsen  m  erklaren; 
Tar])é  gibt  denn  auch  al'<  Krliiuterung  déseríer.        sprich  fó-zons.    *)  pñif 
Pástete.        Tarbé  XI,  S.  130       zu  beachtcn  iu  diesem  Liede  ist,  dais  dio 
iM^ebte  DreaaaU  nioht,  wie  so  oogeínein  hXofig,  siclt  in  eíne  Person  ver* 
flfichtigt,  sondem  vúklich  durcli  das  ganze  Lied  festgebalten  wird;  vergl. 
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Tritt  der  Kampf  zwischen  tiefer  Leidenschaft  und  dem 
Zwange,  welchen  die  MUit&rpflicht  auferlegt,  ein,  wer  wird  es 
niclit  entschuldbar  finden,  wexui  die  Jogend  der  Leidenschaft 
unterliegt*  So  proteetíert  der  Bursche,  als  .ilim  daB  Los  zii- 
gefalleiii  in  die  Ghumison  zu  siehen,  mit  den  Worten: 

N'y  a  nt  ;<cudarmerie, 
Ni  2satioaaux, 

Vempechar  de  voir  nta  mie 
Sou  les  omúuix.*) 

Attfgeíorderty  den  Bürgereid  zu  leisteu: 

Jures  d'eimer  la  pairie 
St  la  lervir, 

riclitet  er  den  Kopf  in  die  Hobe  und  antwortet  stolz: 

Je  jur'  d"a!int'r  ma  míe 
Kl  iu  scr\ir. 

Bei  solcher  Gesinnong  darf  es  uns  mcbt  wimder  nehmen, 
wenn  er  nitr  dem  eisemen  Zwange  gehoroht  nnd  bei  gñnstíger 
Gelegenheit  entflieht.  Der  freudigen  Geliebten,  an  deren  Thür 
er  gegen  Mittemacht  zurQckkehrt,  erwídert  er  auf  ihre  Frage, 

ob  ihiii  der  Abscliied  bewilligt  sei: 

Je  Tai  80U8  la  semclle 

De  mes  Soulier^, 
Du  bout  de  ma  carabiue 

Je  le  défendiaL 

(Prtwinow  de  VOvett,  Faidée.)*) 

Wem  fiüit liierbei  nicbt  das  deutscbe  Lied  vom Deserteur 
ein,  dessen  ergreifende  Melodie  sich  jedem  nnyergeíslich  ins 
Herz  schreibt  Wie  dort  der  Klang  des  Alpenhoms  die  Sehn* 
sacht  nach  der  Heúnat  und  seinem  Lieb  in  der  Bmst  des  Sol- 
platen  so  machtig  erweckt,  dafs  er,  seines  Eidee  vergessend, 
fabnenflUchtig  wird,  so  ist  aucb  im  franzdsischen  Liede  die  fiber* 

JCap.  Sprache  und  Reim.      *)  Puymai^e  S.  17.?;  cinein  Pariscr  Journal: 
La  Vie parisienneeníDotamen,  WeitereAngaben,  Jahrgang  (1865?),  Nummer etc. 
iiiaelil  P.  uicht.  r 
*)  armiaux  mub  zurüokgehea  aaf  orme  die  Ulme,  beliebter  Ort  sou 
Stelldichein;  Te^eiche  du  ironische  Sprichwort  aUmdet-moi  ioua  Vorme 
ÓA  kdtmeii  Sie  lange  warten!    auch  S.  4a    -)  Bujeaud  I!.  S.  95,  96. 
Sohaffler,  Fnms.  Totksdiehtaiig  n.  Sagai  8 
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qnellende  Sehnsucbt  nach  dem  Teneraten,  was  der  Angeworbene 
daheim  gelassen,  der  Gnmd  ziir  Flucht.  Es  ist  eigea,  dafs  gerade 
die  schSnsten  nnd  beaeichnendsten  Lieder  dieser  Gattimg  uns 
in  der  Sammlung  des  Grafen      Pwjmaigre,  also  aus  lothrin- 

gischen  Landen,  entgegentreten.  —  Ziinachst  enviilinen  wir  eines 
Liedes  aus  lietonfétj,  welches  mit  der  allgemcinen  Wahrheit  an- 
hebt.  dafs  Liebe  und  Wein  zu  Tliorheiten  verleite.  In  solch 
gehobener  iStimmung  hat  die  Liebe  zu  der  Erwilhlten  den  Krieger 
heimwarts  getrieben.  Auf  seinem  Wege  tnfft  er  die  Gendarmen, 
welche  ihn  dem  Heere  wieder  zuiiihren.  Eigen  wirkt  die  Lehrei 
velche  der  «dicke  Major**  am  Scblowe  zu  dem  atatnierteo 
Exempel  gibt. 

L'ftmour  et  1»  boinon 
Font  faire  de*  foUes. 

Sortir')  (Tune  parnison. 
Pour  I'amour  d'une  tiUe. 


J'ai  prit  dea  üftttSBM  TOnteB» 
Des  ohfiiiiiiifl  6o«rt¿«,*) 

Et  j'y  crnyais  biou  éiro 
£u  lieu  de  súreté. 


Dana  xaon  chemin  renoonire, 
Bencoutre  des  gendarmes, 

Héla?!  m'ont  demandé 
Si  j'avais  mon  congé. 

J'en  avÚB  un  sans  doata^ 

Milis-  on  me  Ta  volé 
Dedaii'^  ni  ni!  porteteuille 
Avec  a  auircs  papiers. 


Hs  in'ottt  prit,  in*oiit  aaiai, 

M'ont  mis  les  fers  aux  mains. 
Tout  droit  á  Lille  en  Flandre*) 
M'ont  conduit  promptement. 

En  venaat  sur  ht  placa  ^) 

Je  rencontre  mes  camaradet 
Qui  plcnraiont,  qui  fondaientai 
Le  mouchoir  á  la  main. 

Le  grog  major  qui  viant: 

Écoutez  mos  enfants. 
''i'out  honiiutí  qui  deserte 
Un  lui  eii  iait  autant. 

{Fays  mesain,  Eeton/éy.)^) 


Nicht  immer  trágt  der  Soldat  atandbaft  die  Folgen  seiner 
Fabnenflucbt.  Seiner  Liebe  gibt  er  die  Schuld  an  seinem  harten 
Lose: 

Faut  il  pour  Tamour  d'une  brune 
Étre  enfermé  dans  oes  cachets*)  — 


sortir,  noch  abhlingig  L'cdacht  von  font.  cheyuins  écartés  abefl'-g^'-^*? 
WoL"'.  ^)  Lille  en  Flandre,  erscheint  sehr  háuíig  iu  den  Soldaten-  wie  iu 
deu  ¿^(^ohichtlichea  Liedem.  *)  la  placCy  hier:  die  Eichtstatt.  '')  I*uv- 
maigre  S.  169,  170.    *)  le  caekot  der  Eorker. 
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8o  Beufzt  er  in  der  Stille  aeines  Eerkers  auf  bartem  Lager  bei 
Wasser  und  Brot  Und  gleicbsam  als  b&tte  die  Oeliebte  diese 
Btille  AnUage  Temommen ,  seben  wir  eie  za  deiQ  Hauptmann 

bineilen ,  nm  die  Schuld  dos  Geliebten  mit  der  Naivitiit  ernes 
liebenck  ii  Miidchenherzens  nut  Geld  zu  siilmen.  Auf  die  )>odauern- 
dcii  Worte  des  Hauptiuauní»,  dais  nicht  er,  soiidern  d"!is  Krieí^s- 
geru  hi  iiber  deii  Fahnenflüchtigen  entscheide,  briclit  sie  halb  tot 
zusaaunen.  Als  sie  wiedcr  zn  sicb  gekoramen,  erfáhrt  sie  die 
ToUe  scbreckliche  Wahrheit»  dais  der  Geliebte  tot  sei. 

IiE  belle  s'en  Ta  trouver  aon  capiUdne^ 
Son  Ueutenuit»  auiei  ion  eonunandant, 

En  lui  disant  d'un  amour  si  sincére: 
Four  de  i'argent  rendes^moi  mon  amani. 


Je  sois  f&ché,  lili  dit  le  capitaine, 

Belle,  que  s'ü  ^  éiait  votre  arnant» 

n  va  passpr  au  conseil  de  jnifrre, 


Lonque  la  belle  entendit  ces  paroles. 
Son  petit  corps  y  tombe  demi  mort; 

Le  capitaino  promptement  la  rclpve 


U  va  mourir  ici  présentement.        |  £a  lui  disaut:  Belle,  votre  amant  est 

I  mort, 

(Betmfey.y) 

Das  gleicbe  Lied,  our  weiter  ausgefiibrt,  findet  sicb  in  Poitou 
und  SairUonge,  Brei  Soldaten  ergreifen  den  Fabnenfliicbtigen 
und  fiibren  ibn  gefesselt  nacb  Bordeaux.  Die  Geliebte  bat  sein 
Elagen  vemonunen;  Tag  nnd  Nacht  eilt  sie»  um  dem  Geliebten 
Hilfe  zn  biingen. 

...  Cher  ainanf,  prends  courage, 
Eir  te  sauv'ra,  celle  qui  t'aimo  tant. 
J*irai  purler,  mús  4  ton  oapitatne, 
Ton  capiiaine,  avasi  ton  eommandant» 
Je  les  pierai  d'adoucire ')  tes  peines, 
Poor  de  Targent,  rendes>nioi  mon  emant. 

spricbt  de  trostend  zn  ibm.  Allein  ancb  bier  wartet  ibrer  bittere 
Enttauschung.   Der  Kriegsrat  hat  den  Geliebten  znm  Tode  ver- 

nrteilt.  Bei  dieser  traurigen  ^Uir  ..biicht  ihr  Herzcben  fast 
eutzwei".  Ein  Offizier  sprinp^t  m  ilirer  Unterstiitzung  herbei;  er 
verrat  ihr,  dafs  der  Geliebte  tot  sei ,  sicb  selbst  bietet  er  als 
Ersatz  an.   Allein  sie  will  von  keiner  Lie  be  mehr  wissen. 


que  ñ  (It.  qiiAjfhñ),  meiat  poctisch  =  werui.      -}  Puymaigre  S.  168. 
*)  YergL  &  144  Asm.  7. 

8* 
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Tea  sais  fiché,  ma  petite  bergere,  En  entcndani  cos  mechantes  paroles, 
Que  cTf»nadier  est  votre  bon  ami.')  Son  petit  COBor  tomba-z')-á  moitié 
SVn  va  jiass'T  en  conseilfe*)  cle  guerre  mort, 

Uu  officier  aussitut  la  releve; 
Reldves-Yoas,  voire  umnt  il  est  uofi. 


Et  pui»  apres  on  Ic  fera  mouri'. 


Belle  beri^Ar'  prends-moi-z  ')-en  marioge, 
Et  je  ferai  ton  bonbenr  tons  le«  jotirs. 
Les'pleur^  aux  yeux,  le  mouehoir  au  viüage: 
Kon!  non!  qu'elle  dii»  je  n'auni  plus  d'unoun. 

{PoiUm,  Samionge.y) 

In  dem  folgenden,  der  gleichen  Gattang  angehdrenden  Liede 
bleibt  der  Vernrteilte  mit  seinem  Schmers  aUeiD.  Seine  letzten 
Gedanken  weilen  aber  bei  seinem  Lieb.  Treuherzig  erbittet  er 
von  seinen  Kameraden,  welehe  Ihn  vom  Leben  zum  Tode  bringen 

soUen,  als  letzte  Gunst,  seinem  Lieb  einen  Brief  zu  übersenden. 
in  welcbem  er  sie  ihres  Wortes  entbindet  und  edelmiitig  ilir  rat, 
an  seiner  titatt  einen  andem  zu  wiihien. 

Le  conseiUe  de  guerre,  '  C'est  tous  w.V,  me»  cfaeres  fréres, 

Héksl  n'e  eondanmé  i  Qu'alles  me  imre  monrir. 

A  pafffrr  sons  Ics  enues*)  ^  3fa  mort  jp  vous  pnrrlonne^ 
Pour  étre  t'uaillé.  Me  faites  pas  lauguir.®) 

(¿uand  je  fus  sur  la  place,  |  Moa  corps  cribid  de  bailes ") 

Cheeun  m'y  rcgardait,  :  Va  tomber  devant  toui, 

Hes  aaciens  camarades  I  Porteas,  chers  camarades 

Avaient  leurs  fusils  préts.  i  Gett*  lettre  á  mes  amóos.*) 

£u  grande  diligeuce 
Je  t'écris  ce  biUet; 
Dans  la  villa  de  Nantes 
Tu  n'  me  r'verras  jamais. 

Ganlo  [>lus  l'assnranco 
Í)('  inoiitriir  iium  diamant") 
Sur  moi  plus  d'espérance 
Fais  dioix  d'im  aaU«  amant. 


>)  bon  ami  Schatí.  •)  Vergl.  S.  144  Anm.  7.  ')  Vergl.  S.  75  Anm.  5. 
*)  Bujeaud  IT,  S.  19a.  [Y.  V  VIIT.  ^)  pasftcr  par  left  armes  -  i'fri'  fimllé 
erschosson  woi-ilen.  ")  j>ie  fditcs  ¡xis  latujuir  hú'st  mich  nieht  iange  duldcn. 
')  cribU  de  balUs  durchlochert  von  Kugeln.  a»M7u(r)s,  vergl.  S.  107 

Aimi.  8w  *)  Oarde  jplits  Vaumunce  de  montnr  mon  dktmant,  mit  diesen 
Worten  gibt  er  ibr  die  Freiheii  neuer  WahL  Otb  die  Soffhnng  aii^  mir  bei 
der  Rückkebr  den  Ring  (diamanQ  zu  seigen,  wetchen  icb  Dir  beim  Absohied 
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Hicr  wie  in  einem  frtíhcren  Liede  fallt  uns  die  gemiitvoUe 
Beziehung  des  verurteilten  Solfl  itnii  711  scinen  Eameraden  auf. 
Sie  tritt  auch  in  den  folgenden  Liedern  hervor.  Aber  Deben 
dieaem  mn^ien  kameradschafüichen  Verbáltnis  zeigt  sich  zoglelch 
ein  scharfer  Ckgensatz  zwiachen  Offizier  uná  Mannschaft»  ein 
Gegensaiz,  der  nnserem  Heere,  dank  Beinen  lencbtenden  Yor- 
bildern,  fremd  ist  Das  lebhafte  Bedanern.  mit  welcbem  Mardle 
YOn  dieeem  Antagonismus  spricht,  deutet  darauf  bin,  dafs  dieser 
Gegensatz  nicht  vereinzelt  in  der  íiHuzíisischen  Armee  dasteht, 
dafs  er  vielmehr  cli.irakteristisch  fiir  dieselbe  ist. 

Der  Aniang  des  l  íltrenden  Liedcs  ist  nicht  giinz  klar,  aber 
80  viel  lafst  er  durchbiicken,  dais  es  sich  hier  urn  eine  ungliick- 
liche  Liebe  handelt,  bei  der  der  Hauptmann  des  Soldaten  nicht 
unbedeutend  beteiligt  ist;  ihn,  nicht  den  indifferenten  Gendann, 
triflt  der  fahnenflttchtige  Soldat,  und  in  dem  wtttenden  Kampfe, 
der  sich  nan  entspinnt,  f&llt  der  Hanptmann. 

Je  mc  SUÍ8  engagé  :  Hon  capiiuinu  me  (lit: 

Pour  ramonr  d'iui«  brone     |  Oe  ñ'eBt  pas  par  Ik  te  route. 
Kon  paa  ponr  lea  oadeanx*)  1  J*ta  mia  mon  habit  baa, 


Qoe  je  Ini  «  donnéa, 

Mais  pour  un  doux  baiaer 


Mon  sabre  au  bout  de  mon  braa 

Et  me  suin  battu  lá 


Qu'elle  m'a  refuse.  |  Commc  un  vaillani  soldat: 


Et  mon  diemm  falaaiit,  1  Le  premier  coup  portent 

Rencontre  roon  caprtaine,  Tua  mon  capitainc, 

Mon  capitaine  iiu'  dif:  j  Mon  capitaine  est  niort 

()u  vas-tu,  mou  ami;  I  Et  moi  je  vis  encor*) 

J'>  vai  dans  oe  Tallón  Avaut  qu'il  aoit  troia  joora 

Rejoindre  mon  bataiUon.  '  Ce  aera  á  mon  tour. 

Kiar  steht  ihm  sein  Schicksal  vor  Augen,  das  er  von  seinen 
Kameraden  zu  erdulden  hat.  Zum  Tode  geht's.  —  so  bittet  er 
denn,  dafs  ihre  Kugehi  nicht  Tcrbeifegen,  sondern  ihn  mitten 
ins  Her>  treffen  mochten.  Wie  zart  ist  nicht  zngleich  seine 
Gesinnnng  seiner  Geliebten  gegenttber,  welcher  er  sein  Herz  zu 

gnb  und  welchen  Du  als  Zoichen  der  Treue  bewahrt  hast.  Vcrgl.  in  dieser 
Bezieliuug  auch  die  Kapitel  Geschichtiicho  Lieder  und  BallAden.  Bu- 
jeaud  II,  S.  196. 

*)  Morelle  a.  a.  O.  S.  S95.  *)  eadeaux  Qesehenke;  er  bat  lich  alio  nicht 
•owttben  lassen,  um  ihr  von  dem  Werbegelde  Cteachenlce  m  maoheOf  aondem 
nm  mgliicklicher  Liebe  willen.    *)  encor  atatt  encore,  dee  Yeramafaea  wegen. 
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senden  bittet.  Nichfc  minder  inniir  uiid  zart  ist  seine  iiitte,  der 
Muttor  ja  nichts  zu  verraten.  sondem  sie  mit  seiner  Abweseolieit 
iu  iremden  Landeu  zu  vertrosten. 

Q,ui  m»  fen  monrir,  Uiai*  qiumd  Je  «mi  mort, 

Ce  aoni  mei  camarades,        Ooupes  mon  oceur  en  qiuitre, 
Us  me  banderont  Ies  yeox    Envoy ( /-I  c  k  Pans, 

Avof  un  moiK'hoir  hleu,  ,  A  Paris  cliez  ma  mie, 
Us  me  ieront  mourir,  Quaiid  elie  verra  cela 

Saos  me  £airo  languir.         j  Elle  s'en  repentira. 

Soldats  de  mon  pays 
N'en  dites  ricu  ;i  nu're 
Mais  dites-lui  bien  piutót 
Que  je  8UÍ8  moa  drapeau 
Dans  1'  pays  étranger, 
Que  jamais  je  n*en  reviendrai. 

(Pays  mesaint  M$tx,y  *) 

Daa  gleicbe  Thema  fíndet  sich  mit  eimgen  bezeichnenden  • 
Erganzungen  in  einem  Volksliede  aus  Anf/oumfñs,  Hier  erfahrea 
wir  auch  klar  tind  deutlich  einen  tieferen  Grand  des  Duella.  Dein 
Lieb  ist  Deiner  nicht  wextf  so  spriolit  der  Hanptmann  zu  dem 
Fahnenflfichtigen;  sieh  den  Beweis  an  meiner  Hwd,  dafs  ich  ihr 
Liebster  bin. 

Mon  capitaine  me  dit: 

Soldat,  t'as  da  chagrin  (bis) 

Par  1 'abandon  d'  ta  blonde;  (bis) 
Kir  11 'est  pas  digné  de  toi, 
La  jtn  uvn  est  á  mon  doigt: 
Tu  voiis  bien  clairenient 
Que  Je  suis  son  amaut. 

Neu  ist  feraer  die  EinfUbrnng  der  Idaren  Quelle,  welche 
als  einzige  Zeugia  des  sich  nun  entspinnenden ,  erbitterten 
Kampfes  den  tragiscben  Konfiikt.  der  hier  zum  Austrag  kam, 

dem  Dicliter  gewissermafsen  zumuriuelte: 

Lá  bas  dans  ce  valloiif  (bis) 
Coule  olaire*)  fontaine;  (bis) 

')  Pu}^aigre  8.  171.  17^;  Oérard  de  Nerval,  le»  Fülea  du  fe»  p.  8& 
*)  couU  daire  tUUtterierend. 


Digitized  by  Google 


—  £r  aber  traf  mich  mitten  im  Herz. 


89 


J'ai  mis  mon  hftbit  liaa^ 

Hon  aábre  au  bout  de  mon  brai 

£t  je  me  suis  battu, 
Ck>mme  un  vaiUaat  soldat 

Du  premier  coup  portant,  (bis)    Celoi  qui  me  taerai  (bit) 

J'ai  tué  mon  capitaine:  (bis)  j  Qa  sera  mon  camarade;  (bi*) 

Mon  capitaine  est  mort,  |  D  me  band'ra  les  yeux 

Et  moi,  je  vis-t-cucor.  !  Avec  nn  mouchoir  bleu 

Mais  dans  quaraute  ')  Joura,  i  £t  me  íera  mourir, 

^a  sen-t-á  mon  iotir.  |  Suis  me  faire  aouSHr* 

Que  i  on  mette  mon  c-a^ir 
Dans  un'  serviette  blauclie,  (bis) 
QuW  lo  porto  i  m»  mi', 
Qui  demeore  an  ¡wye, 
2n  dÍMUit:  c'est  le  coeur, 
Be  votre  tervitour. 

Soldatt  de  mon  paye,  (bit) 

IS'  le  dit'  pas  á  ma  mére»  (bíe) 
líai»  ditos-lui  ]>lutñt, 
Que  je  8uis-t-a  Bordeaux, 
Prisonuier  des  Anglais') 
QnV  n*  me  ^verra  ismsu» 

(Angonmois.)')    Var.:  (ChaiHjMtyue.)^) 

Im  Gegensatz  zu  dem  früher  mitgeteilten  Liede  aus  dem 
Pays  nmin  trítt  bier  jener  tiefergreifende  Zug  des  deutschen 
YolkaliedeB  nicht  weuiger  scharf  hervor ,  dafo  sein  Lieblings- 
kamerad  ihn  ^mitten  ins  Herz  trífit**.  Bemerkenswert  und 
flpeziell  charakteriatíscb  ñir  das  franzdsische  Soldatenlied  ist  die 
selbstthatige  Rolle,  welche  dem  Herzen  zugewiesen  ist.  Ahn- 
liches  fmdet  sich  bereits  in  altfranzosischen  Heldengedichten : 
so  bittet  ill  li  romanz  de  la  Poire  {jm^ire  Thíbaid)  dcr  Dichter, 
das  Herz  seiner  Dame  mochtc  ihm  Bescheid  von  der  Gdiebteu 
geben;  das  Herz  erwidert  liieniuf.  —  Gaiiz  anklingend  an.  unsere 
mitgeteilten  Yolkslieder  bittet  der  sterbende  Giáielaín  de  Corny, 
welchem  es  nicht  Tergdnnt  worden,  die  Dame  seines  Herzens 


')  qmammlttt  ^  ttci»^  mift  ele^  ídeblíngwelil  dea  Volkes;  vergL  Eap. 

Sprache  u.  Reim.   Bei  Marelle  S.  295  statt  quarante:  deux  ou  trois  jourf. 

^  Yerr^l  Kap.  GeschicLtlíclie  Lieder.  »)  Bujeaud  11,  S.  208—210.  ••)  Ma- 
relle S.  2tfó;  auch  hier  erHcliioíst  ihu  dcr  Lieblingskamerad ;  doch  lautot  es 
im  folgenden  Verte  wioder:       me  bandcront  etc. 
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noch  eininal  zii  schanen,  ileii  Knappen,,  seiu  Herz  als  Zeicben 
seiner  Treue  bis  in  den  Tud  der  Dame  de  Fayd  zu  iiberbringen. 

De  par  moi  l(a)i  pre3eiit6ré8(ss=  z) 
Et  l(u)i  (lites  que  l(n)i  renvoy, 
Sea  traices')  et  le  cceur  de  moi. 
Siens  fu,*)  ties  que  je  la  connui; 
C'est  drois  qu'adéi  renuángDe  4  Itti.")^) 

Sicherlich  ist  es  anxiebend  m  beobachten,  wie  sich  in  den 
Anfsenuigen  des  einfacben  Soldaten  neuerer  Zeit  die  gleicben 
ritterlicben  GefÜble  spiegelii,  wie  bei  den  Troubadoim  dee 
XII.  Jahrbnnderts.   MareUe^)  yermeidet  es,  eine  direkte  Ant^. 

wort  auf  seine  Frage  zu  gebcn:  lie^it  liier  eine  Ul)erlieferiing 
vor.  dio  bis  auf  unsere  Zeit  {:rodrunííen.  oder  ein  Cluiraktorzug, 
der  ancb  beute  nocb  sicb  iihuiich  iiuisert?  Wir  mochten  uns  fiir 
das  b'tztere  entscbeideu. 

Dafs  Yom  Erhabenen  znm  L&cberlichen  niir  ein  Schritty 
beweist  eine  Lesart  dieses  Liedes  aus  Burgund,  welche  die 
rfibrende  Stelle  von  dem  Herzen  satiriscb  bebandelt. 

Wobl  bittet  der  Soldat  bei  seinem  Abscbiede: 

Qu'on  eni'evelisse  ttiou  cceur, 
Bans  uue  serviette  blanche, 
Qtt'on  le  port*  k  Piria 
A.  KuDselle  Julie, 
Qu'elle  me  fun  I'hoimear 
De  recevoir  mon  coenr* 

Wie  verfahrt  aber  MamzeUe  Julie  mit  seinem  treuen  Herzen: 

Elle  prit  son  ooMir 

Le  mit  dnns  nnp  cantino,') 
i>aiiH  une  cantine  dVau-de-vie, 
£n  disant:  Sapristi!*) 

Le  voioi 
Le  ooBur  de  mon  ami. 

(Bowrgojfne.)*) 


0  iraiees  a  tresaei  Hearlocken.      *)  now         dee  ilurige  war  ec 

c'est  droÍ8(t)  qu'adri^  remaigne  a  Zwi  —  ...  «lass  es  immcr  ihr  eigen  sei. 
*)  Bujoanrl  II,  S.  210  Anm.  (1).  Jfarelle  S.  296.  la  eanHne  =  le 
baril  dii'i  Fiífsrhñu.  ')  Sapristi  {sacristi)  potstauseod,  «apperlot  *)  Bei 
Puymaigre  S.  172,  Note,  173. 
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Kicht  immer  indessen  nimmt  die  Geschichte  des  Gefangenen 
und  Vpriirteilten  einen  so  traurigen  Verlauf.  Oft  gelingt  es, 
den  Geliebten  der  irdischen  Gerecbtigkeit  zu  entreifsen.  So 
bildet  denn  die  Befreinng  des  G-efangenen  in  ihren  rer- 
sehiedenen  Abarten  ein  stehendes  Eapitel  wobl  jeder  Soldaten- 
litteratnr. 


La  lllle  ilii  ^eolier. 

Dans  la  pnsou  d'Avranohefl 
Ua  prisounier  y  a, 

Pencnm'  ne  le  -n  Toir 
Hots  la  fill*  da  g«dlier.«) 

^uaud  die  lui  porte  á  boii-e, 
A  boire  et  &  manger. 

£t  dcs  chemises  blanches 
Taut  qa'U  en  veut  changer. 

Ab,  ditot-moi,  la  belle, 
Ce  qae  I'ob  dit  da  moL 

Le«  nouveli's  sont  en  ville 
Qne  demain  roas  nunurec." 

,Beir.  pour  que  je  ne  mcure. 
Ah,  quittez-moi  les  clefs.'") 

La  filie  était  jeimette, 
lies  olefi  Ini  a  qnitté. 

Qnand  il  fut  sur  la  greve*) 
B  M  nit  á  diaoter. 

.Que  bénies  soient  les  filleii 
Les  filies  a  marier, 

Suiiottt  oelles  d'Avranobei 
La  filie  da  geólier. 


he  pri^onnier  de  Nantes, 

D!\n=t  111  ville  do  Xantei 
11  y  a  un  prisonnier. 

Personne  ne  peat  le  voir 
Que  la  filie  dn  ge6lier. 

jElle  lui  apporto  a  boire, 
A  boire  et  á  manger. 

Ahl  tlis-moi  done,  la  belle, 
Que  penses-tu  de  moi? 

Qae  veox-tn  qne  j'y  peoee? 
Je  peoM  qa*il  fast  moarir! 

Veux-tu  douc  que  je  meure  ? 
Décbiáne  mes  deux  pieda 

La  belle  fut  si  bonne 
Qu'elle  Itti  déohain'  ses  pieds. 

Le  galant  fat  si  leste,*) 
Que  dans  la  mer  il  pk>ngea. 

Quand  il  fut  á  la  nage, 
H  86  mit  ft  chanter: 

I  Adieu  la  ville  de  Nantes. 
Pour  toi  point  de  regret. 

Si  jamais  j*y  retoorne, 
Belle^  je  t'éponaeni 


')  Avranches,  fr.  Stadt  (HatwAe).    ')  le  geólier  der  Kerlcermeiseer.    *)  to 
drfs  (spr.  eK)  die  SchlitsseL     *)  la  gréve  der  Strand,  das  Gestade;  das 
nebenansteheade  Lied  gibt  die  Erganzung;  der  Gefangene  rettet  sich  dur(  li 
Schwiramen  an  das  andere  T^fer.     *)  Beauropaire  S.  68;  Hanpt-Tobler  S.  84. 
kite  (listig)  =  flink.     ')  Puymaigre  S.  49,  dO. 
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In  den  beiden  vorhergehenden  Liedern  erfolgte  di©  Rettung 

des  Gefangenen,  uline  dafs  die  Liebe  dabei  mitspielte,  wenn- 
gleich  es  nicht  unwalirscheinlich  ist,  dafs  es  autkeimende  Liebe 
gewesen,  welclie  die  Tocht*'r  des  Kerkermeisters  be^voL^  den  ilu'er 
Obhut  anvertrauten  Verurteüten  entfliehen  zu  lasseu ;  wenigstens 
lafst  sicb  dieses  aus  den  lakonischen  und  doch  so  viel  sagenden 
Worten  des  Líedes  entnehmen: 

La  filie  était  jeanette 
Les  olafo  lai  a  quitté* 

Und  dafs  aucb  das  Herz  des  jungen  Mannes  von  Liebe 
getroffen,  deutet  der  SchluTs  des  zweiten  Liedes  aa: 

Si  jamais  j*y  ratonrae, 
Belle,  je  t'eponieiai. 

In  der  Mehrznhl  der  Lieder  sinnt  jedoch  die  Gelielito.  wie 
sie  den  Gefan^'eiien  aus  den  Armen  der  irdischen  Gerechtigkeit 
za  sicb  binüberrette.  Mit  der  friedlicben  Kunkel  mdchte  die 
liebliche  Spinnerín  die  Thür  des  Gcfángnisses  einstoísen,  welches 
den  Geliebten  umschHerstf  und  mit  dem  Faden,  den  sie  ge- 
sponnen,  ihn  dem  Kerker  entreifsen. 

Mon  raiguon  comment  V  verrais>je 
Le  roí  le  tient  en  prieon. 


Pourquoi  le  tcnez-vinis,  sire, 
M'est-il  pas  joli  garlón? 


Si  ma  (lu'nonille")  dtait  de  marbre 
J'en  forcerais  la  prison. 


N'  fait-il  pas  bien  son  service    £t  du  fíl  de  ma  qnenonille 


Quand  il  est  en  gamisony 

Ne  orie-i-il  pas  bien  qui  vive 
Qnamd  il  est  en  faction? 


Je  le  tirerais  da  fond..«*) 

Jasqu'au  jardín  de  mon  pire, 
06  les  bailee  rosea  aont 


iMt  boutoos  tont  pour  lea  filies, 
Les  rosea  pour  les  garcona. 

(Payt  iN«Mt«,  Botuse,)*) 

Das  sind  poetische  Wünsche  ,  die  einem  1i»1m  nden  Herzen 
wohl  ansteheu.    Mócbten  sie  des  Konigs  Herz  gerührt  baben. 


*)  Hre  en  faction  Posten  steh^n.  •)  la  qnenomlh  die  Kunkel.  ')  du 
fond  (du  cachot  su  ergauzen)  aus  dem  tieíen  Kerker.  *)  fuymaigre 
S.  383,  384. 
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damit  die  Liebenden  vereiut  das  Wohl  des  Koaigs  trinken  mit 
dem  Kelirreim  des  Liedes:  Bnn,  rer^e  a  hoi  re,  huron.'^  ffrnir.^) 

Indessen  beschránkt  sich  die  Geliebte  nicht  blofs  auf  Wiinsche^ 
8Íe  schreitet,  wo  es  erforderlich  wird,  zur  That.  1st  dem  AVeibe 
audi  nicht  die  Starke  gegeben,  so  doch  die  List;  und  dafs  sie 
durch  diese  fiber  der  Manner  Kraft  und  Wacbsamkeit  triamphiert, 
davon  gel»en  die  folgenden  Lieder  beredtes  Zengnis.  Allen  diesen 
Liedem  ist  der  Zng  gemeinsamy  dafs  das  liebende  HS.dchen  sicb 
als  Page  Terkleidet  und  in  dieser  Yerkleidung  niromt  sie  sicb 
80  reizend  aus,  dafs  die  Kerkermeisterin  ihren  Schmeichelreden 
nicht  widerstehen  kauu.  sic  zu  dem  Gefangenen  liifst,  uiit  welchem 
sie  rasch  die  Kleider  wechselt.  Erst  auf  dem  Richlplat?:  gibt 
sie  sich  als  Madchen  /u  erkenueii :  mit  ihrer  Freiheit  hat  sie 
zugleich  die  Freiheit  des  Geliebten  erwirkt. 

G-leicb  den  Liedem,  in  welchen  sich  die  Maid  in  die  schmucke 
Soldatenuniform  wirft  ,  sind  auch  die  láeder,  in  welchen  das 
Madchen  in  der  kleidsamen  Pagentracbt  erscbeint^  durch  ganz 
Frankreicb  yerbreitet.  Das  Sltesto  Lied  dieser  Gattnng  stanunt 
aus  Metz.  Nicht  nur  der  Bbytbmus  und  gewisse  alte  Formen, 
wie  man  mattre  statt  men  capitaine,  mon  généralf  deuten  auf  ein 
bohes  Alter  bin,*)  sondem  namentUcb  der  Wecbsel,  welcher  in  den 
erzahleiiden  Personen  eintritt.  Das  Lied  hebt  mit  der  Erziihlung 
des  Geliebten  an,  wird  aber  dauu  durcli  den  Volksdichter  selbst 
fortgetlihrt  und  zum  Abschlui's  gebracht. 

Sur  le  pont  de  Nantes  m'en  allai  prometiera 

J'ai  rencoufré  ma  mi»',  \';ú  vruihi  carcsser. 
Lea  gens  dc  la  justice  iU  m'out  emprisoiiné. 

Quand  la  belle  a  vu  que  Mm  amant  fat  pris, 

Kile  s'hahille  en  pa2"(^,  en  pajje  de  ce  pajBf 
£t  vint  á  k  prison  sur  son  cheval  gris. 

Uadame  la  geóliére»  ne  m*onvnrez-Ti»ua  pas? 

Je  m'en  ^^ens  voir  mon  maitre  qu'on  a  enfermé  lá. 
Madame  la  geóUere,  ne  mouvrirez*vous  pas? 

Eutrez,  beau  page,  entrez,  mais  ne  soyes  paa  long, 
Car  I'habit  que  tu  portes  ne  i'  donne  pas  permiasion 
De  visiter  ton  maitre  qui  est  dan»  la  prison. 

*)  Puymaigre  &  883,  384.     ^)  VergL  Bd.  II,  S.  13  Aun.  1. 


Digitized  by  Google 


Das  Soldatenlied. 


(¿uand  elle  fui  arrive  auprés  de  bou  amant; 

Dé8hábille>toi  bien  vito,  prenda 

JkmoM  mon  cheml  monto  et  ches  mon  pére  Ta-t'-en. 

En  quittaiit,  la  jirison,  avance  prudemmonf. 
La  tete  un  peu  baissée,  au  pas  modcstemeiit, 
En  passant  dans  cos  raes  ne  tarde  pas  longtemps. 

Au  bout  de  ciiirj  fjuarts  dliouro  lo  prot-és  fut  jui^é; 
Au  bout  de  ciiií}  quarts  d'honrc  la  bello  est  i'onilamnée 
A  étrc  étranglce,';  á  >i  antes,  sur  la  place  du  marché. 

Quanrl  la  belle  ñlle  montait  denx  OU  trois  etCftlons:*) 
Messieurs  de  la  justice,  auriez-vous  la  raison 
De  faire  monrir  une  filie  habillée  en  gar^n? 

Si  vous  étos  une  filie,  pourquoi  ohanger  d'babito? 

Je  snifl  une  pauTre  d*un  étrange  pays, 

Poor  mon  honnear  garder  j'ai  changé  mes  habits. 

Puisqu'il  en  est  d'  la  sorte,  on  ne  peut  vous  condamncr, 
Si  Toas  étos  nne  filie,  on  ne  pent  voos  étrangler; 
Et  nons  Tom  permettons,  ches  vons  de  retonmer. 

Dan»  la  cour,  uue  ciiauson  la  belle  a  eoraniencé: 
Je  me  moque  de  ees  juges,  de  ees  bonnets  carrés*) 
Et  de  ees  robes  noires,*)  j'ai  mon  amant  sauTé! 

(Pafff  mestin,  Metg.)*) 

Gleich  dem  mitgeteilten  Liede  ist  auch  die  Lesart  auB 
Armagnac  und  Agenais  dramatisch  belebt.  Mit  wenigen,  aber 
bezeicbnenden  Strícben  malt  una  das  Lied,  wie  der  Gefangene 
im  Tome  scbmachtet: 

L'hiver  s'eu  est  allú 
Le  twmps  de  la  frotdore. 
Moi  je  snis  prisonnier 
Dans  une  tour  obscure. 

Je  suis  seut  en  sonéis, 
En  sottcis  et  en  tristesse. 
Je  pense  A  mon  pays, 
Je  pense  i  ma  maitresse^ 

')  étrangler  (strangulicren).  -)  eseolm  »  Stnfe  (feblt  bei  Sacbe'Vinatto)^ 
*)  le  hotmU  eanré  wie  rabe  ncire  gebt  anf  die  Amtstradat  der  Biditer:  Talar 

und  Barett;  dann  auch  von  dem  Stande  selbst  gebraucht.  *)  Puymaigre 
8  ñ!  ñ*2  :  in  der  Noto  veist  P.  auf  ahuliche  Lieder  aus  Piemont,  Venetien 
uud  Katalonien  bin. 
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Den  Geiiebten  zu  retten  eilt  das  M&dchen  herbei: 

Elle  s'hftbille  en  page, 
En  paga»  en  postilion, 
S'en  va  tout  droit  á  Nantes, 
A  Mantes,  k  la  prison. 


Ditea»  dites  ge61idre, 
Donnes-moi  permiasion 

De  parler  á  mon  maitre, 
Qui  est  dans  la  prison. 

Entras,  entras  bean  page, 
Bean  joli  page,  entres; 

Faites  court  e  parole, 
Avec  le  prisonoier. 


Qaitta  tea  babits,  quitte; 
Ftends  lea  miens,  lee  voioL 
Deasns  mon  choval  monte; 
Tart-en  droit  á  Paria. 

An  retonr  de  non  pére. 

Tu  reviendras  un  jour, 
Au  chateau  dc  la  hullc, 
Qui  garde  ton  amour. 


Der  Geliehte  entkommt  gliicklich  nach  Paris;  die  Maid 
bleibt  im  dunklen  Turm.  —  Dem  ganz  in  rot  gekleideteii  Richter, 
der  sie  zur  Richtstatt  tuhrcii  will,  gibt  sie  sich  ala  emea  üaupt- 
mannes  Kind  zu  erkeunen,  worauf  sie  straílos  ausgeht. 


Un  jour,  le  jugc  arrive, 
Tout  de  rouge  hábillé. 
Léve-toi,  dit  le  jugs; 
Léve-toi,  prisonnier. 

AUons,  allotts,  vienz  jnge; 
N'as-tu  pas  c<nnpassion. 

De  juger  uno  filie 

Sur  le  fait')  d'uu  gargon? 


Le  juge  est  en  colére: 
Ge  n'eat  pas  nn  gargon. 

Si  vous  ¿tes  bim  filte^ 
Bites-moi  votre  nom. 

Je  m'appelle  Cbrinde, 

Yieux  juge,  c'est  mon 

Filie  d'uu  caj)ifaine 
De  bonuc  condition. 


Heldenhaft  hat  der  Soldut  des  folgenden  Liedes  seiii  Lieb 
gegen  die  Indulten  seines  Leutnants  verteidigt.  Indes  die 
Strafe  für  die  Auflehnung  gegen  die  Manneszuclit  folgt  auf  dem 
FuÍJie.   Die  Maid  selbst  verrat  ims  sein  Sckicksal: 

Mon  cher  amant  infortoné. 

Par  le  oonseil  vient  d'etre  condamné; 

C'est  pour  un  coup  qu'uu  jour  il  a  porté 
Au  lieutenant  qui  m'avait  insulté. 


')  ff«r  le  faU  fUr  die  That.  •)  Bladé,  Armagnac  etc.  a  87,  88;  vergL 
aooh  S.  196:  La  Mñtrmc  áémiH. 
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Je  devienne  folie 

De  tristesse  et  d'ennui, 

II  se  désole 

Et  inoi  je  pleure  wmL 

An  Heldenbaftigkeit  xmá  Kübnlieit  gibt  sie  dem  Geliebten 
mchU  naoh.  Wir  erfahren  ans  ihrem  Mmidd  selbBt»  wie  68  ibr 
mSglidi  gevorden,  den  Qeliebten  zu  befreien.  Es  klingt  wie  ein 
Roman,  wenn  der  Dicbter  uns  schliefsliéh  die  gIflcMiche  Ver- 

einiguug  der  kiihnen  Jiingfrau  mit  dem  Geliebteu  meldet,  „der 
das  Regiment  aus  grofbcr  Gefahr  gerettet  liabe". 

A  la  prison  si  j'allais  le  trouver, 
Mon  coeur  me  flit  que  j'  pourrais  le  sauveri 
Ríen  ne  réaiste  au  pouvoir  úe  i'amour: 
Je  m'en  vais  vous  le  prouver  eu  ce  jour. 

nOavres  la  porta» 

QedUer  oompatÍMant! 

Ouvrez,  j'apporto 

Da  frait^2-&  mon  amani." 

Entras,  dit-il,  en  pouoaant  nn  aanglot,*) 

D  att  14>ba0  Jans  co  sombre  cacho!.') 
Pcrmctter-moi.  ilit-elle  ó  1)on  peúlior, 
De  diré  uu  mot  au  soldat  pñsonuier. 

I^ldn  pauvre  Charle 

i^uc  j'ai  mía  sont  le»  verronx*) 

Que  je  te  parle 

Bon  gedlier,  laiiaes^nous. 

J'étaia  yeule  avec  laou  amaut,  je  dis: 
j,n  hnt  tous  deox  que  nona  changiona  dliabitat 
Poor  te  Baaver  je  n'ú  paa  d'antre  eipoír, 
Prenda  oette  robe  et  mon  grande  vofle  noir.  • 

Sors  au  ]")lu9  vito 

TTn  muiichoir  sur  tes  yeux 

Et  pr«uda  la  fui  te, 

Je  ta  faif  mes  adienx." 

Le  lendenmin  ou  vit'iit  mo  réveiUer 

En  me  disaut  tu  seraa  íusillé. 

Quand  on  me  vit  pardessous  les  remparta 

Et  qoand  on  vit  mea  grande  eherenx  éparsiO 


')  U  aanglot  der  Seufzer.  -)  k  cachot  der  Kerker.  *)  8ie  klagt  aick 
an,  dab  aie  die  (nnadmldígc)  üraache  der  Yenirteilung  ihrei  1^1  mL 
*)  fea  dteoeux  ípan  die  anígelostcn,  flattemden  Haare» 
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„0'e«t  une  filie, 

S'écrier'  les  soldats 
C'est  uue  tille! 
la  fusíUez  pas! 

Au  commandement  on  a  fait  un  rapport 
Qui  fit  suspendre  mon  arret  de  Trmrt. 
Au  uicme  instant  on  apprit  qu'  ntou  amant 
D'un  grand  danger  sauvait  le  régiment. 

nBrisons  noi  cbaSnes 

On  nous  a  graciés. 

£t  plus  de  peines 

Horn  Toilá  maríés.** 

(Saintonge^  Aunii,  Poitou  )  *) 


Überblickeii  wir,  wie  sich  das  frauzosísche  ilüdchen  in 
Lebenslagen  verhált,  die  oft  Anforderungen  an  sie  stellen,  welche 
kaum  der  Mann  im  stande  ware  zu  bewaltigen,  so  koiinen  wir 
ihr  unsere  hohe  Auerkennung  nicht  versagen.  Nicht  blols,  dais 
sie  tapfer  und  mutig  alien  Gefahren  trotzt,  welche  der  Manner 
mordende  Kiieg  mit  sich  bringt,  dais  sie  sich  gewitzigt  genug 
zeigty  urn  da,  wo  ihre  Kraft  nicht  ausreicht^  zar  List  ihie  Za- 
ñachi  zn  nehmen,  sehen  wir  sie,  Tor  alien  Bingen  dem  Geliebten 
geiren.  Not  and  Gefithr  mit  ihm  teilen.  Wie  aber  lohnt  der 
Mann  diese  Treae?  Niir  za  oft  sacht  er  das  Hftdchen  in  die 
Falle  zn  locken,  seine  Sinneslast  ztx  beMedigen.  Freflich  weifs 
auch  hier  das  Mádchen,  gewitzigt  genug,  den  Verführungcn  aus 
dem  Wege  zu  gehen.  Sie  weifs  sehr  wohl,  was  sich  für  sie 
schickt.  Daher  erwidert  sie  auf  die  Worte  des  KapitanSi  der  sie 
mit  dem  schonsten  seiuer  Pagen  verheiraten  will: 

A  luoi  n'appartíent  pas 
Le  plu«  hwa  de  vo»  pagee. 

A  moi  il  «i^artient 

Un  garlón  du  village 
Qui  est  á  la  charrue  O 
Qui  fait  ion  labouratr^  ") 

{Fays  memti,  Bouaae.)*) 


')  Bujeaud  U,  S.  206—206;  vergl.  Karelle  S.  S97.  *)  la  ekarrue  der 
Pfing.    *)  2b  ¡ábtmrage  (sohwere)  Peldarbeit    *)  Faymaígre  S.  187,  198. 
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Ebensowohl  weifs  sie.  dafs  der  Ofñzier  nur  fliiclitigeu  Sinnea* 
genufs  von  ihr  heischt;  daher  antwortet  sie  ibxn,  ah  er  sie  zum 
SteUdichein  auffordert: 

La  fiUd  da  village 
Ne  doone  á  Foffider 

Qu'un  amour  du  passige; 
CV'st  le  droit  tin  p:uf>m*cr. 
Mais  le  contract  eu  forme 
C'est  le  lot  du  fermier. 

Attendes-moi  lous  Forme ') 

Hoinieor  Tftv^itarier!*) 

Der  Inbalt  der  Schlufsverse  mit  ihrem  ironiaolien  Bei- 
geschmack  Bprecben  deutlich  genug  fUr  die  wahre  Oeeiimimg 
dee  Uftdchens. 

Nur  vereinzelt  findet  sich,  dafs  das  Madchen  gewissermal'seu 
sicli  auOehnt  gegen  die  soziale  Ungleichheit,  welche  sic  aus- 
schlidst  von  der  Ehe  mit  den  hdheren  Standeu.  Weim  sie  sicb. 
aucli  sagen  muís: 

vous  qui  par  héritage 
JÜ'avez  que  vos  appas*) 

80  Í8t  sie  doch  aiieh  gleich  Lishe^  in  Immermanfis  Oberhof  sich 

bewufst,  dafs  sie  iii  der  juugfriiuliciiei)  Elire,  die  sie  ihr  eigen 
ueiint,  der  Bruut  eines  Kaisers  gleich  ist;  daher  das  stolze  Wort: 

Si  (lemoisfllle  je  ne  suis  pas 
J'ai  bien  avec  q\ioi  Tetre 

Je  na  vanz  pai  das  vos  soldato, 
Je  veux  an  oapitainl 

(Normandie.)') 

Uud  dieser  Kapitiiii  fiiidot  sich  denn  auch  in  der  That,  der 
ehrenhaft  genug  ist,  das  Madchea,  welches  der  Zufall  des  Krieges 
ihm  in  den  Weg  geworieu  hat,  nun  zu  entfUhren  und  zu  seinem 
Ehegemahl  zu  machen. 

')  Ja,  wai'tc  uur!  s.  S.  38.  1.  ^>  Aus  eincm  Volksliede  aus  der  Samm- 
lung  von  Ballard  t.  II,  p.  22b  {hai  Fi.  Michel:  Atktukz-moi  mus  I'orme). 
*)  Beanrvpaira  S*  88^  Haapt-Tobler  B,  78. 
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Un  hotelier  de  Lyon, . 

A  nnc  filie  lielle: 

Elle  est  belle,  l)ell(>. 

EUe  est  belle  comme  uu  sou, 

Ii'ofifloier  do  Tonlonw 

Va  Itti  faire  Ut  coat. 

Par  un  beau  lundi  matin, 

A  la  porte  il  se  lamenta; 

n  luí  dit:  —  léve^toi,  channaate, 

Cliarmante  Jeanneton, 

Pour  la  guerre  je  pars 
n  faut  partir  aveo  moi. 

Se  lére  Jaaaneton 

Comine  une  belle  mal  élevCe, 
Quitte  bas  et  pantoufle 
Et  preud  la  saudale; 
EUe  ae  met  en  croupe') 
Avec  Km  rBnewmr. 


Le  premier  qu'elle  rencontre 
Fut  le  berger  Lauret 
Berger,  Bergpr  Lauret, 
Un  mot  je  demande  a  vous : 
Yonlea-Tons  dire  i  mon  p&e 
(^ne  je  in*61oigne  de  Lyon? 

Lauret  ne  manque  pas 
De  porter  la  nouveUe; 
n  prend  sa  jnment,*) 

Frappe  de  l'éperon 
Et  jaruiiis  ne  s'arrete 
Juaqu'au  pont  de  Lyon. 

Le  pAre  tout  «ai  dooleor 

Court  au  capitaine: 
Citoyen  ca]ntaine, 
Un  mot  je  demands  á  vous: 
De  me  rendrc  la  fílette, 
La  bdle  Jeanneton. 


Non  certcs,  tu  ne  rannu  pas, 

Ta  bolle  filie: 

Tu  aurais  dú  la  marior 

Quand  tu  avais  un  prétendu^) 

Ifointenant  tu  ea  eeiaia  embarnusé: 

Je  eerai  «m  inarú,  moi! 


Oíi  wild  die  Schdne  wider  íhren  Willen  entführt.  Listig 
wSgen  die  drei  KriegBkaineraden  die  Ohancen  der  Entfftlirang  ab: 


Comment  raurone-notttf 


Ahl  Ail !  se  dit  le  plus  jeunc, 
Je  sals  bien  comment. 

Je  ferai  faire  une  viole*) 
Gamie  en  argent. 

Et  j'ini  de  porte  en  porte 
Toigonra  en  jouant, 


I  A  la  porte  de  la  belle 
I  Tout  premiérement, 

Elle  m'apportera  I'aumdne 
Toigours  en  dansant, 

J'  la  prendrai,  je  la  mettrai 
D'bos  mon  ebeval. 


•)  la  croupe  Kreuz  (des  Pferdes).  •)  la  jument  die  Stute.  ')  frapper 
de  Véperon  anspomcn.  *)  le  prétendu  der  Beirarber.  •)  Cénac-Moneant 
a  411—18.    «)  vMe  Vi61a. 

8eh«fri«r,  Vnin.  Volkadtolitang  «.  fliffe.  4 
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Et  de  lá  je  m'en  irai 
Rejoindre  nu>u  régiment, 
Bejoindre  mon  régiment,  6  gudl 
Bejoindre  mon  régiment. 

Wie  sich  das  Madcheu  in  dieser  Lage  dos  Lebens  zeigt, 
habeu  wir  bereits  in  jenem  Abschnitte  von  Liebeslust  und  Leid 
gezeigt,  in  welcliem  von  der  Kntfiihrung  die  Rede  war.*)  Ent- 
gegen  eiuer  gewissen  Litteratur  sehen  wir,  wie  das  Madcheu 
zunacbst  List  aBwendet,  um  ibren  Entfiihrem  zu  enikommen, 
wie  sie  aber,  wenn  List  nicbt  verflUigty  der  lohen  Kraft  des 
MaimeB  die  Freibeit  ihres  Willens  entgegensetast»  —  sich  frei- 
willig  den  Tod  gibt 

Pretez-moi  votre  dague,^; 
Hon  lacflt  est  noué. 
Et  qtiftnd  elle  eat  U  dagne, 
Dans  V  ooenr  te  Test  plongée. 

{NcrmaiHdie.)  *) 


Ein  anderes  ergreifendes  Tbema,  welches  gleichfalls  sehr 
verschiedenartig  behandclt  wird,  ist  die  Heimkebr  a  us  dem 
Fclde.  Es  werden  uns  dirsp  Liedcr  innsdinphr  interessierea^ 
als  in  unserer  Aller  Erinnerung  noch  ahniiche  Szeneu  leben, 
welcbe  bei  dem  letzten  grofsen  Feldzuge  Deatschlands  gegen 
Frankreicb  aucb  bei  uns  sich  abspielten. 

Ein  ergreifendes  Lied  ist  jenesi  in  welchem  der  Sohn  nach 
langer  Abwesenheit  im  Felde  aeine  Matter  allein  zn  Hanse  an* 
triffL  "Wenn  anch  die  Hatter  ihn  hier  nicht  erkennt,  also  einen 
fVemden  vor  Bich  zu  sehen  glaubt,  so  berührt  es  nos  doch  bei 
dem  natorgemftfsen  Altersanterschiede  seltsam,  dafs  de  der  Bitte 
des  Soldaten  um  Aufnabme  mit  der  Sorge  um  ihre  Ehre  als 
Frau  begegnet,  ein  Ziig,  der  unserem  deutschen  Liede  fehlen 
dürfte  und  der  sich  aucb  nur  durch  ein  Hiuiibergreifeu  in  jene 


')  Puymaigre  S.  376.     *)  Vergl.  Bd.  I,  S.  144  ff.     »)  la  dague  lander 
-li  mit  dreischneidigar  EUnge  (alte  Bitterwaffe).    *)  Beaurepaire  S.  ó7; 
Haupt-Tobler  8.  16. 


Digiti^fvi  hv  Google 


.Hehnkéhr  dee  Sohnes  mu  dem  Folde. 


61 


spater  zu  beriihrenden  Lieder  erklart,  in  welchen  der  Gatte 
aus  dem  Feldzuge  heimkehrt  and  die  Trene  der  Gat  tin  auf 
die  Probe  Btellt. 

YooIm-too»  permettTe  en  peasant 
Que  je  rentre  en  votre  ohatuniére?  0 

'Voulez-voiifl  (lonnor  log-em ent 
A-ii-un  inalhc'ureiix  nülitain», 
va  rejoindre  ses  parents 
Aprd*  qn^one  ine  de  service, 
Voyez  qn'  mon  sort  est  effrayant 
Je  enÍB  eouvert  de  oicatrioee.^ 

nMon  brave,  je  le  voudrais  bien 
Yooa  faire  entrer  dana  ms  demenre, 
Hélas!  nous  n'avons  presque  rienf 
dependant  voua  bleasea  mon  coeor. 

Si  mon  mari  était  ici 

Je  pourrai  bien  yottt  «atiafiiíre, 

Mais  jo  suis  seul'  dana  mon  rcduit,'') 
Je  orains  les  jug'ments  téméraires.'' 

Erst  der  Hinweis  des  Heimkebrenden  auf  ihren  eigenen  Sohn 

verschciiclit  alle  Bedenken.  Die  schniLTZvolle  Eriiiiierung  Jer 
Mutter  an  den  Totgeglaubten  verwandelt  sich  in  belle  Freude, 
als  derselbe  sich  zii  erkennen  gibt.  Mit  einem  Jubelakkorde 
schliefst  das  stimmungsreiche  Lied: 


Ifadam'i  li  toos  aviez  im  fi'*) 

Qui  eomme  moi  t'rait  daos  la  peine, 

Vous  serez  bien  aise  anjourd'hni, 
(¿u'au  p^ys  Dieu  vous  le  ramóne. 

'Etulbetz,  mon  Lnive,  cntrez  ici, 
Je  ne  crains  plus  lea  médisances, 

J'  vas  aller  rht'i-cher  Tnnn  mari, 
II  aura  part  á  vos  souffrjiuces. 


Otti,  oomme  yone  j*ai-a>un  enftnt, 
Je  crois  qn'il  ft  perdu  sa  vie, 
Je  le  crois  niort.  en  combattant» 
Loin  d'une  famille  cbérie. 

I  Je  vous  le  dis  qu'il  n'est  pas  mort, 

j  Ah!  hnnne  incr',  séchez  vos  larmes, 

I  Je  vous  It!  dis  iiu'il  n'est  pas  mortj 

I  Car  VOU3  voyez  briller  vos  armes. 


Dieu  tout-puissant!  o  roí  des  cienx! 

Voua  exaucez  *)  notre  priere! 

Vous  avez  accompli  nos  voeux, 

En  nons  rendunt  on  fi'  si  ehére.") 

(PoitoUf  Amm.)  ^ 

*)  ia  éhaumiére  die  Hütte.    *)  ta  cieairiee  die  Narbe.    *)  U  reduit  ab- 
i;:esonderte,  kleine  Wohnnng.    ^)  fiU  (Ausspr.  sehwankend  ftfs^  fix,  auch  p- 
exancer  erboren  (bes.  von  Gott  u.  den  biiundisohen  Machten).     •)  Vergl. 
Bd.  J,  &  144  Anm.  7.       Bujeaud  U,  &  242  if. 

4* 
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Im  vollsten  ÍTpf^ensatze  zii  dicser  freudij^en  Losung  stebt 
einc  von  Bladé  aus  Armagmc  und  Agenais  ínití^eteilte  Version, 
in  welcher  der  Sohn,  unerkannt  von  der  Mutter,  gleiclifalls  ein- 
kehrt  ia  ihr  Haus  und  ein  Nachtlager  Ton  ibr  begelii*t.  Die 
Baubgier  nach  den  Sch&tsen  erwacbt,  welcbe  der  Soldat»  wie 
8ie  vohl  annehmen  mag,  mitgebracht  bat;  unbewufst  ermordet 
die  Mutter  ihr  eigenee  Kind.  Ais  ihre  Schwestor  entdeckt,  was 
gescbeben,  klagt  die  Mutter  sich  selbst  ewiger  VerdammnÍB  an. 


Ditos.  Uites,  ia  belle  ln'itosse, 
Pourriez-vous  m'avoir ')  uue  chambre  V 
«Tai  une  duunbre  ei  on  bon  lit, 
Oú  TOUB  poorres  puser  la  nuit. 

Mai»  quaud  viut  l'lieure  de  minuit, 
La  vi^e  guanse*)  se  reléve, 
Dans  sa  main  droite  un  coateaa  luit, 
Et  dans  la  gauche  la  ohandelle. 


En  écartant*)  les  rídeaux  blancs. 
Luí  lance  un  p7*an«l  coup  de  oouteaa. 
Ditcs,  (lites,  jeune  soldat, 
Regrottcz-vous  pas  la  jeunesse? 

Oui,  je  repTotte,  dit-il; 

Car  ma  mere  mo  fait  mourir. 


Qu'as-tu  fait  la.  nía  chen'  srpur? 
Oh!  qu'as-tu  fait  la,  niallieureuse ? 
Tu  as  tué  ton  cher  en&nt: 
Tu  doú  moniír  ernellement. 

Si  j'ai  tii('  mon  clipr  fnfant. 
Je  mérite  d'etre  brúlée, 
Brúlée  dans  un  feu  ardent, 
Et  mes  oendres  jetéee  au  voit 

Ein  illmliclics,  gleichfalls  un  das  Gebiet  der  Ballade  streifen- 
des  deutsches  Lied  ist  unR  in  dem  Sange  vom  Gnstw  irt  und 
seinem  Sohn  cntlialteu.  Wie  iibcrhaupt  die  Volkslieder  der 
verscliiedenen  Yolkcr  sicli  gcgenseitig  ergánzen  und  bericbtigen, 
erkennen  wir  aus  dem  geounnten  Liede.  TVir  fínden  daselbst 
einen  Vers,  in  welcbem  der  Sohu  sicb  des  scbonen  Stück  Geldes 
rübmt,  welcbes  er  „in  der  Welt  Yerdient**  babe.  Damit  ist  der 
Schlü8Bel  zu  der  grausigen  That  gegeben. 


')  tn'avoir  f  Ur  mich  haben.  -)  Jn  gwme  "Wcih  (verachUich).  •"*)  écartcr 
xurückschlagcn.     *)  Bladé  (Armaguac  etc.)  S.  69,  tiO. 
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nAoliG«Btwirt|lieb8tcr  Grasiwirfcmeiii,  i 
Bewalir  er  ndr  rnein  BSnselein. 

Dunn  hab*  ioh  ein  sobón  Stiiek  Geld, 
Das  ich  verdient  bab'  in  áet  Welt 

In  meinpn  junífen  Jalircn, 
In  meiueu  juugeu  Jahreo." 


Und  als  er  nun  wollt'  schlafen  géhen, 
Und  huh  reobt  zeitig  wiedsr  anfstehen, 

Da  kflm  die  ToohteTi  das  Liebt  in  der 

Hand, 

Und  nnirfo  ihn  ganz  unbekannt 
In  eiue  Kammer  schlafen, 
In  eine  Kammer  schlafen^ 


„Ach  Tochter,  liobstes  Toclitorl'/in, 
Wie  viel  bast  Dm  uocb  Brüderlein';"' 


„Z\vci.  t  iuer  liegt  im  (írube  frei,  Und  ais  nun  kiini  die  Mittemacht, 

Der  andre  auf  der  Wanderei  Der  Gtaatwirt  ward  vomSchlai  erwacht, 
Scbon  ttngrt  ww  secbsebn  Jahren,        That  ilm  der  Teufel  plagen, 
SehonliiigstTorseobaebnJabren."        Den  Jangling  an  ersoblagen. 

Die  Tochter  horte  das  Geschrei, 

ünd  sprang  TOr  Angst  and  Sobmen  berbei: 


„Aob  Yater,  liebstes  "^terlein»  >  DerVaterstacbBÍcVsHesBerinsHers» 

Das  war  mein  einzig  Br&derlein,  |  Die  Mutter  fid  vor  Angst  and  Skdunera 

Den  Bu  liast  jetct  erscbli^n,  In  einen  ticfen  Bmnnen, 

Dm  Da  bast  jetct  ersehlagen.**  1      In  einen  tiefen  Bmunen.^) 

Welch  reizeudi  s  Bild  malt  uns  dagcgen  jenes  Lied,  iu  wol- 
chem  ebenfalls  der  Sohn  nach  fnnfzehiijiihri<(er  Abwesenheit 
seine  Scbritte  dem  geliebten  heimatlicben  Dorfchen  zawendet, 
wie  er  eintritt  in  das  Vaterhans^  dem  er  iremd  geworden,  wie 
aber,  tmd  dieses  ist  ein  iTeiner  Zng,  der  den  oben  mitgeteilten 
liedem  fehlt,  das  treue  Mutterange  den  Sobn  erkennt 

Adieu,  mes  camarades  de  l'armée,         La  bonne  mere,  vouiez-vous,  en  passant, 
Je  Tons  quitié  moni  de  ncin  congi?.     Loger  un  militaire,  en  vous  payant. 
Aprds  qninae  ana  de  campagne  passés    La  bonne  mére  me  répond  poliment 
Jecrois  qu'il  esttemps  de  s'enretirer;    Kntrez,  monsieur,  preñez  du  séant,*) 
Que  chacun  fasse  comme  raoi,  Vous  coucherez  dedans  le  lit 

Vive  l'Empereur!  vive  la  loi!  |  De  notre  fila  qu'est  i  Tamée  ansai. 


ICtgeteilt  (M-lialt«>n  von  Dr.  Dunger.  —  Das  Lied  selbst  berubt  attf 
einer  wabren  Begebenheit,  die  sich  in  Leipzig  abgcspielt  haben  soil.  —  Ich 
erinnere  mich  femer,  eine  Strandnovellti  l<s(  n  zti  habeu,  in  welcher  ein 
Eltempaar  einen  mit  den  Wellen  kampícudeu  Schiiier  in  das  toscnde  Meer 
zurücksticfscu,  wcil  sic  fiirchtcteu,  er  konno  sie  bei  der  Bcrgung  des  Scbi£Gi'> 
gates  bindem.  Am  n&chstsn  Morgen  apQlten  die  Wellen  ihren  ersoblagenen 
Sohn  ans  Land.    *)  pnnet  du  9éant  aetzt  Each. 
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Dans  quelle  armée  était-il  votre  fila? 
Daos  oelle  da  Rbin,  ou  bien  cellc 

d'ltalie? 

Helas!  monsieur,  nous  no  savons  pas 
S'il  n'eat  pu  mort  dans  oes  combats^ 
Car  il  y  a  déj&  longtemps, 
Qo'U  n'a  récrit,  notre  cher  enfant! 

Avant  de  se  eoacliert  monsieur,  il  fant 

soaper, 

Asseyez-vons  et  faites  comme  nous. 
Mais  mon  pérc  me  clit,  en  soupant: 
Si  je  n^voyais  ici  raon  enfant 
Aussi  gai,  aussi  bicu  portaut 
Que  je  vous  Toifl  ici  préaentement! 


Ma  bonne  mere  m'ayani  examiné 
Elle  dit :  —  Je  ne  croispas  mo  tromper» 
Je  cruisi  tjuü  vous  ¿tes  notre  fíls, 
Vous  avez  sa  physiononüc. 
Grftce  d'une  mére,  ne  m^y  trompez  pas, 
Retires-moi  de  tons  oes  embama. 

Oni,  eber  pm>a,  anssi  ohdre  maman, 
C*est  moi  qui  vient  rejoindre  dans 

TOS  bras. 

BuvoTis  tm  pnn]i  oí  soyons  tous  content-^. 
Ne  regrtjlte/.  plus  la  truerrpniaintenant, 
Je  les  ai  servi  quutorze  ans, 
A  mon  agrément,  j*en  suis  content. 


A  la  santé  Je  ma  chere  Babctte 

Qui  m'a  toujours  tant  aimc. 

Elle  m%  eoatetvé  son  coeor 

Foi  de  Frane-CflBtir  je  l'éponseraii 

Elle  m'a  conservé  son  cceur 

Foi  de  Franck>C<Bur  je  l'épouserai. 

(Pay«  mesain,  Briey.) ') 

Der  letzte  Vers  dieses  Liedes  mit  der  Frage  des  Soldaten 
nacb  der  Geliebten  dentet  darauf  bin,  wie  er  sie  in  den  lansren 
Kanipfesjahirii  iiiclit  vurgessen  liat.  —  "Welche  Gefahrnisse  treue 
Liebe  zu  ])estelien  Imbe.  ehe  sie  oinkehren  darf  in  die  lieiiaat- 
lichen  Hiitten,  zeigl  uiis  Ir  Joli  drayon,  ciu  Lied,  welclies.  ^'Icieh- 
falls  in  eiiier  grorseren  Anzahl  von  Frovinzen  verbreitet,  den 
schou  frühor  erwáhnteii  Wecbsel  zwiscben  den  Truppen  zeigt, 
in  dem  dor  Held  ein  Dragoner,  der  Kebrreim  dagegen  darauf 
deutety  dafs  das  Lied  zunáchst  bei  einer  Fufstruppe  entstand. 
Diese  Anachauung  erscheint  urn  so  glaublicher,  als  in  Terschie^ 
denen  Orten  des  Pays  mmin,  wie  aacli  in  CamhrM  der  Held 
des  Liedes  ein  junger,  schdner  Tambour  ist,  za  dessen  Erschei- 
nung  der  den  Elang  der  Trommel  nachabmende  Kehrreim: 

Kan,  ran,  ran,  pata  plan 

denn  aucli  pr&chtig  pafst.  Bei  der  Beliebtheit  der  Dragoner 
l&fst  sich  nun  annebmen^  dafs  in  der  JPolge  an  die  Stelle  des 
jeune  tambour  ein  joli  dragon  gesetzt  ward,  wenn  man  nicht  mit 


1)  Puymaigre  S.  1«6,  107.    *)  Bei  Paymaigre  S.  176  Note. 
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Aúneoste  annehmen  will,  dafs  die  Dragoner  beim  Singea  des 
Liedes  sicb  selbst  zum  Helden  des  Sangos  erhoben. 

Mag  es  sich  nun  um  den  jungen  Tambour  oder  urn  den 
8cb5nen  Dragoner  handeln,  der  Kern  des  láedes  isi  stetig 

derselbe. 

Gleich  dcm  cdieii  Duldor  0<h/mui8  hat  auch,  unser  Krieger 
auf  seinem  Heimwege  zu  der  GeHebtea  mancherlei  Fahmis  zu 
iiberstehen-  An  einem  Schlosse  mufs  er  voriiber,  aus  dessen 
f'enster  des  Kdnigs  Tochterlein  den  schmucken  Belter  erschaut* 
Schmeicbelnd  bittet  sie  ibn  um  die  schdne  Bose  in  seiner  Hand. 
AUein  so  sirenenbaft  aucb  ihre  Bitte  klingen  mag,  der  Belter 
weist  darauf  bin,  daís  er  die  Bose  für  sein  Lieb  geflfickt  babe. 
Schelnbar  Terfolgt  er  zwar  die  lockende  Aussicbt,  die  Frinzessin 
als  sein  Ehegemahl  von  dem  KiJnige  zu  erflehen  —  und  alg  der 
Vater  die  Tochter  ibm  weigert.  da  er  nicht  rcicli  gomig  sei.  da 
emport  sich  sein  8tolz,  da  weist  er  aiif  die  mit  Gold,  Silber 
und  Diamanten  beladenen  ScliiiTe  bin.  -wclcbo  er  fiir  "sein  Lieb 
mit  sich  fiihrt.^)  Als  nun  der  Konig  seine  Eiuwendungi  n  faUen 
IMst,  einwilligt.  dem  einfachen  Reitersmann  die  koniglicbe  Maid 
2U  geben,  da  bricht  die  wahre  Gesinnung  des  treuen  Burscben 
hervor:  ^Icb  danke  Euch,  Herr  Konig ,  fur  die  Gunst,  aber 
mein  Heimatland  bat  scbdnere  MSdcben  als  das  Euerel"  Und 
wenn  es  auoh  nicbt  ansgesprochen  wird,  wir  empfinden  es,  dais 
damnter  sein  Lieb  verstanden  ist,  um  derenwillen  er  soeben  eine 
Konigskrone  ausgeschlagen. 


Joli  dragon  revenait  de  la  guerre,*) 
Joli  dragan,  ran  pata  pata  plan, 
Joli  dragon  revenait  de  la  guerre. 


La  ñlle  du  roi  était  4  sa  fenétre, 

La  ñlle  du  roi,  ran  pata  pata  plan, 
La  filie  da  roi  était  á  sa  íenétre. 


')  In  der  Lesart  aue  Bet<Hif6y  (Pays  meann)  ist  die  frage  des  Konigs 
eingeechaltet: 

Joli  tambour  qui  est  ton  pére? 

woranf  die  stoke  Antwort  erfolgt: 

Sire  le  roi,  o'eat  le  roi  d'Angleterre. 

*)  Var.:  B^eAcmiéiyt  Ji¡U  tambour  revenantd^laguerre;  Champagne:  Troia 
peHta érn^onteAo.;  in anderen Frovinzen:  Trota  cents Boldatt  rewnaient ie 
¡a  guerre. 
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Joli  dragon,  dtmnev-uoiTotre  rose; 
Joli  dragon,  ran  pata  pata  plan, 
Joli  dragon,  donnex-moi  YOire  roie. 

Filie  du  roi,  elle  ost  pour  ma  fiancee, 
Filie  du  roi,  ran  pata  i»afa  plan, 
I'ille  du  roi,  elle  est  pour  ma  üaucée. 

Joli  dragifni,  demand'-moi  i  mon  péro, 
Joli  dngon,  ran  pata  pata  plan, 
Joli  dragmi,  damand'-moi  á  mon  pére. 

Sire,  mon  roi,  donnez-moi  votro  filie, 
Sire,  men  roi,  ran  pata  pata  plan, 
Sire,  mon  roi,  donnez-nun  votre  fiUe  ? 

Joli  dragon,  tn  n^ea  pas  asses  riche, 
Joli  dragon,  ran  pata  pata  plan, 
Joli  dragon,  tu  n'es  pas  assez  riche. 


J'ai  troit  Taiuaauz  deinis  la  mer  qiM 

brill  Ot 

J'ai  trois  vaisseanx,  ran  pata  pata  plan, 
J'ai  trois  vaisseanx  dessos  la  mer  qui 

brille. 

L'un  est  coavert  d'or  et  d'argenterie,') 
I/un  est  convert,  ran  pata  pata  plan, 
L'on  est  coavert  d'or  et  d'argenterie; 

L'autre  sera  poor  embarquer  ma  nde, 

L'autro  sera,  ran  pata  pata  plan, 
L'autre  sera  pour  embarquer  ma  mie. 

Juli  dragon,  je  te  donne  ma  fiUe, 

Joli  dragon,  ran  pata  pata  i^lan, 
Joli  dragon,  je  te  donne  ma  filie. 

Sire,  mon  roi,  je  tou  an  remeroie. 

Sire,  mon  roi,  ran  pata  pata  plan, 
Sire,  mon  roi,  je  voua  en  remercie. 


Dans  mon  pays  y'  en  a  de  plos  joUes, 
Dana  mon  pays,  ran  pata  pata  pltai, 
Dans  mon  pays  y'  en  a  de  plus  jolics ! 

{Languedoe.) 


In  dem  Liedc  aus  Retonféy  (Fays  niessin),  wie  in  dem  inun- 
tem  Sangc  rkr  Chtímixujm^  ist  der  Krieger  bereit,  die  Hoae 
gegen  die  Liebe  der  PrinzesBiii  zu  tauschen: 


Vargenterie  SilborzL'uj,'';  in  dor  Lesart  der  Champagiu'  (  l  arbé  II, 
129)  weÍ8t  der  j^etit  dragon"  aui  die  huudert  Pierde  und  Schafe  hin,  die  er 
aof  grOner  Wiese  bat,  femer  auf  jcne  seltsamen  MQUen,  die  so  charakteristiach 
für  die  Volkqtoesie  sind: 

J'ai  trois  moulina 

Toumant  sur  la  rivi&re, 

La  la  li  déra, 
Toumant  sur  la  riviére. 


Jjvaa  moud  de  I'or, 
L'autre  do  Targenterie, 

La  la  H  déra, 


St  Fautre  moud, 

l4es  iuu  iurs  de  ma  mie, 

La  hi  li  déra. 


L^autre  de  Targenterie.  \  Lea  amours  de  ma  mie. 

In  der  Lesart  aus  Lorient  (Holland,  Almanac  des  traditions  etc.  Année  1882) 
fübrt  der  Soldat  iuu  li  ein  Scliifí'  mit  Blumen  mit  sich,  nm  sein  Lieb  cu  be- 
kranzen.     -)  Champiieury  S.  29. 


* 


JoU  dragon.  57 


Petit  dragon, 
Donuez^moi  votre  rose, 
La  la  li  déra, 
Doimes-moi  votre  xoae. 

Füle  da  td, 
Donnez-moi  Toa  amours, 
La  la  li  d£ra» 

DoiiDe7-Tnoi  vos  amoon. 


Joli  tambour,  donnez-moi  votre  rose? 
Ran,  ran,  ran,  pata  plan, 
Donnez-moi  Totre  roaeP 


Oni,  voiM  Taiirea  en  iigne  de  manage. 

Ran,  ran,  ran,  pata  plan. 

VoiU  I'aurei  en.  sisfiie  de  mariaTC. 


{Champagne.) ')  {B&tonféy,) 

Allein  wie  wenig  es  ihm  hiermit  Ernst  ist,  zeigen  die 
neckischen  Worte ,  mit  denen  er  die  Hand  der  Prinzessin  Ton ' 
sich  weist: 

Vivo  le  roi !  1  Dans  mou  pays  I'y  eu  a  de  pjus  joliea. 

Je  vooa  en  remercie,     Ran,  ran,  ran,  pata  plan, 
La  la  li  déra,  {  T  en  a  de  plm  jolies. 

Jo  Tons  en  remensie. 
{Champagne,)^  (Betonféy.)^ 

War  ill  alien  bisher  mitgeteilteii  liicdern  ein  Tambour  oder 
ein  Dragoner  der  Hold,  so  vertritt  dessen  Stelle  in  eincr  Les- 
art  aus  Lormit  \Bn:la<jiU')  ein  Secmaun ;  die  mit  Gold,  Silber 
and  Blumen  ])eladenen  Schiffe,  welche  der  Heimkebrende  stets 
mit  sich  fuhrt,  tinden  damit  ihre  natiirliche  Erklarung.  Bc- 
merkenswert  ist  das  irische  Lied  noch  dadurch,  dais  es  den 
Schlofsgedankeny  welcher  ihm  mit  alien  frttheren  gemeinsam  ist: 

Sire  le  roi,  je  vous  en  remeroie, 
Bans  1110 II  payt,  lire  l<m  la, 

Lire  la  11  ra, 
Dans  mon  pays  il  y  a  des  ai  gentilles 

in  necJdacher  Weise  mit  den  Worten  weiter  ansführt: 

H  y  a  dee  grandes,  dee  moyennes,  et  dee  petitea, 

Je  choisirai,  lire  Ion  la, 

Lire  la  li  ra, 
Je  choisirai  oelle  qui  me  fera  plaisir. 

{Environs  de  Lorient.y) 

Oft  steht  dem  Hemikelireiiden  seltsame  Oberrasclnmg  beror. 
Wohl  findet  auch  er  die  Qeliebte  tren;  aber  gleich  SckSn  hen- 

')  Tarbé  II,  S.  12P.  ^)  Puymaigre  8.  176;  der  S.  177  eine  Variante 
aus  Katalonien  gibt.  ')  EoUjuid^  Almanae  de»  tradi^om  jiopNfotres  1882, 
S.  102,  108. 
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hurg  hat  sie  ihre  Ireue  im  Turme  biifsen  miissen.  DUnkt  sich 
doch  der  graiuame  Yater  in  seiner  SteUnng  als  généráí  de  Franoe^ 
welche  das  Volkslied  ihm  anweist,  zu  hoch,  um  sein  Kind,  nnd 
ware  es  aucb  dem  siegreich  heimkelirenden  Hauptmann  m  geben. 
Allein  die  Unerschrockenbeit,  welche  der  Krieger  im  Felde 
bethátigte^  Terlftfst  ibn  aucb  dem  drSnenden  Yater  gegenUber 
nicbt;  und  als  derselbe  sein  Kind  lieber  den  Wellen,  denn  dem 
Hauptmann  iibergibt,  da  rettet  der  Kiihue  die  Maid;  aucb  dies- 
mai  bleibt  das  Gliick  dem  Mutigen  hold. 

Bvaye  capitaine, 
Berenant  de  guerro, 

Gherchant  ses  amouni 

Les  a  tant  dierchés 
Qu'il  ]c8  ii  trouvés 
Dedans  une  tour. 


Dit  done,  ma  mie, 

Qui  t'as  mise  ici 
Dedaníí  cotfp  tour? 
C'est  mon  cruel  pere 
Qui  m'a  renfenuée 
Par  rapport  &  vow. 

Jeuno  cajñtaine, 
Demaiule  ;i  inoii  {>erc 
Quaud  je  sortimi. 

Beaa  général  de  France, 
Ta  filie  en  denuuide 
Quand  ell*  flortíia. 

Jetme  capitaine, 
Prendí  |»oint  tant  de  peine 
Ta  ne  Tanras  pas. 
Si  ne  l'ai  par  plaire') 
Je  I'aíirai  par  guerre 
Uu  par  trahison. 


Son  pére  de  rage. 

La  prit  á  Tombrage»") 

La  jota  dans  l'eau; 
Son  ainnnt  si  sage. 
La  voyant  qui  nage, 
Luí  tient-z-un  batean* 

A  la  preraíí're  ville 
Son  amant  l'habille 
Tout  en  satin  blancj 
A  la  s'oonde  ville, 
Son  amant  lliiibille 
Tout  d*or  et  d^argent. 

A  la  B*oonde  ville 
A  clianssé  aa  mie 

De  souliera  d'argent; 
A  la  troisiém'  ville 
N'en  dit')  á  sa  mío: 


Faut  auus  marior. 
{DoMphiné.)*)   Var.:  {Angoumois.  S(iinfo/i;;r.  Foitou.  Franche- 

ComtL)^)    {Pays  meMsín,  Retonfty.)'^) 


')  par  plnirc  im  fíiitpn.  la  prit  á  Vombrage  crffriflf  sie  als  os  Nacht 
wurde.  ^)  A  m  dil,  que  ist  ausgclassen.  *)  Champfleury  S.  152;  vergl. 
Haupt-Toblcr  S.  5  mit  abweichender  Einleitung.  Bujeaud  II,  S.  185, 
186;  M.  Badion,  CAonto  etc.  de  la  Franehe-Oomté  S.  88.  <')  Pujmaigre 
8.  44^  46;  ebenfalli  aach  bel  O.  de  Nerval. 
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Nicht  der  T&terlichen  Qewalt,  wohl  aber  dem  sfrengen 
Zwaage  der  Kirche  findet  der  heimkehrende  Krieger  sein  Lieb 
imterworfen;  denn  die  Fforten  dee  T&terliclien  SchloBsea  dffiien 
sicli  ihm  mit  den  Bonnerworten: 

Die  llir  suchet,  trafft  den  Schleier, 
1st  des  Hímmeis  Braut... 

Aber  nicht  resigniert,  gleich  Bitter  Toggenburgf^)  zieht  8ich 
der  Held  zuriick,  sondem  kUhn  imd  entschloBsen  sprengt  er  des 
Klosters  Mauem,  welche  sein  Lieb  umscbliefsen.  Yon  neuem 

wirbt  er  um  Iiiebe  —  die  Macht  des  Liebesgottes  siegt  über 
die  stmien  Regelii  des  Klosters. 


Au  bont  de  trois  moi«  tool  su  plus, 
SoB  eher  vatrnt  est  revenu. 
S'cn  va-t-ftu  ch&iean  de  son  pére, 

£n  lui  apportant  ses  saints, 

En  Ini  disant  :  Oü  ct  ma  belle, 
Celle  que  luon  cocur  aime  plus. 


\'ous  avez  resté  s¡  lougftempa. 
S'est  réduite  dflns  un  oouvont, 
Dans  le  couvent  úas  (Irphelines, 
F&aser  le  restant  de  scs  jours. 
EUe  est  l&>ba8,  triste  et  chagríae 
Portent  le  deuil  de  ses  amours. 

L  amant,  éperdu')  et  violent, 
S*«i  est  an¿  droit  m.  ooaTSnt, 
Trois  petíts  coups  frappe  á  la  porte, 
Mb  Hére,  je  vondrais  psrler 

A  cette  jeune  religieuse, 

N'a  pas  longtemps  que  voas  Tavez. 

Betire-toi,  amant  violent 
Elle  n'a  pes  besoin  d'amant, 
Nnii<í  avons  peur  que  tu  la  charmes. 
Nous  la  t»Mion«  dans  le  convent, 
Pour  y  ]ilcurcr  toutes  ses  larmes, 
Jusqu  uu  jour  de  l'enterrement. 


j  Ma  Mere,  ayez  pitié  de  moi, 
:  Je  viení  <h\  service  du  roi 
I  Auparavaat  que  je  in  eu  aLlle, 
Laisscz-la  moi  voir  une  fois. 
La  bogue  d'or  que  je  lui  porte 
C'est  poor  la  marque  de  ma  foL*) 

O  belle,  votre  doigi  tirez,*) 
Un  auueau  tous  donneraL 
Des  le  plus  loin  ils  se  salnent, 

Versant  des  larmes  tous  les  deuz. 

Elle  dif :  Je  suis  religieuse. 

Moa  cher  amant,  n'y  pensóos  plus. 

Quand  la  Kére  s'en  est  allée, 

Pour  aller  r^asser  des  fleurs, 
L'nmant  se  reléve.  ¡1  emméne,*) 
II  umiiiéne  la  jeune  s(üur. 
La  ilere  avance  uu  pas  avant, 
Les  entend  parler  doucement 


Vergl.  auch  Kap. :  Balladen.  ^)  éperau  aufser  sich,  beaturiut. 
•)  VergL  Bd.  II.  S.  36  Anm.  9;  aucli  in  der  Folge:  Geschichtliche  Lieder. 
*).  Um  votre  doigt  gib  deinen  Finger  her.  *)  emmener  (em  nasal  gesprochen) 
as  entfUhren. 
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Heviens  ce  soir  á  la  fonétre, 
A  la  fenétre  da  jardín 
Nona  passaroiif  la  müt  ememUa, 
Pour  acoomplir  notre  doasein. 
Nous  passerons  lu  miit  ensemble. 
Pour  accomplir  notre  deaaein. 


Qae  diront  mon  pére  et  ma  raére, 
Que  d'ioi  je  m'en  Taú  aller? 
Adien,  couTent  des  Oiphdinea, 
Saiis  regret  je  vais  te  quitter. 
Adieu,  couvent  des  Orphelines. 
Aveo  mon  amant  je  m'en  vais. 

{Bivésy  Gers.)*) 


Xíeben  dcr  Rückkehr  des  Sohnes  in  (lie  Familie,  des  Bráu- 
tigams  zur  Braut  fínden  wir  nun  auch,  wie  dieses  in  der  Natur 
der  Sache  liegt:  die  Ettckkehr  des  Gatten  zu  seinem  Weibe. 
Nicht  immer  gestaltet  sich  bier  das  Wiederseben  so  glftckHcb, 
wie  in  den  soeben  Yorgefubrten  laedern;  und  der  auf  den  Tod 
Terwnndete  Qatte,  welcber  nor  aus  dem  Eríege  beimkebrt^  nm  bei 
den  Seinen  zu  sterben,  liat  mehrfach  seine  dichterische  Aus- 
i>rii^niiii4;  111  dem  Liede  vuu  Remmd  erhalten,  welches  sicli  wiederuin 
in  einer  Reihe  von  Provinzen  iu  verschiedeuen  Abarten  findet, 
wie  schon  der  Titel  allein  besagt.  indfin  ]).'ild  von  dem  Küuig, 
bald  vou  dem  Graf  en  Timaiid,  bald  von  einein  eiulaclien  Sol- 
daten  Jean  Eenatid  die  Bede  ist. 

üm  den  Konirast  zu  erboben,  wird  dem  Heimkehrenden 
durcb  die  Hutter  die  frobe  Botscbaft,  dafs  ibm  w&hrend  seiner 
Abwesenbeit  ein  Sobn  geboren  sei.  Wie  tief  zu  Herzen  geht 
die  Bitte  Renauds  an  seine  Mutter,  ibn  sterben  zu  lassen,  obne 

sein  Weib  zu  beunruhigen.   Ahnungsvoll  fragt  jedoch  die  Frau, 

wer  denn  sein  Leben  im  Hause  vcrhauclit  Labe;  uud  ais  tUe 
Mutter  endlich  nicht  langer  mit  der  Wahrheit  zogern  kann,  da 
wünscht  Jitmimls  Weib  das  Gial)  so  bieit,  so  tie^  dais  sie  sich 
selbst  und  ihr  Kind  hiueinbetten  kann. 

In  kürzerer  Fassung  ist  uns  dieses  eigreifende  Lied  durch 
MareUe  wie  Ihrbé  und  Bt^eaud  mitgeteilt  worden: 

Quaud  Jenn  R'nand  de  la  f^nrri  '  revint  I  Allez,  ma  more,  alie?;  dpvant 

Tenait  ses  iMitraill's  *)  dans  sa  main.  '  Et  de  ricii  iie  faites  s.>inblanT/  j 

Bonjour  ,  mamér'.  —  Bonjour,  mon  fils.  .  Dressez-nioi  la  luoti  lii  bien  Itas, 

Ta  femme  est  aoconebé'  d'un  pHit.  !  Que  ma  femme  ne  Tenteud  pu^. 


'  )  Bladü  (Armagnac)  S.  34,  35,  ")  les  entraUUa  die  Eiugeweide.  ^)  de 
ric7i  ne  fait  semblant  lafs  dir  nichts  merken. 
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Et  qnand  co  fat  sur  If*?  niinait, 
Jean  lieuaud  :i  remlii  I't't^prit. 
Sou  dernier  cri  iut  tanl  aigu, 
Que  8ft  f«mme  Vñ  entendu. 

All!  ilites-moi,  ma  mor,  nia  mi', 
^ui  done  vient  de  crier  ainsi  ? 
Xft  filto,  ee  aont  les  enfants, 
Qmi  M  qnerellent  lá-dedtna. 


I  Ah!  dit€8,  ma  mere,  ma  mi', 
'  Di"te«-nioi  rjui  (lone  chante  ainsi? 
Ma  iiir,  ctíét  la  procession, 
Qni  passe  denoit  k  nmiaon. 

Mais  dites,  ma  mt-rt',  ina  nii', 
Pourquoi  done  pleurez-vons  ainsi? 
Ma  fill',  j'  n'  puis  plus  te  V  oaclier, 
G'est  Jean  R'nand  qn^on  va  enterrer. 


Ah!  dites,  ma  mere,  ma  mi',  3Ia  mére,  ah!  dit'  au  fossoyeux ') 

Ditcs-moi  qui  done  iVappe  aiusi?  (¿u'il  fasse  la  fosse  pour  deux, 

Ha  filie,  o'est  le  ehaipentier,*)  £t  que  le  tron  ami  anea  grand 

Qni  raccoounode  le  plancha**)  Poor  y  mettre  avec  nona  Penfanl 

(CSuunpoffne,)*)  Yar.:  (VermondoiB.)*)  (Saintanget  AtmiB,)*) 


In  epische  Br^ite  lost  sich  das  gleiche  Thema  in  der  Fassung 

des  P(i>/s  mcásiu  aui: 

Le  roi  Renaud  do  la  tíiierre  rcvint,    '  Mon  fils  Renaud.  rcjouis-loi, 

Ses  boyaox^  portait  dans  ses  mains.    Ta  femme  est  aocouchée  d'un  roL^ 

Sa  mére  Fapergoit  revenir  Ki  de  ma  femme,  ni  de  mon  fill, 

Ella  a  aon  ooBor  réjoui.  Je  n'en  ai  le  ccaor  réjeni. 

Ka  mére,  faites-moi  un  blanc  lit> 

Faife»>le  moi  «d  eeoret. 

Que  Taceonebée  ik*en  tache  ríen. 


Ditee-moi,  ma  mdre,  ua  miei 
Poarqnoi  j'eiilenda  |ileiirer  ainai? 

Ma  filio  c'es't  un  de;?  nos  chevaux 
(¿ue  les  valets  ont  troavé  moii. 

Bt  pourquoi,  ma  mére,  ma  mié, 
Pour  on  choral  tant  de  crierieo? 


Qoand  le  roi  Benaad  de  la  gneire 

renendra 
De  pluB  beaux  íl  raménenu 

Diiea-moi,  ma  máre,  ma  míe, 
Ce  que  j*etii«idB  fra^per  id? 

3la  ñlle,  c'est  une  de  nos  maisons 
Que  Ton  bitit  ioi  aa  rond. 


•)  le  charpentier  der  Zimmenuann.  *)  racommoder  U  flancJxer  den  Fufs- 
boden  ausbessem.  ^)  h  fofisoyenx  dor  Totonqrüber.  *)  Míir<^1!e  a.  a.  O. 
S.  298:  %'ergl.  Q-érai-d  do  Nerval  FtlUí^  du  feu  S.  158  mid  Haupt-'l  oblcr  ÍS.  132. 
133.  ■")  Tarbé  II,  S.  125,  126.  Bujeaud  11,  H.  213,  214  ;  in  Angoumois 
sagt  das  Volk  statt  Benand:  Jeaa  Amaud;  vergL  die  weitereii  Litteratur^ 
naohweiie  Bujeaud  II,  S.  SU,  216  and  folgende  S.  Anm.  4.  boyaux  (derber 
wie  en^vtOes)  Qedinue.    ")  Also  ein  Sohn  and  Erbe  ist  dem  Kdn^  geboren. 
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DitM-moi,  ma  mdn^  ma  nao. 
Ce  que  j'entondB  chanter  ioi  ? 

31  a  filie,  il  y  a  vúpres  et  sermon 
C¿ue  l'on  va  diro  au  long. 

Diies-moi,  ma  mdre,  ma  mié, 
Qael  liabit  mettand^Je  aqjourd'hiii? 

Le  ronjTft.  ]e  vcrt  voiis  (luitterez, 
Le  noir,  le  blaiic  vous  mottrezj 

Ka  fíUe,  je  nt 
Le  roí  Bienau 


Car  les  femmes  qui  reldrent  d*enfaiit,>) 
Le  noir  lenr  est  bien  plat  eéaat 

Quaud  commcnceut  les  litauíes  et 

chanta 

Lea  patureanx*)  a'en  vont  diaant: 

„Voil4  la  feraine  de  ce  grami  roí 
Qa'  a  enterré  hier  aoir." 

I 

Dites-moi,  ma  mere,  ma  míe, 
t  Qu'est-ce  que  ees  patureaux  ontdit? 

puis  le  cacher, 
1  est  décédé! 


Qoand  die  est  dans  Véglise  entrée 
Le  oieise  «m  Ini  a  préaenté. 

Ha  udre^  voíli  un  bean  tombean ! 

Ua  ñlle,  il  peut  bien  ¿tre  beau, 
C'est  le  tombean  da  roi  fienaad. 


Tenez,  ma  méfe,  voolft  lea  cléa 

Do  toutes  mpf  vil  les  et  cités. 
Preñez  mee  bagues  et  mes  joyaox.^^ 

Ayez  soín  do  mon  fils  Rc-niiud; 
Je  vais  mourir  sur  ce  tombean. 


Slle  a  plearé  qnarante  jonr 
Snr  le  tombean  dn  roi  Benand. 

Et  aprda  lea  qnannte  jonra 
3Sl]e  eat  allée  dana  nn  ooayent. 

^icbt  iu  alien  Pallen  harrt  die  Gattin  treu  des  ausbleibenden 
ManneB.  Das  Lied  meldet  ohb  nvr  die  Thatsache,  dafs  sie  sícb 
zu  einer  zweiten  Ehe  bestímmen  lafst  imd  wirkangsvoU  kehrt 
der  Totgeglanbte  gerade  an  dezn  Tage  zurttck,  da  die  Hochzeit 
gefeiert  inrd.  Seltsam  ist  das  Verlangen  des  Eriegers,  dnrch 
Würfelspiel  zu  bestímmen ,  mit  wem  die  .Scb5ne  znr  Nacht 
scblafe.  Ais  er  der  Sieger  im  Spiel,  gibt  er  sich  ais  der  Toi- 
geglaubte  zu  erkennen,  dem  das  Recht  zur  Seite  stebt.  Er 
fragt  die  Braut  nach  den  Kingen  und  Diamauten»  welche  er  ihr 

')  rdever  d^enfant  aus  dem  Wocheubett  auísteiieu,  nach  dem  Wochenbef  t 
den  eratan  Kircbgang  halten.  *)  lea  pahurtamtt  die  Knechte.  ^  le»  Joyanx 
das  Geaohmeide.    *)  Pttymaigre  &  1—8;  vergL  anch  die  Note  8.  4—7;  in 

der  Lesart  von  Chemy  wird  weifs  allein  ais  die  Farho  tier  Traner  er- 
wiiluit ;  in  der  Lesart  der  Haute-Bretagne  schwarz  allein.  Puymaiífre  gibt 
auch  noch  Parallelstellen  zu  obigem  Linde  aus  PíPTunnt  und  Venetien  an, 
wie  aus  der  keltiscben  Bretagne,  Schwedeu  uud  Norwegen. 
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vor  sieben  Jahren  gegeben.  Sie  eilt  in  ihr  Zimmer,  sie  zu 
holen  


J'ai  fait  one  maitreMe*) 
D  n'y  a  pas  longtemps, 
Et  le  jour  que  io  I't'iiouse. 
My  vient  ua  luaudeiueut -) 
Pour  alter  ft  la  gnarre 
Servir  le  rot  céeni.*) 

Hftis  la  jeune  épüusée 
Na  fait  qae  d'y  pleorer. 
Ne  pleoret  pas  tant»  belle, 
Ne  soupirez  tant, 

Oette  jolie  campaj^o 

Ne  durera  pas  long  temps. 

Kaia  la  jolie  campegne 
A  bien  duré  sept  ans 
Et  le  j<'>ur  que  j'arrive 
Ma  femmo  prend  un  mari. 
Oh!  le  bonheur  poor  mol 
Qae  o*était  aa  cabaret. 

Je  m'eu  vais  á  sa  porte 
Demandant  á  logcr. 
Nooa  n'y  logeons  personne, 
Kona  aommea  embarranée. 
Pour  dea  aoldats  do  guerre 
Nona  ne  ponrriona  lea  loger. 

Je  m'en  vaia  ebes  ma  mére 

Que  mon  c(vut  anno  tant. 
Nous  avons  de  btlloH  chambres 

Et  de  beaux  lits  carréa, 
Et  de  belles  écurii  s, 
Pour  votre  cbeval  loger. 


Qaaad  g*a^)  Tana  i  llieQre 

A  I'heurc  (hx  souper, 
L'un  de  ces  mignona  frérea 
lí'est  venu  saluer 
En  me  dtmnt:  Mboaieiir 
Yenea  aveo  noua  aonper. 

Mais  qnand  ^'a  venu  á  I'beare, 

A  rheure  du  dessert: 

n  nous  faut  jouer  aux  cartes, 

Aox  cartea,  aoaai  anz  déa, 

Voir  qui  aura  la  belle 

Ge  aoir  á  aon  conoher.*) 

To  us  ies  gena  de  la  noce 

M'y  ont  tana  regardA 

Oh!  non,  mon  bean  gendarme, 

Ne  vous  y  trompez  paa; 
Notre  bello  marü^e 
Ne  V0U8  appartient  pas. 

Je  ne  jonerai  point  aox  cartea, 

Aux  cartes  ni  aux  déa; 

Je  ne  jouerai  point  aiix  oartea, 

Aux  cartes  ni  aux  df-s, 
Et  si**)  j'aurai  la  belle 
Ce  soir  á  mon  coucher. 

Oú  aont  les  bagues  d'or 

Aussi  Ics  di:imnnts. 
Que  le  jour  de  vog  uoces 
Je  VUU8  ai  fait  present 
II  y  a  paué  sept  ana? 


Les  diamanta,  dit-elle, 

Que  vous  m'avez  donnés, 

Sont  l¿-haut  dans  nos  chambres 

Dana  nn  ec^fra  fermé; 

Bevant  la  eompagnie, 

Je  m'en  vaia  lea  eherdaer. 


Kon  Bien  I  eat-il  possible*.* 

{PayM 


')  .Vai  fait  une  maitreifse  ich  halt'  eine  Geliebtc  (beliebter  Eingang). 
Auch  Walter  ^cott  schildert  uns  sehr  wirkungsvoU  in  seiner  Lady  of  the 


Digitized  by  Google 


64 


Das  Soldatonlied. 


Es  ist  dem  Grafen  de  I'uymaigre  nicht  gelungen,  den  Schhifs 
dieses  Liedes  za  finden;  verweisen  dQrfen  wir  wohl  auf  eine 
ahnliche  Yon  Turbé  ans  den  Ardennen  mitgeieilte  Ballade,  welche 
tragischendet.  Noch  schárfer  und  echt  TolkstUmlich  treten 
hier  die  beiden  ergreifenden  Momente  der  Trennung  am  Húchzeits- 
tage  und  des  Wiedersehens  an  dem  Tage,  da  die  Angetrante 
sich  von  neuem  vermahlt,  in  den  beiden  ersten  Versen  einander 
gegeniiber;  nicht  minder  wiikungsvoll  ist  die  kiilile  Abweisimg 
der  Neuvcrmáhlten  und  die  Aulnahme  des  Heimkehrenden  bei 
der  Mutter: 

Cavalier  des  Ardennes      i  Point  ne  1'  reconnut-eller 

ün  jour,  s'était  marié.      j  Tant  il  éiait  chaní^^é. 

Le  jour  ñm  éponsailles,')  '  Ccst  aujourtVhui  ma  noce, 


II  vint  un  inandemcnt 
Poor  áUer  i  k  giiorre, 
Pour  le  roí,  aapt  ani.*) 

Aa  bout  de  sept  années, 
II  s'en  «ot  reranu: 
Yíent  frapper  á  la  porte 
Comme  un  brave  eedet. 
Maís  qui  fui  á  la  porte? 
Ce  fut  la  marice. 


Nous  somm's  embarrasses 
BrftTe  ioldat  de  guerre, 
Nona  n*  uMxioja  tou  loger. 

Je  m'adrcsse  k  la  méra 
(Que  mon  ooenr  aixnait  tsnt)^ 

Hon  or  et  mon  avgentk 

Brave  soldat  de  gnierre 
Yous  logorez  céans. 


Es  folgt  dann,  gleichwie  im  ersten  Liede,  das  Anerbieten 

des  Heimgekehrten,  iim  den  Besitz  derScbdnen  zu  spielen;  das 
Spiel  ílndet  hicr  wirklich  statt;  dei  Xrieger  gewinnt;  Schrecken 
ergreift  die  Gesellschaft: 

A  s^grné  la  partie; 

Chacuü  en  frémissaii 

Aiors  ote  son  casque*) 

St  totu  Pont  reconnii. 

Uais  les  yeox  étaient  orenz;*) 

Oependant  fluabcyaient. 


Xofce,  wie  ást  Breatígtim  an  Beinem  fioohsdistage  duroh  dai  Anfgebot  des 
Clans  Ton  der  Seite  der  Braat  gerissen  wird.  *)  céans  =  liier;  walir» 
Boheínlicb  steht  céayis  für  sept  am,  welch  letzterer  Ausdruck  sich  in  der 
"Variantf^  bei  Tarbé  (vergl.  folg.  Lied)  aucli  wirklicli  fimlei.  i;'n  statt 

s'est.  Vergl.  das  folg.  Lied.  ")  JS¿  «i  :=  und  wenn  (ich  es  demioch  thue). 
')  Puymaigre  S.  20—22. 

')  le  jour  dea  ipousaüUa  der  Tranungstag.  *)  Vergl.  68  Anm.  a. 
*)  AuB  «dite  ist  bekaonfUdi  (naoh  Art  des  Volkes)  Felleiseii  enfstanden. 
*)  le  casque  der  Helm.    *)  creux  (kraas)  bobl. 
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Die  leUten  Worte  lasseu  tragischeu  Ausgang  erwarten.  Auf 
die  Frage  nach  den  Kingen  erfolgt  die  gleiche  Antwort,  dafs 
8ie  in  dem  Zinuner  der  Angetrauten  verschlossen  seieiL  Ais 
flie  8ich  anfiaaebty  sie  zu  holen,  eilt  der  Heimgekehrte  ihr  nack 
Vergeblich  hanen  die  Hochzeitag&ste  der  Wiederkehr;  ais  sie 
endlich  dem  Paare  íolgen,  findet  sich  am  Fenster  xuir  ein  kaltes 
Leichentaeh  — 

Oti  pont-nllos.  Ici  bogueSi  i  S'il  vouí  plaTí  de  in'atteadre, 


Aussi  res  (liHiiuiiits 

í¿ue  je  V0U8  ai  vlntmés 

II  y  a,  06  «oir,  se])!  anB, 

Ds  wat  dftos  na  chambrette, 

Dam  ma  chambre  enfermés. 


Je  m*eu  vais  les  cherchor. 
J'  n'ai  ^  le  tcmps  d  attondro. 
Tenes,  vmik  lea  clefs 
Nona  irons  bien  ememble! 
Ensemble  ils  sont  partís. ' 


Maitt  b  eu  ullaieuL  les  hcures, 
lis  ne  revcnaieut  pas. 
Lassé  de  les  atiendre, 
On  alia  les  ehercber. 
^hm  rieu  daus  la  chambrette 
Qu'un  iincenl  *)  tout  £roid. 

(Ycmne,  Ardennes,)*) 


ünschwer  liii'st  sich  erkennen,  dafs  wir  es  in  dieser  Ballade 
Slit  dem  gleichen  Thema  zu  thun  haben,  welches  Burger  in 
seinem  Tolkstümlichsten  Gedichte :  „L€nore^^  bebaudelte;  zugleich 
leitet  una  dies  Lied  auf  ein  anderes,  in  der  Soldatenpoesie  nicht 
minder  beliebtes  Tbema  ttber,  dafs  der  heimgekehrte  G^atte  die 
eheliche  Treue  der  DaheimgeUssenen  auf  die  Probe  stellt. 
Unerkannt  heiscbt  er  Liebe  Ton  ihr,  um,  aichtiich  orfreuty  zu 
erfahren,  dafs  sie  Ton  keinem  andem  umarmt  sein  will,  es  sei 
denn  von  ihrem  Gatten. 

Voilá  bientüt  dix  at» 

j'ai  quit  tí'  la  France, 
L'emperotir  »lf  Knssie 
ll'a  mis  eu  libcrie, 
J'  sois  alié  Toir  ma  femme 
Qae  j'avais  éponsé. 


*)  k  Itneml  das  Leichentuch.  *)  Tkrbé  II,  &  122—124;  T.  erwShnt 
hierbei,  dafs  er  voxstehendes  Lied  aus  mefareren  Versionen  zusammen* 

^estollt  habe. 

Scb«fn«y,  Fisiu.  Tolktdiehtong  u.  Uag^  6 
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Das  Soldatwilied. 


Un  joor  me  promenant  (bis)    Je  lul.ú  demandé:  (bis) 


Le  long  de  la  prairie,  (bis) 

J'ai  rencontrd  ina  femrae 
Qui  ni'y  connaissait  j)OÍnt, 
Je  m'  ?!nis  npprfirhé  d'elle 
Faisaut  mou  air  badin.') 


Ua  petite  bergére,  (bis) 
£sW  que  de  ta  chaumiére  -) 
Nous  en  sommes  bien  loin? 
Non!  non!  3Ionsieur.  ilit-elle, 
Nous  en  sommes  pas  loin. 


Retirez-vous,  dit-elle,  ^,bis; 
Insolent  que  voiu  etes,  (bis) 
Ketirez-vons  bien  vite, 

De  nioi  vous  éloigfnez, 
J'enfoTifl'»  venir  mon  frére, 
II  vous  fra  décamper.*) 

Aber  den  Erieger  schreckt  dies  nicht,  weife  er  doch,  dafs 
ibm  sein  guies  Recht  zur  Seite  stelit;  dafs  Bein  Weib  sich  ihm 
gewifs  zu  eigen  gibt,  wenn  sie  dnrcb  untrOgliche  Zeicben  erfabrt, 
dafs  er  virkllcb  ibr  Gatto  ist: 


Oui,  je  Sttis  le  {ralant,  (bis) 
f'i'lui-lft  quo  tu  !unu>s,  (bis) 
T  en  souviriis-tu,  h\  belle, 
Mais  du  dix-huit€  mai? 
Noua  étiona  &  la  obambre 
Tone  deox  ponr  ^user. 


Ton  pdr'  le  vonlait  bien,  (bii>> 
Ta  mére  n'ett  pas  contente,  ibis) 
Ton  parraín  Delacombe, 

Lp  prarron  dn  mouliu, 
Jeaii  «  T  .bii'íiuc^  Defors-os 
£tiant^)  nos  quat'  témoins. 


Le  dimanohe  en  aprcs,  (bis) 
ISm  la  grande  tristesse,  (bu) 
Adicu,  ma  ehdre  femme^ 

A  (lien,  iom  no^  parrnts, 
Faut  alItT  á  i  a  L''u»-rre, 
Voilá  mon  uiaudeuteut. 


Er  erinnert  sein  Weib,  wie  sie  am  Abschiedsmoigen  die 
EinberafiiDgflordre  mit  einander  geteilt  —  imd  alie  Zweifel 
sckwinden,  ais  er  dieses  Píánd  der  Treue  seinem  treuen  Weibe 
vor  Augen  bált. 


Quand  c'est  au  niatui  jour  ^bis) 
Qu'il  m'a  fallu  partiré  (bis) 
Le  bUlet*)  qn'on  m'apporte» 
Nous  Tavons  paria-'. 
Ob!  tiens,  oh!  tiens,*)  mignonne, 
£u  voilá  la  moitió. 


La  bell'  tout  aussitót  (bis) 
Tir'  le  aim  de  sa  poche,  (bis) 
L'ont  mis  Tun  contre  Tantre, 

Se  sont  bien  réunis; 

T>fi  Vm'11'  fuinbint  en  lannes 

Embrassait  sou  mari. 

(Poitou.)') 


')  badin  inut\villi<j.  tindelnd.  *)  la  rhnumihe  die  Hiitto.  *)  Ver^l. 
Bd.  I,  S.  139.      ')  ttiant  —  ílant.      *)  k  billd  die  Üi-dre.      •)  tUfis  du! 
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Auch  dieses  Lied  hat  mehifach  seine  baUadenahnliche  Aus- 
pr&gong,  bald  in  langerer,  bald  in  kürzerer  Form  erhalten;  auch 
dieses  ist  ihm  mit  dem  Liede  vom  Konig  Benaud  gemeinsam, 
dafs  das  treue  Weib  unter  dem  gleichen  Namen:  (hrmine  er- 
scheint,  gewissermafsen  die  Penelope  der  franzdsischen  Yolks- 
dichtong.  Wenn  auch  diese  Lieder  gewisse  Zfige  mit  den  Torher 
mitgeteilten  gemeinsam  haben,  so  sind  ihnen  andere  nur  allein 
eigentiimlich.  Dabiii  f,'eliort  einmal  das  seltsame  Verhalten  der 
Mutter  des  Hciinkcln  eiidon ,  welehe  die  Schwiegertocliter  dem 
freiiideu  Krie^'smann  zur  Lust  iiljeraiitworten  will,  das  andere 
Hal  die  Weigerung  der  i'rau^  den  Heimkehronden  als  Mann 
anzuerkeunen.  blofs  auf  seine  einfache  Aussage  bin,  cr  sei  ihr 
Mann.  Sie  dreht  gewissermafsen  den  Spiefs  um  und  fragt  den, 
der  ihr  Kann  za  sein  behauptet,  nach  sicheren  Erkennungs- 
zeichen,  Zeichen,  wie  sie  eben  nur  dem  Gatten  bekannt  sein 
k5nnen.  Erst  die  Erinnemng  an  ihr  inniges  Zusammenleben 
geben  der  Zweifelnden  Gewiisheit,  dafs  ihr  Gatte  Tor  ihr  steht 

Wir  finden  dieses  Lied  nicht  blofs  in  der  Umgegend  yon 
MetZy^)  in  der  Xoi'imtndie,^)  in  Isle  de  France^)  und  Ankliinge 
daran  in  der  Bretagt)^,*)  soiidern  auch  in  deii  sUdliehen  Teilen 
Frankreichs,  der  Praroir,  ,'')  wie  jenseits  der  Pyreniien  in  Kata- 
lonkn,*^)  endlich  in  germanischen  wie  in  slawischen  Liindern.") 
Wir  teilen  zunachst  die  kiirzere,  lebhaft  bewegte  Lesart  der 
Ide  de  France  mit,  welche  wir  den  unermUdlichen  Forschungen 
Gémrd  de  NervaUi  Yerdanken. 


Ah!  büujour  done,  tillett',  filleite  á  marier. 

Jc  ne  suis  point  fiUette,  fillette  á  marier, 

^fon  pere  m'a  mariée  a  quinze  am  et  rlemi : 

Vi  a  aujourd'hui  sept  aua  (¿ue  je  n  ai  vu  mon  mai*i. 

')  Bujeand  II,  8.  87,  88;  B.  citiert  auch  noch  ids  Variante  Tarbé  II,  S.221; 
doch  handelt  es  rich  hiéri  wie  in  dem  Torhergelienden  Liede  Tarbé  II,  S.  219 

lira  den  Verlobtt  n,  der  heiuikehrt  und  die  Treue  der  Verlobten  erprobtj 
besser  y,iU  Buj-  üu,!  II,  S.  84,  85. 

')  Puyiiiaigre  S.  8  ff.,  vergl.  nuc})  jiat  S.  5.  ^)  Beaurepaire  S.  76. 
')  Champtleury  S.  195  E  *)  de  la  Villemarciué  I,  S.  113  ff.j  Keller  und 
V.  8eckend(»ff  S.  86  ff.,  vergL  auch  Kap.  Gescbicbtliclie  Lieder,  Balladen. 

Arbaod.  Puymaigre  8. 12 Note;  vergL  auch  8. 18.  ^)  Scherr,  AUgem. 
Litt.-Geich.  Bd.  II,  8.  391. 

6* 
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Dag  Soldfttenlied. 


All!  lintijour  rlonc,  madam',  pnuvcz-vous  nous  loger? 

Non,  non,  moa  hcatix  messieurs,^)  je  ne  puis  vou«  loger: 

Car  a  mon  maii  je  promis  fidélité, 

Allez  á  c*  beau  chfttemi  que  vonu  voyes  dHci, 

Li  Toas  y  troaveres  im  iQg'meat  pour  la  unit; 

Car  o*est  1&  qu'  recto  la  mdr*  de  mon  mari 

« 

Ah!  boujour  done,  madam',  poii\(v.-vuus  nuus  loger? 
Oui,  oui,  mea  beaux  meesieors,  ju  puis  bien  voua  loger. . 
Ainn  que  pour  y  boir^,  pour  y  bdre  et  manger. 
Nous  ne  voulons  ni  boir\  ni  boire  et  ni  manger, 
Sana  que  Germin'  vot'  fill'  vi«me  nous  acoompagner. 

Abl  boi^our  done,  Gennin*;  il  j  a  troi»  beaux  meesieitrs 
Qui  ne  veulent  ni  boir',  ni  boire,  ni  manger, 
Sans  que  ta  sois,  Gcinnine,  á  les  aceompagner. 

Si  u'éticz  pn?í  la  iiirr'.  la  TnAr'  de  •tiion  mari, 
Jf»  vous  feniis  passer  á  Lyon  sur  le  pont^) 
i'our  vous  faire  maiiger  par  Ies  petites  poissoos. 

lia  belle'-mer'  s'en  ratoum\  s'en  retoume  en  pleuiaot: 

Mangez,  mrs  li-  aux  Tno'»'iiotirs,  Geniiin'  u'  veut  pas  venir} 
Cost  la  plus  iiu  rluuii"  t'i  iimi'  qu"il  y  ait  dan*  le  pays. 
Si  vous  u'ticz  pa«  la  mér\  la  mOr'  qui  m'a  uourri, 
Je  TOUB  ferais  passer  au  fil  4e  mon  épéo,') 
D'avoír  touIu  séduir*  Germin*  ma  bien-aimé& 

Ouvre  ta  pf)rt',  Germin',  c'eft  moi  qui  est  ton  mañ. 
Donne/-moi  des  iudic's  de  la  premiére  nuit 
£t  par  la  je  croirai  que  rom  ét'e  mon  mari 
T'en  BouTiens-tu,  Germin',  de  la  premiére  nuit 
Oü  tu  étais  montée  sur  un  bcau  clieval  gris, 
f  lacee  entre  tes  fréres  et  moi  ton  &Torí. 

Boimez-moi  des  indie's  de  la  deuxiéme  nuit» 
£n  te  serrant  les  doigts,  ton  anneau  y  cassa: 

Tu  en  as  la  moitié  et  Tautrc  la  voQá.  — 
Elle  appela  la  servant!  Genett'!  vcnez  bien  vite, 
A|>j)rétez  fpu  ot  ílambéc,  ct  faites  un  bon  repas: 
Car  vuici  mon  mari  quo  jtí  u'atteadais  pai>. 

{Tele  de  FnnceJ)*) 

')  Die  Einlcituug  des  Liedes  sprit  lit  von  drci  Kavalieren,  die  sie  an- 
H|-rí'f  h'H.  *)  In  einer  interessanten  Arbeit  {les  príncipaux  ponts  de  Mt'tz 
a  II  moycH  úye,  Métmires  de  V Academic  1864)  bcriclitet  Kaillard,  dais  die 
ilauptbrüoke  ven  Metz  ein  gewohnlioher  Ort  dsr  Aburteilung  von  Verbrechem 
war;  daher  auob  der  Name  pont  de»  MarU  (Puymaigre  8.  61).  ')  poster 
qn.  au  /U  de  son  ('¡>rc  jeni.  über  die  Klinge  springen  lassen.  Champflenry 
S.  195^  196j  auch  Puymaigre  S.  15«  16. 
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Gleich  einem  Drama  entrollt  sich  uns  die  Ballade  von  ñer 
treaen  Gemmm  in  der  Lesart  aus  der  ümgegend  toh  Metz, 
Wir  werden  woU  nicht  fehlgehen,  wenn  in  dieser  Germaine  aach 
germaniflches  BInt  fliefst: 


C'est  la  belle  G^ennaine 
{¿ni  fi'i  a  inarié 
A  l'uge  de  quiiuse  ans. 
Son  mari  l'a  quittée, 
A        de  TÍngt  ana 
Poor  a]l«r  guexioyer. 

£t  au  bout  de  sept  aos. 
Le  voilá  revenu, 
£t  an  boat  de  aept  ans, 
Le  YoSih  reveno. 

L*a  revcDu ')  tont  droit, 


Bonjoar,  Madnme.  bnnjour, 
Bonjour  vous  soit  donnó. 
Boiyour  á  vous  aussi, 
Giand  oomte  rMté. 
Nou  avosi  Tena  voir 
LogeroDa-nous  oéans? 

Oh !  non,  ccrtaiu,  dit-elle, 
Vou8  n'y  logerez  point 
N^eyons  pomt  d'écnrie 
Pour  TOS  chevaox  loger, 
Ni  des  beanx  draps  mf^cx, 


Toat  droit  daos  son  logia,  j  Poor  tos  gens  y  eoncher. 


Allez  V0U8  en  lá-bas, 
L^-tne  dans  ce  ohitean 
Ont  des  belles  écories 
Pour  vos  oberaos  loger» 

Et  des  beanx  dnip«i  as-^ez,  * 
Pour  vos  gens  y  coucher. 


Bonjoor»  boi^our,  Madame, 
Bonjour  vous  soit  donné. 
Bonjour  á  vous  aussi 
Grand  comte  révéré. 
Nous  avons  venu  voir 
Logerons-noos  céans? 

Oh!  oui,  certain,  dit-eUe» 
Vons  y  logerez  bien; 
Avons  des  écuries 
Püur  vous  chevaux  loger, 
Et  des  beanz  draps  aasei 
Poor  TOS  geos  y  coueher. 


;  Oh !  dites-moi,  Madame, 

j  Qu'aurons-nous  á  coucher? 

j  S'il  vous  plait  des  pueell^ 
On  peut  vous  en  trouver. 
Yoici  mes  demoiselles, 
SontiOlles  k  Totre  gré? 

Vous  ni  vos  demoiselles 
Ne  sont  ]>nint  h  mon  gré, 
Ce  nc  sont  des  pucelles 
(¿ue  je  veux  pour  coucher, 
C'est  la  belle  Uennaine 
Qui  senle  est  á  mon  gré. 


')  revenu:  Va  =  tí  a;  a  fiir  esf.  Dieser  Wechsel  in  der  Natur  des 
Verb  (an  St<  lle  des  verlx:  nenfre  die  iLonstruktion  eines  fer&e  tratmHf)  haufig 
in  der  Volkt»poe«ie  zu  beubaohteu. 


Digitized  by  Google 


70 


Da»  Soldatenlied. 


Oh!  diteí^-inoi.  iltssiro,*) 
La  veiix-je  aUer  chercherV 
Oh!  oxáf  eerfain,  clit*U, 
Alies  me  la  cheroher. 
Dites-lui,  je  V0U9  prie, 
S'il  vous  plait  de  venir. 


BoDjüur,  Gcrmaine,  bonjour, 
Boi^oiur  votu  Boit  donné. 
Et  á  TOtu  wm,  máre, 
Hére  de  mon  barón. 
Nous  avoDs  voulu  voir 
Si  Toas  vooleas  coucher. 


81  vous  n'étiez  pas  mere, 
Méte  de  moQ  butm, 
Je  Tous  fenús  étreng^ler 
Par  mes  deux  chi^  lione. 
Je  vous  feraia  jeter 
Dana  l'eaa  dessoos  ie  pout.^) 


Ohl  dites^moi,  Hádeme, 

Ce  qu'elle  vous  a  dit. 
C/est  la  plus  fiére  bcte 
Qui  soit  dans  1p  pays, 
Et  la  plus  orgiieilleuse 
Que  FoQ  puisse  choisir. 

Je  reraercio  Dim  Oh!  dites-moí.  Monsieur, 

De  ce  qu'elle  n  est  venue;  ,  Si  elle  y  avail  venu 
Je  vois  qu'elle  a  gardé  Que  lui  auríez-vous  faitV 

Sa  foi  et  sa  Terta  Si  elle  était  venue, 

Si  elle  était  venue  Avec  ma  clain  épée 

C'était  une  femme  perdue.    La  tete  y  aunia  tranchée. 

Logez,  logfea,  Germaine  |  J'ai  épouaé  Qennaíne 

Pour  Dieu,  voire  rnarí!  j  Le  matin,  le  lundi 

Encor  u'y  croirais-je  pas  '  Encore  ne  croirai»-je  paa 

Que  vous  étes  nidii  inari.  í^uc  vnii«»  pte?  mon  niari, 

Ou  bien  vous  me  tiire¿  Ou  bien  vuua  me  siirez 

Quel  jour  je  fus  épousée.  Ce  qui  m'est  arrivé. 

V\'9Í  firrivp.  íl^prmaine, 

(¿ur  votre  anneau  rorapit; 

Eii  voilá  la  moitic, 

Uontrez  la  votre  auwi. 

Onvrez,  onvres,  Gemtainei 

Ouvrez  á  votre  amL  {Lorrff^U^'MeU,)*) 

')  Messirc  alt,  fiir  j^fuitiliger  oder  gestrenger  Herr.  *)  Vergl.  Bd.  II,  S.  68 
Anm.  2.  *)  Puymaigre  S.  8—11  ¡  vergL  deseen  Kote  S.  12  £  S.  aaeb  Kap. 
Geschiditlicdie  Lieder*  Eine  ganx  Slmliche  Srkennnngssieiie  in  einem  ita> 
lieniichen  Yolkaliede  (Ubenetst  ven  Fauriel): 
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Dafs  indessen  die  Erau  mcht  itomer  gleich  Otrmine  gleiclit, 
lehren  uns  die  folgenden  liieder  oft  in  drastiacher  Weise.  Welche 
Oberrasohung  fiKr  den  heimkehrenden  Fionier,  den  das  Weib 
mit  einem  Blinde  beschenkt,  obwobl  er  seit  einem  Jabre  nicbt 

daheim  gewesen: 

Un  franc  taupiu     en  Ron  ho(8)tel  revinti 
Et  il  trouva  la  sa  femme  accouchée: 
Adonc,  dit-il,  j  ai  fait  la  biiles  ezée ! -) 
BepníB  lia  an  ne  fus  en  ma  maiaonl 
Deriron 
Vignette  tat  TÍgnonl 

{Chaaipagtu,  Ardennes.)'^) 

Noch  reicherer  Segen  ist  seinem  zerlumpt  aus  deni  Feld- 
zuge  heimkehrenden  Leidens^ijeráhrten  aus  dem  Pa¡/s  mfíi^^in  er- 
blüht.  Zu  deni  einen  Kinde,  welches  er  ziiriickliefs,  lindet 
er  ein  Parchen  friedlich  gesellt.  Draetisch  macht  sich  sein  Zorn 


Pour  que  je  t'ouvre,  pour  que  tu  entres 
Dis-moi  quelque  marque  do  ma  per-sonne. 
^Tu  as  un  sigue  sui-  la  joue,  uu  autre  sur  l'épaulc; 
£t  entre  tes  deux  mamclles  Ies  astres  et  la  luae." 

%ur  ferneren  Ver^leicliuTi<T  dieno  ein  nusiflchea  Lied  (deutsch  VOn  Alt- 
hammer),  mitgeteilt  von  Scherr  a.  a.  0.: 


Hoda!  wer  klopft  so  ungestüm 
An  meines  Hauses  Pforte? 
Deiu  Gatte,  Mascha,  ist's,  mach  auf ! 
Halt!  gib  Erkennungsworte ! 

In  Deinem  Hf^fu  steht  ein  Strauch 
Per  Niisse  viel  mag  tragen: 
Ha,  Schelm !  fiirwahr,  das  konnte  Dir 
Der  NecblMuni  einer  Mgen. 


I  In  Deiner  Stube  steht  ein  Bett 
Von  Ebonliolz,  dem  braunen. 
Ila.  Sclielm !  fürwahr,  das  mochte  Dir 
Wohl  zu  die  Arame  raunen. 

An  Deinem  Busen  ist  ein  Mal» 
Inniiften  beider  Brüste! 
Oh,  auf  die  Thür!  tritt  ein,  Iwan! 
Sei  der  von  mir  Qeküfttel 


*)  franc  tanpin,  iSiiitzuaine  fiir  die  Soldaten  des  Corps  de  mineura,  welches 
Karl  VII.  1448  errichtetej  taupin  (Maulwurf),  wtsil  sie  besonders  bei  Be- 
lagerungen  mit  Uineagraben  beschaftigt  wurden.  Der  Zunts  frane  nadi 
Aneli^  Ton  franc  archer  gebildei.  Zitr  Zeit  Karls  V.  mnbte  jede  (j^emeinde 
dem  Konig  einen  Bogenschützen  (archer)  stellen.  Da  diete  Kriegtleate  ge- 
wi-i^e  Vnrrechte  iind  Freiheiten  {franchises)  erhiclten,  so  nannte  man  sie 
franc  archfrs.  Dafs  dieser  Zusatz  sich  fortgeerht,  zeigt  die  Bezeichnung  von 
franc-tireur  aus  dem  Kriegu  vou  1870/71.  ^)  la  biüevezée,  fani.  Himgespinst, 
Alfanserei.  *)  Tarbé  III,  R.  S85;  vergl.  la  ehanton  du  frane  eather  18  ff. 
bei  Le  Bousb     Liney.  Cft.  Aiit  II,  S.  974. 
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gegen  deren  Eltern  Luft;  die  Kinder  aber  will  er  samtUch  in 
das  Heer  eiureihen  lassen: 

Soldftt  reve&ant  de  la  gnenre, 

Coucou. 

ün  pifd  cLaussé  ot  l'aatro  nn, 
Coucou,  coroAi  rícoucou.') 

Je  Tériens  de  la  guerre, 

Coucon. 

Hútcsse,  avez-vous  du  vin  blauc? 
Soldat,  avez-vous  de  1  argent? 
Goneoii,  eonia,  riconcoa. 


De  l'argeut,  je  n'en  ai  guére, 

Coucou. 
J'engagend  mee  pistolete 
Hon  meatean  ei  mon  cheval  blane. 
Couooo,  ooni%  ricottcoa. 

Soldat  ee  uit  á  table, 
Gouooa. 

J'ei  mon  man  qui  est  á  Taraiée, 
n  voQB  reeeemble^  je  orois  que  c'est 


Qiiand  je  tuie  parti  pour  la  guern^ 

Poncon. 

Je  u'avais  laissé  qu'un  enfant, 
£t  t'en  voiiá  trois  á  présent. 
Couooa,  cornat  rioooeoD. 


Yous: 


Coucou,  corna,  ncoucou. 


Si  je  eavaie  oil  eet  le  pére, 

Coucou. 

Je  fuerais  If?  pero  et  la  m^rc; 
J'eugagerais  les  trois  enfauts. 
Coucou,  coma,  ricoucou. 

JTen  metirai*  un  dans  lee  trompettes^ 

Coucou. 
Vti  mitre  daña  la  cavalorie, 
£t  1  autre  il  servirá  aussi. 
Coucou,  coma,  ricoucou. 
(Pays  nunin,  Betonféy.)^ 


Wesenfiich  andere  Stímmnng  Terr&t  ein  abnliches  Lied  ans 
dem  KltoteiiBtridi  TOn  Scdnknige,^  Eiu  Seemann  kehrt  aofl  dem 
Kriegd  bei  einer  Wirtin  ein,  Mitieid  ergreift  de  bei  seinem 
Anbliek.  Gleicbt  er  dooh  ihrem  Manne,  den  BÍe  ale  tot  beweint 
AIb  der  Totgcglaubte  erf&hrt,  dafs  sie  Inzwieohen  rich  wieder 

Ber  Kehrreim  GmeoH,  corna,  ñcoucott  deutet  unzwcifelhafl  auf  sein 
eheliches  Un?lü(  lc ;  vcrcrl.  auch  Bd.  I,  S.  167  oben.  •)  Puymaigre  S.  25.  2fi. 
In  Ijetreff  der  Kinderzahl,  die  lawinenartit;  anschwnllt,  denn  das  nachste  Lied 
weist  schon  Dsecbse"  auf,  vergl.  auch  deutache  Soldatenlieder,  in  weichea 
es  beifst: 

Wem  sei'n  denn  die  füní  Kinder  bier  — 
Ale  ieb  fortging  waren  es  blofs  vier? 

^)  Bujcaud  II,  S.  89,  90,  auch  iu  Auuis  und  Poitou  bekannt;  vergl.  auch 
Theuriet  a.  a.  O.  S.  811—313.  Der  Anschauung  Tbeuríets,  dais  das  Lied 
TOB  Bqjeaad  selbet  etamme,  «dab  er  gewtseermafeen  mit  den  lindlidien 
VrttchteDf  die  er  uns  in  seinen  ^mmlungen  gibt^  audi  eine  Fruoht  aus  seinem 
Garten  darbiete",  kann  ich  nicht  beistimmen;  eher  moebte  ioh  glauboi,  dab 
B.  das  VoUcalied  gefeiit  babe. 
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Terfaeiratet,  da  entscbliefst  er  sich,  ein  andem  EnM  Ardm^ 
die  Ruhe  semes  Weibes  niclit  zn  stOren.  Tbranen  eistioken 
seine  Stimme,  schweigend  kehit  er  EH  seinem.  BLeinnient  zortlck* 

Quand  le  mariii  revient  de  guerre» 

Tout  doux... 
Toat  mal  dutuaié»  tout  mal  vétn, 
PluivTB  nwrín  d'oft  retriem  tu? 

Toilt  donxl 


Ibdame,  je  reviooa  de  guerre, 
Tout  donx... 

Qv'oa  apporte  ici  du  vin  blanc, 
Que  le  marin  boive  en  paoant. 
Tout  (loux! 

BvRve  marin  se  mit  &  boire, 

Toxit  doux . . . 
Se  mit  á  boire,  a  clianter 
£t  la  belle  bútesse  a  pleuré. 

Tout  donx! 

Ah!  qu'avez-voua  la  belle  hótesse, 

Tout  doux... 
Begrettea-Tons  votre  vin  blanc 
Que  le  marin  boit  en  peannt? 

Toat  douxt 


0*est  point  mon  vin  qne  je  regrette» 
Tout  donx... 

G'est  la  perte  de  mon  mart, 
Monsieur,  vous  reasembles  á  luit 
Tout  doux! 

Ah!  dites-moi,  la  belle  hdtene, 

Tout  doux... 
Vous  aviez  dn  lui  trois  eiifants, 
Yous  eu  avez  six  á  present. 

Tout  donxl 

On  m'a  t'crit  de  cea  nouvelles 

Tout  doux... 
Qu*il  était  mort  et  enterré, 
Et  je  me  ruu  romané 

Tout  douxl 


Brave  marin  vida  ton  verre, 

Tout  donx... 
Sans  remerder  tout  en  plenrant 
S'en  retouma-t-au  régíment 

Tout  doux! 
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riiMtoife? 

N'est  06  pas  la  méme  partont?... 
QuancL  on  MÚt  bien  boire,  on  salt  tout. 

(Fieux  mot.) 

De  U  fiuneitse  Pnoelle, 

Dite  d'OrléMu, 
Je  aaÍB  I»  oluutison  nouvelle. . . . 

Da  roí  estoit  le  lientenant 

Monsieur  de  Bayart  dans  la  víUe 
Lequel  s'í'st  monstré  bien  vaill^nt ... 
{Chanson  du  XVL  aiecle.) 

Le  roí  FranQoii  partit  do  France 

A  la  male  heuro  il  en  partit... 

Le  voilá  prisomiicr  luiidi 
C'est  á  Pavie  á  la  bataille... 

(Champagne.) 

Vivt'  Henri  (jnafre, 
Vive  ce  roi  vaillant  ! 
Ce  diablo  á  quatre . . . 

{Chans,  pop.) 

3[albrough  s'en  va-t-en  gaene  * . . 
Ke  nit  qoaad  reviendra. 

{Chana,  pop.) 

Non  januds  sor  la  terre 

On  n'  ver» 
Un  pareil  bomine  de  gnerre... 
{Poia,  napoUonienne  pop.) 

Napoléottp  Napoléon, 
Ton  affaire  eat  olaire,monbon. . . 
Tottte  l'emp*reiir*ri6  eat  en  bas. 
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Gf'^chichto  und  L^esclnclitliclie  Yolksliciler.  —  Eiii  Granrr  durí  h  li.  fran- 
zosiache  Geschichte:  Eriuncrungen  an  Karl  den  Orofsen;  —  die  Jvrcuzzüge 
(Créqui)]  —  Über^ang  zu  dcm  hundertjahrigen  Krieg  zwisohen  Frankreich 
und  Enírlu^cl:  to  /Kfe  á»  roi  á  marier;  —  Jeanne  d'Arc;  —  Bayard;  —  die 
italienischen  Krií^ge:  Franz  I.  (Pavia) ;  -  ein  Ketzergericlit  (la  hdle  Fran- 
COisc);  —  Heinrich  IV.;  —  Uborgang  zu  Ludwig  XIV.:  Malbrough;  —  Liid- 
wig  XV.:  la  belle  marquise;  —  die  Revolution :  Kampf  der  Republik  gcgen 
die  Tendée  (Gharette  —  Hoohe);  —  Napoléon  L;  —  die  Ecstauratioa  (Henri 
Cin.);  —  Nftpoléon  UL:  Krimkrieg  —  Eutsohkelied.  —  SchluTs. 

Wenn  man  von  einem  geschichtlichen  Volksliede 
spncht,  so  koniite  hieriu  eine  coiUradktio  in  adjecto  gefimden 
werden;  denn  diejenigen  Lieder,  welche  treu,  gewissennafsen 
aktenmiUsig  die  histomchen  Thatsachen  wiederapiegelu^  smd 
keine  Yolkslieder,  wabiend  jene  Lieder,  welche  dem  Yolke  ent- 
stammen,  wiedenim  nicht  der  strengen  Fordemng  nach  geschicht- 
licher  Wahrheit  entsprechen.  Aucli  gibt  es  Ereignisse  and 
Pers5nUchkeiten,  welche  in  der  Geschichte  einfach  ntir  registriert 
werden,  im  Kahmen  des  Volksliedes  leben  sie  dagegen  weiter 
fort,  ja  Ejpwinnen  eine  erhohtu  iiedentunc^.  Andere  Ereignisse  iiiid 
Person] ii  hkeiten  leben  im  Liede  in  eiiier  neuen  Umgebung,  in 
einer  ganz  auderenZeit  wieder  auf ;  viele  Ei)ochen.  viele  Personlicli- 
keiten  erscheinen  in  einer  ganz  anderen  Far  bung,  als  die  Geschicbte 
ihnen  gibt.  Das  Yolk  lafst  sich  eben  nicht  wie  der  G-esohlchts- 
schreiber  blofs  von  dcm  kiiblen  Yerstande  leiten,  sondern  Ton 
dem  warmen  Herzen;  daher  denn  anch  nur  solche  Epochen  nnd 
solche  Fersdnlichkeiten  im  Yolksliede  gefeiert  werden,  welche  nach 
der  gaten  oder  der  bosen  Seite  hin  einen  tiefen  Eindmck  auf  die 
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Volksseele  hinterlassen  haben,  ja,  w^r  fínden  diese,  aller  histo- 
rischen  Gerechtigkeit  entgegen,  stets  bereit,  dem  Verrater  Mit- 
leid  zu  zoUen  tmd  sioh  keck  auf  seine  Seite  zu  stellen.  So  zieht 
aUerlei  romantisches  Beiwerki  welches  den  Inhalt  nmraokt,  das 
VolkaUed  vielfach  hinüber  in  das  G-ebiet  der  Ballade^  wie  um- 
gekehrt  die  Ballade^  in  welcher  ^moralische  Ideen  imd  natttrliche 
Herzensempfindungenausgesprochenwerden";  dorchden  gescbichi- 
liclien  Hintergrund,  oder  durcli  die  Anlehnung  an  eine  von  der 
Geschiclite  verbiirgte  Thatsache  sich  dem  geschichtlichen  Volks- 
liede  (wie  aiicb  wir  es  der  Kiirze  halber  neiiueu  woUen)  niibert. 

Auch  bier  strbcn  wir  einem  reicben  Felde  gegeniiber. 
das  uocb  lange  nicht  die  Ausbeute  gefunden,  welcbe  es  aacb 
vpi-  cbiedenen  Seiten  bin  verdient.  Aucb  bier  konnen  wir 
zwischen  einer  Dichtung  onterscheiden ,  welche  iu  den  Reiben 
der  Gebildeten  ibren  Ursprung  nimmt^  jede,  selbst  die  gering- 
fSgigste  gescbicbtlicbe  Handlung  herausgreift,  sie  Torzugsweise 
znm  Gegenstande  des  Spottes,  dee  Pamphlets  macbt,  und  jener 
anderen  Dicbtuug,  welcbe  aos  dem  Yolke  im  engeren  Sinne  berTor* 
gebt  und  anknüpfend  an  die  grofsten  Tbaten  oder  an  die  schwer- 
steu  Leiden  der  ISution  dem  erregten  liuieieu  mi  Liede  AumÍ;  uck 
leibt.  Wir  baben  es  gcmüís  dem  Plaue  iinseres  Biicbes  nur  mit 
der  ietztcren  Gattuiig  zu  tbun,  wollen  aber  iiiclit  unterlassen, 
darauf  binzuweisen,  dafs  aucb  die  erstere  groíste  Beacbtung  ver- 
dient, aber  zu  ibrer  Ausbeute,  wie  uns  scbeint,  einen  Gescbicbts* 
forscber  erbeiscbt,  der  den  Weizen  von  der  Spreu  zu  sondem 
vermag.  SicberUcb  wiirde  derselbe  bier  manch  interessanten 
Au&chlufs  finden;  ist  es  docb  bUnfig  „di6  Flocke,  welcbe  die 
Ricbtong  des  Windes  andentet^. 

In  den  iranzSsiscben  Sammlungen  sind  jene  beiden  Gat- 
tungen  nicbt  strong  gescbieden.  So  gibt  Tkrhé^)  in  den  bisto- 
riscbeii  aui  die  Champagne  beziiglicben  Dicbtungen  neben  einigen 
Volksliedern  eine  Reibe  von  Einzelbeiten,  welcbe  wobl  fiir  den 
Verfasser  einor  Provinzialgescliiclite  der  Chanii'U'jm  von  wosont- 
licbem  Interesse  sein  wiirdeii.  fiir  uns  aber  in  tier  Hauptsacbe 
fortfallen  konnen.   Nicbt  minder  ausgiebig  fiir  die  Gescbicbts- 


')  Tarbé  Bd.  HI,  IV  u.  Y. 
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forschung  diirfte  das  Werkchen  le  nouveau  siécie  de  Louis  XIV.^) 
seiDy  in  der  Hauptsache  eine  Skandalgeschichte  jenes  hervor- 
ragenden  Zeitaltera  in  Versen*  Derjenige  Mann  aber,  deseen 
Name  unirennbar  Terbunden  mit  dem  histohschen  Liede  lebt, 
ist  Le  Soux  de  lAney.  Aus  einer  Eeihe  Ton  Schriften^  alten 
Drncken  nnd  Ifamtslonpten  bat  derselbe  eine  Answabl  gescbicHt- 
licber  lieder  zosammengesteUt»  welcbe  mit  dem  XIL  Jabrbundert 
anbeben  und  bis  in  die  ersten  Tage  der  ReTolutíon  fflhren.*) 
In  einem  besonderen  Bando  hat  Lincy ")  diejenigen  Lieder  ge- 
sammelt,  welcbe  sich  auf  die  Kegierungszeit  KarU  VIL  und 
Lzidtrigff  XT.  bczieben.  In  beideu  ÍSaninüuugen  befínden  sicb 
aucb  cine  Reihe  Volkslieder  ■*)  vou  ecbtem  »Scbrot  und  Koru. 
Die  übrigen  bei  dem  vorliegenden  Abschnitt  benutzten  Samm- 
lungen  sollen  an  ihrer  Stelle  aufgefiihrt  werden.  —  Die  Fülle 
des  Stoflfes  bedingt  eine  Einscbrankimg ;  nur  die  Hauptpunkte 
vermag  icb  herauszugreifen,  dieselben  in  cbronologiscber  Beihen- 
folge  an  nns  TOrübeigleiten  zu  lassen,  gewissermafsen  einen 
Gang  dorch  die  Gescbicbte  an  der  Hand  des  franzosiscben 
Volksliedes  zn  macben. 


Lasse  icb  die  grofsen  Cyklen  beiseite,  welcbe  sicb  nament- 
licb  an  die  Person  Kark  des  Grofsen  kniipfen,  so  finde  icb,  dais 
nocb  bente  in  der  Champare  wie  in  der  Fmmhé'ConUé  sicb  die 
Erinnerung  an  Karl  den  Grofsen  and  einen  seiner 
Paladine,  den  D&nen  Ogier,  in  einem  Kinderspiele  erhalten 
hat.  —  Karl  batte  denselben^  wie  uns  bericbtet  wird,^)  in  einen 
Turm  wer feu  lasseu  und  jeden  mit  scbimpflichem  Tode  bedrobt, 

*■)  Lt  wnasmu  midt  de  lauia  XIV  yáa  dem  Heniuigeber  dor  Koire- 
tqpondenz  der  Fnu  Hensogm  von  Orléans.  *)  SeeueU  de  eftante  hUtarignea 
firanfais  von  Le  Roux  de  Lincy.  Bd.  I  u.  II.  Paris  1841  u.  42;  der  in  An8> 

sicht  ge'ítf'lUtí  Bd.  Ill  ist  wenigstens  auf  fler  Brosdener  liiLliuihck  iiiclif  vor- 
iianden,  so  dais  ich  die  Liedor  des  XVIII.  Jalirliunderts  uaeh  audcrcn  (¿indlen 
(uamentlich  Bujeaud  II)  habc  berUcksichtigen  luüsaen.  •)  Chants  hislori(¿HCS 
et  populmiru  d«  txmps  de  Chariea  TIL  et  de  LoMe  XL,  pvidUe  etc.  par  Le 
Roux  de  lAacj.  Paris  1857.  In  Bd.  II  eeines  Seeueil  de  ehanta  kieto- 
riquee  etc  gibt  sie  Lincy  aelbft  in  der  Einleitung  S.  X  Q.  XX  on.  Am- 
pére  a.  a.  0.  8.  1187;  vergl.  auoh  Tarbé  HI,  S.  70. 
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der  sicli  fiir  ihn  verwenden  wiirde.  Da  die  Sarazenen  mit  einem 
Einfall  drohteii  \itk1  Ofjier,'^  Arm  unersetzlich  schien ,  so  eiit- 
sclilosseu  sich  30Ü  Grafen  und  Barone,  gemeinsam  vor  des  Kaisers 
Scblofs  zu  Ziehen  und  Gnade  fiir  den  in  Ungnade  Q^fallenen 
zu  erflehen.  Dreimal  riefen  sie  den  ^amen  Ogier,  der  Kaiser 
Terzieh  imd  Ogier  ward  spftter  Statthalter  von  Haimiit,  Die 
Wohltliaten,  welche  er  dort  den  Waisen,  den  Madchen  imd 
Armen  des  Yolkee  erwies,  sollen  eein  Andenken  noch  bis  anf 
nnsere  Zeit  gebracht  haben. 

Seben  wir  nns  jetzt  das  Einderspiel  an.^) 

"Wir  befinden  uns  aiif  einem  freien  Platze,  eine  Gruppe  von 
Kmdem.  Madchen,  hildeu  dicht  aneinander  gedrángt  in  kauem- 
der  Stellung  einen  Turm,  in  dessen  Mitte  eine  Bpielgenossin 
aufrecht  steht,  welche  eine  Gefangene  darstellt.  Eins  der  jungen 
Madchen  aufserhalb  des  Kreises  stellt  den  Bitter  Ogier  vor. 
Das  Lied  bildet  nun  eine  Art  ZwiegesprSch  zwiscben  der 
Scbonen,  welcbe  den  Ogier  zu  Hilfe  raft  und  den  jungen  M^- 
cbeu,  welcbe  sie  bewacben,  wie  andreraeits  dem  Bitter,  der  sie 
befreien  soil  und  der  in  der  Fran^ie-Comté^  aucb  wirklicb  von 
einem  Burscben  dargestellt  wird. 

La  belle  est  dans  la  tour.  !  XI  y  a  la  belle  qui  doit, 

Oger!  Oger!  Orfcr!  '       Ogpr!  Oo-erl 

La  belle  est  dans  la  tour.  |  II  y  a  la  belle  qui  dort, 

Grand  chevalier!  Franc  chevalier! 

{Champay?ie,  Meim».)*}  {Franche-Comti.)*) 

Der  ta])fere  Kitter  Yers])iirt  Ncicrinig,  die  Schone  zu  sehen, 
die  Garnison  setzt  sich  in  Verteidigungsstand,  Eiidlicli  gelingt 
es  ihm,  einen  Stein,  d.  b.  ein  Müdcheu,  zu  sich  herüberzuziebeu. 

)^>cut-on  pas  la  voir?  I  Lm  mvn  m  tcmi  trop  haats. 
Ogerl  Oger!  Ogert         Oger!  Ogerl  Ogerl 

Ne  i>oiit-(iii  p!\s  la  voir?     Les  murs  en  sont  trop  hauts. 
(hand  chevalier!       I      Qxand  chevalier! 


n  Tarbé  111,  S.  m.     ^  Champflenry,  Préf.  S.  XXL     *)  Tarbé  III, 

S.  69,  70.  *)  Clmiuiiflcun-,  Prót*.  S.  XXI;  Ch.  gibt  an  der  betrofienden 
Htello  uur  die  beiden  obea  als  Varianten  der  Leeart  der  Champagne  mit- 
geteiiton  Verse. 
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Une  pierre  il  faut  oter. 

Ogcv !  Of^PT !  Oger ! 
Uoe  pierro  il  faut  óter. 

Grand  chevalier! 

Ein  Stein  geniigt  aicbt,  rufen  die  Ubrigen: 

Une  pimre  ne  suffit  guére.  Une  pierre,  oe  n'est  gaértt, 

Oger!  Oger!  Oger!        '       Oger!  Oger! 

Une  pierre  ne  suffit  guére  |  Une  pierre,  ce  n'esfc  guére, 

Grand  clievalier!  |      Franc  chevalier! 

(Champagne,  ICeiMs.}*)  (FrancUe-Comté.)*) 

Uüd  das  Spiel  erneuert  sick  so  oftj  als  es  Steine  gibt.  Endlich 
bleibt  keiu  Stein  raehr  iibrig,  die  Scbone  dem  Ritter  streitig 
zu  macheu.  Als  Preis  seinor  Tapferkeit  erhiilt  der  Sieger  einen 
Kufs.  Das  Ganze  endigt  imter  dem  Jubel  der  jugendlichen 
Schar,  die  sich  bemilht,  die  endliche  Einnahme  der  Burg  so 
gerftusdiToU  wie  mdglich  darzusteilen. 


Den  reichsten  Stoff  zu  geschichtlicheu  Lietiern  und  Balladen 
hat  die  Zeit  desKittertums  und  der  Krcuzziige  ge- 
geben.  Diese  weiten  Ziige  zerrissea  viele  iimige  Bande;  Ver- 
lobte  and  Gatten  trennten  sich  von  den  Ibrigen,  urn  tausend 
Gefahren  entgogenziiziehen.  Wie  ergiebig  noch  immer  jene  Quelle 
fliefst»  zeigeii  ims  die  Stoffe  moderner  Opem  vnd  Bomane.  Der 
Tjpiis  jener  Lieder^  welohe  ridi  an  die  KreuszUge  ansoliliefflen  und 
welche  una  ein  ebenso  rtthrendeB  Bfld  ebelicher  Trene  und  Liebe, 
wie  dee  Glaubenamutes  und  der  Yaterlandsliebe  geben,  ist  die 
Ballade  von  dem  Herrn  von  Créqid,  gewissermafsen  eine  mitteU 
alterliche  Odyssee.  Das  Lied,  vou  dciu  Ampére  bezweifelt,  dafs 
es  dem  XITI.  Jahrhundert  entstamme,  liegt  uns  in  einer  spliteren 
Bearbeitung  vor,  Sein  Schauplatz  ist  Artois,  doch  ñndet  es  sich 
auch  in  Epone  (Seine-et-Owe)  uud  Dubamel  {Oise)^  Xiandschaften, 
in  welchen  die  I'amilie  Créqui  Besitzungen  hatte. 


<)  TM  m,  8.  70.  «)  Ghampfleury  Préf.  8.  XXI;  vei^l.  8.  80 
Amn.  S. 

&«li«ffUr,  TMni.  VolktAMitaav  «,  S«f».  6 
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G«8chidit]iohe  Lieder. 


Attch  der  junge  Herr  von  Créqui  folgt  dem  Buíe  seines 
koniglichen  Herrn,  LudwigB  de»  JugendUehen,  nnd  nimmt  das 
Kreuz.  BiOurend  ist  der  Absobied  Ton  seinem  jxingen  Weibe, 
welcbe  ihm  einen  Sobn  scbenken  will.  Mit  bewegten  Worten 
schwdrt  er  ihr  ewige  Treue. 

Je  tf!  jure,  ma  mie,  amour  et  íéantó;') 
Si^)  iui  preaant  la  main,  sou  aaueau  lui  a  oté; 
Son&iu  I'ayukt  romira  «t  mis  en  deox  partLee; 
Si  Ini  en  bulU*)  une,  garda  Tantre  moiti& 

Cetto  inoitié  d'anneau  pour  non  noces  béaie, 
Toujoun  je  garderai  comme  féal*)  marl 
Si  jtoMÍt  je  revi«DS  áa  nint  pélerínage, 
Je  voaa  impporiend  de  ma  foi  ce  oher  gage. . . . 

Créqui  zieht  deu  Uugiaubigen  entgegen;  der  Segen  seine» 
Yatera  begleitet  ibn. 

Zehn  Jabre  Teigebn.  Oréqui  ist  den  Tttrken  in  die  Hlmde 
gefallen,  welcbe  ibn  mit  dem  Tode  bedroben,  da  er  seinen  teuren 
Glanben  nicbt  abschwSren  will.  In  der  Heimat  bat  sicb  in- 
Ewiscben  das  Q«rttcbt  verbreitet,  dafs  er  an  der  Spitse  seiner 

Schar  im  Kampfe  gcfallen  sei.  —  Um  ihrem  Terwiusten  Kinde 
das  Erbe  des  Valéis,  welckes  yuu  scitcn  der  Verwandten  bedrulit 
ersclieint,  zu  erhalten.  cntschliefst  sich  die  AVitwe,  dem  Dráiigen 
ihres  Vaters  nachzugtbeu  und  iliren  Nachbar  zu  heiraten. 
Die  Dichtung  bat  wirkuugsvoU  den  Tag  der  Trauuog  gewáhlt, 
an  welcbem  pldtsdioh  der  Dame  Créqui  ein  Bettler  mit  zerfetzten 
Kleidern  und  gramdurcbfurcliten  Zügen  gegenübertritt.  Aof 
sdlne  Mitteilimg»  dafo  ihr  Gremal  im  Geíangnia  scbmacbte,  ant- 
wortet  fiie  mit  der  Nachiicbt  seines  Todes.  „Er  ist  nicbt  tot,*' 
erwidert  der  BetÜer,  ^er  stebt  Tor  Enchl** 

Jamais  jo  no  croiraí  que  tu  sois  mon  mañ 

Si  tu  ue  me  racontes  oe  qu'ü  fit  ]a  nnit 

De  son  département,  quand,  daña  nu>n  lit  oonchée, 

J'6ta¡8  d  tréoHlolente  et  «i  dteonfortée.*) 


')  feauté  (veraltet)  Treae.  ^  «i  dann.  *)  baiUer  (fast  veraltet)  iberw 
geben.    «)  f¿d,  adj.  ra  fiaua.    •)  Ampére  a.  a.  O.  S.  •)  doknte  €t 

diconfortée  traurig  und  verzagt. 
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Votre  anneau  d'époasailles  en  detix  ja  le  briaai» 

Vous  prites  la  moitié,  I'autre  je  la  g^dai; 

0  (lamí!,  le  voici  de  ma  fui  ce  cher  guga 
i^ue  jadis  je  vuuh  ai  baillé  eu  maiiage. 

A  done  clama ')  la  damp :  Yous  étes  mon  mari, 
Je  vous  recoiinais  liion.  rnoii  barou  si  chéri! 
Soudaiii  outre  ses  bra.s  se  jeta  transportéet 
Si  ebaUa*)  était  qu'elle  y  resta  píméa*)... 


Ich  übergehe  hier  die  lieder,  welche  das  Elend  Frankreichs 
im  XÍV.  Jahrhundert  malen  und  besonders  den  Druck,  den  eiue 
yerwilderte  Soldateska,  abnlich  wie  bei  vaa  im  30jáhríge]i.£nege, 
au£  den  Bauernstand  ausübt,  der  íür  sie  war  Torbanden  za  sein 
scheinty  ^  ausgesogen  za  werdenu  Nicht  minder  mnÍB  ich  ttber- 
gehen  die  Thaten  du  GuescUns,  welcher  Fraakreícli  Ton  dieser 
G^iíeel  befreite,  ebenso  die  Zeit  der  Bfirgerkríege ;  <i)  ich  Ter- 
weile  er«t  wieder  bei  jener  Zeit,  in  welcher  England  sich 
w  i  e  d  e  r  g  e  g  e  n  F r  a  n k  r  e  i  c  h  e  r  h  o  b.  Das  natioiiale  Unglück, 
welches  Heinrkh  V.  über  Frankreich  brachte,  wie  die  scliliefsliche 
Errettung  Frankreiclis  durcli  die  heldenhafte,  echt  volkhiiimliche 
Gestalt  der  JuníJ^fiíiu  von  Orlmm,  verlieh  auch  dem  Volksliede 
neuen  Aufschwimg.  Besonders  starke  Anklange  an  die  englische 
Invasion  fínden  sich  in  der  Nomwndie,  wie  dieses  bei  der  * 
geograpbifichen  Lago  jener  Provinz  natürlich  ist  In  den 
AbsebniUea  ^Liebesleid^  nnd  y^Soldatenlied"  baben  wír  eine 
Beibe  ron  FSllen  enrSbnt»  in  welcben  das  £ranz68Í8che  Madchen 
dem  EnglSnder  in  die  HSnde  ílLllt  und  den  Tod  der  Schande 
yorziehty  wenn  ee  ibr  nicbt  gelingt,  eicb  dereelben  dnrcb  List 
zn  entziehen.*)  Von  speziellem  Interesse  ist  jetzt  für  uns  jene 
Grii{)|)c  vün  Liedern,  welche,  an  eiue  historische  Thatauclie  an- 
kiiüjjfend,  den  Hafs  des  franzosischen  Yolkes  gegeu  seine  eng- 
lisclu  n  Bedriicker  malen. 

Bekauntlich  ward  Kark  VI,  Tochter  KatJiarim  an  Reinrich  V. 

')  clatner  {yerultat)  rufen.  ^)  ébahie  verwuutiert.  ■')  j/ámce  uhnmáclitig. 
-*)  Ampére  a.  a.  O.  S.  945;  vergL  Arbaad  I*  S.  .91;  ancb  £ap.  Balladeii. 
»)  8.  Ampdie  8.  949.    •)  Vergl.  Bd.  I,  8.  145  ff.  o.  Bd.  II,  S,  49,  50. 
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Geaohifihtliche  Lieder. 


TOn  Bngland  Termfthlt,  und  damit  der  Yertrag  zu  IVoyea  (1420) 
besiegelt^  durcli  welclien  Htinrkh  V,  dea  Titel  eines  Erben  und 
Begenten  des  fransSsisdien  £5iugreicheB  erhielt.  ÜTach  eeinem 
Tode  heiratete  diese  franzSsische  Sonigstochter,  wie  ims  die 

Geschichte  weiter  berichtet.  einen  andern  Englander  (hren  Glen» 
doicr  und  ward  die  Stammnmtter  der  Ttidors.^)  Obwohl  also 
das  franzosische  Reis,  welches  aiif  fremden  Boden  verpflanzt 
wurde,  trefflichc  Bliiten  trieb,  so  emporte  sich  der  Sinn  des 
franzosischen  Yolkes  doch  gegen  diese  Hcirat.  Das  Volk  era- 
pfand  es  als  eine  Art  nationaler  Schmach,  dafs  zu  der  politischen 
Ohnmachty  zu  welcher  Englands  Siege  es  vemrteilten,  sich  noch. 
der  persSnliehe  Schimpf  gesellte,  dafs  des  Kdnigs  Kind  sich  dem 
zu  eigen  geben  mUsse»  welcher  ihr  Vaterland  an  den  Rand  des 
Yerderbens  gebracht  batte.  Hi^n  wir^  wie  das  Yolk  die  ge- 
schicbtiiehe  Thatsacbe  nach  seinem  Sinne  modelt: 

Le  Roi  a  uue  filie  á  marier. 
A  un  Angiois  la  veut  doaner, 
Elle  ne  veut  mftis:*) 

Javaais  mtri  n'épous«nú  t'ü  n^etfe  Fran^oia.  — 


La  belle  ne  voulant  céder, 
Sa  sGsor  s'en  Tint  la  eoigturer: 
Acoeptei,  ma  aoeur,  acceptes  i  oatte 

foia, 

G'eat  poor  pais  á  France  donner  avac 

TAngloia.  — 

£t  qaand  ce  Tint  ponr  a'ambarquer^ 

Les  yeux  on  lui  voulut  bander: 
£hl  ote-toi,  retire-toi,  franc  traitre 

Antilois, 

Car  je  veux  voir  jusqu'a  ia  hn  le  sol 

frsn^cris.  — 

Et,  quanii  ce  ^Hnt  pour  arriver, 
Le  chatel*)  étoit  pavoisé:*) 
£hi  dte-toi,  retire-toi,  kmc  tndtre 

Anglon, 

Ce  n'ert  pat  li  le  drapeau  blanc  du 

roi  frangois. 


Et,  qnand  oe  Tint  pour  le  souper, 
Faa  ae  vonlixt  boire  on  manger: 
EloignO'toir  rettre-toi,  fnne  buitre 

Angiois, 

Ce  n'est  paa  14  le  pain,  lo  \  in  dn  loy 

frangois.  -> 

Et,  qaand  ce  vint  pour  le  concher, 

L'Anglois  la  voulut  déchausser: 
£loigne-toi,  retire-toi,  franc  traitre 

angiois, 

Jumáis  houiiue  u'y  toucbera,  s'il  u'ebt 

Pran^oia.  — 

Et,  quaiid  ee  vint  sur  la  minuit, 
Elle  fit  entendre  grand  bruit, 
En  i'écríaut  avec  douleur:  —  O  Roi 

dee  roily 

Ne  me  huaaea  entre  Ies  brae  de  oet 

Angloifl.  ~ 


^)  Ampere  a,  a.  Ü.  8.  945.  ')  mats,  atx,  adv.  =s  ma^s:  also:  sie  will 
nioht  mehr  davon  hSren.  *)  cMUd  s  {MUom,  *)  pavoisé  gcñaggt,  feaOicfa 
geaohmackt 
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Quatre  heures  sonnant  á  la  tour, 

La  belle  finissoit  sea  jonn, 

La  beUe  fimssoit  set  joon  d'uu  ooeur  joyeox, 

Et  les  Anglois  y  pleoraient  tons  d'an  cesar  piteax. 

{Normaniie.)  ^)  (Seine  infMeuret  Saint-  VaUry'-en  Camx»)  *) 

Amélie  Bosquet, ebenso  Ampére*)  mhA  BeaurejKtire,^)  welche 
dieses  Lied  mitteilen.  verfehlen  nicht,  es  mit  den  scliwungvollen 
Worten  zu  begleiten,  dafs  das  Volk  zu  jener  Zeit  patriotischer 
dachte.  als  die  leitenden  Kreise,  dafs  das  Yolk  in  seinern  Herzen 
gegen  einen  Akt  der  Diplomaten  protestierte,  welche  deu  i^'rieden 
mit  der  Ehre  der  Konigstochter  erkauften.  —  Wie*  versohnend 
indes  die  Zeit  auf  die  Anschauungen  des  Yolkes  ein^-irkte,  zeigt 
Bich  IB  unendlich  charaktenstisdier  Weise  gerade  bei  diesem 
Liede  in  einer  Varifukte,  welche  Qvipat  im  Jahre  1877  im  Thai 
Ton  Metz  anfgefanden  hat.  Das  Lied  ist  hier  gewissennafsen 
ins  Bflxgerliche  übersetzt;  denn  nidit  nm  die  KiJnigstochter 
handelt  es  sich,  sondern  vm  ein  dnfkishes  BUrgermSdchen,  welches 
in  ganz  iihnlicher  Weise  gegen  die  Ehe  mit  dem  verhafsten 
Euglauder  zunachst  protestiert: 

Lft  belle  se  youlant  inwier 

Avec  un  Franjáis, 
Son  pére,  bourgeois,  I'a  mariée 
Avec  on  Anglais. 


QuBiid  9A  vena  i  F jgUie  entrer, 
])e  Feao  bénite  Im  a  présentée. 
Setire-toi,  retire-toi,  maudit  Anglais ! 
0»  ti  j*y         de  I'eau  i  gnite,  j'en 

pniudrai. 

Quand  ga  venu  au  chceur*)  entrer, 
L'Anglais  I'a  voulu  saluer. 
Hetire-toi,  retire-toi.  maudit  Auglais ! 
Ce  n'y  sont  point  les  saluades  de  mon 

Fraofais. 


Quand  9a  venu  pour  tiler  diner, 
Pa  pain,  dn  vin  Ini  ft  préseuté. 
Betire  ton  pain,  retire  ton  vin,  maudit 

Si  j'  savais  que  c'  soil  de  la  poiaon, 
j'en  maugerais. 

Quand  ^a  venu  pour  aller  danser, 

I  L'Anglais  la  voulu-t-eminener. 
Ketire-ti»i,  retire  toi,  maudit  Anglais! 
Si  je  m'  savais  casser  uoe  jambe,  je 

daaseraís! 


>)  ^iieWe  Amélie  Bosquet:  La  Normandie  ronianesque  et  mcrveilleute. 
S.  508,  504.  *)  Ampere  a.  a.  0.  S.  945.  Beaurepaire  a.  a.  O.  S.  19. 
*)  tkoBwr  (tpr.  Icdr)  der  Ghor.  • 
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Qeaohiohtliche  Lieder. 


Quand  ga  venu  pour  aller  coucher 
L'Anglais  1«  Tonlu«t>embnner. 
Betire-toi,  retire^toi»  maodlt  Anglais! 
Si  j'y  veax  étre  emlnraMée,  j'ai  on  Fnmyais. 

Wie  rasch  indos,  ihre  Gesinnung  sick  andert,  ZQigt  der 
charakteristische  letate  Vers: 

Qoaad  ^  vena  miniiit  aoimer, 
Lft  belle  ae  tomie  de  son  c6té: 

Embras¿oii8-nous,  embnuMons-nous,  inon  cher  Anglais! 
Foisqa'il  nona  faut  vivre  enwmble,  fni^nns  h  paix! 

(Fays  mesmt^  Vol  <2e  Metz.y) 

Sicherlich  entspricht  aber  der  tragische  Schlufs  des  ersten 
Lieiies  dem  wahreii  G^eiuhle  des  franzosischen  Volkcs  in  der 
Zeit  der  englischen  Invasionskriege,  einer  Zeit,  welche  aus  ihrem 
Schofse  die  Kettung  gebar,  in  der  Person  der  Jungfrau  von 
Orléatis,  Nicht  blols  in  den  Herzen  der  Franzosen^  soadern 
aach  der  Deutschen  weckt  dieser  Name  poetÍBche  Empfindimgeii. 
Habea  die  Heldenthaten  der  Jungfrau  wie  ihr  tragisches  Ende 
docb  ibre  scbionBte  Ausprágung  in  der  Dichtung  unseres  YolkeSy 
in  Schillers  bekanntem  Drama  erhalten.  IJnd  nicht  blofs  diese 
Thatsache  ist  ein  neuer  Beweis  ftir  einen  gewissen  kosmo* 
politischen  Zug  der  Deutschen,  sondem  namentlich  auch  der 
Umstand,  dui's  wir  in  den  Zeiten  der  Kriege  mit  den  Fraiizosen 
die  Begeisterung  zum  Kumpio  gegcu  Ji'rankreich  vitliach  aus 
dergliibenden  Yaterlandsliebe  der  Jungfrau  von  Oriéum  schopften. 

Man  sollte  nun  glauben,  daCs  diese  echt  volkstiimliche  Ge- 
stalt  auch.  vielfach  in  der  franzdsischen  Volksdiclitung  erscheinen 
würde.  Doch  ist  dieses  nur  bedingnngsweiBe  der  Fall,  wenn 
auch  in  ireiterem  Um^Ange^  ais  MardU  und  Raihery  Termeinen, 
nach  welchen  die  Erinnerung  an  das  Heldenmadchen  sich  nur 
in  einigen  wenigen  Fragmenten  in  den  westlichen  Proyinzen  im 
Centrum  und  in  der  Champagne  erhalten  haben  soil.'  Als  einzige 
Eriuuerung  an  die  Jungfrau  fiihrt  liaihtrij  die  vieldeutige  Stelle  an: 


*)  Q'iép**^  XX;   derselbc  erwiihnt  auch  nc»<  li  einc  vnn  Snuth: 

Chants  du  Veloy  ct  fin  Fortz  mitgeteilte  abweichende  Leaart:  La  fiUc  du 
Bm  (Komania  1874,  8. 
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Erinneningen  am  Jeamn  d'Are.  g7 

Fetito  bergereite 

A  la  jfuerre  tii  t'en  Taa. 

£Uc  porte  la  croix  d'or 
La  fleur  de  lya  au  bas 
Sa  paraOle  n'y  a  pas.') 

Die  Peraon  des  Ednige  Ton  England  tritt  in  einem  neuer- 
dings  Ton  Bhdé  ans  Jllbffiifai<c(m  mitgeteilten  Tanzliede  hinzn. 
Bei  dem  Pasflieren  einer  Wiese  bogrüfst  der  Ednig  alle  ScbS- 
ferinnen^  ffln&ig  an  der  Zahl,  nur  die  Schonste  nicht.  Bin  G-e- 
sprach  zwischen  der  Schonen  und  dem  Konige  entspinnt  sich: 

Passant  par  un  pre,') 
Le  roí  d'íAug^leterre, 
II  a  reaeuntré 
Gmquanta  bergdres* 

l^oot  raurona  en  daaaant, 

L'amour  de  la  belle; 

Nous  Taurnns 

L'amour  du  galaat. 

Lea  a  saluées,  |  Trois  bons  chevaliera, 


Laissant  la  plus  belle. 
Ah!  Yous  m'oubliez, 
Beau  roi  d'Angleterre. 
Notn  ranrona  etc. 


Qui  lue  font  la  giierre. 
Trois  soeurs  vcms  avez, 
Commo  V0U8  bergéres. 
Nona  I'auroiu  etc 


Poiirtaut  V0U8  m'aimez.        .  L'uti'í  est  k  Paris, 
Uui  certes,  bergóre.  L.  autre  á  la  Bocbelle, 


Traia  anara  vooa  aves» 
Troia  aoenra  et  troia  firérea: 
Nona  raorona  eto. 


L'antre  á  Saint-Beaia 
Qui  eat  la  ploa  belle. 
Nona  Vmtooé  etc. 


Bedeutsamer  schliefst  das  Lied  bei  Marelle  ah,  iro  sich  aus 
der  "Weigemng  des  Konigs  von  England,  die  Schone  zu  griifsen, 
ein  Zweikampf  entspinnt»  der  mit  dem  Siege  der  Schüferín  endet» 

Dai»  le  pré  danBaient 
(|iwtre-?ÍBgta  fillettet, 
Qne  dit?  que  done? 


*)  Der  ganz  gleiche  Schlufs  fíndet  sich  z.  B.  in  einraa  Soldatenliede  aua 
Berry}  veigl.  Bd.  H,  &  U.  >)  le  prí  die  Wieie.  •)  Bladé  (.dmi^^iMc) 
S.  78. 
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Oesehiohtliolie  Lieder. 


i^ue  dis-tu?  que  dit>on? 
Que  dit-dle  tael 
Dam  le  pré  4auu«nt 
Quatra-vingta  fillettet. 


Quand  passe  par  1& 
Le  d'Aiiflaterre. 

Toutes  salua, 
Hormis  la  pint  belle. 

Tu  n'  ine  salu'  pas, 
P'tit  roi  (rAngleterre. 

Mets  IVpt'c  an  poing') 
Moi  ma  quenouUlette.*) 


Bt  nova  noai  battrona 
Bn  dnel  aor  IHierbette. 

Pouf!  du  premier  coup 
£11'  le  conche  i  terra. 

Une  fillp  a  battu 
Le  roi  d'Angleterre. 

Tout  oot  repfapfné 
Par  une  bergére. 


Nous  poavona  danser, 

Nous  n'anrons  plus  d'  guerre  I 

Q,ue  dit?  que  linncy 

Que  dis-tu?  que  dit-on? 

Que  4Ut-dIe  done? 

Nona  poavona  daaaer, 

Kona  n'anroiia  plua  d*  guerre. 


{Champagne.)  *> 


Der  Schlufs,  dais  nun  der  Krieg  mit  dem  £nglaiider  zu 
Ende  sei,  scheint  allerdings  die  Anschauung  zu  best&tigen,  dafs 
ivir  es  hier  mit  einer  Erinneraiig  an  die  Jungfrau  Yon  Orléam 
zu  than  haben.  Im  Gegensatz  bierzn  befindet  sich  larbé,  welcher 
ans  einem  Htmlichen  Liede  den  Sclilufs  ziebt^  daft  hier  eine 
Erinnening  an  Btdiard  lAwenherz  yorliege,  der  nch  geweigeit 
liabe,  die  für  ihn  bestimmte  Tochter  Ludmgs  VIL  nnd  der 
Alhc  von  Champagne  zu  heiraten.  da,  wie  er  sich  ausgedrückt 
haben  soil,  der  Vater  bereits  die  erste  Liebe  seiner  Braut  p^e- 
iiossen  habe.  Die  bezeichnenden  Verse,  auf  welche  7arbt  állc  m 
seine  Anschauung  stiitzen  kann ,  felilen  den  oben  mit^eteilten 
Liedern;  8ie  enthalten  zugleich  den  tieferen  Grruud  der  Weige- 
rang  des  Kdnigs,  gerade  die  schdnste  zu  begriifaen  nnd  zn  küssen : 

Fonrquoy  n*  m'embraaa'  ta 
Petit  roy  d'Angleterre? 
Que  dit?  que  doBt? 


Ir  poirig  die  Fauflt.   •)    ^[mMmMU  die  Knnkel.    *)  Marelle    a.  O. 

s.  301,  m 


Digitized  by  G( 


Jeamie  d*Ara. 


89 


Que  dis-tu?  que  dii-on? 
(^ue  dit-elle  done? 
Poarquoy  u'  m^omhrti^-iu  pas, 
Petit  Toy  d'Angletem? 

Si  je  n*  t'embrasse  pas, 
C'Mt  qa'  ta  m'os  plus  paoelle.*) 
Que  dit?  que  dont? 
Qae  dia^ta)*  que  dii-oaf 

Que  dit-ellc  done? 

Si  je  n'  t'fimbrasse  pti'?. 

Cost  que  tu  n'es  plus  pucelle. 

(iindenne».)*) 

Geben  also  auch  die  mitgeteilten  Lieder  nicht  mit  voller 
Sicherheit  auf  die  Heldenjungfrau  zurück,  so  gibt  uns  Tarbé 
doch  im  weitem  Yerlavf  seines  dritten  Bandea  *)  eine  Beihe  Yon 
Dichtnngen,  welche  unzweifelhaft  dem  Andenken  derselben  ge- 
weiht  Bind. 

In  betreff  ibres  Namens  wie  ibrer  Herknnft  scbwanken  die 
Angaben.   WSbrend  ^Are  die  gewSbnlicbe  Scbreibweise 

ist,  wird  von  anderen  JJarc*)  als  richtiger  angegebeu,  selbst 
Jeanne  d'Ay  ñndet  sich,  als  ob  sie  entstamme  der  weinberiihmten 
Stadt  der  Mame.  Nicht  minder  hat  der  TImstand,  dais  dnr 
Stattbalter  vou  Vaucouleun  sie  zum  Kouige  fiihrte,  zu  dem 
Iirtam  verleitet,  dais  sie  aus  diesem  Orte  gebürtig  sei;  ein  Irr- 
ttim,  der  in  mebrere  Lieder  ttbezgegangen  ist,  welche  sie  die 
Scb&fefin  Ton  VaucwtUmm  nennen.  Sie  kam,  irie  gemdiiohtlich 
erwiesen,  ans  Domrány  ;.ibre  gewdbnlicbe  Beseicbnnng  ist  daher 
anch  Vmg$  de  Domrém^f  nacb  ibrer  grdisten  Heldentbat  wird 
sie  aber  als  Pua^  éPOrUana  bezeicbnet,  w&hrend  sie  Yon  Knnst- 
dichtem  jener  Zeit,  in  Erinnemng  an  die  tapfere  Tocbter  dee 
MetabuSj  welche  den  Rutulern  gegen  Aeneas  beistand,*)  „la 
Camille  de  France''  i;enannt  wird.  Es  dilrfte  vielleicbt  nicht 
obne  Interesse  sein,  hier  niitzuteilen,  was  Martial  de  Paris,  ge- 
boren  gegen  1444^  über  die  Jungfrau  von  Orléans  in  poetischer 

')  puixUc  Jungfrau.  ')  Tarbc  III,  H.  109.  «)  Tarbé  III.  S.  210— ií30; 
seksam,  dafs  sich  iu  deu  Chants  hist,  tt  pop.  du  temps  de  Charles  VIL  etc. 
kein  Mif  die  Juagfiru  beiügliebei  Lied  flndet  *)  Bei  Le  Ronx  de  Linc^: 
CSiantB  hitt  dnt  ffwiM  ie  GutHet  VIL  S.  107  findet  eicb  audi  die  Scbreib- 
weiae  Dwoq.       Veigl.  Vergil  Aen.  XI,  fi8  ft 
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Form  herichtet ;  derselhe  sagt:\j  ,.Es  kí¡m  eine  Schiiferin  aus 
dem  Dorfchen  Vaucmdeurs^  —  was  hiervon  zu  iialten,  liaben  wir 
8oeben  erw&hnt  —  „welche  man  nannte  Jehanne^  la  puceiU.  Es 
war  eine  arme  Schaferin,  achtzehn  Jahre  alt.  von  sanften  und 
demtttigen  GebSrden,  welche  ibre  Schafe  auf  den  Feldern  htttete. 
Einer  oder  zwei  ibrer  Bekannten  führten  sie  Tor  den  Konig,  Tor 
welcbem  sie  sich  tief  yerneigte.  Der  Konig  sagte  Bchensend; 
nAchy  meine  Liebe,  ich  bin's  nicbt/  woranf  sie  antwortete:  «Sire, 
Bur  seid  es,  ich  t&nsche  micb  nichi,  ich  will  Euch  znr  Krdnnng 
nach  Beims  führen,  was  auch  da  kommen  mag  und  die  Be- 
lagerung  vou  Orleans  will  ich  aufhebea."  Der  Konig  liefs  Ge- 
lehrte  und  Doktoreii  kommen,  um  sie  auszuforschen  und  zu 
erfahren.  was  sie  bewegt  babe,  dies  zu  sagen.  Sie  wurde  des- 
wegen  zu  Chinon  ausgeixagt,  von  dem  einen  und  dem  anderen 
aehr  ausfiibrlicb ;  sie  aber  antwortete  verstilndig  und  jeder  wun- 
derte  sich  über  sie.  Sie  sprach  von  mehreren  Heldentbaten, 
welche  sie  denn  auch  in  der  Folge  wirklich  ToUilihrte.** 

Wie  die  Heldengestalt  der  Júhanm  im  Volke  lebte,  zeigt 

ein  Lied;  welches,  mag  anch  seine  heatige  Form  mancherlei 

liberarbeitung  zeigeii,  docb  zu  ibrer  Zeit  eiitstanden  sem  muís. 
Wiedergediuckt  wurde  dieses  Lied  im  Jahre  1840  zu  Chart  re 
Ton  Duplessis  ^)  und  fand  dann  Aufnahme  in  der  Samralung  von 
Tarhé.  Nicbt  blofs  bei  dem  weitííebenden  interesse,  welches 
wir  der  Jungfrau  von  Orléans  entgegeiibriugen,  sondern  auch 
Weil  das  Lied  sich  als  ein  ^Dokument  der  fransdsiscben  Natio- 
nalitat**  darsteUt^  bringen  wir  es  hier  vdllig  vom  Abdmck. 

La  Chanson  de  .Tnanne  d'Are. 
(14S8-1431.) 

De  la  fameuse  Puccille» 

Dite  d'Orléans, 
Je  sais  la  chanson  uouvelle, 

Ses  faits  cclatans. 
Qui  veut  sftvoir  boq  histoire 

N'ft  qa'&  ipproobfir; 
Blle  est  (li{^ue  de  mémoire: 

Faut  la  réoíter. 


')  Tarbé  U£,  8.  210,  211.    *)  Tarbé  UI,  &  218(8). 


di 


Jeanne  dans  un  liourg  de  Lorraine     A  ees  mot«,  la  jeiine  fiUe, 


Des  pluü  appareus, 
EUe  naquit,  olioae  eertaine, 
De  pauTres  pareiia. 

Plus  la  naissance  est  petite 

Plus  il  faut  montrer 
De  talens  ct  He  mdrite 

Pour  UÜU8  iliustrer. 

ün  jour  qu'elle  luenoii  paitre 

Son  petit  troupeau, 
L'on  dit  qu'elle  vit  paroitre 

Un  ange  fort  beau, 
Qui  Itti  dit:  —  „Jwan9  berg^r^^ 

Allons!  suivez-moi! 
II  faut  quitter  pére  et  mdre 

Poor  servir  le  roL 

An  moment  que  je  vona  parie 
Comma  ambaamdenr, 

ííotre  írrand  Tnnnarqiio  Charle 

Est  il;in8  la  dnnleur: 
Par  les  Auglais  son  loyaume 

Est  presque  tout  pris, 
Si  de  Limdrea  un  gentilhomme 

Bégne  dans  Paria. 

Orleans,  ville  fiddle, 

Tient  enoor  pour  luí. 
Venez  avec  un  grand  adíe 

Coinbattre  ave<  lui. 
VOUB  f*>rC'7:  l**vpr  le  siégC, 

Je  vouí;  le  jnumcts, 
Car  ceux  que  le  ciel  protege 

Ont  toujourt  sucete. 

Au  roi  flous  vntre  conduite 

II  faut  Jéclarer 
Qu'il  aiüu  á  Reims  bien  vite 

8e  faire  aacrer.^} 
Aprds  quoi,  brave  bergére» 

Mettez  armes  bas; 
Car  lé  reste  oi^t  un  mystére 

Que  je  ne  dis  pas."  ^) 


Sau»  prendre  d'eifroi. 
Frit  congé  de  aa  ftmille, 
Ya  trouver  le  roi. 

Qui  loua  sa  bonne  mine 

T>evnTir  los  sciq;neur«, 
El  1  uj)pela  Sil  cousine, 

Pour  surcroit  d'honneura,"'; 

On  l'habille  en  amazone, 

L'épée  a  la  main 
Gomme  un  guerrier,  ou  luí  donne 

Un  fort  bon  butin.*) 
Sur  aa  baute  renommée 

Les  meilleurs  soldats 
£t  tous  les  chefs  de  l'armée 

Marohent  sur  fiw  pas. 

Notre  héro&e,  á  leur  tdte, 

Court  vers  Orleans, 
Ra^snrant  «Tun  ;iir  honnéte 

ises  bona  habitant. 
Ne  craignez  rien,  leur  dit-elle; 

Ches  ▼one  lee  Anglais, 
^^uit  que  Tivra  la  Pucelle 

N'«ttreront  jamaifl. 

Allous!  chers  amis,  dit-elle, 

Voili  la  partie!*) 
Soatenona  la  citaddle 

Sur  nos  ennemis. 

Elle  y  combat  en  personne 

Avec  taut  d'ardeur. 
Que  le  plus  brave  s'étonne 
'  De  Toir  sa  valeur. 

Par  un  coup  dp  maladresee, 

L'Auglais  inhumain 
DécocUe  un  trait*)  qui  la  blesse 

Au  milieu  dn  sein. 
Bien  loin  que  le  mal  l'empécbe 

D'agir  en  soldat 
Bile  retire  la  fleche, 

Bevole  au  combat. 


t)  «e  faire  merer  sicb  salben  lasaen.  *)  Ber  Engel  verhSllt  der  Jung- 
fiaa  gegenüber  ilir  tragisches  Ende.  ')  Ende  Fel)ni;if  1429  (Tarbé).  *)  hutin 
»  équipage  (Tarbé).  *)  partie  die  feindlicke  Partei.  «)  dicocher  un  trait 
einen  Pfeil  absobiefsen. 
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G'est  alors  que  le  carnage 

Devieni  furieax. 
La  Piioelle  tme  oonragv 

Se  porte  en  tous  lieux, 
Avec  sa  grande  prudence 

Qu'elle  ordonne  á  tuus 
De  n'avoir  point  la  vengeance: 

Ette  «n  vient  &  boot. 

Talbot,  Suflblk  et  d  Escalles,*) 

Grénéraux  anglais, 
Duu  ce  moment  déplorable, 

Se  voyent  dé&ite. 
Le  huit  Hal  mémorable, 

P<''ramy>ent la  nuit; 
£t  noire  iilie  admirable 

Au  loin  les  poursuit. 

Gette  célébre  victoire 

Délivre  Orleans 
Jeanne  ií'Atü  en  eut  la  gloire 

Bt  lee  oomplimene. 
Et  Toyant  que  cette  fiUe 

Combat  eeitt  profiti 
Avec  toute  sa  famille 

Le  Tojf  I'eanoblit.') 

fieiie  t'erreter,  la  FooeUe 

8e  rend  a  Jorgeau, 
Qai  ne  tient  pas  devant  elle 

Malgré  8on  chateau. 
Avec  k  mftme  viteaie 

EUe  prend  warn 
JanviUe  et  sa  fortereeee, 

Heiing*)  et  Beaugenioy.*)  , 

Cette  digne  et  noble  filie 

Pour  remplir  I'emploi, 
A  Chimin^)  d'un  pas  habile 

Va  trouver  le  roi: 
A  Beims,  luí  dit-elle,  sire, 

Vwai  V0U8  fsire  Merer. 
Je  m'offire  4  vous  y  oondaire 

Sana  toos  égirer. 


Ceci  demande  suu  doute 

Dee  réflexdona» 
Oer  TAnglais  ferme  U  route 

Par  868  bataillons; 
Mais  Ton  ne  voit  ]>as  d'obetaoleei 

3Ialgré  la  terreur, 
Gar  le  ciel  fait  des  miraclett 

Poor  lee  gene  dlionnenr. 

A  Reims  le  monarque  arrive 

Tréü  heureu»ement. 
L'on  crie:  A  junáis  qu'il  vive, 

Ge  roi  •!  ohftrmentt 
Puis  il  regent  da  saint  cfarfime*) 

La  douce  onction') 
Avec  une  joie  extreme 

£t  dévotion.**) 

Assise  anx  pieds  de  son  trdne, 

En  habit  fort  beau, 
L'on  voyoit  no  tro  amazune 

Portent  eon  drapeau* 
Sur  la  fin,  elle  dit:  ~  Sire, 

Je  aaie  mon  emploi, 
Soufirez  que  je  me  retire 

A  present  ches  moi. 

Non,  dit  le  roi,  ma  prinoene 

Vous  m'avez  aervi 
Trop  hivn  ijue  je  vous  laisse 

En  ailer  d'icL 
Si  je  deviene  le  maStre 

De  la  France  nn  jour, 
Je  eauiai  bien  reoonnaitre 

Yoe  aoini,  á  mon  toor. 

De  oelte  noble  priére 
Son  o«nnr  fut  flatté, 

Gar  on  ne  refuse  guére 

Uue  majeste. 
Notre  guerriére,  animée 

Par  oe  compliment, 
Ya  reprendía  de  Tannde 

Le  oonunandement.*) 


*)  Bicallee  (Salisbury?)     *)  dhamper  abaiehen,  eich  ane  dem  Staabe 

•)  1430  (Tarbé).  *)  Orte  in  Loiret.  *)  Indre-et  Loire.  ")  chréme 
(»pr.  irr^-rne)  Weill-,  (Salb)ol.  ')  onctúm  Sal bun^.  »  !  17.  JuH  1499  (Tarbó). 
')  Hier  der  Ehrgeiz,  bei  Schiller  die  Liebe  die  trag.  Scbuld. 
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Elle  part  fin  diligence, 

Prend  Soissons,')  Senlis,') 
Laon,')  le  Pout-8aint-]IIaxenoe,') 

BeftUTais,^)  Sami-DenM.*) 
Slle  Tonlat     roi  d«  Fniioe 

Rendre  se?  rt  it  ^, 
Jfiais,  hélas!  la  Providenoe 

Ne  le  permit  pas. 

A  GompUgne*)  étent  «llée 

Donner  du  secour», 
Apres  s'étre  sijrnalée 

Pendant  jdusicurs  jours, 
Lea  méchanta  AngUis  la  prirent 

Dans  un  guet-á-pens,*) 
Et  de  cet  endroit  k  fireat 

Condaire  á  Bones. 


Lá,  dnn<<  un  afireux  suppHce 

Qu'ih  lui  font  Hiouffrir, 
Par  une  horrible  injustice, 

Ihi  la  font  mourir, 
Et  d^ne  lioiite  éternélle 

Hr  se  sont  oouverts. 
Mais  Ton  chanfera  la  PuceUe 

Dans  tout  ruoivers. 

Qui,  dans  nos  coeurs  la  Pnoéila 

Doit  vivre  á  jamais. 
Car  ri  MIS  iraurions  plus,  sans  elle^ 

Lc  uum  de  Fraudáis; 
£t,  baiuus  de  oette  terre, 

Loin  de  nos  foyen,") 
Nous  scrions  en  Angletem 

Pamrrei  pritonnien. 


Diejenige  Gestalt,  welche  neben  der  Jungfrau  von  Orléana 
im  Yolke  weiter  fortzuleben  verdient,  und  welche  ein  trefflidiea 
GegenBtiick  su  ihr  bildet,  Ut  Bayard  — U  dievaUer  mns  peur  et 
sam  repndie,  der,  wie  ee  im  Liede  heUtty  seine  Waffen  trar  tot 
dem  sehttnen  Geachlechte  atreckl^  Eine  seiner  schdnsten  Waffen* 
thaten,  welohe  anch  mehriach  im  VolksUede  gefeiert  worden,*) 
ist  die  ebenso  heldenbafte  wie  erfolgreicbe  Verteidigung  von 
MézikreR  (1521)  gegen  die  kaiserliche.  von  dem  Herzog  von  Nassau 
befebli^te  Armee,  Kach  der  Eroberung  von  Mouzon  beabsichtigte 
der  Herzrjg  auch  Mezih^s  zn  erobrni.  Tiin  pint  n  íesten  Stütz- 
punkt  im  Mittelpunkte  von  Frankreich  iiir  seine  weiteren  Ope- 
rationen  zu  gewinnen.  Die  Eroberung  schien  leicht,  da  Mezih-ea 
kanm  in  verteidigangsm&fsigem  Zustande  war.  Waffen,  Soldaten, 
selbst  Lebensmittel  mangelten.  Aber  Bayard  war  der  Komman« 
dant.  Als  die  Kunde  davon  zu  dem  Belagerungsheere  drang, 
sagte  einer  ibrer  Fflbrer,  der  abtrOnnige  Gramd^ion  FScart: 


')  Gelegen  im  Dép.  Aisne.  •)  Gelegon  im  Dép.  Oise.  *)  Gelegen  im 
Dép.  Seine.  *)  un  guet-a-pem  ein  Hinterhalt  ^)  no9  foyers  unMr  (hei- 
miMiher)  lEeid.  •)  TarbélH,  S.«S-Sia  TwbéHI,  &m  «)  T^b« 
m,  &  979,  980}  Le  Bonx  de  Linoy  II,  S.  19  n.  S.  68-^78  «.  BibUographie. 
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„icli  wünschte^  Mésiéres  h&tie  zweitausend  Mann  Beaatzang  mehr 
und  einen  Bayard  weniger."  ^) 

Trotzdem  Bayard  toh  emem  Teüe  seiner  Trnppen  Terlassen 
wiirde  —  das  folgende  Lied  sprícht  toh  den  Bnrgnndern  —  trotz- 
dem die  kaiserlidie  Aimee  alie  Mttd  anwandte,  nm  der  Stadt 
Herr  zu  werden,  Termochte  es  Bayard  dennoch^  yermoge  seiner 
unerschopflichcn  Auskunftsinittel.  sich  so  langc  gegcii  die  Uber- 
macht  zu  halten,  bis  der  Connetahle  voii  Bourbon  und  die  Herzoge 
You  Vetidóme  uud  d'Alen<;on  zu  seinem  EntsaUe  iierbeieiiten. 

Parlona  da  comte  de  Nsttsolt*)  |  Qaand  fut  mu  ce  dédftirer 

Et  de  sa  nrrande  folye;  Au  Frangoys  a  mener  guenes 

n  s'est  montré  un(g)  trés-graud  sot  ^  iíesiére  (jst  veiiu  asaiéger 

Düvant  Méziéres  la  jolye;  i  Oú  il  trouva  des  gens  de  guerres. 


Avoit  cinqntnte  mille 
Totts  Hanouyen  et  AUenuuis; 
Les  Boozgígnon»  e'en  vont  fuyaae. 


Et  Ini  peiuftnt  á  aon  effeire, 
S^en  est  fuy  (»oiiime''me(s)G]iuit¡ 
Les  Bonrgignons  s*en  vont  fnyaos. 


Du  roi  el's)!!:)!!  le  lieutenant 

Monsieur  de  Bayart,  ilans  la  ville, 
Loqui'l  f'est  iaon(9)trO  bien  vaillaat 
Pour  leur  garder  la  bastille. 

La  'Bocliepot  point  je  n'oublyo, 
Bt  Xoamoroean,  Bayart  et  ses  gen»; 
Lee  BoaigjgnoiiB  i'ea  TOnt  ínyaiUL 

{Chanson  du  X  VI,  siecie.)  *) 

Noch  im  Jahre  1863  ward,  wie  Tarhé  berichtet,  die  Br- 
innfintng  an  die  gloireiclie  YerteidiguDg  ton  Méziéres  in  den 
Ardennen  wacfa  erlialten  nnd  der  87.  September,  an  welchem 

Tage  die  Aufbebuüg  der  Belageruiig  (1621)  erfolgte,  init  Reden 
uud  Festeu  gefeiert.*)  „Dem  Ritter  liayanl  verdaukeii  wir  es,** 
so  heifst  es  im  Liede.  „Avemi  auch  unserer  Stadt  der  isame  der 
,,Jungfraulicheii  —  la  pucelle^  —  erhalteii  geblicbeii  ist;"  jener 
Elirenname,  den  auch  Mefz  so  lange  fiir  sick  iu  Anspruch  naiun, 
bis  Pirinz  Friedrich  Karl  von  Preuisen  die  stolse  JPeste  sur  £¡r- 
gebung  zwang.<>) 

*)  Le  Eoux  dü  Lincy  II,  S.  12.         ^iamolt  =  Nassau.     *)  Le  Houx 
de  Lincy  II,  S.  76,  77.    «)  Tarbé  IU,  S.  980.    *)  Xarbé  m,  S.  979.  .  •)  In 
betreff  der  anf  Heta  beiiigl.  Lieder  vmeise  ic^  anf  Le  Bonx  de  L&m^ 
,  Bd.  n,  S.  169  tt.  S.  190—908;  versfL  aneh  Kap.  Spnuihe  lu  Bein.  . 
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Ifit  Bayard  sind  wir  hinübergetreten  in  das  Zeitalter 
der  italienisohen  £riege,  welche  Franloreicli  wohlreiohen 
Rahmy  aber  wenig  Kntsen  gvw&hrten. 

Keine  PerBonliohkeit  tritt  liier  bo  aebr  in  den  Yordergrond, 
irie  der  ritterlicbe  Kdnig  Franz  I,  nnd  kein  Ereignis  sdheint 
stáriceren  Eindrnck  anf  das  Volk  geübt  xn  baben,  als  die  nn- 
glUcklicbe  Schluclit  von  Pavki,  in  welcher  der  Künig  bekamit- 
lich  in  Gefangenschaft  geriet.  Klingt  doch  selbst  im  Liebeslied 
die  Ermnerung  an  jeue  bedoutsame  Sclilaclit  nach.  (ie- 
liebte  fragt  die  wilde  Nachtigali,  wo  der  U^eliebte  weile  und 
erh&lt  hieraaf  zur  Antwort: 

Dana  le  paja  d^Eipagne, 

En  Espagne,  á  Kadríd, 
Avec  le  roi  de  France, 
Fría  p«r  les  ennemis... 

(É?erf,  Lectoure.) ') 

Die  Lieder,  welcbe  jenes  tragiscbe  Ereignis  besingen,  finden 
w  nun  in  der  Chan^agne  wie  in  Béam,  und  aucb  in  dem  fran- 
zosiflcb  redenden  Teile  der  Brdagne  vieder.  AUe  diese  Ges&nge 
„atmen  in  ihrer  naiven  Form  lebendige  Anbanglicbkeit  an  den 
tapfern^  unglücklicben  líonarcben,  wie  tiefen  Hafs  gegen  die- 
jenigeu,  welche  ihn  dem  Volksbewufstsein  nach  verraten  habeu". 
Xoch  heute  singen  die  Béarner  im  Tliale  vou  Ossau: 

Mauldict?:  Boient  les  traisti'eü  qui  l  out  abandoBué; 
En  iaict  de  villeanie*)  toujours  so  sont  monstrés. 
O  k  &al8e  canaitle!  ilz  ont  le  roi  trompé» 
Au  point  de  la  bataille  n'ont  point  voula  frappé, 

Le  noble  roy  de  France  ils  ont  abandonné. 

(Vai  d'Oasau.)") 

Ancb  in  Bericbten  Über  jene  Scblacbt,  welche  einea  mehr 
geschichUicben  Cbarakter  tragen,  wird  auf  den  Yerrat  bingedentet. 
„Der  E^g,^  so  beifst  es  in  der  Schildening  Braniámts,  ^bracbte 
mit  seiner  Scbar  die  Soblaebtlinie  des  Dom  Charlea  de  Lonnoy 

und  Bourbofis  so  Yollig  ins  Wanken,  dafs,  wenn  jeder  gleicli  ibm 

Bladé  <AniiagiiaG  etc.)  S.  67;    *)  vOeme  Gemeinheit,  Niedertr&olitigkeit. 
*)  Le  Rotuc  de  Linoy      S.  89;  vevgL  aaob  Balhery  a.  a.  0.  8»  MO. 
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C^Mohiclitlidie  Lieder. 


und  gleich  La  Police  gehandeit  hatte,  die  Schlacht  fiir  den  Konig 
gewonnen  wfire.^^)  Ana  dem  ümstande,  da£»  die  Geschichte 
yon  einem  Bolchen  Yérrate  nichts  weifs,  erkennen  wir  Yon  neuem 
jen«8  Beeireben  des  franzQsÍBchen  Yolkee,  znr  Erklárong  semer 
Niederlagen  emen  angeblicben  Yert&ter  herbeisozteben.^  Mit 
Frcmst  L  teüt  also  aucb  La  PaUee  die  Ebre  der  ErwShnimg  im 
Yolksliede.  BedeutongsToU  bebt  dasselbe  mit  der  Klage  am 
den  Verlust  des  in  Schlacliten  ergrauten  G-eneral  an.  Daran 
kiiüpít  sich  in  naiver  VVeise  die  ErziiUluiig  you  der  Grefaugeu- 
nahme  Franz  L  und  den  Mitteln  zu  seiner  Beixeiung. 

Helas!  La  Pal  ice  est  mort, 

II  est  mort  dcvaut  Pa  vie.*) 
Hélas !  s'il  n'estüit  pas  mort, 
H  Remit  eucore  en  vie. 

Quant  le  roy  partit  de  Fraaoei 
A  la  iiiallieur*)  il  partit; 
U  eu  partit  le  Dimanche, 
Et  le  Lnndy  il  fut  prit. 


ri  en  partit,  etc. 

Kens,  pens  toy,  roy  de  France, 

Beni  toy  dono,  cat  ta  es  piii. 

Hens,  etc. 

Je  ne  sni'»  point  roy  do  ^ranoe, 
Yous  ne  savez  qui  je  sois. 

Je  ne  «nú,  fte. 

Je  suÍB  peim»  gmtühoiiiiiie, 

Qui  s'eD  va  per  le  paya. 

Je  inÍB,  eto. 

Begerdérent  &  a»  eeaaqnei*) 
ATiaérent  tnna  flenn  de  lya.*) 


Regardérent,  etc. 
Begardérent  á  son  espée 
Fraagoia  Oa  virent  eaery  (écrít). 

Regardérent,  etc. 

Hs  le  prireüt  et  le  in<M\érent 
Droit  au  chateau  de  Madrid. 

Da  le  prirent,  eto. 

Et  le  mirent  dans  une  chambre 

Qa'on  ne  voiroit  jour  oe  noit. 

Bt  le  mireati  etc. 

Que  par  ime  petite  féneetre 

Qu^eatoit  an  dievet  da  lict^ 


*)  Le  Botix  de  Lincy  U,  S.  16,  16.  *)  Vergl.  auch  gelegentlicb  der 
BeafHrediODg  dea  Yerrata  im  Bolaadaliede  Kreyíaig-Liinpreolit:  Geacb.  d. 
frans.  Nationallittenfciir  &  81.    *)  Spitere  Yeriente  ^incy      &  19): 

Honaiear  de  la  Felice  eet  mort 
Hort  de  miladie. 

*)  Ala  MoÜteicr  (s  meMtewr€^  Tenltet;  snr  üagltckaatuide.  ^}  «oaofue 
Kaaaok,  Hilitarmantel.  <>)  fúurs  de  lia  (apr.  in  dieaer  Yerbtndnag  li). 
^  OM         'A%  Ut  sa  Hftttpten  aeinaa  Battea.  ' 
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<^ue  par.  etc. 

Regardant  j>ar  la  fonestre 

Un  courrier  par  ia  pasüit. 

Regardant,  etc. 
Courrier  qui  porte  lettre. 
i¿ue  dii-on  du  roy  á  Paris? 

Oooirier,  ete. 

Par  ma  foy,  num  gmtUhomme, 
On  a«  lait  a'U  eat  mort  ou  vif. 

Par  ma  fny.  etc. 
Cotimer  qui  porta  lettre, 


Courrier,  etc. 

Et  va-t'on  dire  a  ma  mere, 
Va  dire  á  Montmorency. 

Et  va-t'en,  etc. 
Qu'on  fasse  battre  monnoie 
Auz  qoatre  coins  de  Faria. 

Qu'on  ÍMse,  flic. 
S'il  n*7  B  die  Tor  en  France, 
Qu'on  en  prenne  4  Seint-DeniB» 

S'il  n'y  a  de,  etc. 
Que  le  dattpbin  en  améne, 
Et  mon  petit  fila  Heaiy. 

Que  le  dauphin  en  améne 
fit  snon  petit  file  Haniy 
Et  á  men  oouein  de  Guise 
Qu^il  vienne  ioy  me  reqnery.*) 

£t  á  mon  cousin  de  Guise 

Tienne  ioy  me  re  query. 
Ptm  plus  tot  dit  la  parolle 
Que  monsieur  de  Guise  orrivy.*) 

Einen  melir  heitern  Charukter  tiiigt  die  von  MarcUe  mit- 
geteilte  Lesart.  Hier  findet  sich  auch  der  bekannte  Ausspruch: 
„Tout  est  perdu,  hormis  I'honneur*' .  Das  Lied  erhiilt  einen  er- 
heiternden  Abschlufs  durch  deu  Wunsch  des  gefangenen  Konigs, 
seinen  Gegner  Karl  V.  in  einem  Tarm,  hdher  als  der  seine^ 
scbmachten  zu  lassen  —  quand  ü  tera  fris^  me  das  lied  mit 
Nüniberger  Yoraicht  hinzufiigt. 

Le  roi  Jb'ran^ioiH  paitit  de  Jf ranee 

Vive  lift  rose! 
A  la  male  heure*)  il  en  partít, 

Yivent  les  lysl») 


B  se  mit  en  marche  un  dimanohe, 
Le  TOÜá  prisonnier  lundi 


O'est  á  Pavie,  fc  la  Imfaüle 
OA  tout  le  jour  il  oombattit 


')  requery  =  reqtUrir  holen.  *)  Sinn:  Kaum  hatte  er  dies  Wort  aus- 
gesprochen,  als...  *)  lit  Roaz  de Linoy  n,  S.  92  ff. j  vergl  Rathery  a.  a.  0. 
&  960.  Yergl.  Bd.  H,  8.  96  Anm.  4.  *)  Iffi  (spr.  nf$)  yergL  S.  96 
Anin.  6. 

aehi«ffUr,  VkMH.  Volktdlditwif  a.  8m§^  7 
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Getoihiobtliclie  Lieder. 


Chevalier,  va  dire  á  ma  Tripre: 
Tout  est  perdu.  I'honneur  Lurmis. 

Les  Espafrnnls  Ic  reconnaifsseiit ! 
Aendez-vous,  roi,  vous  ¿tes  pris. 

A  Uadrid  Charlcs-Quiot  rcmménc: 
Dans  aa  gnmde  tour  il  r»  mis. 

Le  roi  rsgarde  k  la  femétre, 
ArriTe  nn  conrrier  de  Paris. 

Gentil  Fran^  qui  viens  de  France, 
Dis-moi,  que  dit-on  an  pays  I 


Uti  <lit  qu'il  faut  que  I  on  rachéte 
I  Au  plus  tot  notre  roi  chéri. 

!  Bon  Frangais,  va  dirf  h  ma  mere 
(¿u'oD  batte  monnaie  jour  et  nuit. 

Charles^nint  vent  tout  Tor  de  Fnmoe 
Po«ur  me  laisser  partir  d'icL 

Quand  je  serai  dans  mon  royanme, 
Anx  bords  de  la  Beine,  á  Paris!... 

Je  ferai  faire  nne  toor  haate, 
Plus  haute  que  oelP  de  Hadrid. 


Nous  y  mettrons  le  roi  d'Espagne, 

Vive  la  rose ! 
A  son  tour,  quand  il  sera  pris, 

Vivent  les  lys!  ■) 


(^Champagne,)  ^) 


Di  n  geliebten  Konis:  Frauz  I.  trennt  Yon  IJcinrich  JV.  die 
Pari  ser  Bluthoclizcit.  ^Grottlob".  rtift  Tarbé  aus,*)  „das 
Volkslipfl  weifs  nichls  Ton  der  St.-Bai-thoiomiiusnacht!"  —  1st 
dies  audi  richtig;  so  hat  uns  das  Volkslied  dcnnoch  aus  dem 
Zeitalter  der  Ec formation  das  grausige  Geschick  eines 
jungen  Madchens  Marie  Becaudelle  oder  Gaborite  bewahrt,  welche 
ibren  Übertritt  znm  OalTÍnÍBinas  mit  dem  schimpflichen  Tod& 
am  Galgen  büfsen  muíste.  EraftToU  ist  das  Festhalten  an  dem 
nenen  Glauben,  den  der  Yater  sie  gelelirt,  in  dem  Liede  ge> 
Bchfldert^  nicht  minder  kraftvoll  ihr  Festbalten  an  Gottea 
Wort,  wie  es  sich  in  der  Bibel  offenbart.  Das  Lied  lafst  durch- 
blicken,  dafs  die  Mutter  ilir  Kind  dem  Gericlit  iiberaiitwortct, 
da  die  Tochter  von  dem  (jrlauben  nicht  lasseu  will,  der  ihr 
teurer  ist  als  das  Lebeu. 

C'ctait  une  jeune  filie 

De  la  roliiriijn. 

Sn  mr-vc  I'sl  di-  la  Jiir-ssp. 

8<>n  pere  n'en  ótait  pas. 

')  In  der  Lesart  aus  dem  ArauzSsiscli  redenden  Teile  der  Bretagne  vrird 

das  Lied  durch  den  Kelirreim:  Yu  c  Ic  roi  uuterbrochen  (Ampére  a.  a.  O. 
8.  1179).    *)  Mareile  a.  a.  0.  8.  804.        Tarbé  lY,  Préface  &  X. 
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Sa  mdre  est  a.  lui  dire: 
Ma  fiUe,  obéif-moi, 
A  la  meno,  ma  filie, 
A  la  mesM,  allonSf  va. 


Quand  la  belle  eut  la  bible, 
Sir  M  mit  4  chanter. 
Sur  la  foese  de  son  pdre 
Elle  s^en  va  prior. 


A  la  men^  ma  móre, 
Jamais  je  n'y  ¡ni : 

La  r'li^ion  de  mon  pero 
Totyoors  je  aotttieadFai. 


Mod  "pén,  mon.  cher  pere, 
Si  TOUR  étiea  vivant, 
Vou8  la  verriez,  vot'  filie. 
Dans  lee  mains  des  méchanti. 


Les  Aunes  de  la  ville 
Venaieni  l'admonester,*) 

Luí  apporter  des  livres 
Croyant  la  fair'  ohanger. 


Bourreaa,  fais  ton  office, 
De  moi  qnand  ta  Toadras, 
Les  pieds  sur  les  épanles. 
Envoi'  mon  coenr  an  vent. 


Otez  d^ici  TOS  livres, 
Ce  n'est  que  des  ábns.*) 

Qu'on  m'apporte  ma  bible 
(¿ue  je  faas'  mon  aalut. 


Lee  pieds  sur  les  épaules 
Fnt  pendn  promptementi 
S'écriant  &  voix  hauie: 
J'  tiene  mon  pérc  dans  mos  bras. 


{Bas-Jfoitou,)  *) 


Dafs  es  die  Hutter  íbí,  welche  die  Tochter  dem  Geríchte 
zufttlirt,  ergibt  sich  klar  und  deatUch  aas  einer  Variante  dieses 
Liedes.  Auf  die  Weigerung  des  Rindes,  sur  Messe  zu  gehen, 
lirícht  die  Mutter  in  die  zomigen  Worte  aus: 


Trost  \mñ  Mut,  glaubija:  in  den  Tod  zu  gehen,  schopft  sie 
aus  dem  Gebct  au  ilires  Vaters  (xrabe,  aus  dem  Lesen  des  neueii 
Testamentes.  Abweichend  von  der  ersten  Lesart  ist  der  Schlufs. 
Der  Heiiker  emp&ndet  Iiiebe  fiir  die  „schone  Fran^oise";  er 
bietet  sich  ihr  znm  Gatten  an,  urn  dadoFch  zugleich  Leben  und 
fVeiheit  fOr  sie  zn  erwirken,*)  —  allein  vergeblich.  ^ 


')  admonesttr  (voraltet)  einen  Verweis  erteilen.  *)  aluis  i^]<v.  "-bii) 
JUfsbrauch.  Bujeaud  II,  S.  143,  144,  *)  le  cordeau  der  Strang.  Auch 
im  dtsoh.  Ydksl.  „Agnes  B^rnanerin"  bietet  der  Henker  seinem  Opfer  die 
£he  an.  Ber  Henker  in  Nttmberg  erbielt  1685  eine  Kindesmord»in  zur 
£he  (Xüller,  Zeitschr.  f.  Kultorgesclt.  18788.999).  Dies  Recht  sebeint  dem 
Henker  gogeben  za  sein,  da  er  wegen  seines  „nnehrUcben"  Gewerbes  schwer 
za  einer  Fraa  kam. 


Hola!  mechante  filie, 
Tu  feo  repentiras, 
Avant  quH*  soit  dimanche 
An  cordean*)  ta  iras. 


Íjp  bourreau  ia  reffarde 
I)  uu  air  triste  et  dolent 


7* 
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GeschichtUche  Lieder. 


Qu'as-tu,  bourreau  trop  trutre, 
QuWtii  &  m'y  rogarder? 
G*eft  TOt  beanx  yeux,  FnnQOise^ 
Qu'y  'u'y  chament  mon  coBor. 


Si  V0U8  voulez,  Frangoise, 
Noiu  mari«roiit  tona  daoz 


Noml  nonl  bonman  irop  traitre, 
Non,  jamais  ta  m^uras; 
Dinont:  voilá  FnuiQOtae, 
Le  restant  dn  carean.*) 

(Provinces  de  i'ouesi.)-) 


Gegeuiiber  dieser  Unduldsamkeit  hebt  sicli  hell  und  leuch- 
tend  die  Regierungszeit  von  Ileinrich  IV.  ab,  Frankreichs  bcstera 
und  grolsrem  Kouige.  In  der  Erinnerung  seines  Volkes  lebt  er 
indessen  weniger  durch  seine  Regententugenden  als  durch  seine 
Liebesabenteuer  und  seine  Tapferkeit  fort,  welche  ihren  be* 
zeicbnenden  Ausdrack  in  d&ai  bei  Linctf  mitgeteilten  Kehrreim 
finden: 

Vive  Henri  qiiatre. 
Vive  ce  roi  viiillant ! 
Ce  diable  á  quatre 
A  le  triple  tatort 
De  boire  et  de  battre 
Et  d^etre  un  vert  galant.') 

iChanaon  du  XVL  ñécU,)  ') 

In  einem  gascognischen  Liede  rat  ein  Vater  seiner  Tochter, 
ja  nicht  nach  Bwdeaux  zu  gebon.  wo  Konig  Heinrkh  Hof  hielt  — 
er  konne  sie  umarmen.  "Wie  aber  iiumer  das  Verbot  reizt,  so 
auch  bier.  Das  Madchen  schliipft  an  des  Kúnigs  Haus  Torbei« 
ohne  ihn  zu  grüTsen.  Auf  die  Frage  des  Konigs,  wer  die  stoke 
Dame  sei,  erwidert  sie  gleirb  Gretcben,  dafs  sie  keine  Dame, 
sondem  nur  eines  Bauem  Tochter  sei.  ^Und  wlireet  Du  eines 
Fürsten  Kind,^  erwidert  der  Konig,  ^alles,  was  Dein  ist,  ist  ancb 
mein,  denn  ich  bin  Dein  Herr!...* 

  « 

£llc  se  chausse,  elle  a'habtlle, 

A  Bonleanx  elle  se  rend* 
Son  pere  voui  l'arréter: 

')  le  restant  du  carean  das  Überbleibsel  des  Prangers,  des  Schandpfahles. 
^  Bnjeand  IT.  S.  1  ii  145.  ^  un  vert  ffolant  ein  Hadcheijiíger.  *•)  Le 
üoax  de  Lincy  11,  260. 
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NV  ailles  pas  n»  fiUtti 

Le  roi  te  veimit, 
II  t'embrasseroit. 


I  Le  toi  Sé  met  ett  téte 

j  Be  savoir  quel  nmnytii  drdle 

;  Ne  l'a  paa  salué. 


Xe  cnignez  rien»  moa  pére, 

Je  marcherai  á  írrands  paa. 
Le  roi  ne  me  verra  pas. 


C'est  cette  grande  dame 

marche  «i  frrancls  pas, 
Q«i  lie  V0U8  a  pas  salué. 


lie  roi,  le  bon  compagnon, 

De  cheval  descendu, 

Chez  lui  Tenait  de  rentrer. 

n  se  met  &  la  fenitre 


Dame,  je  ne  suis  point  dune 

Je  suis  filie  d'un  paysan. 
Monsieur,  vous  le  voyez  bien. 


Fnssiez-vous  celle  d'im  priaoe, 


Elle  pa<«!'e  h  trraiids  pesy 
Blle  ne  le  salua  pas. 


I  Je  vdus  toucherai  la  main 
I  Et  ce  joli  bras  également. 


Leí  bras  jusc^u'au  coadOi 

L'épaule.  lo  metiton, 

Je  suis  votre  Seigneur.., 


(fftmte'Gtueogne,) 


Besonders  báufíg  spielt  das  Yolkslied  auí  das  Yerbal tn is 
Heinridi»  IV,  zu  Marschall  Binm  an.  Seinridí  war  demselben 
iñ  anfríchtiger  Freundachafl  ergeben  imd  erhob  ihn  infolge 
seiner  treffUchen  Truppeníiilirung  znm  Herzag.  Ziim  Dank  dañlr 
konapírierte  Biftm,  wie  die  Ghschiehte  unzweifelbaft  dargethan, 
mit  Spanien  gegen  sein  Yaterlaud  und  seinen  Konig.  Frank- 
reich  sollte  zu  einem  Vasallenstaate  Spaniens  heiabgedrückt 
und  verteilt  werden ;  Burc^und  sollte  dem  Marschall  Biron  zum 
Lohne  semes  Veri;ites  werden.  Ais  Heinrích  von  diesem  ver- 
breclierischen  Plane  Kunde  erhielt,  erwies  er  sich  dem  treulosen 
Freunde  gegenfiber  ais  ein  gütiger  Monarch,  er  ver7;ieh.  Da 
Biron  jedoch  von  nenem  intrigierte,  so  liefs  ibn  Heimich  nach 
FdnkdtubUau  kommen  und  appelUerte  an  sein  EbrgeftthL  AUe 
YersachOf  Biron  znm  Aufgeben  seiner  hochTerrftteriscben  Ab- 
sichten  zn  bestimmen,  erwieeen  sich  ais  fraclitíos.  Erst  jetzt 
sdiritt  der  Kdnig  za  energischen  ICaferegeln.  Am  14.  Jnni  1609 
ward  Vüry,  der  HauptmíSiLnn  der  Garde,  zn  dmn  Herzog  geschickt, 
um  ihn  zu  verhaften;  er  erhielt  Birons  Degeu  und  führte  den 
Pllichtvergessenen  in  das  Gefangnis.  Bereits  am  29.  Juli  viirde 
Biron  vom  Kriegsgerichte  zum  Tode  verurteilt ;  die  VoUstreckung 
des  Spruches  íand  am  31.  Juli  desselben  Jahres  statt.^) 

*)  Cteao-HoDGMt  &  987,  888.       Tbrbé  IV,  8.  189  Amn.  L 
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Obgleichy  wie  wir  bereits  andenteteiii  der  Konig  gezwnngea 
war,  80  zu  handeln,  wenn  er  xiicht  sich  and  seinen  Staat  dem 
Untergang  preisgeben  woUte,  bo  hat  docb  das  Yolkslied,  wie  so 
haufig,  mit  dem  Verrater  gegen  den  Konig  Partei  genommen; 
deutlich  ;i;elit  dies  aus  iler  von  Turbé  mitgeteilten  Fassung  des 
Liedes  hervor. 


Le  roi  íuL  a  vert  i 

P«r  im  de  MS  gens  d'armeit 
Par  un  nommé  La  Fiarre, 
Gapitaine  dea  gardes: 

Sire,  <!onnez-vf)us  de  garde 
Du  maréchal  de  Biroa: 
II  fait  uno  entrepriHe 
Qui  TOoa  ooúter»  boiL 

Quel  eat  dono  oe  projet? 
Dis-Ie  moi,  capitaine. 

L'eutrcprise  qa'U  a  faite 
(Faut-il  ilonc  yom  le  «lire?) 
C'est  d'  I'airo  uumrir  la  reine 
£t  monsieur  lo  duupliin, 
£t  de  tonte  la  oouronne 
Avoir  ainti  la  fin. 

Dans  ces  dispositions, 
Voilá  Biron  qui  entre; 

Le  chapean  m  !a  main, 
Au  roi  fait  révérence, 
£u  luí  disant:  —  Mon  sire, 
VouB  piaSt-il  de  joner 
Double  million  d'fispagne 
Que  je  viens  de  gagner? 

Le  roi,  le  reu;"'>l;int, 
Koug^ssant  de  colere: 
Va-t-en  trouver  la  reine: 
Avec  elle  tu  joucras. 
£t  puis  il  ajouta 
En  mnrmunuit  tout  bas: 
Des  biens  de  ce  monde, 
Tu  n'en  jouiras  pas. 


Le  bon  Biron  s'eu  va 
S'en  yu  trouver  la  reine 
£n  lui  disant:  —  Ha  reine» 

Vous  plait-il  de  jouer 
Dnuble  million  d'Espagne 
^ue  jc  viena  de  gagner? 


La  reine  répondit, 

Gomme  une  honnéte  femme: 

Je  n'y  dois  consentir. 

Si  ne  (\miÍP7.  \ni  armes, 
(^uitte/  done  voire  épée 
£t  vot'  poignard  dorc. 


Biron  tt^a  pas  manqué: 

D  a  mis  ba8  scs  armes, 
Son  6pée  do  brillants 
Et  son  pf>iifnard  joli, 
Les  mcttant  en  parade 
Sur  le  elievet  du  lit. 


N'ont  pas  trois  coups  joué, 

V'lá  le  grand  prévost^)  qui  entre; 

Le  rhappaii  a  la  main 

A  Birou  iait  révérence, 

£n  lui  disant:  —  Jüon  prince, 

Ne  soyas  paa  ilcbé: 

Uaia  c'  soir,  4  la  Bastille 

D  TOQs  faudra  ooucher. 


>}  le  gtund  privSt  (Profofs)  der  Oberhofrichter. 
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Biron  le  regarda, 
Bougissaiit  de  col  ere: 
Voyez  nn  autre  priuce!') 
Cat'  c'est  vmimeut  le  cas: 
Je  sou  un  aatre  ptincet 
Que  ta  ne  oonnais  pM. 
Ge  soir  &  1»  Bwtille 
Je  ne  coacherú  paa. 

Si  fait,  si  fait,*)  Biron  I 
Le  roi  Toua  le  commuide. 
Demandex-ltii  pardon, 

II  V0U9  offrira  gráoe. 
La  oú  il  n'y  a  pas  d'ofifenae, 
II  n'y  a  pas  do  pardon. 
On  regrettera  eu  i'rauce 
L'  martehal  de  Birom. 

II  y  fnt  Iñen  six  mois 

Six  muía  et  davatitage, 

Sana  útre  visité 

Dee  meaiieurs  et  des  dame*. 

JCeMíeurB  de  la  justice, 

Faisaut  les  ignoran^. 

Luí  demaudaient :  —  Mon  prince, 

<t¿ui  vous  a  mis  céaus? 

Geliii  qni  m'y  a  mis, 

En  a  bien  la  puissance," 
Car  c'est  le  roi  de  France, 

Que  j'ai  si  bion  sorvi: 
Et  jjúur  ma  i-L-coinjionse, 
La  mort  me  i'au(,l;t  soud'rir. 


Sí  fait,  si  fait,  Biron! 
Le  roi  est  pitoyable. 
Allez  á  deux  ^^enoux 
Luí  demander  pardou: 
£t  piUs  nons,  cdmme  Ini, 
Kous  Tom  pardtnmeioDa, 

A  rt^pondu  Biron 
Comme  un  homme  de  guerro: 
Vous  n'avez  pas  raison, 
UeMÍeurs  de  la  justice: 
La  oú  fl  n'y  a  PM  d'offexue 
II  n'y  a  pas  pardon. 
On  regrettera  cu  France 
Jj  maréolial  de  Biron. 

Le  roi  le  souvieni-il, 

Dans  les  guerres  savoyardes, 
Houtaut  sur  le  Piémnnt, 
Luí  servant  do  ])arude,^) 
Ceut  coups  d'arquebuHade. 

Becevaat  sur  mon  corps? 
Et  poor  ma  récompense 
Ke  faut  son&ir  la  mort 

Adieu,  mou  chevai  blanc, 
Qui  erre  á  Ta  venture! 
A  un  autre  que  moí 
Servirá  de  montare.^) 

Adieu,  toutes  mes  troupes! 

Mal  oonduites  elle"?  seront: 
()u  rcLrri'ttora  eu  France 
L'  maréchal  de  Biron, 

{Ardennes.)  ^) 


Dieses  üed  ward  nach  Tarhé  noch  zu  seiner  Zeit  (1864)  Ton 
den  Bewohnem  der  Ardennen  gesongen.  Dafs  die  ursprOngUche 

Form  auf  uiis  gekommen,  ist  nicht  anzunehmen,  vielmelir  wird 
man  Tarbé  beipflichten  müssen,  dais  das  mityeteiltc  Lied,  ülmlicli 
dem  deutscheii  Liede  auf  die  íSchlacht  bei  Sempach,  aus  eiuer 
£reiiie  von  Eiüzeldichtuugen  zusammengescliweifst  sei. 

Noch  vor  Birom  Ende  soil  Jíeinrich  eiaeu  letzteu  Yersuck 


*)  un  autre  prince  eiu  zweiter  Fürst;  aucii  ich  bin  ein  Jb  üi"»t.  'j  si  fait, 
ei  fait  dócil,  dock  *)  hsi  iervant  de  parade  ich  diente  ihm  ais  Schild* 
*)  la  moHiitre  das  Beittter.       Tarbé  IV,  S.  186  £ 
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gemacht  haben,  den  Verurteilten  zum  Widernif  zu  bewegen.  In 
ergreifender  Weise  schildert  uns  dieses  ein  Lied  aus  Périgordy 
wo  der  Name  Biron  noch  heute  popular  ist^)  Wie  sehr  durch 
die  DarstáUnng  dieses  Liedes  das  Yolk  gegen  das  Konigshans 
emgenommen  ward,  geht  auch  daraus  herrar,  dafs  der  Senescliall 
der  Stadt  Ghurdm  in  Qvurd  gegen  Ende  der  Begienmg  Lud' 
leigs  XIV»  erne  Verordniuig  erliefsi  wonach  das  Singen  dieses 
Liedes  rerboten  wnrde.  Fttnf  Btirger,  welche  gegen  dieses  Ver- 
bot  gehandelt,  wurden  ins  Gefángnis  geworfen. 

Das  Lied  selbst,  welches  Fathenj  mir  in  Prosíuilíersetzimg 
gibt^  stellt  JSiran  als  deujeuigen  dar,  welchem  tou  seiten  seines 
Konigs  sohweres  Unrecht  zugeíügt  worden;  er  erscheint  daber 
in  unsern  Augen,  wenn  er  die  ron  dem  Konige  anferlegte  Strafe 
erdnldet,  als  Mftrtyrer  fOr  eine  gereclite  Sache. 

Wahrend  der  Nacht  war  der  Harschall  in  der  Bastille  id 
Schlaf  versunken;  ein  Gerausch  an  dem  Giiter  erweckt  ihn.  — > 

Wor  erscheint  zu  so  spatcr  Stunclc,  ricf  der  {^ofse  Krieper  mit 
starker  Stimme,  in  meiner  alenden  Behausung,  wer  stort  den 
Schlaf  eines  Gtefangenen? 

leb,  Dein  Herr,  der  KSnig  tou  Frankreidi,  emtgegnete  ihiii 

der  grofse  Heinrich.  —  Du,  den  mein  Schwert  verteidigt  hat! 
Du,  mein  Konijr,  fiir  ffpn  ich  zn  «sterben  bereit  war,  Du  koTimisf. 
um  mich  in  inciiunn  Elend  zu  beschimpfeu,  iiber  mich  armen 
Oefangenen  m  apotteu? 

All  wir  in  dat  Feld  cogen,  da  woUteat  Da  midi  mit  Wolil- 
thaten  iiberhaufoL .  • .  Ja,  Ibr  KSniga  kiimmert  Each  nicht  am 
die  Dienstc  eines  grofsen  KnV^rers.  Abcr  ilie  Eilellcute  von 
Piemont  sagten,  es  gábe  in  der  Welt  keinen  Feldherm  gleicb 
Biron. 


')  Dafs  cler  Name  Biron  anch  in  Aminrnifif  nnd  Acfenais  noch  popnlir 
ist,  zeigt  ein  von  Blade  B.  63  mitgeteiltes  ELinder-  und  Bondelied: 

Qnaad  Biron  voidsii  danwr 

Les  souliers  sc  fit  apporteTj 
Les  soulicrs  tout  ronds 
Firent  danser  Biron,  etc.  etc 

Das  Lied  ist  zuglcich  ein  trefflioIiM  Beiq»i6l  IBr  di*  im  FnniSfiaefaen  lo 
beliebten  AnacbwelUiader. 
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Du  bast  (líe  CTcfahron  vcrgesseu,  welchen  ich  mich  um 
Deineiwillen  ausguti^tzt  habe,  an  meinem  Korper  gibi  es  keine 
Ader,  welche  nicht  for  Dich  geblutet  hátte. ...  —  Wolil  «rinnere 
ich  mioh  Deiner  Féldsflgv,  Kron,  ioli  w«rde  tie  Bimmer  veigeneii. 

Aber  Du  wolltost  mich  an  Spanien  verkaiifen.  raich  verratea 
wie  Judas.  —  Birou  hat  seinen  Ktinig  nicht  verraten,  Du  hast 
auf  die  Verloumdung  gehort.  Han  wird  mir  den  Kopf  abschlagen, 
duBii  wint  Da  Bene  fiber  Deine  Baebe  empfindeii. 

Man  sagt,  dafs,  als  die  Thür  sich  schlofs.  tier  jTroTsc  Hcinrich 
vor  seiuer  stokeu  Begleitung  Thránen  vergofa.  Vielleicht  war 
aein  Herz  betriibt. 

JetKt»  BrUder  — 

und  damit  wendet  sich  der  Sanger  an  Beine  TJmgebang  — 

Jetzt,  Briider,  erhebt  Euch  mil  uiir.  In  die  Kapelle  Birons 
labt  una  gehen,  beten  woUen  wir  für  den  Bdba,  wie  fttr  den 
Vater.  Jhr  Bvhm  lenebtet  dnrob  die  genae  Welt*) 


In  betreff  der  Regicrungszeit  Lttdwigs  XIV.,  jener  Glanz- 
pehode  der  franzosiscben  Geschichte,  haben  wir  bereits  einleitend 
verwiesen  auf  das  von  dem  Heraosgeber  der  Korrespondens  der 
Hersogin  Ton  OrUam  erscliienene  Sammelwerk  U  nowseau  tikU 
de  Lomk  XIV,  welebee  wobl  dem  Geachiclitesclireiber  wesentlicbe 
Dienrte  leiaten  kSnnte,  ñbr  nns  aber  fortfallt»  da  es  in  der  Haupt- 
sache  Eiin8tdi<^tangen  enthSlt.  Kur  ans  dem  Ende  der  Re- 
gieruQg  LudwigB,  als  sein  Stem  namentlich  infolge  des  spa- 
nischen  Erbfolgekrieges  schon  im  Erbleichen  war,  siud  uns 
Volkslieder  aufbewahrt,  welche  sich  vorzugsweise  mit  einein  der 
bartnackigsten  (iegner  Frankreichs,  dem  treflflirben  eiiglischen 
Heeriiihrer  Marlborou(jh  beschaftigen,  Bekamitiich  gewann  John 
CkurdUU,  Herzog  von  Marlborough  und  Günstling  der  Konigiu 
Anna  im  Jahre  1704  die  Schlacbt  bei  Hochstedt,  verfolgte  die 
Franzosen  bis  zur  Grenze,  Tersachie  aber  Yergeblicb  im  Feld- 
zoge  ton  1706  inCrankreich  einzndringen ;  der  fransdsiscbe  General 
VtHan  wnfste  ihm  den  Weg  zn  Terlegen,  obne  es  dabei  zn  einer 
Scblacbt  kommen  <a  lasaen.  McarUtorough  zog  sicb  daher  nacb 

*)  Betheiy  s.  a.  0.  a  96t. 
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den  Niederianden  zurück,  die  uuu  an  Stelle  Frankreichs  alie 
Schrecken  des  Krieges  zu  erdulden  batten.  Wahrend  dieses 
gegenseitigen  Harrens  sangen  die  Eranzosen,  wie  immer,  Spott- 
lieder  auf  ihre  Gegner,  and  ein  Produkt  solcher  Schm&hlieder 
ist  das  beliebte  gMaJhnmgh  va-i-en  ^uerre^,  welches  wir  za* 
n&chst  in  der  Lesart  der  Champagne  wiedergeben  wollen,  welche 
fUr  die  Mehrzahl  den  Keiz  der  Neuheit  bahen  dürfte. 

ilalbrouflf  part  d'Antrletcrre; 
Va  partout  comme  uu  touuerre, 
Pon  pon  pon,  pata  pata  pan; 

S*eik  vante,  avant  de  partir, 

Qii'«ii  Hay  preudroit  Sarlouis; 
Hai8  ¡1  aura  fort  affaire, 
Fon  pon  pon,  pata  pata  pan. 


II  dii  en  qttittant  la  reine: 
Je  vais  prendre  Hets  en  Lorraine, 

Fon  pon  etc., 

Thionville,  Rodfniuiír,  Longwy, 
Chalo Tiuxembourg  aussi, 

Et  cela  diuxá  six  semaines, 

Pon  pon  etc. 

Ilfíouruant  vers  la  Hnllaiide, 

Sicuay,  Sedan  veux  prendre, 

Pon  pon  etc., 

Bouillon,  HouMMBi,  Uontn^y 
Sane  canon  me  sont  acquit. 

Uésidres  n'oeera  m'attendre, 

Fon  pon  etc. 

Bocroy,  á  mon  arriTée, 
Est  i  moi,  cbose  asseuréCi 
Pon  pon  etc., 

Couvet  et  Maricnbourg 
Seront  a  moy  le  in«*me  jour, 

Lorsqu'iis  vorront  mon  arméo, 

Pon  pon  etc. 

Pilis,  d'une  adresse  geatüle, 
i'ar  tinr^se  Pbilíppeville, 
Pon  pon  etc., 

Je  preudray  avant  trola  jours, 

Et  (Hvet  aura  son  tour. 
Charlemont  m'est  fott  facUe, 
Fon  pon  etc. 


Namur  entre  deox  riTÍéres 
Je  prendnd  tonto  la  demidre» 

Fon  pon  etc., 

Partout  seray  redouté, 
Lorsque  j'aurav  couquesté 

Dm  places  de  telle  mauiére, 

Fon  pon  etc. 

Tous  l(»s  ííéuéraux  de  FrancOt 
Voyant  ma  graudvaillauce, 
Pon  pon  etc., 
.  N'oseront  plus  m'approcber; 
Ne  seront  pas  si  efirontés; 
Us  évitennit  ma  pntssaao^ 
Pon  pon  etc. 

Ayant  fini  tna  campagne, 
Je  mettraí  sans  nulle  espargne, 
Fon  pon  etc., 

Mes  troupes  en  quartier  d'IÜTer, 
Oú  iU  feront  lioune  chére 

Sur  terre  de  Pranc  ou  d'Espague, 

Fon  pon  etc. 

Le  rapport  de  raes  victoiifiS 

J'iray  futre  en  Angleterre, 

Pon  pon  etc., 

La  reine  Anne,  me  voyant. 
Les  communes  et  parlement 

Grand  bonneur  me  feront  &ire, 

Pon  pon  etc. 
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De  grandes  réjottinancea 

Se  feront  en  abondance, 
Pon  pon  pon,  pata  pata  pan: 

L'on  fera  des  feux ')  partout; 

L'on  enera:  Malboroug 
A  fait  trembler  tóate  la  Franee, 
Pon  pon  pon,  pata  pata  paa  (Gtampagne,)^ 

Mehr  ill  das  (iebiet  der  Ballade  hineiu  spielt  das  eigentliche 
Malbroughlied,  welches  trotz  seiner  Verbreituikg  bei  uns  doch 
nur  in  den  Anfangsstrophen  bekannt  zu  sein  pflegt.  Da  Mal- 
hrough  nicht  aus  dem  Kilege  beimkebrt|  so  laíst  das  Lied  die 
besorgte  Chtttin  eioen  Tuna  beBteigen  irnd  AuBschau  halten.  Ein 
Page  meldet  ihr  deB  Helden  Tod  und  Bestattong. 

Malbrough  s'en  va-t-en  guerre, 

IGronton,  mironton,  mirontatne¡ 
Ualbrougli  8*en  vartHBn  guerre, 
Ne  BBÍt  quand  reviendra.  (fer) 


U  reviendra  Pác^ues/) 

Kironton,  mirontou,  mtrontaine; 

II  revieudra  z'á  Faquefl 
Ou  á  Ja  Trínité.')  (fer) 

La  Trínité  se  pasae, 

Mironton,  mironton,  mirontaine; 

La  Trinité  se  passe. 
Malbrough  ne  revieut  pas.  {ter) 

UadanLo  á  sa  toar  monte, 

MirontoD,  míronion,  mirontaine; 
Madame  á  sa  tour  monte. 
Si  baut  qu'elle  peut  monter.  (íer) 

Elle  aper^it  son  page, 

MirontoTi.  inirontou,  luirontwne; 
Elle  apertjOil  htm  page, 
Tout  de  noir  habillé!  (ttr) 

Beau  page,  ah!  muu  lieuu  fago, 

Mironton,  miroulim,  uiiruuUiuu ; 
Beau  page,  ah!  mon  beau  page; 
Quelle  noaveUe  apportez  ?  (ier) 


I  Anz  nouvéll's  que  j'apporte, 

Mironton,  mironton,*  mirontaine ; 
Aux  noureU's  que  j'apporte, 
Yoe  beaux  yeuz  vont  pleurer.  (Ier) 

Qoittez  Tot  habits  roses, 

Mironton,  mirouton,  mirontaine; 
Quittez  vos  habits  roses, 
£t  T08  satins  brochés.^  {ier) 

Monsieur  d'  Ualbrongh  est  mort 

3Iironton,  mironton,  mirontaine; 
Monsieur  d'  3£albrough  est  mort, 
Et  mort  et  enterré!...  (ter) 

J'  I'ai  vu  porter  en  terre 

Mip'iTiton,  Tiiironton.  mirontaine; 
J'  I'ai  vu  iHirfer  eu  terre, 
Par  quatr»;  z  uítieiers.    i  ter) 

L'uu  portait  <?a  <niirn.ssr>, 

Mironton,  inimntou,  mirontaine: 
L'un  purlait  »u  cuirasse, 
L^aatre  son  bouolier.*^)  {ter) 


'>  des  fenx  Freudenfeaer.      «1  Tarbé  IV.  S.  237  ff.:  :iu?]rleich  Note  (1). 
Vergl.  fiie  si>rit  hwortlii'he  Ri'«leii5!art :  a  ri't'jtitit  üu  a  la  Trinitf  viflleicJit 
irgend  eiumalj  la  Trinité  Dreil'alligkeilstest  (erster  Souutag  uach  I'iiugsteu;. 
*)  «afínt  broM  durehwtrkte  Atlaskleider.    ^)  U  boudier  der  Sohild. 
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L'un  poriait  son  ^rand  sabre, 

Mironton.  mironton,  Tnirontaiue; 
L'un  portait  son  grand  sabre, 
L'autre  ne  portait  rien.  (fer) 

A  I'entour  de  sa  tombe. 

Mironton,  miroutoD.  mirontaine; 
A  I'entour  de  sa  tombe, 
Bomarins  Von  planta,  (ier) 

Sur  la  plus  hante  branche, 

Mironton,  mironton,  mirontaine; 
Sur  la  plus  haute  branche, 
Le  rnttgnol  diania.  iter) 


On  vit  Yoler  son  nine. 

Mironton.  miroutou,  mirontaine; 
On  vit  voler  son  ame, 
A  travers  les  lauriers.')  (ter) 

Chacun  mit  ventre  á  tprre. 

Mironton,  mirLinfon,  mirontaine; 
Chacun  mit  ventre  a  terre, 
Et  pois  M  rdeva.  {ter) 

Pour  chantor  le?  victoires. 

Mironton,  mironton,  mirontaine; 
Pour  chanter  Iw  viotcnni 
Que  Ualbroagh  remporla.  {ter) 


La  céréTnonie  faite, 

Mironton,  mironton,  mirontaine; 
La  cérémonie  faite, 
(SuMSun  s*eii  fat  oondier. 


Die  Strophen,  welche  das  Torhergehende  Lied  abscUiefsen, 
stehen  mit  dem'  sonatigen  lohalte  deaselben  nnr  in  aelir  losem 

Zusammenliange : 

Chacim  a^ea  Int  ooncher. 


Les  una  avec  leur  femmes, 

Mironton,  mironton,  mirontaine; 
Lee  one  ayeo  lenre  femmes, 
Et  lee  antree  tout  eenlB.  (ter) 

Ce  n'eet  pas  qo'il  en  manque, 

ICnmtom,  mironton,  mirontaine; 
Ce  n'est  pas  qn*U  en  manque 
Car  j'en  oonnaÍB  beanoonp.  (ter) 


DeH  blondes  et  des  bruñes, 

JKironton,  mironton,  mirontaine; 
bkmdee  et  dee  bronee, 
Et  dee  chataign's*)  anaaL  (ter) 

J*  n^en  die  pea  davantage, 

IGronton,  mironton,  mironteine; 
J'  n'en  die  pas  darantagc. 
Car  en  voilá  z'asaes.  (ier) 

(Chaneon  pofukure.)*) 


Indessen  sind  diese  Strophen  um  deswillen  interessant,  weil 
sie  aich  teilweise  wemgstens  in  einem  &lteren  Licde  vriederñnden, 
welchea  tou  dem  Herzoge  von  Ouise  und  den  Keligionskriegen 
baadelt.  Anoh  dort  lieiíst  ea: 


Vergl.  Bd.  II,  S.  30  Anni.  3.  *)  dea  cluitaigns  Kastauieubrauue. 
*)  Beimell  det  jfim  ^'oKet  dkmtms  pop.  Paris,  Delarure.  S»  6  ff. ;  eine  fiamwlMng, 
^  eehr  wenig  eobte  Volkalieder  enthlQt,  Bedeutungavdl  eteht  dee  Hal" 
brongblied  an  d«r  Spitee  dw  gansen  Beanmlnng, 
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Qui  veut  ou'ír  chanson?  (bis) 
U'tíst  du  grand  due  de  Guise. 

Doubi  daus,  doub,  daus,  dou  dou 
Don,  dou  don, 

Qtt'ett  mort  «t  «ntoné. 

Chacuu  s'allit  coucher  i^bis) 
Les  mis  sreo  lean  femmai» 
Doat, 

Et  1m  autrei  tont  seula')  etc.... 


Es  scheint  dieses  die  Annahme  Amjpérea  ^)  za  bestátigen,  dais 
dieses  Lied  vom  Herzog  von  Guise  seinerseits  vielleicht  wieder 
auf  einer  &lieren  Quelle  beraht  imd  das  MittelgUed  bilde  zwiechen 
einem  mittelalterliclien  Sang*)  vnd  dem  oben  mitgetoflten  Mal- 
broughUeáe,  desflen  Held  ako  gewíssermafsen  den  Henog  Yon 
Guise  abgelost  batte.  Znr  BeBf»tigimg  dieser  Anscbammg  liefBe 
sicb  anf  einige  Varianten  dieses  laedes  binweisen,  welcbe  an  die 
Stelle  MarUwroutfhs  einmal  den  General  Mareé,  der  im  Jáhre  179d 
eine  Niederlage  gegen  die  Konigspartei  erlitt,  das  audere  Mal  — 
Lean  Gainbetta  setzen. 

Ibrcé  s'en  va-t-en  guerre,  Léon  a'en  va  en  Gréce, 

Mironton,  mironton,  Tnirontainet  Mironton,  mironton,  mirontaine, 

ilarcé  s'en  va-t-en  guerre,  '  II  n'est,  je  le  confesse, 

£n  guerre  á  Saint-Fulgent*)  etc.  .  Fas  mal  sous  le  harnois  etc.*) 

Wabrscbeinlicb  ist,  dafs  das  Málbrough^eá.  sicb  duzeb  die 

Soldateii  der  Armee  Hilars  und  Boufflers  im  Jahre  1709  nacb 
der  Schlacht  von  Malplaquet  verbreitete;  indesseu  waren,  wie 
Monfjüie  berichtet/)  im  Jahre  1722  nur  einige  Verse  im  Um- 
iaufe.  Das  vv>llstándige  Gcdicht  kam  erst  1781  in  Aufnahme, 
und  zwar  solí  die  Amme  den  Dauphin,  den  unglücklichen  Sohn 
Ludídgs  XVI.,  mit  diesem  Liede  in  den  Schlaf  gesungen  haben. 
Erst  seit  jener  Zeit  wurde  man  auf  das  Lied  aufinerksamer  und 
bald  macbte  es  Ton  Paris  die  Bnnde  diucb  die  ganze  Welt. 


>)  Ampére  a.  a.  O.  S.  1179;  ebenao  Batheiy  a.  «.  O.  S.  960.  *)  Ampéw 
a  1179.    •)  OhatMabriand  hSrte  die  Melodie  dea  Kalboiougbliedea  im  Oríeiit, 

was  ibn  zu  der  Annahme  veranlafate,  dafs  dieses  Lied  durch  die  Kreuzzüge 
nach  Frankreich  gekommen  sei  (Moutjoie).  *)  St.-Fulgent  in  ler  Vendée; 
¿i^eaod  II,  S.  116.       Mag.  d.  Aual.  1883  N.  89.    ^)  Montjoie  S.  88. 
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Qoichichtliohe  Lied^. 


Nicht  blofs  die  fortdauerndeii  Krieji^e  des  ..crofsen  Konigs** 
zerriitteteri  Frankreiclis  Wolilfjihrt.  sondern  Dameiitlicli  die  Herr- 
schaft  der  Favontiiinen  unter  seinem  Nachfolger  Ludtrig  XV. 
fUhrten  schliefslich  Frankreichs  Ruin  lierbei.  Einen  Einblick 
in  die  wechselnde  Gunst  desKonigs  bietetunsin  hcrvorstechender 
Weise  die  folgende  Ballade  mit  ihrem  geachichtlichen  Hinter- 
grnnde.  In  der  Marquise ,  die  sich  dem  K5iiige  bingibt,  will 
Bujeaud  eine  Tocbter  des  Mar^pUs  de  Ne^,  ntadame  de  VintimilU 
sehen,  welche  ihrer  Schwester  in  der  Gunst  des  Herrschers  folgte, 
aber,  wie  man  annimmt,  iiacli  kunser  Zeil  an  Gift  starb,  als  sie 
einem  Kinde  das  Leben  gcgeben.  Wie  packend  und  poetisch 
zugleicli  vveifs  das  Ijied  diese  geschichtlicbe  Begebenheit  zu  scbil- 
dern.  Wirkiin?svoll  steht  dem  verlangeiideii  Monarchen  der 
leicht  gewiihreiide  Gatto  gegeniiber.  "welchcr  die  Ebre  seines 
Wei  bes  um  einen  Marscballsstab  pi  eisgibt,  und  gleicb  Amphitrifon 
in  JáoUéres  gleichnamigem  StUcke  denkt: 

XJn  partige  areo  Jnpiter 
M'»  ríen  dn  toot  qui  déalumore. 

Nicht  minder  wirkungsvoll  kontrastieren  die  von  der  konig- 
lichen  Gnnst  geblendete  Marquise  und  die  eifersUcbtige  Konigin, 
welcbe  mit  einem  Tergifteten  Blumenstraufse  ibre  BivaUn  ans 
dem  Wege  rftumt.  Wie  malt  sicb  in  diesem  kurzen  Liede, 
welcbes  in  der  Lesart  der  Sologne  wie  der  SainUmge  folgen  soil, 
der  Oharakter  und  die  Sitten  der  Zeit: 


IjA  Marquise  (fisla^ne). 

C'esi  le  roi  entrant  dani  Pftrise, 

Sabia  tdutes  les  damet; 
lift  premiere  qu'il  salua 
O'est  la  belle  marquise. 

Harqais,  t'es  plus  beureux  qu*un  roi 

D'avoir  une  femme  si  bdle, 
Si  tu  voulais,  J'aurai'^  Fhonneur 
De  couoher  avec  elle. 

Ahí  mon  roi,  ^  toos  e»t  pennis, 

Car  vous  etes  roi  de  Franw; 
ilais  81  vous  u'étie?:  pas  inuu  roy, 
J'eu  aurais  ma  vengeance. 


La  Marquise  {SaiitUmi^ 

Le  roi  a  fñt  battre  le  tambour. 

Pour  voir  toutes  ses  dames, 
Et  la  iireiniriP  qu'il  a  Vtt' 
Lui  a  ravi  sou  ame. 

tfarqui»,  dít-moi  la  connais-la?  (bu} 

Qui  est  oetie  jolie  dame? 
Et  1*^  mar<juÍ8  l'i  a  répondu; 
Sirc  roí,  c'cst  ma  femme. 

Marquis,  tu  es  pli»  heureux  qn*  tnoi 

D'avoic  flímmf*  si  1»L'lle; 
8i  tu  voulais  me  l  accorder, 

Je  coucli'rais  avec  elle'/ 
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Mbtv,  ne  to  faehe  done  paa, 
T'auras  ta  recompense, 

Je  te  ferai  dans  mes  armécs. 
Beftu  maréolial  de  Franoe. 

Habille-tni  Lieo  proprement, 
Coiflfure  á  la  dentelle,') 

Hábille-toí  bien  propTement 
Gomme  une  demoieeUe. 

Adieu,  ma  mie,  adieu,  mou  coeur, 
Adieu,  mon  espénmoe, 

Puisqu'il  ie  font  lernr  le  roi 
Séparons  nont  d'eneemble. 

H ua  1»  reine  luí  fit  un  bonqnet 
De  see  belles  fleun  de  l^yee, 

La  bonne  odeur  de  ce  bouquet 
Fit  mouzir  la  marquise. 

Le  roí  Ini  fit  fatre  nn  tombeau 
Dc  see  belles  pierres  de  lyie 

li  envoya  son  Slirobcau*) 
A  la  mort  de  la  marquise. 


Sir'.  »i  vou"  nVtioz  pas  le  roi 
J'en  tirerais  voui^reance. 

Mais  puisque  vous  etes  le  roi  — 
A  Totre  obAiseanoe. 

Marquis.  Tie  tc  iVn-he  done  pas, 
T'auraa  la  réuompeuse, 

Je  te  ferai  dani  mes  armies 
Bean  maiéohal  de  Franoe. 

Habille-toi  bien  proprement, 
Coiffure  4  k  dentelle, 

Habille-toi  bien  proprement 
Conune  une  demoiselle. 

Adieu,  ma  mi',  adieu,  mon  coeur, 
Adieu  mon  espéranee; 

Puisqu'il  te  faut  servir  le  roi, 
Séparons  nous  d^ensemble. 

La  reine  ft  &it  faire  an  bouquet 

De  belles  fleurs  de  lyae, 
Et  la  senteur  dc  ce  bouquet 
A  fait  mourir  marciuise. 

{Saintonge.)  *) 


Der  Inbalt  der  yoraiiBtelienden  Lieder  leitet  nns  hinfiber 
za  der  Bevolution,  jener  stvrmbew^ten  Zeit,  die  anch  ixn 
Volksliede  weiter  fortlebt. 

Eiue  Erinnerimg  an  die  erste  Koalition  Prciifsens  mit  Oster- 
reich  gegen  Fraiikieich  ist  iins  in  einem  Liede  der  Champapie 
erhalten  s^eblieben.  Man  weifs,  -vvie  diese  Eirimisclmng  verlief,  --  - 
wie  die  Truppeii  aus  ^1  angel  ai\  Lebonsmittein  m  den  fran7:o- 
sischen  Weinbcrgen  ^fouragierten"  und,  durcli  die  Ruhr  dczimiert, 
sich  nach  der  Ghrenze  zuriickzogen.^)  Das  Volkslied  kniipft  an 
diese  Thatsache  an,  bringt  sie  derb,  doch  munter  zur  Darstellung 
und  zeigt  zngleich  dorch  das  Hereinzielien  des  ^grofsen  Frie- 
derích**,  dafs  es  Prenfsen  nocB  immer  Ton  eeinem  grSfsten  Ednige 
behetrscht  glaubie. 

eriffisn  h  U  úmUXU  Spttaenbiubcfaen.  ')  JUre&eaw  (ein  Mirabean?). 
■)  Le  Houx  de  Lincy,  Chants  hist.  IT,  S.  VII,  VIII.  *)  Bujofiu<l  TI,  8. 169, 
170;  Tergl.  anch  Thenriet  S.  878,  279.        Mareile  a.  a.  0.  S.  SOS. 
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GhMchioktliohe  Lieder. 


Savez-vous  la  belle  histoire 
Be  ces  fameux  Prussiens? 
Ill  marobaieot  á  la  viotoíra 

Ávec  le«  Autricliiens. 

Kais,  hélas!  au  lieu  de  gloire, 

H»  ont  oueilli  des  raíaina. 


Qaand  on  la  mange  sam  pain. 
Paa  plot  de  paia  qaa  de  gloire^ 

Voílá  le  sort  du  Prussien. 
Au  lieu  Ir  rlianter  victoiret 
B  g'en  va  criant  la  faim. 


Le  gnuid  Firédéiio(!)  s'échappe, 

Prenant  le  plus  court  cliemin. 
Mais  Dumouriez*)  Iv  rattrape 
£t  lui  chante  ce  refraiu: 
N'allez  plus  mordre  á  la  grappe-) 
Dana  la  TÍgiie  da  voiain. 


(Champagne,)*^ 


"Wie  harmlos  ist  dieses  Lied  gegenüber  dem  ehernen  Ge- 
sange  der  Revolution,  der  MarseiUam.*)  Nicht  nur  die  Heere 
der  Bepublik  entflanunte  de,  sondern  auch  die  £ampfer  fUr  das 
£5DÍgtum  begeisteiien  sich  an  ihrer  fenrigen  Kelodie.^)  Bei 
der  g^nw&rtig  so  schwankenden  Lage  Erankreiohs  dürften  W 
Bondere  jene  Lieder  unser  Interesse  beanspruchen,  welche  nns 
den  Kampf  der  Republik  mit  den  AnhSngem  der  Legitimit&t) 
den  Chomns,  scliildern.<5)  Wenn  auch  die  Republik  atis  diesem 
Kampfe  schliefslicli  ais  Siegerin  hervorging,  sie  solbst  bildete 
doch  wiedenim  nur  die  Stufe  zu  dem  Kaiserthroue,  welcheu  der 
grofse  Corse  in  Frankreich  erriehtete. 

Welche  Gesinnungen  die  Repubiikauer  in  ibrem  Kampfe 
gegen  die  Anhanger  der  Legitimitat  beseelte,  geht  deutlicb  genug 
auB  der  bei  Bujeaud  mitgeteilten  Carmagnole  Vendéene  (Sept  1793) 
henror: 

Patrístes  réjouissons-nous,  (his) 
L'arnié'  d'  Mayonce  pst  f\vec  nous;  {bia) 
Ello  est  venu'  nous  aider 
'  A  purgcr')  la  Vendé'; 

Danaona  la  cannagnole,*) 

Yive  le  aon,  vive  le  aon, 

Dansons  la  carmagnole, 

Vive  le  ion  dn  canon. 


')  Dumouriez,  trauz.  General,  schlug  die  Osterreicher  den  5.  u.  6.  Nov. 
ITttS  bet  Jemappei.  la  grappñ  die  (Wein)tranbe.  *)  Harelle  a.  a.  0. 
8. 908.  *)  VeigL  Bd.  I,  8.  IS.  •)  Text  bei  Bnjeand  H,  a  106  £  •)  Bn- 
jeaud  II,  S.  107—142.  ')  jmrger  reimgen,  saubem,  *)  la  carmagnoU,  tn- 
nKrhM  :  savoyisc  her  Singiang  (naoh  einer  Stadt  in  Pienránt);  dann  qienéll: 
Irauz.  Hevoiutionslied. 
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Puisque  nous  sommes  rálUli*, 
Tuuns  les  brigands  du  pays; 
He  faisona  pas  d'  quarlierj') 
Tuons  jusqu'au  dernier; 
DsiiBons  eto. 


Qui!  demain  nous  oonunenc'ront: 

C't'st  pour  arrosor  nos  sillona*) 
iluc  le  sang  des  briyunds 
Va  couler  á  l  instant. 
Dansous  etc. 


Camarad',  ¡1  nous  faut  venger  ■  "Sorxl  nous  ne  reculerons  p«8; 
Kos  fréres  qui  sout  égorgés,^  '  Í1  faut  en  fínir  cette  fois, 
No  perdona  pM  de  temps,  Malheur  á  qui  fuira 

Tomlions  tur  1m  brigmdi.         On  qni  nous  traliiral 
Dimwina  ete.  Damons  etc. 

Quand  11  n'y  aura  plus  de  brigands, 
Nona  noua  ea  irona  en  chantant 
An  nord  et  an  midi 
Tuer  noB  ennemia. 
Danaona  eto. 


La  rópnblique  nous  jurons. 
Son  unité  nona  maíntiendronai 
Xort  anx  fódtodistes, 

A  tous  Ics  royalisteii! 
Dansous  ia  carmagnole, 
Vive  le  aon,  vive  le  son, 
Danaona  la  ^amiaguole, 
Vire  le  aon  du  canon. 

{Carmagnole  vendimne.)^ 


Im  Bchroffen  G-egensatze  zu  diesen  blutdürstigen  Venen 
steht  die  Gesinnung  des  Vendem,  welcher  mii  bewegten  Worten 
Abscliied  Ton  Vater  nnd  Mutter,  ron  Weib  und  Kind  niramt. 
uni  beiu  Bliit  für  das  Konigtum.  zu  vergiefsen,  das  sich  iur  liin 
mit  dem  „Gesetze"  deckt. 

Oh!  vous  pére,  oh!  vous  mére, 

Oh!  vous  femme  et  eofanta, 
Je  vas  á  la  bat  ail  le 
Y  répandre  mou  mug; 
Au  lieu  d'etre  en  tristessc, 
Soyes  tonjonn  en  joi* 
£t  chantez  avec  zéle; 
Vive,  vive  k  loi! 

(  Vendee.)  »J 

*)  faire  quartier  Pardon  geben.  *)  égorgé  erwüi'gt,  uiedergemetzelt. 
*)  arrotvr  no8  nOona  unaere  Á,óker  tranken;  BtUonj  eig.  SSirche.  *)  Bu- 
jeand  II,  113,  118.    >)  Bigeaud  H,  S.  125. 

SeheffUff  Fnai.  Toltodlcihtitiiig  u,  SagA.  8 
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GeedúchiUcbe  Líeder. 


Wie  Jiieldenmütíg  die  Bewolmer  der  Vefidée,  die  von  Aunis 
kampften,  wie  fíirchtbar  die  freiwÜligen  Jágerscharen ,  welche 
ftie  büdeten,  sich  den  Bepublikanern  machten^  geht  aus  den 
folgendeUi  an  Lützom  wilde,  yerwegene  Jagd.  erínnemden  Stro- 
phen  herror: 


At!  gnmd  Dieu!  quel  lapago*) 
J^entendt  dans  oette  forét: 
Cert^ü  point  l'aTant-gwde 

Des  chasseurs  do  Vendé': 
lis  sont  i)ir'  que  des  diablea 
Et  vout  le  sabré  en  niiiin, 
lis  tuent  et  font  carnage, 
Hi  n'appréheiide&t  rieiL*) 


Quand  nous  aomm'  sous  Ies  armes, 
Nona  1m  ona*)  rencootrte, 
Nous  ou*)  va  lenr  coavage 

jy  ces  chasseurs  eudiablét, 
„Tarabour,  battoz  la  chaigs 
Et  foncez  en  avaui !  *) 
Malgré  leurs  feux  et  üammes 
Nous  sommee  triompliaiita. 


Dans  les  plaines,  bniydres,*) 
L'on  y  voit  que  du  saug, 
Couchés  dcssus  la  dure,") 
Nos  soldats  eiEpiraiiti 
En  ombnMsant  lours  armes» 
Chantons  cette  chanson: 
Vive  !e  roi  do  France, 
Viv'  la  religion. 

{TromiKes  de  I'oxtcst,  Vendée,  Aunis ) 

Kein  Name  wird  mehr  in  diesen  Liedern  gefeiert  als  der 

Charettes,  des  Führers  der  konigstreiien  Sellaren.*  —  eine  Epi- 
sode alls  seineo  Kiimpten,  die  Belagerung  der  Stadt  MontaüjUj 
wird  in  ganz  volksmaisigem  Tone  erzahlt: 

La  ville  de  Uontugn,  Qnnd  Dieu,  qn*elle  eat  belle  t 

Elle  est  si  belle  et  parfaite  en  beaaté 
Que  Monaienr  Gharette  vent  la  gagner. 

Charette  art-envoyé  son  tambour  par  la  ville: 
Monsieur  Gbaret'  m^t-enyoyé  iei, 
Cost  poor  dir'  de  vona  donner  á  luL 

Tamboor,  retoome-t'enf  va-t'en  dir*  k  ion  máítre 

Qu'á  Montaigu  on  se  moque  de  luí, 
Le  long  dn  jour  avaai  bien  que  la  nuii. 


^)  le  iapagt  der  LSrm.    *)  et  n^cppréktnAent  fien  und  nebmen  ntetaand 

gefangen.  ')  ons  =  avons.  *)  foncer  en  avatU  (pop.)  drauf  lossf  ür/.i  n. 
*)  les  hruijrres  die  Heide.  'O  dure  (fam.)  die  barte Erde.  ^)  BigeaudU» 
S.  125,  auch  Note  (t). 
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('harelte  a-i-envoyé  sea  caDon»  par  la  villo, 

A  bombardé  la  Tille  et  les  maisoiiB, 

Le  cUtean,  le»  nuiraáUes  ainai  qa'  les  ponta. 

■ 

Lea  dames  du  chateau  s'eu  viuretit  aux  feaétres: 

líonsíenr  Charett',  retírez  ro»  canoiu, 

Nou  TOua  denn'roiiB  la  aomm*  de  dix  ndllioiu. 

ilai»  do  vos  dix  millions  je  n'  m'en  ensouci'  guére; 
Neos  taerons  tout,  lea  petita  «t  lea  grands, 
Nona  anrons  tout  Totre  or  et  votfe  arg^t 

(iVovÍMoea  áe  ram$t)^) 

Doch  das  Glück  blieb  ihm  nicht  hold.  Am  19.  Februar  1795 
schwor  Cliarfffp  "leich  den  üb rigen  Fübrern  der  konigstieuen 
Kiimpfer,  sich  der  ,,einen,  ungeteilten  Kepublik  zu  unter^'erfen, 
ihre  Gosetze  anzuerkennen  und  niemals  gegon  sie  die  Waffen  za 

führen"  *)  AUeinschon  in  demsclbcn  Jahre  führte  er  wiederum 

%iiie  8treitbar6  Scbar  gegeii  die  Heere  der  Eepublik.  Der  Kí)iiig 
sandte  ihm  toh  England  ana  dnrch  den  Moirquis  de  Bküre  das 
rote  Band  des  Lndwigsordens.  Charette  erwiderte  anf  diese 
Gonstbezeugung,  die  ihm  zugleich  Hüfe  ana  England  in  Anssicht 
stellte,  mit  den  Worten^  welche  ein  fliegendes  BlaU  ans  Légé 
bewahrt: 

Je  r^^is  la  réeompenae 
Qa'on  donne  aox  plus  vaillanta. 

Mais  devant  mnn  annéei 
Noblf  envoyé  du  roi, 
Ma  parole  eat  donnée 
De  ne  porter  de  croix, 
(¿u'apres  que  la  Vendée 
C^oi  oombat  oomme  moi, 
Sera  récompeusée 
Par  lea  bontéa  du  roi. 

Allein  die  erwartete  Hilfe  ans  England  blieb  aus,  seine 

»)  Bujeaud  II,  S.  111,  112.  Xach  J.  Fleury:  Litt.  órale  de  la  Basse- 
Normandie  (Hague  et  Val-de-Saire)  (S.  233)  iat  das  obige  JAaá  naoli  dem 
Master  einee  alteran  Liedea  Le  siége  de  Mime  gediohtet,  welcbes  gegen  das 
Ende  dea  XVIIL  Jalubunderts  noch  popular  seiu  mufste.  An  Stelli-  ven 
Mons  (Belagerung  Ludwig  XIV,  i.  J.  1691  ?)  ist  Montaigu,  anstatt  de«  Konigs 
íst  Charette  f  intícsetzt.  Vergl.  in  betreff  dieser  Umdichtnnfren  auch  in  der 
Folgo :  Chante,  romigml,  olíante.  •)  Biographk  nouvelle  dea  ContemporcUm, 
Paria  1821  (Bujeaud).     »)  Bei  Bujeuud  II,  S.  128. 
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Truppen,  entmutigt,  schmolzen  mehr  und  mehr  zusammen,  ver- 
folgt  und  geschlagen,  '1  cr  bci  de  la  Chabottiére  dem  f  eindc  in 
die  Hánde.  Am  29.  Marz  1796  rief  er  den  Soldaten,  welche 
üm  zu  erachiefBeiL  kommandiert  waren,  selbBt  ^Feuer!"  zu.^) 

Die  Freude  der  Gegner  ttber  diesen  Si^  imd  die  HofbuDgen, 
welche  sich  daran.  für  die  gedeihliche  Entwickelnng  der  Bepubiik 
knUpfteB,  haben  in  den  bezeicbnenden  Strophen  ifaren  Ausdrnck 
gefimden: 

Frangais,  ohantons  tictoire, 
n  fant  noos  réjonirl 

Ne  craipinons  plus  la  guertef 
Kir  va  liifiifot  finir, 
La  jiiiix  est  rétablio 
Parmi  les  VenUéens; 
Vive  la  république! 
Oiarette  etrfe  dans  nos  mainfl. 


Ce  traítrc  et  ce  parjure'^) 
Enfiu  est  arreté; 
Travot  en  a  la  gloire, 
C'est  un  vaillant  gnerriert 
Et  vous  braves  chaaaeiuvs 
Vous  avez  parta^ifé 
8es  travaux  et  sa  gioire 
Hoissonné  des  lauriors.^) 

Le  lache  ot  lo  fuí^tife, 
Se  voyaut  attaqiié, 
Fromptement  prend  la  faite, 
Maú  ü  eit  attrapé; 
Sor  le  diamp  de  bataiUe 
D  se  voit  terrasfté,*) 
Et  de  tons  ses  csclaves 
II  est  abandoDné. 


Faux  traitre  a  k  Patrie 
Va  chercber  les  auglais; 
Les  angeláis  sont  k  Londres 
lis  ue  vieudront  jamaii; 
Ds  i^ont  fait  la  promesto 
De  venir  débarquer 
Sur  les  cotes  de  Franco 
C'était  pour  t'amafier. 

Peuple  de  ees  cainpagnes, 
Travaillez  en  repos, 
II  n'est  plus  cet  infame 
Qui  causait  tona  tos  manz. 
Aimez,  cherchez  la  paaXf 
Soyez  républicains ; 
Vive  la  rópublique ! 
Póriss'  tou8  les  mutins.*) 

{Frovinees  de  Vouett)*) 


Mit  der  Freude  der  Kepublikaner  an  der  Gefangcnnahme 
und  deni  Untcrgange  Cli(frctfr¡^  verbiadet  sich  leicbt  die  Klage 
derselben  Partei  bei  dem  Tode  des  Generals  Hache,  welcher,  wie 


*)  J^Mj^rajiiAte  nouvelle  des  Contemporains,  Paris  1821  (Bujeaud).  *) 
traitre  el  ce  parjure  dieser  meineidige  Ven'ater.     ')  moisHouné  des  lauriers 
Lorbeeren  pre^rntet.      *)  terrassé  niedergeworfen^         »ntt¿i»  Bebellt  Auf- 
wiegler.        Bujeaud  11,  S.  126,  127, 
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das  Volkslied  im  Gkgensatz  zu  der  Geschichte  annimmty  die 
Bfirgerkriege  in  der  Vendie  glfickUch  zu  Ende  gefübrt  haben  soil. 

Citoyens,  vprf?c/,  <les  larmes 
La  rópubliíiue  est  i-n  deuil, 
Ou  voit  réduit  au  cercueil ') 
ÜU  généi»!  plein  de  clwrmM, 
Ce  bmve  répabUcain 
De  nos  droitt  fui  le  eoatíeiu 


Toujours  ílevaat  son  aniu'o, 
Nc  craignant  pas  le  trépaü;  . 
n  fui  veinea-X'au  oombat» 
Vaúaat  rendre  la  Yendée, 
Ramenant  aveo  doaceur 
Un  penple  indnit  en  errenr. 

Toi,  brave  giénéral  Hoohe, 
HoniXDe  pleiu  d'humamtét 
De  prande  sincériti^. 
Va!  necrains  point  de  reproches. 
Faut-il  á  vingt4!-neuf  ans 
i^ue  tn  loie  un  monument! 

3fnTi  aiiné'  de  Sambre-et-Meuse, 
t¿ue  j'aimais  sí  tendreinent. 
Je  te  quitte  luaiuttíuaut, 
Má  pebe  eat  bien  donlonreuae! 
Ah!  quel  horrible  fl^*) 
Qoi  nona  oondnit  au  tombeau! 


liona[ni!  te,  mon  confrére, 
Je  te  lais  tous  mes  adicux, 
C'eat  fidt,')  puisque  dani  oea  lieux*) 
Uea  yenx  perdent  la  Inmidre, 
De  chagrín  ils  sont  en  pleun, 
Adíen,  poiaque  je  mema. 

Qénéraux  couverta  de  gloire, 
Capitain'a  et  Uentenantt, 

Caporaux  et  vr>u9  sergents, 
De  nioi  VOU8  aurcz  mémoire. 
Mes  regreU  sont  superflus, 
Adieu^  VOU8  n'  me  rerres  plut. 

Adieu,  belle  républíque, 
Toi  pour  qui  j'ai  combatiui 
Partout  je  fus  résolu 
De  battre  lea  monarcbiquea, 
Maía  n'j  ponvant  pina  teñir, 
A  la  mort  faut  obéir. 

(Fetuíée.)») 


In  den  Liedem  dieser  Periode  tancht  mebrfach  jener  Name 

auf,  welcher  sicli  natuigemaís  auch  in  den  Soldatenliedcni  üiidet, 
der  Name  Bonaparte.  Das  Volkslied  setzt  die  Hoffnung  auf  ihn, 
er  werde  das  durch  die  Stürine  der  Revolution  verwüstcte  Frank- 
reich  schüner  wieder  aufrichten  uud  dieses  um  so  eher,  da  er 
sich  bereits  ais  einen  bedeutenden  Jj'eldherm  gezeigt  habe. 


*)  cerctteil  (irab,  Tod.  ')  h  fléau  die  Goifsel.  *)  c'est  fait  es  iat 
voUendet    *)  dan»  eet  Ueux  bienieden.     ')  Bujeaud  II,  S.  189  fil 
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Ctewdiiiihtliche  Lieder. 


Puisque  la  paix  est  faite 
H  fail  I  nous  rdjouir, 
Lu  France  déva^tée 
Va  bientót  tíeurir; 

Ah!  mus  oui-dá,') 
Dii  Bwmaparte  on  parlera. 


(^uoique  c'esi  un  jeune  hommo 
D  a  par  aon  génie, 
Pénétrd  jusqu'á  Rome 
Conqucraut  Tltalief 
Ah!  eto. 

Dana  totttea  les  bataillea 

Partout  il  fut  Taínqueur, 
Poursuivant  ees  canailles 
De  la  plus  vive  ardeur. 
Allí  etc. 

Traversant  les  montagnee 
Ainsi  que  les  vallon-?. 
La  premiere  cainpagne 
Conquit  tout  le  Piémont. 
Ah!  etc. 

TI  prit  Modi'iu!  et  Parme, 
El  tuute  la  Savoy', 
Bravant  le  feu  de«  armes, 
n  les  mit  aux  aboia.*) 

Ah!  luais  oiiÍHlá 
Du.  Buonaparte  on  parlera. 


A  Mantone  il  se  porte, 
Bt  tóate  aon  armée, 
Cetie  Tille  sí  forte 
Se  vit  bientdt  bloqoée. 
Ahí  etc. 

Enstiite  au  prince  Charle 

II  porte  la  terreur, 

Par  lettre*)  ilc  lui  parle. 

Ah!  que  Charle  eut  grand*)  peor. 

Ah!  etc. 

Voyant  tant  de  conqnetes, 

L'enipereure,  dit-on. 
OfiFrit,  pour  qu'il  s'arréte, 
Capitulation. 
Ah!  etc. 

Gravous  dans  not'  luémoire 
Ce  géncr£ux  guerrier, 
n  s'est  oouvert  de  gloire 
Bapportant  les  lauriers. 

Ah!  niais  oai*dá 
Da  Buonaparte  on  parlera. 

(Aunts,  Moráis  jpoitevtti.)^) 


Von  Interes'^e  dürfte  os  wolil  scin.  mit  diesen  Liodern,  in 
welchen  Napoleón  m  uk*  ruhiiivoUe  Laui'balm  eroffnot ,  die  ihn 
schlieísUch  auí  den  Kaiserthron  íuiirte,  jene  Lieder  zu  vergleichen, 
in  welchen  in  satirischer  Weise  jener  grofsartige  Eeldzug  gegen 
Eufslaiid  behaudelt  wird,  welcher  die  Machtentfaltung  Napoleom 
kronen  soUte,  aber  zu  seínem  Yerderben  ausschlug.  Auch  hier  ist 
schon  jener  Zug  zu  bemerken^  welcber  sich  sp&ter  in  den  Kriegen 
Napoleons  III,  gegen  Deutschland  wiederholt»  dafs  Níederlagen 
ais  ein  dnrcb  strategische  Absichten  bedíngter  Rückzug  dar- 


*)  out-d&,  fam.  jawohL  *)  metire  atio)  a6oj«  aufs  Ánfserste  treiben. 
•)  par  lettra  biiefllch.  Vergl.  Bd.  I,  3.  19  Anm.  4.  Bigeaud  II, 
S.  199,  Ido. 
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gestellt  verden.  Die  hohe  Meinung»  welche  Na^oUm  L  ron  sieh 
selbst  hatte,  spiegelt  sich  in  jenem  Yerse  wieder,  in  welcliem 
der  Dichter  sattrisch  seine  Yerwiindenuig  ausspriclit,  dafs  dem 
grofsm&chtigen  Kaiser  niclit  vie  Gott  Wind  nnd  Wasser  ge« 
horsam  sind.  Der  Schlnfs  kontrastiert  dann  Beltsam  mit  dieser 
abgottischen  Verehrung,  in  der  wir  die  Mehraalil  der  Franzosen 
befangen  sehen. 

n  éiait  UB  p^tít  bomme 
Qui  s'appdait  le  Qnnd 

£d  partant; 

Mai?'  vons  ¡illi.'z  Voir  COHIBIO 

II  e»t  rentró  petit 

A  Paris. 

Qfti,  gai,  mea  ume, 

Chaiktoiu  le  renom 

Du  grand  Napoléon. 

C'est  le  héroa 
Des  petites  maisons.*) 

n  court  tout  d'nne  haleine")  II  se  met  done  en  route; 


£t  croit  prendre  á  Moskou 

Oe  Pérouj  . 
Hais  oe  grand  oapitaine 
N'y  trouva,  ventrcblea! 

Que  du  feo. 
Gai,  gai  etc. 

Que  fairc  dans  la  ville 
Oü  I'ou  voit  Tes  raaisoiiB 

Eu  c  luir  Hons? 
n  n^est  pas  facile 
D'y  passer  un  hiver 
Att  grand  air.*) 
Qai,  gai  etc 

Alione,  bamaa  reiraile, 
Dit  le  gnerrier  penand;*) 

Mais  il  faut 

IfeitrL-  dans  In  ^:íLZ('(te 
(¿ue  j  ui  iait  uu  savaat 
Muuvement. 
Gai,  gai  etc. 


Mais  d'abord  I'aquilon'^; 

Furibond 
Souffle  et  met  en  déroate 
Soldats,  cheraux,  canons 

Et  caissons.*) 
üai,  gai  etc. 

A  bon  droit  on  s'útonne 
Qn'alors  il  n'üit  paa  fait 

Un  décret 
Qui  prolonge  Tautonme 
Et  «appríme  Termes  ^) 
Bt  fnmes.*) 
Gai,  gai  ete. 

II  quitte  la  Biueie 
Et  plus  rapidement 

Que  le  veut 
Sa  Maje'ifio  Inui'jie 
Revient  incoq:nito 

£n  traincau^'^ 
Grai,  gai  etc. 


petites  nuiisons  ilas  Tollhaus.  ')  tout  d  itne  hnleine  in  einem 
Atezozug.  ^)  at*  grand  air  uuter  freiom  Himmel.  Ic  guerrier  penaud 
der  verdntzte,  verblüfite  Krieger.  aquilón  furibond  wutender  Nord< 
atnrm.  *)  le  cmaton  HunitionM,  FroTiantwagen.  ')  vtrglas  Glatteis. 
*)  /WmiM  Beit    *)  U  trafneow  der  ScUitten. 


Digitized  by  Google 


120 


GeschichtUi^e  Lieder. 


0  campag^ue  admirabk! 
Sea  deasins  lont  remplis, 

Aceomplis; 
Notre  armée  est  au  diable: 
Que  n'en  est-il  autant 
Du  brifrand ! 
Gai,  gai,  meH  amis, 
renon 
Du  giwid  Napoléon 
C'est  le  héroa 
J>e8  peUtes  maisona.  {Champagne.y) 

Noch  einmal  ruft  das  Volkslied  den  Kaiser  auf  den  Plan 
in  jenem  verhangnifsvollen  Augenblicke ,  als  die  verbutideten 
Armeen  in  Frankreich  eiririirkeii  und  das  Volk  niir  von  dem 
Erscheinen  Napoleons  Rettung  erwnrtet.  Der  Kaiser  soil 
die  einbrechendeii  Preufsen  verjagou.  Welche  Acbtung  das 
preuisiscbe  Heer  sich  erworben  babon  muTs,  gebt  schon  daraus 
herror,  dafis  der  Kaiser  an  den  Yerlust  seiner  Krone  glanbt» 
als  er  lidrt,  die  Preufsen  rttcken  an.  Wie  seltsame  Ideen- 
kombinationen  das  Volk  eingeht^  ergibt  sick  femer  daraus,  dafs 
der  Kaiser  seme  Rettnng  yon  den  Tflrken  erbofft  Als  anck 
diese  Hofibnng  sick  als  trügerick  erweist,  nimmt  das  lied  zum 
Yérrate  seine  Znfluobt. 

Grand  eiiij)eri'ur.  réveillez-voiiS, 
(Jar  j  ententls  ininuit  qui  sonne; 
Soites  prompt^^t  de  Totre  lii. 
£t  eanvea  vit'  Totra  penonne. 
J^entends  les  Prussiens. 
Qu'arriv'  fi  prand  train. 
Qui  Tien'  sooner  1'  réveü  matin. 

Ami  Bertrand,  (jtu;  dis-tu  la? 
All  I  (jUP  tons  tes  discnurs  m'étonnent, 
¿>i  les  Prussieus  reutr'  dans  Paris, 
Qui  je  la  perdrai  la  couronne; 
Hait  11  faut  eipérer  qa*iin  jour, 
La  Tnrqui'  me  poit'ra  dee  aeoonn. 

Si  la  Turqui'  nous  port'  secours, 
"Scm  maroheroiM  á  la  téi^ 
Ce      poor  vaiiiere  on  mouxir, 
A  la  téte  de  I'ennemL 

')  Tarbé  V,  S.  166  ÍF.  —  lu  d.  Bretagne  hiels  Nap, :  Tue-hommes  (Sébdlot). 
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A  Fontnin'bleau  I'empereur  a-t-étó, 
II  croyait  tout  tranquille: 
II  a  trouvé  que  des  tas  de  booleta,') 
£t  dee  bomb',  auasi  dee  obm;*) 
Daus  cc  tempB-lá  Tempereur  a  CODini 
Qu'  la  franoe  avait  été  Tendu': 

Foniainebleaiif  tu  i'en  repentirae 
D*avoire  ti'ahi  ma  patiie; 

A  mon  départ  tu  seras  condaTnné\ 
A  mon  rerient  tu  seras  toat  br&lé*. 

L'cmpereur  est  bien  rereoii, 
Mais  il  Tavait  oublié. 

Provinces  de  P9*te»t.) ») 

In  den  Liedern ,  welche  die  W  i  e  d  e  r  h  e  r  s  t  e  1 1  ii  n  g  des 
Konigtums  begleitea,  ist  es  namentlich  íur  unsere  Zeit  an- 
ziehend  zu  beobacliten^  wie  dem  Haase  Bourbon  im  Gogensatz 
za  den  Sprossen  des  Zweiges  Orléans  die  Sympathien  des  Yolkes 
gebdren. 

J'  viens  d'apprendre  un'  triste  noavelle 
Qui  m'a  bien  chaprriné  le  cosur: 
II  m'y  faut  partir  tout  a  Theur' 
Pour  aller  eemr  Louis-Philippe, 
II  m*y  faut  partir  tout  ft  I'heur* 
Pour  7  eenrir  oe  grand  voleur. 

Si  j'  le  sers,  que  1'  diaUe  m'emporte, 
Oa  bien  done  il  Femporteral 
Non,  non!  je  n'  le  servirai  pas, 
Jamais  je  ne  «erai  Tes  clave. 
J'aime  tnieux  rester  au  pays 
A  soutenir  lea  Üeurs  de  lys. 


La  fleur  de  lys  sur  ma  poitrine, 
Le  ruban  vert  á  mon  cdté, 
Deeor  ma  téte  fl  eat  grtsré 

Que  je  soutiens  la  conronne 

£t  l'on  répétora  sans  fin 
Ceet  la  courouue  d'Heori  Ciu. 

{Frovinccs  de  l'ouc^t.)  *) 

un  tas  de  bouleta  ein  Haufe  von  Kanonenkugeln.     •)  obús  (spr.  «nee) 
Granate.    *)  Bi^eaud  Ut  S.  97,  9&    «)  Bi;ueattd  II,  S.  133,  124. 
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G«8cliicht]iolie  Lieder. 


So  singt  ein  Chman  des  Jahres  1832,  und  die  gleiche  jetzt 
ftir  immer  begrabene  Sehusucht  nach  ^Meinridi  dem  Yielgeliebten*' 
spricht  eich  in  eincr  chanson  chouanne  desselben  Jahres  ass, 
welcbe  auch  als  Beispiel  dioDon  mag,  wie  daa  allbekannte  and 
allbeliebte  Sehnsachtolied  JIfen  revenant  des  noces^)  aich  einem 
gescbicbtlichen  Stoffe  anpafst. 


Chantr.  roiiipTinl,  rhante, 
Toi  qui  as  le  uoeur  gai, 

Ma  dondaine, 
Toi  qai  as  le  c«ear  gú, 

Má  donde. 

Le  mien  est  bien  tristei 
Gar  il  ert  alfiigé, 

Ma  dondaine, 
Car  il  est  affligé, 
Ma  dondé. 


Je  plfiirí»  Charles  dissc 
Qui  vieut  de  s'embarquer, 

Ma  dondaine. 
Qui  Tient  da  s'ambarquer, 

Ma  dondé. 

n  reviandra  peut-étre 
Poor  nona  reooiuolar, 

Ha  dondainat 
Poor  uous  reconsoler, 

Ma  dondé. 


n  xamén'ra  peat-étra 
Henri  le  bien-aimé, 

Ma  dondaine, 
Henri  le  bien-aimé, 
Ma  doudó. 

Et  les  bonnes  princesses 
Viendront  l'accompagneri 

Ma  dondaine, 
Viendront  raccompagner, 

Ka  dondé. 

"Som  do?5cendrons  la  nippe,*)  i  Xous  de8cenfíron«?  le  coq, 


Le  drapeau  bigarlé,') 

Ma  dondaine, 
Le  drapeau  bigarléi 

Ib  dondé. 

Et  Qous  mettons  en  place 
Le  drapeau  blanc  flotter, 

JStk  dondaine, 
Le  drapeau  blano  flotter, 
Ma  dondé. 


Faudra  le  íricasser, 

Ma  dondaine, 
Fandra  le  firioaMer, 

Ma  dondé. 

Qa  s'ra  pas  pour  uous  autres, 
Oiaint'  d^étre  empoiaonnéa, 

Ma  dondaine, 
Üraint'  d'etre  empoisonnéa, 

Ma  dondé. 


")  Tergl.  Bd.  I,  S.  116,  117  u.  S- 117  Anm.  3.    «)  detemdrom  la  nippe 

lassen  wir  den  Lappen  herunter  ;  nippe,  pop.  Ausdruck  für  getragcne  Winche. 

le  dr(i])cau  hignrh'  dio  Trikolore ;  IñijnrU  —  h  'ujarrf  bunt;  in  der  Bretague 
heifst  eiu  gesprenkeitcr  OcLse  %m  bmt/  gard  (Bujeaud). 
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G'eflt  poor  oei  Sans-cnlottM 

Qui  n'ont  rien  á  mangier, 

Qui  ii  niit  rieu  á  manger. 
Ma  dondé. 

(Prwtnees  de  Touesf.)*) 

Nach  dem  ESnigtom  die  EeYolution,  nach  der  BeTolatíon 
das  Kaisertam  —  dies  der  Kreialavf  der  Dinge,  der  nch  in  der 
Mitte  tmserea  Jahrhunderte  in  Frankreich  wiederholte. 

Yergessen  waren  die  Opfer,  welche  Napoleon  L  seinem  Lande 

geschlageii : 

Non,  jamais  sur  la  terre 

On  nVerra 
ün  pareil  homme  de  guerre 
A  ce  p^ttt  Upin^li...*) 

{Champagite,) 

In  diesen  Worten  sprichl  sicli  die  nnverliohkiie  Bewiinrlerung 
für  den  Kaiser  aus,  dessen  Thateii  sicli  von  dom  untluitij^en 
jKojiigtum,  welches  ihm  folgte,  nur  um  bo  heller  abhoben.  Wie 
wenig  denn  auch  für  das  Volk  der  Kaiser  gestorben  war,  ergibt 
sich  daraus,  dafs  dasselbe  bei  der  Thronbesteigung  Ncspoleom  JJJ. 
glaubte,  liapoleon  L  habe  seinen  Platz  wieder  eingenommen,  nach- 
dem  er  der  Gefangenachaft  der  Englander  entfloben  seL^)  £s 
ist  bekannt  genug,  vie  der  Neffe  dch  die  Legende  seines  grofsen 
Ahnen  zn  nutze  machte.  —  Auch  aus  seiner  Regierungszeit  ist 
uns  eine  Erinnemng  an  seinen  popnlSrsten  Feldzug,  den  Krim- 
krieg, iu  einem  Volksliede  aus  Béani  erhalten  geblieben. 

Bei  dem  Soldatenliede  haben  wir  mehrfach  darauf  liin- 
gewiesen.  wie  ,,<lieMndchen  in  Uniform''  oinru  iiieblingsgegonstund 
dos  Volksliedes  liildcn.  Audi  die  Miidchen  Siidfraiikreirh'i  tnigeu 
sich  zu  jener  Zeit  mit  der  Neigung,  „den  Unterrock*',  wie  der 
Volksdichter  sich  ausdriickt,  „mit  dem  bunten  Rock"  zu  ver- 
tanschen,  Scherzhaft  schildert  uns  der  Dichter,  wie  Sebastopol 
vor  dem  Anstnrme  dieser  modemen  Amazonenschar  erzittern 


')  liujeaud  II,  S.  141,  142.  •)  Petit  lapin  wie  petit  Caporal^  Beiuamea 
Nftpoleom  im  Volksmnnde;  lapin  eig.  Kaniickel.  *)  JCarelle  a.  «.  0.  S.  80S. 
«)  Bvjeand  II,  S.  OR. 
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werde. . ihre  Hofihuug,  nach  erfochtenem  Siege  mit  dem  Kreuze 
der  Ehrenlegion  geschmückt  zu  werden,  wird  bitterlich  getauscht. 
Der  Kaiser  eriimert  sie  an  ihre  landliche  Bestimmung,  indein 
er  ihnen  statt  des  ertr&umten  Eríegerscbmnckes  die  hausbackene 
Kaxtoffel  Terleiht. 

Les  jemiM  filki  des  antrínmi 

Vont  quitter  Ies  jopea; 

Elles  vont  prendre  les  pantáloiiB, 

Pour  combatiré. 

Les  ennemis  battre. 

Quel  beau  regiment  on  formera 

Avec  ce8  jeunee  filies  de  vingt  am! 

Les  Béarnaises  en  ce  uioment  En  arrivant  au  luuit  d  uu  vallon 

Sont  de  ce  méme  sentiment  j  ,  £Ue8  entendirent  tonner  le  canun. 


Lea  Ba«piBÍiaa  en  aont  anan 
Üíéme  lea  LandaiaeB, 

£t  de  plm  lea  Bordelaises. 


Xja  oommandant  ¿tait  un  démon ; 
B  oommenoe  k  ae  battre 

Comme  un  diable  á  quatre; 


Klle?  commcncent  de  se  mettrc  nu  pas,     H  fait  des  prodiges  de  valeur: 
Elles  assureut  qu'elles  ne  reculeront     Toutes  ga^ent  la  croix  d'honneur. 

pas. 

Depuis  Paris  jusqn'A  Bonleatix, 

Blles  disent  qu'elles  vont  partir  au     Ces  jeunes  filies  vont  revenir, 

plus  tót. 
Sébastopol  trambleift  bieatdt. 
Quaiid  anx  frontiérea 
On  verra  de  tellet  gueniérea, 


II  íüudra  les  respecter  j 
L'emperenr  Yft  let  décórer 
Aveo  une  pomme  de  terre. 

En  revenani  de  la  guerre 


Qui  vont  sV^lanrer  comme  en  nn  vol     Elles  auront  accoTniili  leur  projet: 
A  Taasaut')  de  ¡Sébastopol.  j  II  faut  leur  signer  le  congé. 

(Beam.) «) 

Damit  8ind  wir  hart  an  die  SchweUe  der  Gegenwart  geriickt 
In  nneerer  aller  Ennnerang  lebt  der  grofse  Krieg,  velchen 
Nt^^okon  IIL  mit  DentscUand  ftthrte  —  er  endete  mit  dem 
Storze  des  Eaisertums  in  Frankreich  find  der  Eiricbtnng  des 
Kaisertnms  in  dem  geeinten  Deutschland.  Ein  franzdsisches 
Volkslied  zur  Oharakterisiening  dieses  Kampfes  steht  uns  nicht 
zu  Gebote,  wohl  aber  t  in  deutsclies,  das  weltbekannte  Kutschke- 
lied,  in  franzüsischem  Gewand.  Es  mag  gestattet  sein,  dieses 
Lied  in  Mar  elles    Ubertragung  hier  einzufiigen. 

Vassaut  der  Ansturm.  *)  Génac>Moncaut  S.  423,  4S4.  MaraUa 
a.  a.  0.  S.  300,  301 ;  M.  selbat  schiebt  zwar  sebr  geschiokt  Jaeqnes  Bonhomne 
(Sanunelname  íílr  das  ñivtnaSaisclie  Landvolk)  vor.  , 
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(|uV«t-c'  qui  grouiir  lá*)  dans  le  buisson? 

Je  crui»  que  c'est  Napolénn. 
C^u'cst-c'  qu  il  a  duuc  ú  grouiUer  la? 

Cbaud!  eamarad'St  la  cbaaM  4  q^l 


Itaugéá  líi-bas  eu  bataiilons. 


Entendez-vous  le  bruit  qu'ils  font 
Avec  leurs  mams'fH's  leurs  canous? 


Qu'est-c'  qu'ils  ont  done  á  s'  rauger  la  ?     Qu'ont-ils  done  ¿  fair'  tout  c'  bruit-lu  ? 


Überbiicken  wir  noch  einmal  den  Inhalt  der  Soldaten-  wie 
aucb  der  geBohichtiichen  Lieder,  velche  in  den  vorheigehenden 
Abschnitten  mitgeteOt  vurden,  so  miissen  vir  bekenneo,  dafe 
das  Yolk,  im  Ghgensatz  zu  den  bemcbenden  Ereisen,  nnr  in 
seltenen  nnd  dann  erklarlicben  F&Uen  einen  wklicben  Ra8Ben> 
hafs  zeigt.  Wir  baben  eine  solcbe  Erscbeinung  nnr  bemerkt 
ills  Ausflufs  eines  Jahrhunderte  wahrenden  Eunpfes  zwiscben 
England  \uu\  Frankieich,  bei  welchem  Frankruich  durch  sciiieu 
Feiiid  hart  an  den  Rand  des  Verderbens  gedrangt  war,  so  dafs 
es  sich  fast  um  das  AunKiren  iler  eicrcnen  Nationalitiit  handelte. 
Jedoch  auch  hier  haben  wir  in  eiuem  bemerkenswerten  Lied;» 
geseben,  wie  dieser  Hafs  im  Laufe  der  Zeit  einer  Tersobulicberen 
Stimmung  Platz  gemacht  hat. 

In  diesem  bartnáckigen  Kampfe  gegen  Frankreich  haben 
wir  Deutsche  imsere  germaniscben  Brlider  abgeldst.  Seit  mebr 
denn  emem  Jabrhundert  baben  Franzosen  und  Dentscbe  sicb 
diesseits  und  jenseits  des  Bbeines  auf  blutgetrankten  Scblacbt- 
feldem  getroffen.  Als  Ergebnis  dieser  feindlicben  Begegnungen 
seben  wir,  dafs  diejenigen  Volker,  welcbe  yermoge  ihrer  gegen- 
seitigen  Ergiinzung  zu  gciiicinsnmer .  friedlicher  Kiilturarbeit 
bestimmt  erscheincu,  sich  als  Erbt'eiadc  betrachten,  in  Wañen- 


*)  qu'est-ce  qui  grmdlV  etc.  was  kraucht  denn  da  etc.  -)  patnfraft  pop. 
s  pardaits.  —  Einen  KArlistensang  (1877)  s.  Vinson,  jPay«  ba$quet  122, 


Chand!  camarad'a,  aliona  voir  Qa! 


Ghandi  camanid'a,  rabftttont  ga! 
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riistung  starren  und  von  franzosischtr  Seite  wenigstens  !iiir  des 
Momentes  barren,  um  iiber  den  Gregner  herzulallen.  Hoffea 
wir  —  wenn  auch  unser  Geschlecht  es  nicbt  mehr  erleben  sollte  — 
daTs  einst  der  Tag  kommen  wird,  wo  der  Hafs  yenchwindet, 
den  FraDkreich  jetzt  unzweifelhaft  gegen  una  hegt  and  la  belle  * 
France,  weldie  jetzt  den  „frane  traUre  aUentand"  weit  von  sich 
•weist,  spricht: 

Embrassoas-nous,  embrassons-nous,  mon  cher  Alleraand, 
PuÍBqa'fl  nona  faut  vivre  ensemble,  fl  feat  qu'en  s'entend'! 
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L'antl<^e  du  ohaiiBODS  ser»  on  jour 
nne  des  faces  de  I'ftrt  les  idos  oarieiiiet 
ft  étttdíer.... 

{Champfleury,  Préf.) 

Je  m'en  vais  á  boosige.** 

Oü  fenii  pt'iiiteiifp. . . 
Plus  n'aimcrui  ees  filies... 
Mais  servirai  Marie..* 

A  la  jn-einiCre  plonge 
II  n'y  H  rieu  trouvó. 
A  la  seconde  plonge 
L'auueau  s  brindillé» 
A  1»  troisiéme  plonge 
La  ehevaliar  fot  iioy¿. 

„0  beau  galaut,  ñ  Tons  venes» 
Je  mettrai  flambeau  pour  ense^pu.,* 
{Ehro  tt  XAmdrtf.) 

Le  mort  prit  la  parole, 
Lui  diaant:  Uarohons  á  table. 
Je  Tiooa  aveo  toi  soaper, 
Comme  tu  m'y  as  invité... 

[p<M  Juan.) 

AHesmadame,  aUes-TOUs  enprievt 
'  Gar  Toioi  l*lienre  oú  bientdt  font 

mourir. 

(£a  Barbe-Bh've,  Le  Comte 
de  Saulx.) 
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Analopfie  der  Balladen  bei  den  verschiedeusteu  Vnlkern.  —  Ritter  Tog^jf-n- 
burg.  —  Dea  Kreuztahrers  Weib;  —  Jottsseaume.  —  Der  Taucher.  —  Hero 
uad  Leandet.  —  Don  Jwxn.  —  Mariamon,  —  Bitter  Blaabart  {(HúiUde,  Lb 
Comtt  de  Samix).  —  Ubergang  in  die  l[8rche&  und  Sagen.  — 

Da  das  Lied  loicht  in  die  Ballade  übergeht,  so  liaheii  wir 
in  (leii  vorliergelieiiden  Abschuitten,  —  namentlich  ist  (iie:i<,*s  l)ei 
dem  Soldaten-  uiid  l)ei  deiii  Q-eschichtlichon  Liede  geschehen, 
vielfach  in  das  Gebiet  der  Ballade  hiniibergegnffen.  Balladen, 
wo  es  sich  zwanglos  ergab,  an  die  Yolkslieder  angereiht.  Mehr- 
fach  haben  wir  bierbei  die  Bemerkung  machen  konnen,  dafs  eine 
Reihe  tod  Balladen  nicht  blofs  einem,.8ondern  einer  Anzahl  von 
Yolkern  angefadren;  gerade  auf  diesen  ümstand  wollen  wir  in 
diesem,  der  Ballade  speziell  gewidmeten  Eapitel  hinweisen, 
an  einigen  cbarakteristischen  Beispielen  zeigen,  wie  auch  Frank- 
reich  berufen  ist,  an  seinem  Tetle  beizutragen  zn  der  Be- 
knift  i  piling  jeiiur  Aiisicht,  dafs  ira  Volksliede.  und  iianu-ntlich  in 
den  Balladen,  eiu  alien  Volkspoesien  gemeinsamer  Schatz 
verborgeu  liege.') 

Weun  Nitjra  -)  in  seinen  Untersiichungen  über  die  Volks- 
poesie  von  Pienmtt  die  Ansicht  vertritt,  dafs  der  ceito- 
lateinischen  Basse  ein  gemeinsamer  Balladenschatz  eigen  sei, 
nnd  auf  die  Provence  als  auf  die  Ursprungsstátte  dieser  Gemein- 
samkeit  hindeutet»  so  soil  die  Wahrbeity  welcbe  in  diesen  Worten 


')  Vety).  ftttch  Foymaigre  Fréf.  S.  XIII  ff,  *)  Bei  Fuymaigre  S.  XV 
n.  XVII. 

S«1t*frUr,  Pnas.  Volkidlttbtuaf  u.  Sagt.  9 
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liegt,  nicht  bestritten  werden ;  docli  w  ollen  wir  nicht  unterlassen, 
darauf  hinzudeuten,  dais  nicht  blofs  die  innige  Beriihrung  der 
Volker  in  eioer  gewissen  Zeit  der  Ansbreitung  bestimmtor  Stoffe 
gfiiiBtig  ist,  sondern  dafs  ein  tieferer  Grand  f&r  diese  Allgeroein- 
heit  der  StoiFe  vorliegen  mnfs.  Wie  soUen  wir  es  erUaren,  dafs 
sich  in  den  Dichtungen  einee  Bums  AnklSnge  an  altag}ptiscbe, 
drei  Jabrtausende  surOckliegende  Gee&nge  finden,  da&  Lieder, 
welclie  die  franzosischen  Republikajier  des  Jahres  1793  sangen. 
sicli  ileckeii  mit  grii3cliisclien  Sclilachtgesangen,  dafs  gleichfalls 
in  Griechenland  sich  wiederBndet  der  berUhmte  Keim  iu  Lemre : 
„Die  Toten  reiten  schiiell".') 

Wenn  Schi/Ier  einmal  sagt:  „Wa8  sich  nie  und  nirgends 
hat  begeben,  das  allein  veraltet  nie/'  so  laíst  sich  zur  £rkla- 
rung  der  AUgemeinbeit  bestimmter  dichterischer  Stoflte  sagon: 
attcb  das  Teraltet  nie,  was  sidi  stets  und  überall  begeben.  £s 
gibt  eben  gewiase  Stoffci  und  besonders  ist  die  Balladenlitteratur 
reicb  daraUy  welcbe  so  alt  sind  wie  die  Welt,  welche  sicb  zu 
alien  Zeiten  und  bei  alien  Yolkem  ereignen  kSnnen  und  auch 
wirklich  ereignet  baben  and  die  daher  auch  zu  yerschiedenen 
Zeiten  und  bei  den  verschiedensten  Volkern  ihre  dichterische 
Gestaltung  erfahren  baben.  nu  Kerne  gleich.  in  der  Ausfiiliruug. 
je  nach  dcin  Cluirakter  der  verschiedeueu  VolkbsLamme,  leichtea 
Yeraudcruugen  unterworlen. 


Zii  jt'iien  Stort'eii,  welche  auch  tiir  uns.  infolge  der  dich- 
terischcn  Behandhin^?  f'ines  iinsorer  grofsten  Dichter.  ein  weiter- 
geheiides  Intercssc  beanspnicheu  künnen.  gehort  die  Ballade 
vom  Kitter  J  o<nj*-  nint  r<j.  welche  uns  zuriickversetzt  in  jene 
Zeiten,  da  uuglückliche  Liebe  Vergessen  im  Kampfe  fUr  das 
heilige  Grab  und  Ruhc  im  Klostor  zu  finden  hoffte.  Besonders 
Terbreitet  ist  dieses  Lied  ini  Elsafs  wie  in  Lothringen,  in  der 
Jirefnyne  wie  an  den  Ufem  des  B,heines;^  doch  entspricbt  die 
Lesart,  welcbe  Buymaigre  aus  dem  Pays  tnessin  (  Vern^rifle)  gibt. 
weniger  dem  Bilde,  welcbes  wir  una  von  Toggenburg  und  der 

')  Champfleury  Préf.  8.  VI,  VII.     *)  Faymaigre  8.  a?  Note. 
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Dame  seines  Herzens  entwerfen.  Wenn  anch  Fuijmaigre  diese 
Ballade  ausdrücklich  mit  Schülers  Toggevhunj  vergleicht,*)  80 
stent  sich  das  Lied  aus  VemhiUi  víelmebr  ais  ein  Seiteastfick 
zu  jenem  Soldatenliede  herans,  In  welcliem  der  heimkehrende 
Krieger  die  Gtolíebté  ihrém  Gelttbde  ais  Nonne  abtrünnig  zu 
machen  weifs,*)  w&lirend  hier  die  Oeliebte  dem  Klostergelttbde 
treu  bleibt  nnd  dadnrcb  des  Geliebten  Herz  brícht 

('fllc-ci  depiorait  mn  sort, 
Üisant:  —  Si  je  auis  détenue,**) 
G*68t  moi  iienl«  qui  Tai  Toalu, 
G'est  moi  eetde  qoi  en  est  Pauteur. 

Le  galant  d'uae  hunieur  tré»-froi(if, 
Lm  dit:  —  Boimes-iAoi  votre  doigt} 
Moa  anneau  d'or  je  toos  le  doime 

Comme  marque  de  UUI  foié 
.Tn  ii'aimerai  plus  personnp, 
Lu  bolle,  aouveaoz-voos  de  moi. 

Ln  belle  ayant  re^u  l'annean, 
'  Sou  clier  aniant  est  toinbé  mort. 
Quelle  tristesse  pour  sa  maitrease! 
Celle'ui  déplorait  son  sort. 
Disaiit:  —  Si  je  siua  détenue, 
Ceet  moi  lente  qui  Pai  voulu, 
C'est  moi  eeule  qui  en  est  raateur. 

{YtrtyhMle,)*) 

Aus  den  anfíeführtcu  Strojilicn,  welche  das  Lied,  im  Goijen- 
satze  zu  dem  iiülier  mi^eteilten  ¡Suldatt'iiliede,  tragiscli  ul)- 
scliliefsen.  erj^bt  sicli  ddch  iinzweifelhaft,  dafs  auch  auf  Seiten 
der  Noiine  Liebe  vorhanden  ist,  dafs  uur  das  Klostergelübde 
über  die  Herzensregungen  tríumphiert,  —  für  Ritter  T(Mj>jruhi(rg 
ist  aber  gerade  die  unglUckliche  Liebe  seinerseits  das  Charak- 
terístiscbe.  Ich  teile  daher  ais  franzosisches  Seitensttick  im 
Gegensatze  za  Fu^maigre  üeber  ein  altes,  bei  Haujit-Totífer  auf- 
geñibrtes  Lied  mit,  wélchem  ich  znr  Yergleichnng  mit  der  be- 
kannten  dentschen  Ballade  die  Nachdichtnng  von  Btnineh  beigebe. 

8.  die  firanniaiscfae  Nachdichtung  von  SchíUera  Ballade:  Anhaitg  IV. 
")  Vergl.  Bd..  II,  íí.  ñ9.  *)  déknue  gefanffen  gebalten.  *)  Puymaigre 
S.  86;  ver<]r1.  das  alinliolie  deutschc  Licil :  die  Nonne,  bei  Georg  Scherer: 
die  schousten  deutscben  VoUcslieder,  II.  Autl.  8.  3,  3. 

«♦ 
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Gente  llcur  de  noblesse 
Oú  mon  cueur  se  ressort, 
Far  vostrc  gentilleaie 
Dontiec  moy  reoonfoit. 
VoBtro  amour  si  me  blesse 
Nuyet  ct  jour  ei  tres  fort, 
Vous  m'y  tenoz  nide^sf»; 
Las,  vous  ave/,  grand  lort. 

Vons  Mte«  belle  ei  gente 
Four  geos  de  bien  servir 
£t  avez  la  science 
T)e  les  ent reteñir. 
D'une  chose  vous  pric, 
S'il  voue  vient  4  pleiiir, 
Ceet  qae  «oyes  m^aiiiye. 
Et  «eray  vostre  amy. 

„0  chevalier,  beau  sire, 
Pour  dicu,  dcportez  vous. 
En  toute  compaignie 
Vous  me  pries  d'emours. 
Vou«  aymez  sans  pertte, 
Sachez  en  veritr; 
Se  aultrement  tlisoye,') 
Vous  serioz  abusé.** 

Je  vous  ouidoys*)  tenir/belle» 
Pour  ma  dame  par  amoqra, 

Sans  vnu«i  oMtro  rebelle. 
Mais  VOU8  stTvir  tousjours. 
Vous  fussier  ma  maistresse 
Et  frnse  vostre  servant: 
Hais  j'aperQoy,  la  betle^ 
(¿ue  m'alles  refasant 

Je  m'en  voys  ')  en  la  guerre 
£u  estrange  pays, 
Loing  de  mes  amourettes, 
Ftes  de  mes  ennemys, 
Abandonner  ma  vie. 
Pour  xivre  ou  pour  moiirir. 
Pour  Tamour  de  vous,  beile, 
Dont  jc  ne  puis  joujT. 


^  Du  holde  Adelsbliite, 

<  Der  ganz  gehort  meiu  Hera, 

•  0  gib  durch  Deine  0üte 

-  Mir  Troet  in  meinem  Schmers. 

,  Ach!  Deine  Liebe  machet 
Bei  Tag  und  Xadif  nucli  wund« 
Und  grausam  imuier  lachet. 
Wie  uurecht  ist^s!  Dein  Hund. 

t 

'  Du  bist  so  schon  und  alien 
Stets  frcunillichen  Gesicbts; 

•  Weifst  jedem  zu  gefallen, 
Wenn  Du  mit  eiuem  sprichst. 
Nun  tieh'  ich  um  da»  eine, 

I  MSg*  es  nacb  Wunsch  Dir  sein: 
!  Mein  Liebchen,  sei  die  ICeine, 
ünd  ich  bin  etvig  Dein. 

^Herr  Hitter.  iil>/uHt<>hen 
Fleh'  ich,  bei  G^ott,  Euch  an, 
Weil  Euer  Liebesfleben 
lob  nicht  erboren  kann. 

Ihr  liebt  mich,  doch  erwidem 
j  Kann  icli  ilio  T-ifTio  nicht; 
Es  hieis"  Euch  selbsi  eruiedero. 
Log'  ich  Euch  ins  Gresicht." 

Ich  wSbnte  meine  Liebe, 

0  Schf'no.  Each  xa  weihn, 

Vnd  iiiit  ^ft'trpuf'm  Tiiebe 
;  EuV  Dit-ntT  'st«'rs  zu  seiii; 
I  Wahnt'  licrriu  Euch  zu  ueuuen, 

Eudi  dienend  treu  und  stet; 

Doch  nun  tnufs  ich  erkeanen, 
I  Dafs  Ihr  mein  Hers  ver8<^miht» 

In  fremde  T^iind»-  ufohen 
Will  ich  nuu  iu  deii  K.rieg. 

In  meiner  Feinde  Nibe 
Und  fern  von  meinem  Lieb. 

Mag  lebcii  odor  sterben, 
;  Mein  Leben  ffeh'  ich  bin, 
j  Kann  irh  Eurh  nicht  erwerbCQ. 
I  Der  ich  treu  eigen  bin. 


')  Se  nnltrement  iV>^">>'^  -  ñ  nnfrrmenf  rJinais.  •)  cwidoyt  =b  (Midair 
(fiuider),  vcraltet  =  glaui>uu,  wahneu.     *)  voya  =  vain. 
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dienklier,  beau  ore, 

Ke  V0U8  courroucez  jias. 
Quaut  viendrez  de  ia  guerre, 
Hepasse^  par  de^a; 
Kanderay  á  mon  pere 
£t  4  nuk  mere  bomí, 
Et  ce  qu'ik  en  diront, 
Je  ie  tiendray  ¿  dit."  — 

Je  m'en  voye  k  boucaige 
Lá  8U8  MX  boye  rami, 

ÜÜ  feray  peiHt^noe, 
Car  il  ui'eM  enoliiir»íí. 
plus  u'ayuieray  ces  tilles, 
SUe  m^ont  ábiué, 
Keie  eenrimy  Ifori^ 
G*eet  U  mieulx  &  roon  gré. 


„Herr  Ritter  brav  und  bieder, 

0  züraet  nicht  rait  mir, 
Kehrt  Ihr  \om  Kriepe  wieder, 
l>auu  geht  vuriiber  liier. 

Der  Hatter  nnd  dem  Yeter 
Entbietea  will  ioh'e  dami* 
TJnd  was  sie  iveirdeD  raten, 
Da  halt'  ioh  mich  daren.'* 

Ich  will  mi<di  fort  begeben 

Wohl  in  den  griinen  Haiii, 
Darin  als  Biifser  leben, 
Es  kann  nicht  anders  sein : 
^Viii  uxu  eiu  Madchen  lieben, 

Sie  trieben  mit  mir  Sebera, 
Will  nor  Hería  dieiien, 
Daaaob  verhmgt  mein  Hers. 

(Guamn  pop.)  *) 


Mit  dem  vorhergeheudeu  Liede  hangt,  wenigstens  der  Zeit 
nach,  eng  zusammen  die  folgende  Ballade  von  dea  Kreus- 
falirers  Weib.  Aach  sie  berührt  ein  una  b«reits  von  dem 
Soldaten-  wie  von  dem  Geschichüiohen  Liede  her  bekanntes 
Thema,  die  Büekkelur  des  Gatten  zn  aeinem  treu  h&nenden  Weibe; 
allein  ein  wesentlicher  Unterechied  Yon  aUen  bisher  mitgeteilten 
liiedern  waltet  doch  insofern  ob,  ale  die  Unbill,  welclie  der 
znrQclcgelaeBenen  Herrín  seitens  der  Anverwandten  zngefiigt  wird, 
liier  als  neues  Moment  hinzutritt.  Wie  gerade  dieses  Thema, 
dais  der  Heimkehreiide  sein  AVeih,  die  als  Herrín  zu  befehlen 
berechtigt  ist,  gleich  einer  Magd  mit  niedrigen  Arbeiten  be- 
schiiftigt  findet,  audi  bei  uns  in  der  Gudrunsage  sich  wiederholt, 
ist  bekannt  genug.  £rst  die  treue  Fürsorge  des  Gatten  befreit 
sie  au8  ibrer  niedrigen  Stellung  nnd  setzt  sie  in  ibre  B,echte 
wieder  ein. 

In  der  Lesart  der  Bretagne  ist  es  der  firuder^  welcher  die 
Terfaeiratete  Schwester  so  schimpfUch  behandelt: 


>)  Haupt-Tobler  aus  aiicu  Haiidschrifteu  (1535)  S.  55,  66;  deutsch  von 
X.  Bartecb,  Alte  frena.  Volkélieder  B,  78,  74. 
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Das  Welb  des  Kreuzfkhrers. 

So  lang  im  Krieg  ich  bin,  zu  dem  íeh  jetsimd  xíeb*, 
Wem  gUb'  mein  Bofies  Weib  ich  woU  sa  hfiton  hie? 

„Wollt  Dw^s,  80  bring't  sie  nur  zu  mir,  o  Schwagcr  mÚOt 
Ich  laTs  sie  im  Gemacb  bei  meinem  Prftulein  sein. 

Ich  íal's  sie  im  Gemach  bei  meinem  Früulein  seiu, 
Jm  EhreoMMl  bd  Frau'n,  daa  mag  ihr  Lust  verieihii; 
In  einem  Nftpfe  kooht  die  Speise  man  fiir  lie 
Und  an  denaelben  Tisch  ñe  setze  noh  allhie.** 

war  ííar  schíiii  zu  schaiin  voii  Fam-t  ')  ilnrt  aiii  SchlorS] 
JJa  war  tier  Hot  gefüUt  vou  Edleii  und  von  Trofs; 
A3¡V  trngen  rote  Kreus*  und  ritten  geotae  Fferd'; 
Sein  Banner  jeder  tmg  nod  nach  dem  Herm  begehrt 

Dor  Riffor  wHr  nicht  fom.  oh'  wnif  Mun  Schlofs  er  kam, 
Sein  Wcil)  l)croit^  darin  iiKUicii  hartos  Wnrt  vomahm : 
„Werít  ab  das  rote  Kleid  uu»i  neiiuiet  eins  vou  Lcio, 
Geht  anf  die  Heide  fort  und  hStet  Sohafe  fein." 

Mein  Bru(!(  r.  ach,  verzeiht!  was  hab'  ich  Euch  gethan? 
Im  Lolx  n  nalim  ich  noch  der  Schafe  nie  riiich  an. 
^Habt  Ihr  im  Leben  noch  gehütet  Srhafe  nie, 
Da  iat  mein  langer  íSpccr,  £uoh  hüten  lehr*  icli  sie!-' 

Dmaf  niehta  ala  weinen  that  de  neben  Jahre  lang. 
Ais  BÍeben  Jalir'  heram,  einmal  sie  endlidi  aai^. 

Kin  jnnprer  Riftersmann,  der  cbcn  kam  vom  Heer, 
£ÍQ  sanftes  Siünmleiu  hort,  vom  Borge  tont  es  her. 

„Mdn  Ideinf»?  Xnappe,  halt!  des  Boeses  Zügel  nlmm, 
Dort  anf  áem  Berge  hor*  ieh  eine  Silberstimm^; 

Bin  eofses  Stímmlein  schallt  mir  nieder  in  das  Thal» 
Vor  lieben  Jahren  hort'  ich  es  zum  letxtenmal. 

Hei,  junge  Magd  vom  Jierg!  Heil  sei  mit  Dir!  Glück  zul 
Da  hielt^st  vohl  gotee  Ibfal!  eo  fireudig  singest  Du." 
Ja  fireilidli,  gatee  ]£áhl¡  Daak  aei^  dem  lieben  Gott! 
Hab*  nor  gegeesen  hier  ein  Ideines  Stückchen  Brot. 


Faupt.  gTfífsfs  Dorf,  zwH  Stunden  von  Koiiijiorlé  (Quimperlé)  in  der 
Brelagne.  Die  llerren  dieser  BesiUuug  spielen  mehriach  eine  BiOlle  iu  der 
bretagnieohen  Yolkapoesie;  vergl.  Vül^ttarqué  I,  S.  113. 
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„<SHg  ait,  Dii  ach'óua  ^aid,  die  Schaie  hütet  hicr! 
lu  jenein  Schloase  wohl  bekomm'  ich  ein  Quartier?" 
Ja  wobl,  rnetn  edler  Herr!  Out  Lager  igt  im  SohloCs, 
Und  audi  ein  achoner  Stall,  an  ateUen  drain  daa  Eofii* 

Eiii  gnlm  Flaumenbett  zum  Kuben  trefl't  Ihr  dort, 
So  halt'  ich's  auch  einmal,  ab  uocb  mein  Mann  nicbt  fort. 
Nicht  in  áfít  Erippe  ward  mein  Lager  da  gemadtt, 
Ktdit  in  dea  Hondea  Napf  mein  Eaaen  mir  gebracht 

„Wohin.  mein  liebes  Kind,  wohin  Dein  31aDn  denn  giug? 
An  Deiner  Hand,  ich  sch's,  da  blinkt  ein  Huchzcit^ring." 
Mein  Ibmn,  o  edler  Heir,  der  iat  bnm  Heer  und  kriegt; 
£r  batte  blondea  Haar,  so  blond,  wie  Eurea  fliegt. 

„Und  batt'  er  blondes  Haai',  so  biondes  ilaar  wie  icli, 
Bin  ich^s  viellcicht  nicht  selbat  ?  Koniin  schnell,  bctrac'hte  niioh!" 
Ich,  Deine  Frau»  Dein  Weib,  Dein  Scbata  Dich  wieder  fand! 
Ja  wohl,  ioh  bin  die  Fran  von  Fauet  angenannt. 

,.So  Ihis  die  Herde  gehn  und  kouuu  ¿van  Scbluís  mit  mir; 
Ich  strebe  eilig  hin,  mich  treibt  der  Bache  Gier.  — 
Olüek  an,  mein  BrBderletnl  Glück  an  and  Heil  aei  Dir! 
Wie  gehi  ea  meinem  Weib,  Btr  anvertraut  von  mir?" 

Kecht  tapfer  noch  und  schon;  setz'  Dich,  o  Bruder  mein! 
Sie  wird  nach  Kemporlé  wohl  mit  den  Damen  scin. 
Sie  ging  nach  Kemperlé,  ein  grofaea  Feat  iat  dort, 
Wenn  aie  aurQcke  konunt,  Dn  ixiñkt  ta»  bier  am  Ort. 

„Du  liigst !  Du  schicktcst  sie  wie  eiue  Beitleriu, 
Im  armlichcn  Gewand  zum  Herdenweideu  hiu. 
Bei  Deinen  Aogen,  ja,  Da  aprichafe  ein  Lfigenvrortr 
Da  iat  aie,  an  der  Thür;  borat  Du  aie  acblncbaen  dort? 

Verbiig  dio  Subüude  nur!  fort!  pack  Dich!  weiche  hin  I 
Dein  Herz  iat  bosheitavoll,  Du  triigst  gar  modern  Siuuj 

meinea  Vetera  nicht,  hier  meiner  Hatter  Hana, 
Ich  triebe  mit  dem  Schwwt  die  Seele  Dir  hwana." 

Ausfiilirlicher,  dramatisch  belebter  und  vielfach  auch  packen- 
der  i  t  rlas  gleiche  Thema  in  einer  Ballade  aus  Poitou  behandelt. 

Hier  ist  es  die  Mutter,  welohe  das  zuriickgelassene  Weib 
ihres  Sohnes,  J<m9eaume,  ttnwürdig  behandelt  und  gbnlieh  der 
Mutter  in  Germaim  die  fibre  der  Schwiegertochter  dem  heim- 

•)  Vülemarquél,  i:>.  115  ff.i  deutsoh  vou  Keller  u.  iSeckeadorff  8.  36 
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kehrendfMi  Hitter  preisgeben  "vrill.  Aber  nicht  biofs  an  diese 
Ballade  ^verden  wir  eriuiRit  .  ^  >ndeni  auch  aii  A>(rhcithrorle¡íi 
hartes  Los  und  Getiovevas  herbes  Schicksal.  Jotmeauwes  junger 
Solm  wird  nur  durch  einen  .  treuen  Diener  Tor  dem  sichem 
Tode  errettet 

L'an  pramior  de  not  nocM, 

II  vint  111)  rnnndement; 
C'est  d'aller  á  la  gfuerro, 
Servir  le  roi  Constant.") 


^lais  Illa  í'emmc  cUu  est  gfOiM, 
Jf  lie  i»uis  la  quitt«r; 
Va,  va,  mon  fils  Jousseaume, 
Ta  femm*  la  soSgnerai. 

La  men'rai  á  la  luei^c, 
Avec  moi  quand  j'irai, 
Sur  les  fonds  de  baptime. 
Ton  enfant  le  timidrai. 

(¿uand  Jousseaum'  lut  en  guerre, 
£n  guerre  an  loin  rendu, 
ScB  promeMee,  ta  móre 
A  n'  lee  a  pae  tean*. 

Lai  a-t-dté  les  bagues, 
Les  bagaes,  les  draps  d'or, 
Luí  a  doimé  la  totiaüle,*) 
LVt-envoyé  anx  prots.*) 

La  bell*  fnt  sept  aanéee, 

8nns  l  ire  ni  ehanter; 

Au  bout  de  «!ppt  années, 
S'est  prise  ¿  tant  ehanter. 


De  sept  llenes  a  la  roudc, 
Jousseauin"  l'a-t-eutendn' : 
C^est  la  voix  de  ma  blonde,') 
Bean  page,  l'entends-tu? 

Oh!  lia!  Bonjour,  protiéi^e, 
A  VOU8  et  á  vos  prots! 
Bonjour,  mes  gentilshommes» 
!  A  YOm,  &  vos  ebevanx! 

O  dis-moi  done,  proUére, 
Ne  vas-ttt  pM  dbier? 
Nenni,*)  mon  gentilbottme, 
n'ai  pas  déjeuné. 

'  O  dis-tnoi  done,  protiére, 
Vondrais-tu  m*«i  doaner? 
Nennii  mon  geutilhonunei 

i 

í      n'ai  qu*  dn  pain  d'aveíne»*) 

•  Fas  ciiit  et  pas  salé, 

■  Les  chien?  de  iim  beU'-mére 

1  N'ea  veulent  pas  inaoger. 


')  Bujeaud  (II,  S.  222  Note)  glaubt  in  dem  vom  Volke  zum  K6nig 
.erhobenen  Constant  den  Grafen  Conan  (Constant  des  G^leicliklaiijjfos  wej!vn) 
der  Bretogne  wiederzufiudcn.  mit  wclchem  sich  die  Jousseaumes.  die  Herrén 
von  Poitou,  zu  gemeiusamem  Kriegszuge  verbunden  hatteu.  Ui  toniU^ 
grobw  UmseUi^tttdi  der  Hirtínnen  gegen  ünbill  der  Wittwang  (íétút  in 
Sachs-yfllatte).  *)  protf  (fehlt  in  Saohs-ViUatte)  =  dindm  Truthalm.  Da 
die  Truthahne  jedoch  erst  im  XV.  Jahrhundert  eingefQlirt  wurden,  die  Balkde 
aber  weit  friiher  entstanden  ist .  so  haben  wir  f«s  bier  mif  eiuer  spateren 
Version  zu  thun.  Bujeaud  halt  denn  auch  den  in  einer  friiheren  Lesart 
gefundenen  Ausdruck  pirm  =  oison  Güoschen  für  den  urspriiuglichen. 
*)  ma  bhmáe  »  mdn  Sdiats.  netmi  nein.  pain  d'aveine  (=  avoine) 
Haferbrot. 
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Joufiseanm'  tSte  á  sa  poohOi 
Kichette')  a-t-accroché : 
Tenez,  p'tite  protiére, 
pour  déjeuner. 

U  dis-moi  done,  protiAre, 
Ne  vas-tu  pas  veni'? 
Nenni,  mon  gentilhomme, 
X'est  pas  encore  unit. 

• )  faut  h('  qu'i  travaiJlei 
AvRut  de  in'eu  aller, 
N  'ai  pafi  iiui  m'a  qu'noille, 
Et  n'fti  pas  buohefllé.*) 

( >  dis-moi  done,  protiérOi 
PourraÍ8-tu  m  y  loger? 
A  ma  boU'-mérc  traitre 
Alles  le  domaoder. 

Bonjour,  madam'  l'bótease, 
Pouvez-vou8  m*y  loger? 
Oui-dá,  mon  gentilhomme, 
J*  ve  logerai  bé. 

C^ubtkI  Jonssefnim'  fut  ¿  table, 
A  table  pour  80up&r, 
Demande  un'  demoiselle, 
Poor  Rveo  Ini  (MMioher. 

Ne  dorine  point  mes  fíllea, 
Poor  avec  vous  coucher, 
Preñez  la  p'tit'  protiére, 
Dans  le  coin  dan  foaer.*) 

Jousseaum'  se  lév'  de  table, 
A-t-été  I'embrasBer; 
Connais-tu  pas,  la  belle, 
T<m  éponx  bien  aimé? 

Lavour*)  sont  i'  les  bagues, 
Que  je  t'avais  baillé',*) 
II  y  a  sept  ans,  la  belle, 
Qaand  je  m'en  siiifl>n*alló? 


I  Ta  nK>rc,  bonne  mére, 
;  A'  me  les  a-t^óté', 
A  ta  súBure  I'aínée, 
[  AMes  a  fait  porter. 

I 

Lavonr  sont  i'  les  robes 
Que  je  laváis  baillé', 
II  y  a  sept  ans,  la  belle, 
)  Quand  je  mCen  Buie-n-allé? 

Ta  mere,  bonne  mére, 
'  A'  JUtí  les  a-t-6té, 
,  A  ta  soeur  la  cadette 
I  AMes  a  fait  portnr. 

I  Lavour  est  la  porti'e,') 
!  Que  je  favais  lai8se", 

II  y  a  sept  ans,  la  belle, 
'  Quand  je  m'en  suis-n-allé? 

Ta  mére,  bonne  mére, 
Aux  prots  a'  i  a  jeté'; 
Kotre  bon  valet  Pierre, 
n  l*a  bien  ramassé'. 

L'a  portee  á  l'égjise, 
II  Ta  fait  baptiser. 


V&let,  ó  valct  Pierr«, 
Quel  nom  1  i  as  tu  donnéi' 

I  C'est  le  nom  de  Joussemune, 

I  Qae  je  li  ai  donné. 

I  Válet,  ó  válet  Pierre, 

I  Chercho  á  t'y  marier, 

.  Ta  fortune  elle  est  faite, 

I  Tu  peax  t'en  assurer. 

Si  V0U8  u'étiez  ma  mére, 
{  Je  vous  f erais  brüler, 
Mais  oomm'  Tons  It*  mft  mAre, 
Je  VM  votts  étrengler. 


i)mleMee<T.miefte)LaibcbenBrot.  •>i«dMWHohgflldeint(?).  *)da» 

fouer  —  du  four.  ♦)  Lavour  =  oü.  *)  hnilkr  —  donner.  ")  la  poriée, 
derb  für  Kind;  pottU  eigentl.  Traeht  (von  Hunden).       Bigeaad  II,  S.  916  ff. 
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Zu  den  verbreitetsten  Stoffen  der  franzosiscben  Volks- 
halhuleii  gehort  der  Tauchpr.  welcher  in  den  verschiedensten 
Proviiizen .  in  sehr  verschiedener  Fiirbuiig,  sicli  wiederfiudet. 
bald  anklingt  an  Schillers  weltbekannte  Ballade,  bald  uns  die 
Quelle  gibt  ftir  Uhlatids  schone  Dichtung:  Die  Konigstochter, 
bald  erinnert  an  Heirm  Yorftthrerische  LoreUy.  Besonders  in 
den  westlicheu  ProTinzen»  Smntonge,  Aunts  und  FioUou,  wie  an 
den  Ufem  der  Loire  Terbreitet,  ist  die  Ballade  Tom  Tancber 
nicht  minder  bekannt  in  der  Chmnpagm  me  in  der  Ncrmandie, 
wo  sie  nach  dem  ZeugniBse  Beaurepmms ')  an  den  Kttsten  der 
Bai  Ton  Mont-Saint'Mkhel  m  seiner  Zeit  (1856)  nocb  gesungen 
ward.  Doch  tritt  in  der  franzosiscben  Ballade  mehr  die  Sc  b  o  n  v 
in  den  Vordergi'uud ,  um  derentwilleii  der  Tiiuclier  sein  Leben 
liil'st.  und  die  Lieder  sprecbeu  demnacli  von  der  ,,Krtnic-iii  L,'i,)i(>r'  -. 
Oder  der  „Tochter  des  Kíinigs  von  Spanien'',  oder  eiiier  „Fee", 
die  dem  (Teliebten  an  Stelle  seiner  Nanoti  erscheint.  Kascb 
spielt  sich  die  Handlung  zwischeu  dem  Taucber  und  der  Maid, 
als  den  einzig  Beteiligten,  ab:  Konig  und  Hofstaat  feblen,  wie 
der  im  Torans  bestimmte  Freís,  welcher  dem  Ktthnen  in  der 
Hand  der  Konigstochter  werden  soli. 

Scfalicbt  und  einfacb,  aber  nicht  ungiinstíg  kontrastierend  zu 
den  feurigen  Versen  SchiUers,  Mirt  nns  das  Lied  der  Jfwmandie 
die  anziehende  Begebenbeit  vor. 

.Auf  der  Briicke  zu  yantes  —  bier  stimmt  seltenerweise 
einmal  der  Eingang  des  Liedes  zu  dem  folgeudeu  lubalte  — 
triflft  der  Burscb  die  weinende  Schone,  die  den  Verlust  ihres 
Bin  ires  beklagt,  welcher  in  den  Fluten  versank.  Milleid  erlafst 
den  Kiihnen  —  wokl  ist  er  nabe  daran,  das  Kleinod  zu  erfassen. 
aber  ais  er  zum  dritten  Male  niedertaucbti  Terscbwindet  er  ffir 
immer  in  den  Weilen. 

G^est  mir  le  poni  de  Nantes, 
Vogue,^  hew  marinier,  vogae, 

M'y  allaut  promcnor. 
Yogue,  beau  mariuier. 

in  V^crbindung  mit  Note  S.  222.  Pii-  Jnusi-eauiiies  wareii  oin  edles  Geschlecht 
ausPoitou;  urkundlirh  er^cheinen  sie  im  XXV.  Jabrhundert,  dwr  letste  ftirbt 
nach  der  Gazette  de  iiVance  i.  J.  1788. 

')  Beaurepaire  S.  12  (i)     ^)  vogue  aegle,  treibe. 
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En  mon  chemin  renoontre     |  Le  pTilant  se  dépouille,*) 
Uue  filie  éplorée.*)  |  A  la  mer  s'est  jeté. 

I 

Aht  qii'svee*vou$,  la  belle,     ,  Au  premier  oonp  qn'il  plooge, 
Qm'aves-votis  »  pleorer?       j  Da  aable  a  xmpporté. 

J«  pleure  mon  axmean  d'or,  '  Au  seeond  ooup  qa*il  plooge. 

A  1»  mer  qu'est  tombé.        !  L'«tm«*a  d'or  ft  tondié.  ' 

Au  troisiéme  coup  qu'il  plonge, 
Le  galaat  s'est  noyé.*) 

Rührend  ist  die  klagende  Frage  des  Madchens  :  „Warum 
miifstest  Du  urn  meinetwillen  untergehen?"  —  Wenn  auch  nicht 
im  Leben,  so  will  8ie  doch  im  Tode  mit  ihm  vereint  aein,  und 
mit  jeaer  NAÍvit&t»  welcbe  nur  dem  Yolke  eigen  ist,  beseelt  sie 
den  Leblosen,  l&fst  sich  von  ilim  den  Dolcb  reicben  nnd  sÜ&Íbí 
ibn  sich  mit  sicberer  Hand  ins  Herz. 

La  liclle  (ju'est  en  lenéte 
EH  so  mit  á  plcurer. 

F;uit-il  pour  une  filie  ]  Prctez-moi  votre  dague*) 
(¿UC  tu  te  sois  noyél    ¡  Pour  couper  mon  lacet.'^) 

£t  quand  elle  eot  la  dagae, 

Vogue,  beau  marinier,  vogue, 
Au  ccpur  s'en  est  dotmé, 
Vogue,  beau  mariuier. 

(NormandU.)') 

Unzweifelhaft  stellt  sich  dieser  St-liliifs .  welchen  wir  ab- 
aicbtlich  Ton  dem  sonstigen  Inhalte  der  Balbide  loslüstcn,  aU 
ein  sp&terer  Zusatz  beraus.  Nicht  nur,  dais  die  erste  Strophet 
welcbe  so  wenig  der  Situation  entsprícbty  sicb  ahnlicb  auch  ín 
anderen  Liedern,  2.  B.  in  dem  mnntem  Sang  Yon  der  Meinen 
Jeanneton  wiederfindet,^  sind  die  Scblufsverse  mmreifelbaít  den 
yerfttbrungsliedern  entnommen;  denn  in  diesen  gibt  sicb  die 
Itaid  mit  dem  listig  emmgenen  Dolcbe  den  Tod,  um  der  Scbande 
zu  entgehen.*)  Auch  schliefst  in  keiner  der  tthrigen  Lesarten 
die  Ballade  mit  dem  Tode  des  Miidcbens  ab.  —  lu  der  Lesart 

O^i'^oréganzínThrSneii.  *)«e4áp(mt0erdÍBKleid8rábwarfeii.  ^9^e»tnoyé 
lat  erinmken.  *í  la  dague.  der  Dolch.  ^)  le  laeet  der  SohnñrMiikel.  Za» 
erst  mitgeteilt  im  BuUetin  de  la  langue  1853  No.  4;  dann  Beaurepaire  S.  54 j 
Hftupt-Tobler  S.  BtL  I,  S.  68.     •)  fid.  I,  a  145  a.  fid.  II,  S.  fiO. 
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Balladen. 


(1er  CJiíinif^iiine  endet  sie,  wie  am  natürlichsteiit  mit  dem  Tode 
des  Kiibneu; 

La  trnisiém'  fois  qu'il  ploOgS» 
Son  anmiit  s  eal  noyé, 
Son  amaut  s'rat  noyé, 

Sor  le  bord  de  lile, 
Son  tmani  s*e»t  noyé, 

Sur  le  bord  de  Teau. 

Diese  Variante  iet  zugleich  dadurch  interessant,  dafs  «e 

ein  Hineinragen  der  Verführungslieder  in  die  Ballade  vom 
Taucher  auch  iu  ihrem  ersteu  Teile  zeigt;  denn  die  dreifsig 
Bursclien,  welche  die  am  Strande  lustwan delude  Priuzessin  diirch 
den  melodischeii  ÍTesaiic  des  Jíingsten  unter  ihnen  in  ilire  B:irke 
zu  locken  wissen,  eriunern  doch  deiitlich  an  jene  Schifl'er,  welche, 
wie  wir  gesehen,  gleichfalls  die  Schdne  durch  Schmeichelrede 
oder  Gesang  in  ihr  Schiff  ziehen  und  sie  zu  berttcken  ▼ersuchen.') 

C'était  111  tíUe  d'uu  jtriuce, 
Bon  iii»tiii  s'est  levé, 
Bou  mfttin  levé, 

Sar  le  bord  de  Tile, 
Bon  roatin  s'est  levé, 

Sur  le  bord  de  VeAU. 

KUe  apergut  un'  barque.  La  chanson  que  vous  dites. 

Trente  garbeas  dedftnt,  i  Yondndt  bien  la  mvoir, 

Trente  gar^ns  dcdaus,  Voudrais  bien  la  savoir, 

Sur  le  bord  de  l'ile,  |      Sur  le  bord  de  Tile, 

Trente  p^r^ons  dedans,  Voudrai»  bion  la  savoir, 

Sur  le  bord  de  l'eau.  |       Sur  le  bord  de  1  eau. 

Le  plus  jeune  des  trente     Kntrez  daos  noire  barque, 

Chantait  une  chan?on,  '  Nous  vou?»  l'apprenderons, 
Chantait  une  chanson,       '  Noue  vous  1  apprenderons. 


Sur  le  bord  de  l'ile, 
Gbantait  nne  cbaoton, 
Sur  le  bord  de  Tean. 


Sur  le  bord  de  l'ile, 
Noos  TOiu  l'^pprenderon«t 
Sur  le  bord  de  Tean. 


Quand  la  bell'  fut  en  barqae, 
Elle  se  mil  á  pleurer, 

')  Champfleuiy  S.  216.     -)  Vergl.  Bd,  J.  S,  144  fl. 
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£ir  se  mit  &  pleurer, 

Sur  le  bord  <lf  Tile, 
£11'  se  mit  á  pleurer, 

Sor  Ifl  bond  de  I'mu. 

(^Cliampague.) ') 

Mit  der  Frage  des  jüngsten  nach  dem  Ghrunde  ihrer  ThrSnen 
und  dem  Hinweis  der  Schdnen  anf  den  verloren  gegangenen 
Ring  geht  das  Lied  in  die  Ballade  vom  Taucher  über.  Von 
neuem  zeigt  sich  hier.  wie  leicht  es  dem  Vulke  iiiilt,  zwei  ver- 
scliiedene  Stfiffe  '/n  eincm  neueu  Gebiiile  zusammenzuschweifseii. 
Zur  UuteihLuUuug  diest^i  An  ii  lit.  dal's  die  Ballade  vom  Taucher 
dem  ersteu  Teile  des  Veiiüiirungsiiedes  gewissermaísen  auf-  oder 
angesetzt  ist,  verweisen  wir  auf  die  Lesart  aus  GntudlieUy  dereu 
erster  Teil,  wie  Bujeaud  berichtet,^)  an  die  Ballade  La  vilie  des 
sables  erinnert.  * 

Falira  la  la,  Fallra  la  la, 

Ke  crugnez  ries,  la  belle,  Hon  batean  est  d'iTOire,*) 

Falira  dondé,  Falíra  dondé, 

Venes  vous  promener.  8a  voile  eat  argentée. 

Qnoiqne  la  nuit  soit  noire, 
Le  Lac  est  éclaíré 

« 

Par  vos  beaux  yeux.  la  btlle, 
Qoaad  Tous  me  regarde2. 

{Loire-Inférieure,  Grandlieu.)  *) 

Aucb  hier  endet  das  Lied  in  der  tragiechen  Weise  des 
Tanchers.  Allein  der  Dichter,  welcber  die  Lieder  zu  neuer  Ein> 
heit  fügte,  schaltete  ein  Hittelglied  ein,  gleich  ais  h&tte  er  die 

Harte  des  Überganges  empfunden.  Die  Sch6ne,  ihr  Schicksal 
ahnend,  wirft,  um  die  Gedanken  des  Entführers  abzuleuken, 
iliren  Ring  in  den  tiefen  See.  Dauiit  ist  die  Überleitimg  zu 
dem  zweiten  Teile  gegeben. 

lu  einer  von  Chami^  ■)  aus  Pui  is  au  Fouquet  mitgeteilten 

')  Champfleury  S.  215.  Bujeaud  II,  S.  Ki'):  die  ^a-naunto  Ballade  iat 
mir  unbekannt  geblieben,  bei  B.  findet  aie  sicli  uiciit.  ^)  d'ivoire  von  Elfen- 
bein.  *)  Bujeaud  II,  S.  1S5.  *)  ChamÍMO  aaiidte  die  Ballade  im  Jihra  1810 
au  Poaquet,  alio  in  dem  gleiohen  Jahre,  in  weldion  anch  Uhland  auf  der 
Pariaer  Bibliothek  fUr  aeine  Abhandlnngen  zut  Qescfaxclite  der  Diehtong  nnd 
8age  arbeitete. 
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BaUaden. 


Tjesart  wird  die  Prinzessin  iiaher  als  eine  spanisciie  Kíinigstocliter 
bezeidinet.  Bekanntlich  ist  dieses  die  gleiche  Ballade,  welche 
lldand  ^)  zu  seiner  Nachdichtung  „die  Konigstochter"  begeisterte. 

Das  Iiied  yersetzt  uiB  zurttck  in  jene  Zeiten,  da  des  Konigs 
Tdebtor  sich  nicht  fOr  zu  gering  hielten,  die  W&sche  im  Meere 
zu  spfilen.  In  Thr&nen  briclit  die  konigliche  Maid  ans,  als  sie 
ihren  Ring  in  den  Wellen  Terliert  »Eineii  Kufs,  wer  ihn  mir 
mederbringt*^  —  ein  kdstlicher  Lohn ;  aber  der  ihn  erringen  woUte, 
emng  der  „\Velle  Kufs".-) 


T,a  fill'  du  roi  d'E«pafriie 
\  I'ut  uppremire  im  mt'tier. 
Elle  veut  apprendre  á  eoudre, 
A  oottdre  ou  k  laver. 

A  l;i  premiere  chemise 
(¿ue  la  belle  a  lavé, 
L'amieaii  de  la  main  bUmche 
Dam  la  mer  est  tombé. 

La  filie  était  jeuuette, 
Ell'  86  mit  á  pleiirer. 
Par  dcla  ¡1  y  passe 
Un  noble  chevalier. 

Que  me  donn'res,  la  belle? 

Je  V0U8  laveinderai.') 
Uu  baiser  de  ma  bouohe 
Volontien  je  donnerai. 

Le  chevalier  le  dépuuille, 
Dans  la  mer  eat  plungéj 

A  la  prerait'n»  plon'^e 
II  n'y  a  rieu  tnmvé. 

A  la  seconde  plonge 
L'anneau  a  hrindillé,*) 
A  la  troisiéme  piouge 
Le  chevalier  fut  noyé. 

La  fílle  était  jeunotte, 
Eir  se  mit  á  pleurer; 
£11'  s'eu  fut  cUez  suu  pere: 
Je  ae  veux  plus  d'  métier. 


Dc«»  Kotiiifi  vmi  Syianif'n  Tochter 
Ein  (rewerb  zu  lerneu  bét(«trm: 
•Sie  wollte  wohl  lerueu  nahen, 
WMcben  und  nShen  fortan. 

Untl  btíi  tiem  tírsteii  Hemde. 
Das  sie  soUte  gewascheu  hau, 
Den  Ring  von  ihrer  weífran  Hand 
'Hak  ins  Heer  sie  fallen  Ian. 

Sie  war  ciu  zartes  Frilulciu: 
Zu  weinen  sie  begami. 
Da  zojf  dtí3  Weges  voriiber 
£in  Ritter  lobesan.: 

Wenn  ich  ibn  wiedwbringe. 

Was  (i^ibst  Du  Scbone  dann? 
Eiiit'ii  Kiif^  von  meinem  Utinde 
Ich  uicht  versageu  kaon. 

Der  Ritter  sich  eutkleidot; 
Er  taucht  ins  Meer  wohlan 

Uud  hei  dom  erst  en  Tauchen 
Er  niciitti  etitdeckeii  kann. 

L'nd  bei  dem  zweiteii  Tauchen, - 
Da  blinkt  der  Ring  limui: 
Uud  bci  dem  dritten  Tauchen 
Ist  ertrunkeii  der  Rittersmann. 

Sie  war  ein  zartes  Friiulein: 
Zw  weineu  sie  begauu. 
Sie  giiig  zu  ibrem  Vater: 
Will  kein  Oewerb  fortan. 


')  Vergl.  S.  141  Aum.  5.  ')  Bciseichnung  eines  neuen  rTcmSld^**  v<'!i 
a.  Wertheimer;  eine  Seujuugtrau  zieht  deu  Scbiffer  mit  eiuem  Kusse  in  das 
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In  der  Lesart  tod  Angaumo^  nnd  Saintonge  ist  die  Ballade 
zum  Liede  geworden  and  demgem&fs  auch  mehr  im  einzelnen 
anBgefKhrt.  Ber  mimtere  Ton,  den  der  Sang  dnrch  das  stetig 
wiederkehrende  falira  la  kt  —  falira  ámñ4  erliUlt.  bildet,  wie 

scbou  mehrlach  bei  der  Volkspoesie  bemerkt,  den  ausgleichenden 
Gegensatz  zu  dem  tieferusteu  Inhalte  des  Stofifes. 


Falira  la  1^  fliis) 

La  fill'  du  roi  d'Espaf^e,  (bis) 

JUllril  (u'utlf^ 

Veut  apprendre 

un  ni«itier.  (bis) 

noMi*a    lo  In 

foil  rzi  1 »  1», 

\|^ud  flic vici    V      L*L  it    yp nymji r^?} 

Taiira  aonac. 

De  coudre  et  de  filer. 

Un  jeune  cavalier. 

TTolira    la  la 

1 1  VMi    lo  lo 

r  iiiiru  la  iH. 

0  nil  *a.VA'y.vr^ntt    Isa.  IiaIIa 
\/    MU  A>C^*TV>UOf    tea  UdIO| 

f  ttiira  uonuct 

J?  aura  uonue, 

Tjft  Anuí  PI*  1&  IftVAi* 

Falira  la  la, 

Falira  la  la, 

Dam  1'  jardia  de  sou  perc, 

L'aiineau  de  ma  main  droite, 

Falira  dondá, 

Palira  dondé, 

n  y  a  na  douet.*) 

Dans  la  mer  est  tombé. 

Falira  la  la, 

Falira  la  la, 

Du  premier  conp  qu^elle  fnppe, 

Que  me  doimerez-vous,  belle. 

Falira  dondé» 

Falira  d«mdé, 

Son  badraa*)  a  oaasé. 

Que  je  raccrocherais.*) 

FkliralsK 

lUira  la  la, 

Du  second  coup  qu'elte  frappa» 

Tin  baiser  dc  ma  bouchet 

Falira  dondp, 

Fiilini  dondd, 

Sou  aoaeau  a  coaló. 

Et  deux  si  votts  vooles. 

Falira  la  la, 

Falira  la  la, 

\a  belle  se  desolé, 

Du  prpin{f>r  coup  qn'U  plooge 

Falira  dondp. 

Faliru  donde, 

Eir  80  met  á  pleurer. 

L  anncau  a  ferliué.'^) 

feuchte  Elcmt-nt.  ^)  aveindre  suchen.  ')  bi-iitdiUer  blitikt  n.  ■•)  Chamisso  V, 
S,  279;  bei  Haupt-Tobler  S.  78,  79.  —  Deut^.  h  v(.u  I  hlaiid  (fedichte  und 
Dramon,  Volksausgabe  Bd.  XI,  S.  335,  unter  don  altíraiuüuibcliou  Ciudichteo. 

^)  eouler  la  lenttw  die  Wüsche  ablaugen.  douet,  eig.  SpUlnapf,  daan 
in  aotgedelmterem  Sinn  s  Jovoír,  Ori  atim  Waachen.  badmu  »  battoir 
Waschbleuel.    *)  accrochar  boleo.    *)  ferliné  gab  metalliachen  Klaog. 
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Falira  la  la,  Faliru  la  la, 


Da  seoond  coup  qu'il  plonge, 

Fftlira  dondé, 
Le  gala&t  n*esí  noyé. 


Jamais,  jamais,  la  belle, 

Falira  dondé, 
N'a  pa  se  r'consoler. 


Eiuen  wesentlich  verschiedenen  Chaiakier  von  den  bisher 
mitgeteilten  Liederu,  vvelche  in  dem  Verlaufe  ihrer  Haudlung 
doch  eine  gewisse  Gleichformigkeit  zeigen,  tragt  nun  die  Lesart 
au8  Bas-Poitou;  sie  erinnert  ebensowohl  an  Hemes  Loi'eUy  wie 
an  das  Abenteaer  der  kleinen  Jeannetonf  als  sie  Brannenkresse 
holte. 

Wie  die  schSne  Lareley  auf  dem  Brheinfelsen  die  Torilber- 
fahrenden  Schifier  mit  ihren  Reizen  zn  bestricken  weifs  und  die- 
jenigen  dem  sicheni  Tode  weiht,  welche  ibrem  Sirenengesange 
folgen,  so  wird  auch  der  Held  des  folgenden  Liedes  durch  eine 
Seejungfrau  bethdrt,  welche  auf  einem  hohen  Felsen  ihre  Klagen 
erschallen  lafst.  Er  glaubt  in  der  melodischen  8timine  der 
Sirene  seine  geliebte  Xauon  zu  erkennen,  welche  sein  Her/,  wie 
der  Kebrreim  kraftvoU  und  eindringlich  wiederholt,  „in  testen 
Banden  halt*', 

Lá-haut  sur  ees  rochettes, 
Y  a-t-tm'  filie  i  pleurert 
C'eet  la  voix  de  ma  maitrene, 

J'  vais  la  recnnsoler. 

J'aim'rais  toujoiirs  ma  Nanou, 
(¿ui  tient  moa  coeur  ea  prisoa. 

Li  jener  stereotypen  Weise,  die  uns  aus  der  Unterredung 
der  kleinen  mnntem  Jeanneton  mit  den  drei  „Kavalieren'*,  welcbe 

sie  au8  dem  Brunnen  ziehen  wollen.-)  bereits  bekannt  ist,  er- 
fahren  wir  den  Grund  der  Thránen  der  vernieinten  Xarmn,  wie 
nicht  minder  das  Versprecben,  welcbes  sie  dem  Herbeieüendeu 
gibt,  wenn  er  die  goldenen  Scblüssel  ihres  YaterSj  die  sie  im 
Meere  verloren,  wieder  auMscht* 


Oh!  qa'aTei-vou8,  la  belle, 
Qu'aves-youa  &  pleurer? 


Que  donnenez^voiie,  la  belle, 
Qtte  j'irab  les  chercher? 


Lee  eleíh  d'or  de  moa  pére,    Mee  amoun,  loi  dit-élte, 


Daos  la  mer  sont  tombé'. 


Pftohes,  ei  vooe  vooles. 


')  Bujeaud  II,  S.  m,  164.     «>  Vergl.  Bd.  I,  S.  66  ff. 
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Hier  setzt  die  eigentliche  Ballade  Tom  Taucher  in  der  hin* 
langlich  bekannten  Form  wieder  ein.  Als'  der  Kühne  zum  drittea 
Male  niedertancht .  verschlingt  ihn  das  Meer  zur  Freude  der 

Sirene,  zum  Schmerze  seiner  Nanon: 

N'y  a  iii  ¡H)¡ss(tns  ni  carpet, 
(^ui  nen  aieut  ])as  piearé. 
N'y  a  que  la  sirene 
Qai  a  totgoors  dianté. 
J*um'rsi  tonjoan  ma  Nanon 
Qui  ivoA  mon  onur  en  pdaon. 

N'y  a  que  la  siréne,  |  Gutnte,  cliante,  iMne, 

Q^i  a  toqjoun  chanté,  \  T'ae  moyea  de  ohanter. 
Chante,  chante,  siréne,  Tu  as  la  mer  k  boire, 

T^as  inoyf n df  chanfer.  i  M"Tt  n-naiif  a  mnníror. 
.T'aiTnVai  toujourn  ma  Naiion         J  aiin  rai  tuujuurs  uia  Nauon, 
Qui  tient  mon  cceur  en  prison.     Qui  ticut  mon  cceur  en  prison. 

Tu  flf  la  mer  a  lioirf 
Jtou  amant  á  manger... 

(Bof-PoitoM.)  -) 


Die  Ballade  Tom  Taucher  leitet  une  hinuber  zu  jener  nicht 
minder  berfihmten  und  weit  verbreiteten  See-  nndSchwimm- 
ballade  von  Bero  und  Leander,  wie  wir  aie  typiech  bezeichnen 
woUen.   Es  wird  schwer,         nicht  gar  unmSglicb  sein^  diesen 

Stoff  bis  auf  seine  letzte  geschichtliche  Quelle  zurückzuverfolgen. 
Wenn  auch  A.  W.  Gruhe  in  seinen  deutschen  Volkslinílern 
sowie  nach  ihm  Ah\ra)¡'l'r  Uf  iff\'rsrh>'¡(l  in  seinen  Anmerkuiigen 
zu  den  voii  ihm  hcrausf^egeljeiieu  \Vestf:11i«ichcTi  Volksliedern. 
gleichzeitig  über  das  griechische  Altertum  hinaus,  nach  Indien 
denten  und  in  dem  Liebespaar  Hir  und  Ránika  Yorpranger  von 
Hero  und  Leander  erblicken,  so  hat  doch  Bc'nihold  Kohler  in  seiner 
Anzeige  der  Yolkslieder  Beifferadimds  auf  Grund  authentíscher 
Quellen  nachgewiesen,  dafs  das  Schicksal  des  indischen  Liebes- 

*)  Tas  moym  -  Du  liasi  Grund,  Uraache.  ')  Bujeaud  II.  S.  160  ff. 
*)  A.  ArV.  (irube  Ü.  39.  •>  Westfálische  Volkslipder  in  Wort  und  ^^^  ise, 
herau^egeben  von  Dr.  Alexander  Heifíerscheid.  ileilbrouii  1879,  8.  127. 
*)  Anae^r  fñr  Deutiobee  Altertvm  irnd  deutsche  Litteratur,  Bd.  VI.  1800. 
Ancdga  von  B.  K5hler  S.  906. 

Sekifner,  FfMU.  VolkadlebtaBg  n.  Saga.  10 
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paares  mit  dem  des  griecbiscHeii  in  kemeilei  Beziehung  stehe. 
Ebensowenig  mdchte  iéh  Chrube  befstiminen,  wenn  er  daraiif  hin- 

deutet.  dafe  Deiitscbland  das  Mutterland  sei  für  die  weit  ver- 
hreitete  Ballade  iieuerer  Fiissung,  die  unter  dem  Titel  „Die 
lieiileii  Kiiuigskinder"  liinliiiiglich  bekauiit  ist.  Mag  diese  An- 
scliiiiuing  audi  eine  gewissp  Bpreclitigimg  aus  dem  TTmstaiide 
schopfen,  dais  die  geiiannte  Ballade  sich  in  ahnlicher  Form  in 
Deutschland  wie  in  der  Schweiz,  in  Holland,  Danemark  und 
Schweden  wiederholt,  so  láfst  docli  der  HinweÍB  auf  die  weite 
Yerbreitung  dieser  Ballade  aucb  in  Landern  romanischer  Zunge 
wie  in  XJngani  und  selbst  im  Wendisclien  ^)  daranf  schliefsen, 
dafs  wir  ee  Her  gleicMallB  mit  einem  jener  Steffe  zu  tbiin  haben, 
der  auf  einem  Begegnis  berubt,  das  überall  sicb  ereignen  kaxin 
und  mebrfach  sicb  aucb  ereignet  bat,  wo  widrige  Verb&ltnisse 
die  Liebenden  scbeiden  und  ein  reifsendes  Wasser  die  Vereinigung 
scheinbar  unmofrlich  macht.  AUein  wie  Strome  die  Volker 
verbinden.  so  audi  die  Liebenden.  So  borichtet  Meier  voti  Knonau') 
wie  audi  fíorJilioíf^,-)  dafs  in  der  Sdiweiz  mehrfach  der  Liebende 
zii  seinem  am  entgegengesetzten  Ende  des  Sees  wohnemb  n 
Liebchen  hiniibergesdiwommen  sei;  nicht  immer  war  das  Gliick 
<lem  Kübnen  bold,  oft  endete  die  Scbwimmüalirt  in  der  tragiscben 
Weise  von  Hero  und  LeamUr. 

Eine  fibnlicbe  Begebenbeit  teilt  Marqjidaet  aus  einer  alten 
franz&siscben  Cbronik  mit: 

Das  Tbal  von  Loue  bildete  ebemals  einen  See.  Auf  der 
einen  Seite  erbob  sicb  das  Scblofs  der  Herrén  yon  Clairvmfr 
anf  der  entgegengesetzten  das  der  Montbarrtft  die  Ebnlicb  feind- 
lich  gesinnt  sein  moohten.  wie  das  Haus  der  CapttJefH  und  der 
Mtmterchi  ;  denn  der  iierr  von  Clatrretit  verweigert<'  seinem  Tochter- 
chen  Eurieite  die  Verl>indung  mit  dem  armen  Ritter  Lmfs  Múvtbarrt/. 
T>í\  seiner  Tocliter  ThrRnen  dem  Vater  zeigten,  dais  ihr  Hei*2  von 
Liebe  getroifen,  so  warf  er  sie  in  einen  dunklen  Turm.  —  Mit 
Hilfe  des  f  euers  bdhlte  Loys  einen  Eichenstamm  aus  und  durcb- 

')  S.  die  anzii'iieade  uiitl  wohl  erechopfendste  Zusamnienstelluug  bei 
Reiflerschcid  S.  127—130.  Orube  S.  89,  40.  »)  Marquiset,  Statistiqw 
de  ParrwuiisBmeHt  de  DSU^  t.  n,  p.  171,  nsch  Dufllet:  Ckronique  iufdite^ 
de  Fridérie  Barbenme  (RoUand,  Aim.  pop.  1889,  &  68,  68). 
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mafs  in  dunkler  Nacht  den  See.  Ein  Feuer,  welches  die  Amme 
Euriettms  entziindet  liatte,  leuchtete  ilna  auf  seiner  gefahrlichen 
Bahn.  Durch  die  Gitter  des  Turmes  kiifste  dann  Lot/^  die 
Hand  seiner  ÍTeliebten,  und  begliickt  keln  tr  er  nach  Schlofs  Monf- 
kwrif  zuriick.  Wie  in  den  norddeutschen  Balladen  „eine  falsche 
Nonne^i  in  der  schwedischen  Ballade  ^ein  falscher  Mensch"  die 
Kerze  ausloscht,  so  hier  die  falsche  Amme,  welche  habgierig, 
wie  die  dueñas  der  spanischen  Kovellen,  die  Liebesflamme  nicht 
melir  unterh&lty  als  sich  JLaifB*  B&rse  erschSpft  zeigt 

Das  Schiffcken  f&hrt  auf  den  Grand,  Lays  ertrinkt  Nach 
einigrá  Tagen  Btirbt  mch ,  Euriettem  Yater  und  die  Tocbter 
schwdrt,  Loi/.^  tot  Oder  lebendig  zn  finden.  Sie  l&fst  den  See 
ab  ond  findet  den  entstellten  Leicbnam  dee  Geliebten.  Euriette 
bewahrt  dem  Toten  ewige  Treue ;  sie  erbaut  eine  Kapelle,  in 
welcber  sie  in  der  Folge  an  der  Seite  ihres  (jeliebten  bei- 
gesetzt  wird. 

THe  den  Hauptmomenten  dieser  Erzahlung  ents{)reclienden 
Balladen  fínden  sich  in  drei  charakteristischen  Varianten,  einmal 
in  der  Umgegend  von  Lorient,  der  Franche-QmiU  und  PwtoUf 
ferner  im  Jura^  endlich  in  McUamllers  im  Fays  messin. 

Bezeicbnend  ist  i&r  die  erste  Ghruppe,  welche  einen  Nacbhall 
in  Uhktnds  ergreifender  Ballade  vom  nachtUchen  Bitter^)  ge- 
funden,  dafs  nicht  ausdrflcklich  auf  das  trennende  Wasser  hin- 
ge wiesen  wird.  Die  Balladen  sprechen  nur  you  dem  Turm,  in 
welchen  die  Geliebte  von  dem  grausamen  Yater  geworfen  wird; 
sie  zu  treflten,  macht  sich  tier  Tiieben<le  auf.  Wahrend  in  der 
Lesart  aus  Lorient  gerade  die  Hauptstelle  feldt  und  wir  im 
Duukeln  bleiben,  ob  die  Fackel,  welche  die  Geliebte  entziindet, 
wirklieli  erlischt,  erhellt  aus  der  Lesart  von  Poitou,  dafs.  im 
Gegensatz  zu  alien  sonst  bekannten  Lesarten ,  die  Fackel  die 
ganze  Nacht  hindurch  geleuchtet  hat.  Ob  dieses  auch  die  ur- 
sprüngliche  Lesart,  bleibe  dahingestellt ;  sicherlich  erhoht  da3 
Yerldschen  der  Fackel  die  tragische  Wirkung  der  Ballade  wie 
ihre  einheitliche  Geetaltnng;  e9  fehlt  sonst  der  Schlllssel  f&r 
das  herbe  Leid,  das  die  Liebenden  betroffen. 


')  ülüaiid  Oed.  imd  Dnmien  Bd.  IL  S.  100. 
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Le  flftnbMui  d*anoar. 


(Foitou,  Franche-Comté.) 

Qpi  vent  savoir  une  chanson? 
C^eit  d'oii  gttrgon  et  d'vne  filie: 
Son  pdre  la  fait  mettre  en  la  tOOT, 
De  peor  qu'on  lui  faaae  l'amour. 

Son  beaa  galant  qui  était  lá, 

Ses  yeux  qui  lui  fondaient  en  larmes: 
3eU',  si  j'  savais  oú  est  la  tour, 
J'iiaia  vous  y  voir  nuit  et  jour.* 

beau  (ralant,  si  vous  venes. 
Je  mettrai  flambeau  pour  enacigne, 
Quanii  1p  üambeau  s'ra-t-allumé. 
Beau  galant,  vous  arriverez." 

Mais  quand  ce  fut  sur  les  minuit*, 
Que  le  flambeau  d'amour  s'allume, 
II  a  bien  brülé  jusqu'au  jour... 
Beau  galant  vint  pas  &  la  tour. 

Maií»  quand  ce  fut  au  matin  jour, 
La  bell'  se  met  á  la  fenétre: 
Regarde  en  haul,  rcgarde  en  hu, 
£t  voit  son  amant  au  trdpas.') 

„0  beau  galant,  t  y  voila  la. 
Celui  pour  qui  mon  ea»iir  loupirc, 
S'ü  n'  fant  qn'  les  trois  quarta  de 

man  Mog. 
Pour  reaBoaeiter  mon  amant. 

Avec  la  point'  de  mon  conteau 
Je  me  peroerai  une  veine,^) 

Mon  ^ancr  coulcrnit  a  p^ranils  Hotí;, 
NoilN  nous  unirions  au  ((iinl»r;iu. 

iFoitou.)')  Var.:  (.Franche-Cornté,)*) 


(Lorient.) 

C^ctait  une  jcune  fiUe  de  quinz'  ans, 
Et  quelque  ohose  davaniage, 
Son  pdre  Ta  miso  dans  une  toar. 
De  peur  qu'elle  aurait  fait  ramoar. 

Son  cher  amant  qui  était  par  1¿, 
BaisMÍt  lea  yens  baignés  de  lanoM: 

,Si  je  8avaÍ8  oú  est  la  tour, 

Beir»  j'irais  te  voir  tous  lea  joura.* 

nMon  cher  amant,  si  vous  venez, 
Je  mettrai  flambeau  pour  enadigne, 
Quand  le  flambeau  aen-t-aUnmé, 
n  aera  temps  de  vous  i^prooher." 

Entre  les  onz*  heur'  et  minuit, 
Le  beau  flambeau  d'amour  s'allume 
 •) 


L'amaat  a  elierohé  jusqu^au  joor 
Saos  poovoir  tronver  le  pied  de  la  tour. 

EuviroQ  les  cinq  heur'  du  matin 
La  beQ'  a  mía  la  tite  en  fenétre; 
£11*  regardait  du  hant  en  bas; 
£ir  voit  son  amant  aa  trépaa.*) 

^Aveo  la  point'  de  mes  ciseaux. 
Je  peroerai  tin'  de  mes  veines, 
Je  laisserai  mon  sang 

Pour  sauver  la  vie  de  mon  bien-aímé» 

Je  laif-^erai  cuuld-")  mon  sanpr. 
Pour.'iiiuvrr  lü  vil'  (1p  mon  i-hi-r  aiuaiit," 

{Enviromt  de  Loi-ienl.)'') 


*)  au  trepas  im  Verschciilm :  dicst  r  Vors  ist  zugleich  der  einzige,  der 
aich  wiederündet  in  Uhlands  Ballade  vom  oachtlichen  Beiter  (Bd.  II,  S.  100): 

Ais  ich  drauf  am  frühen  Uofgen 
Bebend  blickte  vom  Altunr-. 
Blieb  mir  nichta  von  ilim  /u  scbaueo, 
Ais  sein  Blut,  für  mich  gelaasen. 

•)  percer  la  veine  die  Ader  iififecn.  Bujeaud  IT.  S.  ISG.  187.  ')  Ratbery, 
Moniteur  80.  August  1868:  unier  dem  Titel  le  val    amour;  veiigL  auoh  Aoéíe 


Digitized  by  Google 


Le  flanbMa  d'asnoai-. 


149 


In  den  soust  dcm  gleichen  Thema  gewidmeten  Balladeu 
tritt  der  Strom  oder  das  Meer  zwischen  die  Liebenden.  lo 
wenigen,  aber  markigen  Stríchen  xeichnet  nns  die  Lesart  aus 
Dóle  {Jura)  den  rasenden  Stnnn,  der  sích  erhebt^  ais  der  Lie- 
bende  die  gefóhrliohe  Fabit  zn  der  Geliebten  antriti  Nicbt 
ffimmel,  nicbt  Lencbte  scbaut  der  Kubne.  Seinen  Nacben  zer- 
echellen  die  Wellen,  ibn  selbst  sdilendem  sie  tot  an  den  FoTs 
des  TnrmeB, 


Bel  amant,  si  vous  y  venez, 
J'y  mettrai  flambcan  pour  on^teigne. 
Tant  que  le  liambeau  Jurera 
Jamais  l'amour  ne  fíaira. 

Le  bel  amant  s'est  embarqué  Cruelle  chnse  iraimer 

Parmi  les  eaux,  parmi  les  ondea,     ¡  Quand  ou  n  a  pat»  ce  qu'on  aime! 

A  mis  le  pied  sur  le  bateau,  ;  Hier  au  soir  j'avais  uu  amant, 


N'ft  plus  TU  ni  oiel,  ni  fltmbean. 

La  mer  flottant  Ta  fnlev»' 
Parmi  les  eaux,  parmi  nea  ondtí»; 

La  mer  a  repric  son  oonrrouz, 
L'envoye  mort  «a  pied  de  la  toar. 

Et  quauil  la  belle  s'est  éveillée 
Qu'elle  mit  la  tete  á  la  fenétre, 
Bogerde  en  ItMit,  regude  en  bu, 
Elle  vit  aon  ement  au  trépai. 


Je  n*en  ai  plus  présentementi 

Jn  m'en  iraí  parriñ  le^i  buis, 
J'y  ferai  comme  la  tourterelle; 
Je  m'en  irai  finir  me*  joors 
Comme  mon  emant  a  finí  mi  «moa» 

Avec  la  pointe  de  roes  cis<»ax 
Je  percerai  une  de  mes  vetnea, 
Je  ferai  eoaler  de  mon  sang 
Poor  reisuieiter  mon  aiuaut. 

ií)SU,  Jura.) ') 


In  kurzen,  ergreifenden  Zügen  schildert  uns  die  Ballade 
aus  Mallavillers  {^Pays  me.^sin)  das  tragisclie  Sc.liicksal  dor  Lie- 
benden. Eigen  berüliren  uns  in  diesem  Liede  die  nioralischen 
Betrachtungen ,  mit  denen  der  Volksdichter  die  Begebenheit 
gewi^sermafsen  umrahmt.  Man  soUte  meinen,  die  Treue  ware 
dem  Franzosen  ein  imbekannter  Begriff,  wenn  man  sieht^  wie 
der  Dichter  dies  Beiapíel  der  Trene  bis  in  den  Tod  benutat» 
vaa  dem  lebenden  Geschlecbte  einen  Spiegel  Torznbalten. 

el  CkmlB  pop,deUi  Franehe-OomU  &  87,  No.  M.  *)  Fehlen  bet  BoUand, 
«.  Anm.  7.  *)  Man  beaohte  die  kreosweise  SteDung.  ^  Bollaad,  Almanac 
des  trad,  pop.  1882,  S.  66,  67. 

<)  Marqniset,  Staiiwíiqvyt  de  Parrondmement  de  D6k  II.  &  bei 
Holland  1882,  S.  676. 
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J«di8  auprés  d^Ariea  *) 
Vivaient  denic  amanto. 
Ce  qu'cst  bien  rare  en  France, 
lis  étaíent  constante. 


Voilá  qa'im  pére  barbare 
S'  t'aperyat  de  lenr  feUf 
3Iit  sa  filie  en  cage; 
Les  v'la  séparés. 

Aupres  de  la  tourelle') 
Oú  qu'  la  belle  gémit, 
Coule  une  riviére, 
Faut  en  tirer  profit. 


Jj'amant  e'á  la  nage 

Veut  causer  li'amour. 

V'lá  r  torrent  i(u'  rcatratner 

G^est  son  dernier  jour. 

Ne  pouvant  plus  vivre 

I  Apré*!  <'f  malheur 

I  La  beUe  épiorée 

I  Dana  Teau  s'est  jetée. 


Exemple  bien  rare; 
En  Frnnce  á  présent, 
J'  conuais  bien  des  filies 
Qui  n*en  feraient  pa»  tant. 


Yon  diesen  Balladen,  welcbe  die  treue  Liebe,  wie  uns  das 
letzte  Lied  lehrt,  geradezu  predigen,  gehen  mr  zu  dem  ToUen 
Gegenflatz,  xa.  Don  J  uan  imVolksliede  über^  dem  treue  Líebe 
ein  leerer  Wabn  iat,  dem  nicbts  mebr  heilig  tat,  Belbst  nicht  die 
Ruhe  eines  Teten.  Damit  sind  zugleicb  die  beiden  Bicbtangen 
gekennzetchnet»  welcbe  in  díesem  Obarakter  znm  Ansdruck  ge- 
langen.  Wenn  e«  eínen  Stoff  pjibt,  welcher  der  WeltHtteratnr 
angehort .  so  ist  es  die  Sage  vom  Ihn  Juan ,  uncí  wohl  würde 
es  der  Mühe  lohnen.  denselben  zum  Gegenstande  einer  Kinzel* 
untersiichnng  zu  maclien.^) 

Ursprünglich  in  Spanien  ais  Niederschlag  einer  wahren 
Begebenheit  in  Legendcnform  erziililtj  ward  der  gleiche  Stoff  zu 
Anfang  des  siebzehnten  Jaluhunderts  von  Tirso  di  Molina  zu 
einera  Drama  Terarbeitet,  dem  eine  zablreicbe  Kachkommenschaft 
erblübte.  Xtalien  nnd  Frankreicb  bemficbtigten  sicb  des  Stoffes, 

*)  Arles,  franz.  Stadt  an  <ler  Rhonemündung.  •)  la  tourelie  Dimin.  von 
ífl  tonr.  Puymaigre  8.  41,  42.  *)  Ansíítzo  hicrzn :  Moland,  Oeuvres  de 
Moli.'ie  Don  .liian,  Baudissin,  Molir-res  Lu8t«piele  Bd.  II,  Vorwort  VTI. 
.S.  XXUl— XXXVill;  Dr.  Keifsig:  MoUér«  und  sein  Don  Juan  8.  d4-rtt>, 
Ed.  Engel:  Don  Juan  ia  Blnmenthals  N.  U<m.-Hefte  1876  a  488. 
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uud  zu  Molieres  Zeit  ward  Don  Juan  iu  drei  Spraciieii,  spauisch, 
italienisch  und  franzosisch,  in  Paña  gespielt  und  begeisterte 
Moliere  zii  einem  eigenen  Werke;  doch  hat  sich  in  seineni  Don 
Juan  das  religiose  Moment  zu  gunsten  der  Oharakterschilderung 
verflüchtigt.  MoUéres  Don  Juwi  ist  ein  franzosischer  Kavalier, 
áu£B6rUch  glánzend,  innerlich  hohl,  der  Vertreter  jencr  Kavaliere, 
welche  dorch  ihre  maTslose  Verachwendimg  Frankreichs  Wofal* 
fabrt  untergruben  and  in  der  RoTolutíon  ihr  endliches  Straf- 
gericht  fanden.  —  Auch  die  germanischen  L&ider  lutben  sicli 
diesen  wirkangsroUen  Stoff  nicht  entgeben  lamen;  seine  YoUen- 
detste  musikalische  Ansprágung  erhielt  Dm  Jmn  in  Mozarts 
melodienreicher  Oper,  wahrend  Byron  den  gleicben  Stoff  episch 
verarbeitete  und  Onthhe  die  voUendeten  GegensUtze  des  tief- 
iniu'rliclien,  iiljersinnliclien  iiiid  des  sinnlicheu,  sich  über  alies 
IL'ilige  liinwegsetzenden  Menscheii  m  seiuem  Drama  Fauat  laul 
JJon  Jmn  vergeblich  zu  veremigen  suchte. 

Ais  eine  Erg&nzung  zu  dieser  reichen  Litieratur  mag  es 
dienen,  dafs  wir  Erinnenxngen  an  Don  Juan  auch  ín  der  fran- 
zSsiscben  Volksdichtung  finden.  Wenn  auch  das  erotische  Mo- 
ment im  Eingange  der  Ballade  wie  an  ibrem  Scblusse  nur  leicht 
gestreift  wird,  so  weisen  doch  die  Verspottung  des  Toten,  die 
übermütige  Einladang  an  denselben  wie  das  Ende  des  Prevelndén 
durch  den  Besuch  des  Totea  unverkennbur  auf  die  JJuu  Juan- 
Sage  bin.  Nicht  auf^ííesclilossen  hierbei  bliebe,  dafs  die  Er- 
innerung  an  Doti  Juan,  welche  in  Frankreich,  wie  iiljiii^^ns 
liberally  durch  Puppenspiel  und  Marionettentheater  wacli  erhaiten 
wurde,  sich  mit  einer  wirklichen  Begebcnheit  mischte  uud  so 
2u  der  Entstebung  der  folgenden,  hochst  merkwürdigen  und  ganz 
vereínzelt  dastehenden  Ballade  beitrug. 

Venez,  jeuues.se  luoudaiue,       Un  jeuiie  hnmme  ayaiit  t'íiiiiille, 
Pour  enteudre  la  vérité,  Non,  je  u  eo  «lia  pas  le  nom, 

L'hiatoíre  qui  TÍent  d^arriver    D'nne  bomie  OMiditioii, 
Dedaaifl  la  ville  de  Beims.        Bien  bonoré  dedant  la  vUle, 
C'est  d'tin  jenne  libertin,  S'avisa^  par  un  jour  y^riis,') 

Yoos  en  verrez  la  triste  fin.    j  D'y  fairo  un  malheur,  hélas! 


^)  panr  «n  ^mr  (¡ras  an  einem  Karaevalstage. 
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Un  jour,  á  M« 

Youlant. . . 

l)isant  qn'il  vouiirait  courir 
Drolcment  en  mascarade, 
Qa'il  voodrait  aller  chercher 
lA  iéte  d'lm  tr6pM8&.*) 
Ses  amis  bien  an  oontraire, 
En  hlainant  fort  son  dessein, 
Disfiieiit  que  c'était  iuhumain, 
<^ue  C'était  téméraire, 
Qu'il  anrait  irés-graud  tort 
Dialler  inrolter  let  morta. 

Mais  il  ne  fait  que  d'on  rire. 

Dedans  le  méme  jour,  au  soir, 

Dans  le  cimetiere  il  fut  voir. 

II  eu  prend  une;  sans  ríen  dire 

B  a'eo  retoome  chez  lui, 

£t  U  ram&ge  «¡Dn: 

n  ^lume  deux  chandelles 

Tout  droit  dedans  les  deux  jouee» 

S  envoloppe  d'un  drap  blanc. 

On  aurait  dit  z'un  reveoant.') 

11  parcourt  j>armi  la  ville 
Paisani  de  giands  hurlraieots,') 
Faitant  pear  á  bien  des  geni. 
Ghraada,  Patita,  hommei,  femmes  et 

fiUee, 

Chacun  n'eni^atna  chez  lui, 
A^oyant  ce  fantdrae  affreux. 

^utuid  ii'y  tiut  plus  de  luiuiére, 
Ven  lea  <mie  heurai  on  mmnitt 
II  i'en  retooma  dies  luí. 

Passant  auprés  du  cimetiéref 

Rejeta  la  tote  aínsi, 

En  lui  (lÍHaut  :  Mon  amie, 

Demaiii,  pour  ta  récompense 

De  VaTOir  tant  fiát  conrír, 

Je  te  omgure  de  Teñir 

Souper  avec  moi,  nun  doatanee.*) 

Viens  done  si  tu  veux; 

N0U8  boiroos  un  coup  nous  deux. 


ApréB  oette  belle  affure 
II  s'en  fut  tottt  droit  eoucher 

Hnns  frémir,  ni  sans  penser 

A  ce  qu'il  venait  de  faire. 

L'a  doruii  jusqu^au  matin 

Sana  aa  aonTenir  de  ríen. 

Maifl  le  lendematn  aa  aoir 

£e  mort  n^a  pas  manqué; 
^  Lorsqu'il  est  ¿  son  souper, 
I  Le  mort  qui  vient  le  trouver. 

Le  mort  pour  se  faire  entendre» 
I  Frappa  trois  petits  coups. 

La  servante  va  pour  nuvrir. 
I  Sitotqu'elleat'aperQu  cette  carcasse^^ 
I  efíroyable 
.  L*a  tombée  mcttte  en  fieratant 
I  1a  porte  á  ce  rerenant... 
I  Le  mort  poor  ae  faire  entendre 
;  Frappa  de  notiveau  trois  fois. 
I  La  mére  ue  sa<-hant  pourqnoi 
j  Que  la  filie  a  tait  tant  atteudre, 
.  Elle  i'en  ira  pour  y  ouvrir. 
I  Lá,  elle  tomiba  nunie  anan. 

Le  gargom  voyant  qae  sa  mére 

N'y  revenait  pas  non  plus, 

S'en  fut  d'uii  pas  n-solu; 

Les  voyant  toutes  deux  á  ierre. 

Mais  il  fnt  bien  étonné 

Qoaad  il  vit  oe  trépasaé. 

I     Le  mort  prit  la  parole, 

I  Lni  diaant:  Uarofaona  á  table. 

Je  viens  avec  toi  souper, 
j  Comme  tu  m'y  as  invité... 

Le  oparrón  plein  de  frayeor. 
Oblige  do  ye  couoher, 
Ce  fantóme  anpréa  de  loi, 
Jnges  s'il  a  bi«i  dormí!... 

La  servante,  aussi  la  mere 
Ont  revenu  dans  leor  e8prit.'^> 
Voyant  ce  featdme  an  lit. 

Passant  la  nuit  en  príéres, 

Priant  i)i(.'u  dt'voteiiient 
(^ue  Dieu  délivre  son  enfant. 


*)  le  iripani  der  Tote.    *)  U  nwnant  der  Geirt.    ^  hurkmeni»  OebenL 
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Une  fievre  violente 
S'est  «mpai-ée  du  garyon. 
Le  niAdecin  de  renom 
N*en  savait  ríen  oomptendre. 
L'a  jnstement  en  le  temps 
De  reoevoir  les  Meramente... 


...II  est  mort  le  jour  <l«»s  Cendres,*) 
Justemeut  dans  les  huit  juurs 
Que  le  mort,  par  son  diseours 
Lai  avait  bien  &tt  comprendre. 
. . .  L'exemple  doit  toujoors  toucher 
Tout  garQon  débauché.') 

(Pays  messMi,  Val  de  Mett.)*) 


In  der  Trai^odie  von  Othello  hat  Sludf.^iH'are  die  unseligen 
Folgen  iinge^i  iindeter  Eiiersucht  geschildert.  Auch  der  franzo- 
siscbeu  Volksballade  fehlen  ahnliche  Stoflfe  nicht  und  der  hiii- 
geopferten  Desdemona  steht  die  nicht  minder  unglUckliche  Scblors- 
herrin  Marie  Amon  gegeniiber. 

Einige  GeschichtBschreiber  der  ^ormandi»  knfipfen  an  das 
ver&Uene  Schlofs  Yon  Jlmgon  *)  die  ErzShlnn^»  dafs  einer  seiner 
Herrén,  auf  falschen  Yerdacht  bin,  sein  tieues  Weib  zii  einem 
gransamen  Tode  Temrteilt  babe.  An  den  Scbweif  eines  Pierdes 
gebQQden,  ward  sie  durcb  den  weiten  Park  dee  Schlosses  gebetzt. 
Mit  gebrochenem  Leib,  dem  die  Seele  indes  noch  nicbt  entfloben, 
ward  sie  vor  den  uls  Miinch  verkleideteu  Gatten  gebracht.  der 
nan  das  Bekenntnis  ihrer  Schuld  zii  vernehmen  hoffte.  Aber 
als  sie  auch  jetzt  ihre  ünschuld  beteuertc,  oigrifif  den  Schlof^^- 
herm  Ver7:weiflung  über  seine  furchtbare  That,  und  die  Griindung 
einer  Empelle  soUte  seine  Schuld  siihnen. 

Von  dieser  geschichtlichen  Erzahlung  weifs  Amélie 
Bo8qudf^)  die  griindliche  Kennerin  der  Normandky  nichts:  im 
Gegenteil  weiTs  sie  zu  berichten,  dafs  die  Lokalcbroniken  keine 
Bolch  gransige  ^Gescliichte**  an  die  Bninen  des  Schlosses  Yon 
Atengan  knftpfen.  Nttr  dem  Qlauben  des  Yolkes  naoh  erscheint 
aUmitt^mSchtlich  die  unglUddiche  Schlofsfran,  vm  nach  ihrem 
Rnndgang  dnrch  den  Turm  mit  einem  Scbrei  wiederum  zu  ver- 
schwiuden.  Wir  haben  es  also  hier  unzweifelhaft  mit  einer  jener 

*)  de  venir  tant  iouiemee  (ilo«<e)  kmume  ja  morgen.  kt  eonam  das 
"Gerippe.    *)  ont  reeeim  dam  lewr  uprit  erholten  sioli  von  ifarar  Ohnmaclit. 

*)  le  jour  des  Centires  Ascliermittwoch.      -)  cUbauché  ausschweifend. 

Qu«'rnt  S.  36  ff.  Vorgl.  Sa^rLii  u.  Marchen.  *)  Die  Stadt  Alengon  a.  d.  Sarthe 
(Dep.  Oruej,  bekaun^  durch  ibre  Spitzeu.     ^)  Amélie  Bosquet  S.  459,  460. 


Digitized  by  Google 


154 


BalladftD. 


Volkssagen  zu  thun,  die  so  Mufig  der  Grttndung  von  Eldstern 
als  dunkle  Folie  dienten  und  gem  mit  dem  benachbarten  Scblosse 

in  einen  ursiichlichen  Ziisammeiihaiig  i^aíbracht  wurden.  Aucb 
konnte  eine  IJbertnigunjíí  auf  Schlofs  Alen^on  urn  so  leieliter 
stattbaben,  als  die  gleiclie  grause  Tbat  von  anderen  Orten  iu 
der  Scbweiz  wie  in  der  Normandie  bericbtet  wird.') 

Zerfliefst  Marie  Anson  vor  dem  Lichte  der  GreBcbicbte  also 
aucb  in  wesenlosen  Scbein,  so  bleibt  ibr  Scbatten  doch  in  der 
Volksdicbtung  lebendig.  In  der  Ballade  von  Mariomwn  —  wie 
ihr  Name  im  Volksmunde  lantet  —  vird  uns,  &hnlicli  wie  in  den 
Liedeni  Tom  Ritter  Blaubart»  das  Schicksal  jener  unglücldichen 
Frauen  gescbildert»  welche  in  den  rohen  Zeiten  des  ICittelalters 
in  ikrem  Manne  nicht  blofs  ihren  Herrn,  sondem  auch  ihren 
Richter,  ja  ihren  Henker  fanden.  Wie  bei  Othdlo  kdnnen  wir 
indessen  auch  liier  mit  dem  Maime  Mitleid  empfínden;  iat  er 
docb,  gleicb  seinem  Weibe,  das  Opfer  eines  hcimtiickiscben  Ver- 
rates.  Das  Lied  meldet  uns  nicbt,  welcli  oiii  Uruiid  den  V'errater 
bewog.  so  graiisame  Rache  an  Mariamon  zu  nebmen;  nur  abnen 
kouneu  wir,  dais  seine  Versiu  liungen  sicb  an  ibrer  Treue  bracben. 
Das  Lied  meldet  uns  nur  die  Tbatsache^  dafs  es  dem  Verrater 
gelingty  durch  di-ei  falsche  Binge,  die  er  arglistig  sich  Terschafft, 
dem  Ritter  den  Glauben  an  die  Treue  seines  Weibes  su  rauben* 
Die  Leidenschait  ist  entfacbt.  In  blinder  Eifersucbt  sucht  der 
argwohnische  Gratte  seine  Wut  an  seinem  treuen  Weib  sowie 
an  seinem  nnglücklicben  Sonde  zn  kUblen,  um  dann,  als  die  drei 
echten  Ringe  die  Unscbuld  der  Hingemordeten  klar  erwiesen 
baben,  sicb  in  wahnsinnigstem  Scbmerz  über  das  Vorgeíalleiit; 
zu  verzebren. 

jMarianson,  dame  jolie, 
Oú  est  alié  Totre  mari?' 
sKonBÍeur,  il  est  alié  en  guerre, 
Je  ne  aais  qaand  il  reviendra," 

,3Iarianson,  dame  jVilie,  ;  Quand  il  a  tint  \m  trois  anueaux, 

Fréteií-moi  vos  auueaux  dorés.' —  i  Chez  i  argcuticr  s  en  est  alié; 

Utfíansoii,  mal  aviaée,  !  3el  argentier,  bel  argentier, 

Se8  trois  anneaux  Itti  a  prétéa.  Faites-moi  trois  anneaux  doréa. 


*)  Amélie  Bosquet  S.  4^  ff. 
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Qalla  soient  beaux,  qu'iU  soieut  groa, 
Qonune  oeax  de  MartMiaon.'  — 
Qaand  il  a  tint  les  trois  anneaiuc. 
Sor  8on  cheval  il  a  monté. 

Le  premier  qa'il  a  renoontré, 

Fut  le  man  de  Mariaoson. 

,.0  Dieu  te  gartl,  franc  chevalier! 

(<¿uell'  uouveir  m'as^tu  apporté?** 

,Maríaii8oii.  «lame  jolie. 
De  moi  elle  a  fait  «on  ami/ 
„Tu  as  lucnti,  frauc  chevalier; 
3Ia  femme  ii"t  »t  pas  débordé." ') 

.'111  bien!  croyez-le  ou  non  croyes, 
Kn  voilá  les  annprmx  doré'/  — 
(^uand  il  a  vu  le»  trois  anueaux^ 
Coatre  la  terre  il  s'est  jetté. 

n  fut  froi»  joui-^  ct  troi*s  nuits, 
Xi  saus  boire,  ni  sans  dormir. 
Aa  bottt  des  trois  jours  et  trois  nuits, 
Sur  aon  eheval  il  a  monté. 

íJa  mere  étant  sur  les  balcons, 
Avísit")  son  geudre  venir: 
tVraiment,  filie,  ne  iavez  pas, 
Voici  voire  man  qui  vient. 


11  n'y  vient  point  en  homme  ainié, 
Miáis  fl  y  vient  en  courrovcé.^ 
Hontrez-lui  votre  petit  file; 
Gda  le  pourra  réjonir/ 

»Boiúour,  mon  fila,  voili  ton  fili, 
Qnel  nom  lui  don'fie>tQ,  mon  fib?  > 

A  pris  l'enfant  par  sea  maillots^) 
£t  en  a  battn  les  carreaux.*) 


Puis  la  mére  par  na  chevem, 

£t  la  attachée  4  w>n  dieval. 

N'y  nvnit  ar>)re  ne  buísson,') 
(^ui  n'eut  sang  de  Maríansoo. 

,0h!  vene2  gá,  ruséc  catin,') 

Oü  sont  les  anneaux  de  vos  mains  ?'  — 

„  Preñez  les  ció»  du  cabinet, 

Mes  trois  anneaux  vous  trouverez." 

Quand  il  a  vu  les  trois  anneaux, 
Contre  la  terre  il  s'est  jetté  : 
,N'e8t-il  barbier,  ni  médecin, 
Qui  piusse  mettre  ton  corpa  en  aain?* 

„I1  n'est  barljier,  ni  médecin, 
(¿ui  puissc  raettro  mon  corps  en  sain; 
Ne  faut  qa'one  aiguille  et  du  fil, 
Et  un  drap  pour  m'ensevelir.^) 
(.YonMamiie.)*) 


In  cler  Ballade  vou  Marimmm  ist  es  die  wild  entflammte 
Eifersucht,  welche  den  Gatteii  zu  der  iimiieuschlichen  Behaiidluuii 
seines  Weibes  treibt,  in  der  Balhule  von  Clotikle,  welche  wir  au 
die  soeben  mitgeteilte  auscliLieíiseiiy  religioser  Fanatismus,  wie 

*)  débordé  liederlich.  ^)  avisil...  »ali...  kommen,  wartl...  gewaiu"; 
Wechsel  der  Koi^unktion,  avÍ9Ít  statt  avisot  haufig  in  der  Spraohe  des  Volkes. 
^  m  eourrcueé  ais  Ergrinunter.     *)  ¡ea  mmihU  das  Wiekelzeug.     *)  U§ 

carreaux  die  Steinfliesen.  *)  buissan  St  ranch.  ')  catin  f.  Metze,  Dime. 
*)  ensevi'Ur  einhiillen  (vom  Lciclicntucli).  ^)  Zunachst  iiacli  Bosquet  lici 
Buchaud  in  deseen  Essat  mr  In  porsic  r/njthmi'iuf,  V\ins  1753,  nacli  H;»upt- 
Tobler  in  desselben  jáN(ú|t«i/é«  j>oé^ú/uif«,  Paris  1799,  S.  277;  daun  bei  A.  Bosquet 
S.  461,  4eSt  nnd  Haupt-Tobler  S.  99  ff.  aovie  bei  Beaurepaire  und  Batheiy 
a.  a.  0.  S.  946.  »  Letzteror  erwShnt  einer  holUindischen  Ballade  mit  gluck- 
lichem  Ausgange.  -  1B45  wurde  die  obigo  Ballade  ini'd*  rtiisiert  unter  ilem 
Titel  Adelaide  cf  Ferdinand,  on  les  Trois-  nnjifaux,  ais  \'ulksbuch  zu  Epinal 
i^ednickt  uml  mit  eiueni  schnn»'n  Hihie  tieziert,  welches  den  grausamen  Gattea 
als  kommandierenden  General  a  la  Suwarow  darstellt  (A.  Bosquet). 
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die  Untersuchuugen  Arbaiuh  'j  zei^en.  In  Chtildr  erblickt  der- 
selbe  die  Tochter  dcs  Konigs  Chfrx/in';/  T. ,  welclie  durch  ihreii 
Bruder  an  Alniarich,  den  Konig  der  Westgoten,  verheiratet  ward. 
Da  sie  sich  uicht,  wie  ihr  Gatte,  zum  Arianismus  bekeliren 
wollte,  so  erlitt  sie  solch  unmenschliche  Behandlung,  dafs  das  Blut 
in  Stromen  flofs.  Der  Lcgende  nach  iibersandte  sie  zum  Zeichen 
ihrer  Leiden  ihrem  Bruder  ein  blutgetr&nktes  Tach.  Derselbe 
eilte  herbei  nnd  r&cbte  sie  an  dem  Grausamen.  In  der  Ton 
Champfleurif  *)  axis  den  Gebirgen  Ton  Lozh*e  mitgeteilten  JVkssong, 
welcbe  aich  analog  im  ganzen  Süden  Ton  Frankreich,  ja  ttber 
Frankreichs  Grensen  hinaus,  in  J^mont  and  Kaialomen  wieder- 
findet,  hat  sich  das  geschichtliche  Moment  vollkonimen  ver- 
diichtigt  und  wir  erblicken  in  Clotilde  niir  eine  Leidensschwester 
von  MariañsoN ,  welche,  an  einen  roben  Ritter  gekettet.  iim- 
ixekehrt  wie  in  der  Ballade  von  des  Krenzfahrers  Wcib,  bei  dein 
Bruder  gegen  den  Gatten  B.ettung  sucht  und  ñndet. 


CétAknt  tzoÍB  héna, 

G'étaient  irois  ñ^reSi 
K'ont  qn'nne  soeur  á  marier; 

C  étaieut  trnis  frére». 
N  out  qu'uae  steur  á  marier. 

L'ont  TTiariép, 

L*ont  mariée 
Au  plus  méchant  de  ce  pays; 

L'ont  mtriée 
Aa  plu  niécdiMit  de  oe  payo. 

L'a  tant  battue, 

L'a  t«at  baitoe 
De  9on  baton  de  vert  pommier;^ 

L'a  tant  battue 
De  son  báton  de  vert  ponunier. 

Le  sang  lui  ooole, 

Le  sang  lui  coule 
Depuis  la  fpt'  jtisquns  au  pied; 

Jjü  Baug  lui  uüule 
Depuis  la  tét'  jusques  au  pied. 


Le  lui  ranuMee, 
Le  lui  ramMse 

Dan 8  une  tasse  d'aigeni  fin; 

Le  lui  ramasse 
Dau8  une  tasse  d'argent  tin. 

jVoilá,  vilaine,*) 

"Voilá,  vilRÍne, 
Voilá  le  vin  que  tu  boiras; 

Voilá,  vilaine, 
Voilá  le  vin  qne  tn  boirM.* 

Sa  chemisette, 

Sft  ohemisette 
Ressemble  á  la  peau  d'un  montón; 

c*hemisette 
Keaeemble  á  la  peau  <l*un  montón. 

A  la  rívidre, 
A  la  riviére 

Va  sa  chemisptte  laver; 

A  la  riviértj 
Va  sa  chemisette  laver. 


Arbaud  a.  a.  O.  S.  83  tT.;  verqrl.  anch  Rathery  S.  946.  -)  Charapfleurj- 
(Languedoc)  S.  26.  ")  Vorgl.  Bd,  X,  K.ap.  Ehelieder  S.  204  ñ.  vümne 
gemeines  Weib. 
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Vers  la  riviére, 

Vers  la  riviere 
Voit  venir  trois  beaax  cavaliers; 

Vers  la  riviére 
Voit  Tenir  trois  beanz  cavaliers. 

.Hola!  servante, 

Hoiá!  servante; 
OA  «rt  la  dame  da  oaatel?*) 

Holftl  aervaatef 
Oü  ert  U  dune  du  caatel?* 

nSuis  pM  Mr?«iite, 
Sois  pat  aervante; 
Je  suis  la  dame  da  oaatel; 

Sais  pas  servante. 
Je  suis  la  dame  du  casteL" 


nC'est,  mon  cher  frére, 

C'est.  mon  cher  frére. 
Le  mari  que  m'avez  baillé;') 

C'est,  moa  cher  frére, 
Le  mari  que  m'avez  baíUé." 

Alors  le  frére, 

Alors  le  frére 
Galope  en  UIV  ven  le  cb&teau; 

Alóte  le  firéve 
Qalope  en  h&t'  ven  le  ob&tean. 

De  eltambre  en  oliambre. 
De  chambre  en  chambre, 

Jttsqu'á  ce  qu'il  l'y  ait  trottvéj 

De  (íhambre  en  chambre. 
Jus<;iu'á  CO  qu'il  l'y  ait  trouvé. 


3b!  ma  eoearettef 

Ah !  TTia  srearette. 
<,j,u'e9t-c'  qui  VOU9  a  lait  tant  de  mal  ? 

Ah!  ma  soeurette, 
Q^'eat-c'  qoi  voas  a  fatt  tant  de  maL*  !  D  lai  a  la  tete  <wapé\ 

{LanguedoCj  Montagne»  ie  Lozire.)*) 


A  ooaps  d'épée, 

A  coups  J'cpée 
II  lui  a  la  tótc  líoupé'j 
A  coups  d'épée 


Das  Lied  der  Seveniien  ist  rauh,  wie  das  GLebirge,  dem  es 
eatstammt;  kalt  lafst  CloHlde  den  Mord  üires  Qatten  gescheheii. 
Eine  mildere  und  danuu  wohl  sp&tere  Lesart  toilt  Arbaud  aus 
der  Frovmce  mit.  Hier  bethfttigt  Schwester  Jeanm  ihren  chríst- 
lichen  Simiy  indem  sie  ihren  Bruder  anfiébt»  den  Gatten  um 
ihrer  Kinder  willen  schonen. 

Erinnert  der  Schlufs  der  Ballade  von  Clotilde  an  Ritter 
Blaubart.  so  gehcn  die  folgenden  Lieder  vollig  in  diesom  Typus 
der  Grausaiuktit  auf.  In  der  Ballade  vom  GratVn  Sttnl.r*) 
wie  in  derjenigen  vom  Ritter  df  Diov  •')  fehlen  die  Leidenschaft 
der  Eifersucht  wie  der  religiose  Fanatismus,  welcher  den  Gegensatz 
zom  Weibe  bis  zur  Gxausamkeit  scharft;  hier  tritt  allein  die 


*)  omIbI  (veraltet)  Schlofs.  -)  bailler,  fast  veraltefc:  geben;  nach  Arbaud 
war  der  Bruder  der  Heiratsstifter ;  ilaher  mochte  er  um  so  mohr  die  Ver- 
pflichtung-  fiihlen.  seine  Schwester  zu  riichen.  ')  ( "htiiiipHcury  S.  28: 
zuerst  veroffentlicht  von  Cayx  de  Marvejols,  Mem.  dc  la  société  des  anlüj. 
de  France  1629  (Arbaud) ;  dium  reproduziert  von  Bathery  (Honiteur  S6.  Aug. 
1868)  S.  946  and  Champfleary.  *)  Bafbeiy  S.  946.  *)  Ampére  a.  a.  O. 
a  1180. 
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wilde  Lust  hervor,  rich  semes  Weibes  za  entiedigen,  um  neuen 
Opfem  PUtz  zu  machen;  hier  wird  der  Tod  des  Grausamen  durch 
den  Bnider,  im  anderen  Falle,  doreh  die  List  des  Weibes  zu 

einera  Akte  der  Notwehr. 

Le  oomte  de  Saulx. 

Alies,  madame,  allflz-voiu-eii  priePt 

Gar  void  I'henre  oú  bientdt  fimt  monrir. 

La  CO  rate  886. 
Comte  de  Saulx,  save^-vous  que  j  ai  vu 
lA  haut,  1&  baa,  daaa  oea  verda  préa  ioaffaa? 
J'ai  vu  une  baade  de  cavalier^ 
Et  pama*)  tout  num  b<m  frire  Oliviw. 

Allea  madame^  aUez-voua  en  parer. 
Bobe  de  seie  et  robe  d'or  mettes. 


Olivier. 

Bia-moi,  aervante,  on  dono  eat  ta  maStreese? 

La  Comtes^Jc. 

Faut  que  inoii  Irere  aiusi  me  uiécoauaisse ! 
Dis-iiioi,  ma  Bueur,  oix  done  est  ton  mari'/ 
(Tout  haul)  —  Kon  fr^re,  il  eat  au  roi  servir. 
Tout  baa  lui  dit:  J'ai  un  mécbant  man. 

Ma  soeur,  dis-moi,  ou  est  ton  petit  né? 
Tout  hant  répond:  H  eit  á  promener. 
Tout  baa  lui  dit:  Mon  mari  I'a  tué. 

Ma  8ceur,  uia  soeur,  oit  douc  est  ton  mari? 
Tout  baa  répond;  9  est  deasoua  le  lit 

Dia-moi,  ma  soiur,  en  voudrais-tu  la  16(8)1^? 
Kenni,*)  mon  frére,  elle  m'est  trop  funeste. 

Lots  Olivier  de  son  glaive^)  Toccit*) 

Dieu  aoit  loué!  je  u'ai  plus  de  mari. 

(Cham,  p<y^.)*) 

Die  Überleitung  zu  der  Ballade  vom  Ritter  JMoii  mag  eiii 
Lied  aus  Lyotmais  vermitteln,  in  welchem  der  mauvais  baron^  fast 


tou^u  belaabt.    *)  partus  =  pardutua.    *)  nttm  (spr.  tirf-nt)  nein. 
*)  le  giMM  daa  Schwert.    >)  occit  totet    •)  Bathery  a.  a.  O.  &  946. 
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konnte  man  mp,eu,  in  der  teuflischen  Weise  der  Miidclienmoider 
nenester  Zeit  die  Schono  in  die  Falle  zu  locken  sucht,  selbst 
aber  darin  umkommt. 

Belle,  aliona  noo»  épTommer 

Tout  le  lonnr  de  la  mer  courante;') 

Bello,  alloiis-y,  allons-y  done. 
Tou8  Itís  plaisirs  nous  y  preutlrous. 


La  bell'  u'lu  fut  pas  aiissitót,  [  Mangez,  anguill's,')  Tnanofez.  poisaani, 
Qn'elle  lui  deiiiande  íi  lioire;         '•  Mangez  la  chair  dt;  cette  liAte, 

3Iaugez,  anguUl's,  maugeis,  poissons, 
Kangez  la  chair  de  oe  lavreao.^) 


Avant  de  boiie  ce  viu  blanc, 
B«lle,  fant  coaler  votre  saog. 


D'hébillez-moi,^)  d(^ohauaaez<moi, 

Mon  bean  pliant,  je  vous  en  prie. 


(Le  noyé  anrnAgoant)*) 

Belle,  qui  voo»  emménera 
Dana  le  cli&teaa  de  votre  pére? 


Le  beau  galant  tir'  son  souüer,        ^^^^       ^^.^  ^^^^^ 


La  belle  avance  un  coup  de  pied. 


i¿ue  lea  poisaont  t'y  mangeront. 


Le  beau  galant  tombe  daaa  l*eau, 
£t  se  retient  par  une  branofae» 

La  belle  tirp  son  couteau,  Ali!  vosrne.  vogue,  marinier, 

N'a  coupé  la  bruicbe  dans  l'eau.  ,  J'ai  cent  écus  á  te  donner. 


Ahí  ▼ogae,  Togue^  marinier, 
Mea'-voi  an  cbfttean  de  mon  pére; 


(Lyonnaúi.) ") 

Wenn  Chfwtpfleury  bei  emer  Yergleicbung  der  BalUide  von 
ChUlde  mit  dom  MUrchen  vom  Ritter  Blaubart  des  letzteren 

bcrtihmtes  Zimmer  vermifst,  in  welchem  seine  Opfer  verbluten, 
so  liifst  sicli  in  der  vorliergehenden  Ballade,  wie  nicht  miuder 
in  der  foliíenden.  ais  Analogon  auf  das  Gewaaser  hinweisen, 
welches  die  Opler  verschlingt. 

Wáhrend  das  soeben  mitgeteilte  Lied  uns  die  grausige  Be- 
gebenheit  an  sicb  erzablt,  verkntipft  die  íolgende,  yoh  Mérímée 
aus  der  Auvergnc')  überlieferte  Fassung  sie  mit  der  uns  schon 
bekannten  Ballade  yon  Sebón  Isamburg,^)  dem  TTrbild  der 
Trene,  und  l&fst  auf  solobe  Weise  den  Zng  der  Ghranaamkeit  in 
Ritter  Dfbna  Charakter  sicb  desto  greller  abbeben. 

Der  erste  Teil  dieser  zu  neuer  Einbeit  gefügten  Ballade 


')  Id  mer  amrante,  von  Champfleory  erklart  =  rivih-e  large  et  rapide. 

^)  D'hébiUer-moi  —  di'shaliilh'z-nioi.  ')  anguiWs  Aale.  *)  Invreau  (fehlt 
in  den  Lcx.),  vou  (MiamnHt-ury  erklart  durch  :  terme  de  mépris.  surnageant 
sich  über  dem  "Wasscr  lialtend.  Cbampfleury  S.  172.  ^;  Bei  Ampére 
a.  a.  O.  S.  1180.    «)  Vergl.  Bd.  Z,  a  88 
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zeigt  uns  in  ihrem  Eingiange  wiederum  den  koniglíchen  Yater 

...  la  hant  fur  ses  ponts 
Qui  tieat  sft  filie  en  sa  girón. 

Die  innige  Liobc  der  Tochter  zu  dem  Ritter  y>/o>/,  der  nach 
des  Konigs  Meinuiig  ein  rhemUei'  fÜon  ist.  da  ilim  nicht  einmal 
eüi  Pferd  eigeu  sei,  spñcht  sich  in  den  Worten  aus: 

J'aíme  Dion,  je  l'almeraí 

Plus  que  ma  mére  qui  uva  portée, 
plus  que  V0U8  pére  qui  parlas. 
J'aime  Dion,  je  Taiiuerai. 

Auch  ak  der  Yáter  sie  in  einen  finstem  Tunn  wer^  l&fsty 
wankt  hüMÍbwrg  in  ihrer  Trene  nicht.  Durch  List  weifs  sie  mch 
au8  der  Gefangenschaft  zn  befreien.    Dem  Bate  ihres  Bitters 

folgend;  stellt  sie  sich  tot.  Ais  man  sie  zur  letzten  Ruhe  bestattet : 

T/í»»  prótros  duvaut  on  chantaat. 
Son  pére  derriére  en  pleurant. 

nSbert  sich  Dim  dem  Znge  und  erweckt  die  Totgeglaubte  ans 
ihrem  Schlnmmer.  Der  überglflckliche  Yater  l&fst  die  Tren- 
liebende  dnrch  die  zu  ireundlicherem  Dienste  benifenen  Fríester 
dem  Erw&hiten  ihres  Herzens  ehelich  verbinden.    Hier  setzt 

die  Ballade  Tom  Ritter  Blaubart*)  ein,  in  welchen  sich  Dimt 
verwandelt.  Gleich  (U-ia  maumU  barón  der  Lesart  aus  Lyonnak 
ereilt  auch  ihn  die  Nemesis  durch  die  List  der  Schonen;  nicht 
vergeblicli  appelliert  sie  an  dio  Beohachtun^^  dt  r  Form,  welche 
der  Ritter  den  Damen  schuldet,  und  trotz  seiner  mnern  Ver- 
worfenheit  sehen  wir  ihn,  ahnlich  wie  auch  Dm  Juan^  wirklich 
diese  Formen  beobachten :  zu  seinem  Verderben,  znm  Heile  der 
Schonen. 

«  '  — ~  — —  '  — 

l^uand  ils  fureut  mariés 

Tona  les  denx  üa  «*en  sont  «tléa. 

Ils  y  íurent  bu'ii  cinq  ou  six  lieaea  ,M.on  Dieu,  Dion,  que  j  ai  grand'  faim! 

Sans  s'circ  dit  un  mot  ou  deux  J'y  m&ngerais  volontien  mon  |>oing!* 

Sinon  que  la  beU*  lui  a  dit:  ^Mangez-y,  belle,  voire  poing, 

«Hon Dieu, BtoDi  qne j'ai grand' frat'  Car  plu«  ne  mangerez  de  pain!** 

O  le»  gkrm  der  Schora.    *)  Ampére  a,  a.  O.  &  1180. 
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Ha  y  ftirent  bien  lis  ou  sept  lieoee,  j 
Sans  s'etre  dit  nn  mot  ou  demCi  I 

Sinon  que  la  belle  lui  a  dit: 

jMoiA  Dieu,  Diou,  que  j'ai  grand'  soif 

Mon  Dicu,  Dion,  que  j'ai  ^i^rand'  soif. 
J'y  boirais  volontien  mon  sang  I' 
„JiuYcz-y,  belle,  votrtj  sang, 
Car  plus  ne  bdres  de  vin  bltno." 

II  y  a  lA  has  un  vi\aer. 
Ou  quiuzü  damea  se  sont  baiguces, 
Ou  quioze  dames  se  tout  noyées, 
Et  on  Is  seÚEÍ^e  feres. 

£t  quaud  ila  iWeut  au  vivier, 
Lni  dit  de  ae  dédubiller. 
fCe  n'est  paa  llionneur  dee  eberalien 
D*  voir  1«  dam's  s'  désbabüler. 


Mettez  votre  épée  sous  vos  pied^ 
Votro  mantean  devant  votre  nes 
El  tournez-vous  vers  le  vivier, 
Allors  je  mu  désbabilleraL' 

11  met  son  éppí»  sous  ses  pieds 
Et  son  niantcau  devant  son  nez 
£t  s'est  tourné  vers  lo  vivier. 
La  beir  par  derriere  Ta  pousé. 

,Tenrz-l;i  V»eir,  voici  les  clefs 

Dea  beaux  cbateaux,  de  mm  conirées. 

„Je  n'ai  que  faire  de  vos 

J*y  trouverai  des  semmers. 

,La  belle,  que  dirout  vos  amia 

D*aToir  noyó  votre  man?* 

»Je  dirai  á  tons  mes  amis: 

Ge  qu'fl  a  voulu  m*  faire,  je  lni  ñaJ* 

{Aw>argne,) 


Soheffl«r,  Piani.  Tolkadicditaiig  a,  0«g«. 
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Si  Pcau  fl'áne  iii  était  conté, 
J'y  preudraiiü  un  plaisir  extreme. 

(Xa  Fontaine.) 

Ah  i  rheureux  Umjm  que  cdui  ile  ces 

t  al  lien, 

Des  bona  demons,  de»  espi  itei  íamiliers, 
Dea  farfadete  mix  mortels  ■eoounblM  I 
On  éeonteit  tons  oes  faiti  adminblei, 

Dans  son  manoir  prés  d'un  larg^e  foyer. 
Le  pére  et  I'oncle  et  la  mére,  et  la  fiUe, 
Et  les  voisius.  pt  toute  la  fñmille, 
Ouvraient  ToreiUe  a  Monsieur  lau- 

monier, 

Qui  leur  fidsut  dea  oontes  de  torcier. 
On  a  bftuni  les  démons  el  k>s  fées; 

Sous  la  mison,  les  gráors-  ('♦riiff.'es 
LivreTit  I1U8  cceurs  á  l'insipidué. 
Le  raisonner  tristemeut  s'accrédite: 
On  court,  hélu!  aprds  la  vérité: 
Ah!  croyez-moi,  rerreur  a  aon  mérité. 

iVottaire.) 

„Toute8  les  superstitions  se  retrouvent 
partoat,  et  ai  on  ne  lea  retroave  paa  en 
qnelque  endroit,  c  W  qn'on  ne  lea  a  pas 

asst'Z  i'lii  i'chécíi.^ 

(jSébüloi:  MauU'Bretagne,  Fréfaat,) 
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Geschichflicher  Uberblick.  —  Rabflais.  —  PerratUt  uaá  wine  C(^)if(X  dc 
ma  mh-e  I' Oye,  —  Nachahmer  Ferrauits;  Rousseau.  —  XIX.  Jahrburulerr : 
Erste  Epoche  1826 — 63.  Einflufs  Grimms;  Pluquet;  —  Le  Eoux  de  Lincy 
(lÁvre  des  légendes)',  Beaufort;  Charles  Nodier,  de  Lmey  fla  nouvdíe 
Bibliothrqnc  hlfue);  —  Avn'Ue  Bos)¡i(t'f  fXurniündie).  —  Zweite  Epoclie 
1863 — 1880.  Eintreten  dcr  Staiitsregieining.  —  Fays  basque:  Michel,  —  C.'Mon- 
caut,  —  Blade,  —  Cerqitand ;  -  Jura :  A.  Thuriet,  —  Languedoc :  RoqueferrUr, 
M^mt^Lambert^-^IÁirnáne:  Co»]rtiiti;Studíameinzelner  Marchen:  G.Pari$: 
lej)('fitPoHcet.--  njnmpfh'urij:  le  Boiihnmmc  Mishre,  -  Si'hillot :  G<ir<j<infna. 

—  Dritte  Epoche  1880  bis  zur  Geg^nwart:  Die  Vcrlagabuclihainllunn;  Mai- 
sonneme  &  Cie.  zu  Paris.  —  Bretagne :  Srbillot,  Liud,  —  Norniamlie ;  Fleury, 

—  Pays  bftsque:  Vinson,  —  Picardie:  Camoy  etc  Qianmlimg  aiu  alien 
Provinzen:  St'ldUot.  —  Mrhisinr.  —  Frankreioh  wiehtiges  Qlied  auoh  auf 
dem  Qebiete  der  Sage  und  dos  JUarcheii». 

Sovie  sicli  in  den  Emis  von  MotOaigm  die  ersten  Spuren  der 

Anerkenntnis  franzSBÍsclier  Volksdichtung  entdecken  liefsen, 
so  gil)t  uiis  fiir  die  Sage,  wie  Sebillof  ^)  in  neut'ster  Zuit  luich- 
gewieseu  hat  ,  der  Garyuntim  von  Babehtis  den  unzweitelhaften 
Beweis,  dafs  derselbe  nicht  unmittelbfir  dem  Hanpte  seines 
Schopfers  entsprungen  ist,  sondern  aui  alten  tVanzosischen  Volks- 
sagen  beruht.  Nicht  minder  lafst  sich  im  Zeitalter  des  starrea 
Elasflizismus  dem  Vertreter  des  .  Volksliedes  Moliere  für  das 
Volksm&rclieii  Jñírrattfó  an  die  Seite  stellen.  welcher,  der  herrschen^ 
den  Stromung  trotzend,  in  seiner  ParttUéle  des  Ánciena  des 
Modemes  nicht  nur  fÜr  die  Anmut  der  Marchenpoesie  eintrat, 
sondern  selbst  eine  Reihe  tod  Marchen  herausgab.  Freilich 
mufste  or  dafUr  den  Spott  BoUeaus  ertragen,  welcher  Perrautts 

0  P*  Sébíllot,  Qurgantua  ions  Its  traditums  pop.  IfUroductUm, 
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Arbeit  mit  den  beifsenden  Worten  ankündigte:  „Le  conte  de 
Fea»  d'Aw  ét  la  femme  au  nez  de  boudin,^)  mis  en  ven  par 
M.  PerrauU,  de  VÁcaiémie  fran(aise,^  Der  Gesetzgeber  des 
franzosischen  Pamasses  schien  es  trnvereinbar  mit  der  SteUnng 
eines  Mitgliedes  der  Akademie  zu  findea»  sich  mit  so  nichtigea 
nnd  zttgleich  so  gewShnlicIten  Dingen  abzugeben.  Nocb  scb&rfer 
i)ragte  sich  die  Verkennung  der  litterarischen  That  PerrauUs  in 
eiiiem  Verse  aus,  welchen  ein  Anhiinger  Boileaus,  MoetjetiSf  gegen 
Perrault  schleuderte :  ^) 

Perrault  nous  a  donné  Peau  d'Asne; 
Qu  on  le  loue  ou  qn'on  le  cnn«lamne, 
Poiu'  moi,  je  dis  comnic  Boileau: 
Perrault  nous  a  donné  aa  peau. 

Gewifs  hat  dieser  Spott  PerrauU  daza  bestimmty  aein  Werk 
nicbt  unter  eeinem  eigenen  Namen  herauszugeben,  sondem  nnter 
dem  seines  zebojábrígen  S5bncbens  d*Jrmancour.  Zugleicb  Bucbte 
er,  ahnlich  wie  wir  dieses  bei  Puynmgre  in  betreff  der  Volks- 
dichtiing  gesehen  baben,  nach  einer  Deckung  für  seine  Arbeit 
nnd  fand  sie  in  einer  Prinzessin.  der  Tochter  der  Elisabeth 
Cli;ul(itte  von  der  Pfalz,  welcher  er  seine  Miirchensammlung 
widmett».  * 

Perruuiis  Work  erscliien  1(>V)1  unter  dem  Titel  .,///>fo/;T5 
et  cotitea  du  temps  passé."  Das  Titelblatt  zeigt  eine  SpiuoeriUy 
deren  Kfirper  in  Giinsefiifiio  auslauft;  zwei  Knaben  uud  ein 
3I;i<lt  Len  lauschen  iiirer  Erzablung.  Auf  dem  gleichen  Blatte 
beándet  sich  die  Inschriit  Cantes  de  ma  mére  VOife,*)  Feenm&rchen, 
wie  wir  sie  passend  wiedergeben  konnteo,  da  mére  VOye  auf  eine 
jener  wunderbaren  Erscbeinungen  der  Feenwelt  bindeutet^  deren 
Krirper,  dem  Fiscbleibe  der  Wassemizen  entsprechend,  in  Enten- 
füfse  auslauft. 

Bei  der  eigenartigen  Stellung,  welche  Perrault  als  Marchen- 


M  femmc  au  nrz  4c  houdin,  Fran  mit  der  Wurst  an  der  Nasc.  ')  Charles 
Deuliu:  Les  r-)/í',v  <lc  ma  mhr  I'Oyc  avant  Perrault,  Paris  1879,  S.  12. 
')  Deulin  S.  13.  ')  AiiJic  Lefevre  in  seiner  Ausgabe  der  Contes  dc  Charles 
/Vrratilt,  Paris  1876,  schreibt  den  Nebentitel  Contee  de  ma  mére  Loyr.  Ixk 
beireff  des  Auadruckeft  Mere  VOye  vergl.  auch  Oraf  Beaufort:  lAgendea  et 
trad,  de  la  France  S.  180  ff. 
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erz&hler  einnimmty  and  dem  grofm  Zwischenraum,  welcher  seine 
MSpTchen  yon  den  Sammluugen  unseres  Jahilnmderts  trennt,  mag 
es  gestattet  sein,  ihn  nnd  sein  Werk  gesondert  zu  betrachten. 
PerrauUs  Sammlung  aserlSlIt  in  ewei  dentlích  ron  einander 

geschiedene  Teile.  Der  erste  umschliefst  die  gereimten,  mehr 
einen  iiovellenartigeii  Cliaidkter  tragenden  Geschicliteu:  La 
murquiM  de  Salusscs  uu  la  imUi  me  de  Griseldis,  Pean  d'áne  nnd 
les  Souhaifs  rid  ir  ules;  der  folgemle  Teil  entliiilt  aufser  den  minder 
bekaniiten:  les  fées,  et  Riquet  á  lu  Hoiqfjje  ^)  die  sieben  welt- 
bertihmten  Marchen:  la  Belle  an  hois  dormavt^).  Je  l'efit  Chaperon 
rouge,  ¡a  Barbe-Bleue,  Le  Maitre  Chaf  ou  le  Gwf  Batt*',  CemlHllon 
ou  la  pdUe  panUmfle  de  verre,  le  Peiit  Foucei.  Beide  Teile,  echón 
hinsichtlich  ibrer  Form  in  gebnndene  nnd  nngebimdene  Prosa 
gescbieden,  zelgen  den  gleicben  Gegensatz  ancb  binsichtlich  des 
Stils.  Wabrend  namlích  die  gereimten  M&rcben  mit  der  aka- . 
demischen  Scbreibweise  PermuUe  fibereinstimmen,  zcigen  die  in 
Prosa  geschriebenen  eineu  so  einfachen  und  zugleich  so  anmutig 
naiven  Stil.  dafs  die  Aunahme,  diese  Miircbtu  riihrtcn  nicht  von 
Berraidf  uninittelbar  her.  nicht  ganz  unberechtigt  ersclipint. 

Frtilich  ist  auch  lieute  noch  Thidinf^  Ansiclit  zu  erweissen, 
dafs  Perrault  seine  Marchen  einer  zeitgenossisclien ,  nur  ira 
Manuskript  vorliegenden  Sammlung  Cofites  des  Fées  entnommen, 
welche  sich  durch  die  gleiche  graziose  Naivit.'it  ¡i-j^l'  ;">i(  Imet 
hátten.  Glaubiicher  erseheint,  dafs  Perrault  die  Art  der  Wieder- 
gabe  seiner  Marchen  seinem  Sohnchen  abgelanscbt,  der  also  in 
boberem  Grade,  ais  man  bisber  anzunebmen  geneígt  war,  un- 
bewnfst  ein  Mitarbeiter  seines  Vaters  wurde.  Wie  dem  aucb 
sei,*)  unbestreitbar  bleibt  Perrault  das  Verdienst,  dafs  er  diesen 
Stoffen,  die  allüberall  ira  Volksmunde  lebten.  ihre  endgültige  « 
GestaltiiiiL:  ;;;ih  und  seine  stark  aasgeprügte  Individualitát  vollig 
iu  dem  Volkston  uutergehen  liei's.^) 

*)  Riquet  mit  dem  Sehopfe.    *)  Domroccben;  nicht  wie  übereetzt  wordea: 

^flie  Scliouc  iui  ruhendeu  (!)  Walde."  •)  Doulin  S.  27,  Anm.  1.  Hiernacli 
bericiitet  (1836)  Al'  xi:í  M  iitoil  ín  seinem  '/mit*'  des  mnh'rianx  manusct^its 
t.  IT.  j).  181.  daÍH  er  düs  ilion  erwahnte  Manuskript  aus  dem  Jahre  1618 
ht'sessen  habe ;  dieses  Manuskript  ist  bis  jetzt  jedoch  uicht  wicder  auf^foi'unden 
worden.  Oder  íat  der  oben  erwahnten  Priiueasin  (deutschen  Stammes)  ein 
veíter  gehender  Einflufs  zuzuschreiben  f    ^)  Es  vráre  eine  intereasante  Auf- 
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Pcrraulfs  Marchen  sind  auch  bei  tins,  nameutlich  dnrch 
Dorés  Bilder  bekannt  geworden,  dessen  Sinn  für  das  Phantastiáche 
hier  ein  reiches  Feld  sich  zu  bethatigen  fand.  Gleichzeitig 
warden  die  Marchen  áurch  MontzBatinuinn  y eráeuischi.  Diesem 
geistvoUen  Schriftateller  scbien  es  jedooh  jedenfalls  za  einíadi, 
den  ehrwttrdigen  PerrauU  in  seiner  ganzen  Sebliclitheit  and 
NatQrlíchkeit  wieder  za  geben  and  „eir  stellt  sich'*,  —  wie  MmréUe 
trefiend  in  seiner  anmntigen  kleinen  Abbandlnng  fiber  die  fran- 
zosischen  MSrchen  Ton  PerrauU  sagt/)  ^zwiscfaen  Salon  and 
Kinderstube.  nach  beiden  Seiten  bin  liebJingelnd  und  versnchte 
in  Feuilletonmanier  Ernst  und  Scher/,  Kiiiíalt  und  "W'ltz,  Albern- 
beit  und  Grazic  ineinander  zu  verflecbten.**  In  weicher  Weise, 
mag  die  Einleituug  zuni  Rotk;t|)pcben  zeigen: 

Es  war  einmal  ein  kleines  >[íi«lclieTi.  (ñn  lielies.  herziges  Ding,  das 
alle  "NWlt  Vwh  liatto.  So  %veiiÍL''''t<Mi=!  wird  erziililt  unil  steht  es  splhst 
gedruckt,  ob  es  darum  auch  waiir  \st,  mochten  wir  doch  bezwejíeln. 
denn  gerade  so  liebe,  henige  Dinger,  die  alle  Welt  lieb  hst,  mag 
dar  ^eid  niohi  leiden  und  der  Neid  —  dM  isi  der  wahre  Wolf  in 
der  IU>el  wie  in  der  Wirklinhkeit,  der  lo  liebe,  henige  Dinger 
Terschlingtr  n.  s.  w.') 

Dem  gegenüber  mag  es  gestatiet  sein,  dem  Wonsche  MareUes 
nach  einer  getreaen  Übersetzang  des  ^illüstren*  PerrauU  nach- 
zakommen  and  das  bekannteste  Mfirchen:  ^Rotk&ppchen^  genaa 
nach  dem  franzosischen  Original  bier  vorzuftUu-en.^) 

Ks  war  einriial  cin  kleines  Bauernmiidclien.  so  «ch<"'n.  wie  iniiu 
es  gar  iiicht  schoner  tiodeu  kouute;  seine  Mutter  war  gauz  veruarrl 
darin  und  seine  Qrofse-Hutter^)  nooh  viel  mehr. 

Die  gute  Vrau  Uefa  ihr  ein  kleines  rotes  Kippdien  machen, 
welches  ihr  so  allerliebst  stand»  dafs  man  es  ubersll  das  Ueine 
¿otküppcheu  nannte. 

'  gabe,  Perraulto  Marchen  mit  ahnlicheo  Úberlieferungen  in  nenesten  Samm- 
lungen  za  vergleichen;  ioh  oitiere:  Peon  ^áme,  Bladé  Agmait  B.  8  ft  u. 

Fleury:  Basse-Normandie  S.  186  ff.  Sébíllot:  Haute  Bretafftie  I.  S  73  ff.; 
Bnrhe-bleue  (rouge):  Sébillot  a.  r.  O.  S.  41  ff.  Le  chat  botté:  Caruoy.  Pir.tV'lie 
283;  Le  petit  Poucet:  Curuoy  S.  242,  251,  32».  Cosquin,  Conten  lorf  iins 
Bom.  X,  577.  Vinson;  Payn  hasqite  S.  80  u.  110  ff.  etc  ')  lu  ilerrigí» 
Arohiv  Bd.  65»  3.  406  C  *}  Marelle  a.  a.  0.  8.  417.  •)  Nach  der  Über- 
setzung  der  ^bUuen  Bihliothek  aller  Nationen**.  QotJia  1790.  Der  erste 
Band  enthalt  samtlichc  Marchen  Pcrraults.  *)  Pcrraalt  hat  die  altertfim- 
Hche  Form  mere-grand;  ich  babe  ditso  Au'Jilrut  kswrisf  wiedersugebon  ver- 
sacht  durch  die  hier  zu  Laude  übliche  Form.-  (xroise-Mutter. 
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Eines  Tages,  als  die  Mutter  Kuchen  gebacken  haite,  sagte  sie 
zu  ihr:  G<'li  'mal  geben ,  wie  ea  Deiner  Grofse-Mutter  i*ehi.  Ich 
hore.  sit?  soil  krank  sein,  bringe  ihr  einea  Kucheu  and  dieaes  Topf- 
chen  luit  Butter! 

Dm  klfline  Botkappchon  madhte  lioli  Mgleidh  auf  dea  W«g  sor 
Qrofse-Katter,  ureldie  im  nSohsfcen  Dorfe  wohsta. 

Als  ne  anterw^  dnraii  ein  Geholc  ging,  tnif  ne  den  Gtomttw 

Wolf,  dor  nicht  übel  Lust  hatte,  sie  zu  rcrspeiaen,  aber  er  getrante 
sich's  ni<;lit,  da  pini^re  Holzfaller  in  der  Nabe  waren.  Er  frapftii  sie, 
wohin  sie  deuu  glntre.  Da  sagte  das  gute  Kind,  da*!  noch  nicht 
wuftíie,  wie  gefahrlieh  es  ist,  sich  rait  einem  Wolf  zu  unterbalten: 
nlch  will  lu  meiner  Ghofae^Muttor  tind  ihr  einen  Kaohen  mit  einem 
kleinen  Topfohen  Bvttar  hringen,  die  die  Matter  ihr  sohickt. 

Wohnt  iie  veit  T<m  bier?  fragte  der  Wolf.  Oh  ja,  Terteiste 

das  kleinc  Rotk'dppchen,  eie  vohnt  noch  über  der  líühle  dmíSieii, 
die  du  dort  unten,  ganz  unten  siehst}  gleich  im  ersteu  Hanae,  yrean. 
man  ino  Dnrf  hineinkommt. 

(rut,  sagte  der  Wolf,  ich  will  auch  zu  ihr  hiagehen.  Weifet  Du 
was  ?  Ich  will  diesen  Weg  da  gehea  und  Du  gehc  jeneu,  da  wollen 
wir  sehen,  wer  suerst  ankommt. 

Nun  finff  der  Wolf  ans  Leihetkriften  an  zu  laofen,  wShlte  aber 

den  kiii  /.t't-*'D  W^t  Botkappohen  aber  verfolgte  den  weiieren  imd 
hielt  sich  noch  allenthalben  auf,  suchte  Hasebiüsse,  lief  den  bmiten 
Schmetterlingen  nac)i  uad  band  sioh  Straufschen  au»  Dlumeu,  die 
sic  bier  und  da  pflücktc. 

£s  dauerie  nioht  lauge,  so  kam  der  Wolf  an  das  Haus  der  Grofse- 
Mntter*  Er  Uopfte:  Poeh^  PochI 

Wer  ist  da? 

Mach  mir  auf,  liebe  Grofse-Mutter,  antworiete  der  Wolf  mit 
vprstellter  8timme;  ich  bin  on.  Dcin  RntkSppchen.  ifh  hrinofp  Dir 
voa  der  Mutter  Kuchen  und  ein  kleines  Topfchen  Butter,  die  die 
Mutter  Dir  schickt. 

Die  Grofse-Mutter,  die  krank  im  Bette  lag,  rief :  »Zieh  nnr  an 
der  Klinke,  der  Biegel  wird  schon  aufgeheu." 

Der  Wolf  sog  an  der  Klinke  und  die  HausthUr  ging  richtig  anf.  — 

Nun  fiel  er  iiber  die  arme  Frau  her  und  frafs  sie  mir  nichtSi 
dir  nichts  rein  auf:  donn  or  hatte  ttt'Iii-  als  drei  Tacrf  nicht!»  ire- 
gessen.  Er  machte  daraui"  tlie  Tliiir  wiedtr  zu,  legtu  sich  iu  der 
Grofse-Mutter  Bett  und  wart  etc  auf  das  Kotkappcheu,  das  donn 
auch  bald  darauf  an  die  Thür  pochte. 

Poch,  PochI 

Wer  ist  da? 

Rotkiippchen,  welches  die  grobe  Stininie  des  Wolfes  horte,  fiirch- 
tete  sich  zuerst.  sie  dachte  al)cr  hernach,  <l;ifs  die  ( i rofse-Mutter 
vielleicht  heiser  ware  uud  autwortete :  Mach  iiur  auí,  Hebe  Grofsc- 
mutter,  ich  bin's,  das  kleine  Botküppchen,  ich  bringe  Dir  von  der 
Mutter  schone  Kuchen  and  ein  Topfchen  mit  Batter. 
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Dor  "Wolf  rief,  indem  er  seine  Stimnio  soviel  al?  moglich  dampfte: 
Zieh  nur  an  der  Klinke.  der  Riegel  wird  echon  aufgehen. 

Kotkappvhen  zog  an  der  £iiuke,  uud  richtig,  die  Thiir  ging  aaf. 
AIb  der  Wolf  de  Iiereintretea  sah,  krodi  er  schnell  mtter  die 

'  Bettdeoke  imd  sagte:   Setze  nur  den  Kuchen  uud  das  Topfcben 

mit  Butter  auf  den  Brotkasten  uud  lege  Dich  zu  mir  ins  Bctt. 

Rotkappehen  that,  wic  ihm  srohf'irscn.  und  wolltc  «¡icli  ins  Bftt 
legen.  Aber  wie  ersclirak  sie,  als  sie  aah,  wie  die  (irofse-Mutter 
im  Bcttc  aussah. 

Sie  aagte: 

Liebo  Ghrofae-Hutter,  was  bast  Du  fUr  grofse  Arme!  —  Damit 
ich  Dich  besser  mnaniieu  kann.  niein  liebes  Kind.  Ach,  Hebe  Grofse« 
Mutter,  was  hast  Du  lur  grofse  Bciue!  —  Dainit  ich  bes'ir'r  laufen 
kann,  niein  liebes  Kind.  Ach.  liebe  Grt>fse-3Iuttcr,  was  hn«t  Du 
fill'  grofse  OhrenI  —  Damit  ich  bes.ser  horen  kanu,  liebes  Kuiti. 
Ach,  Grofse^Mutter,  was  bast  Du  fur  grofse  AugenJ  —  Damit  icb 
besser  seben  kaun,  liebes  Khid.  Ach.  Grofse-Hutter,  was  hast  Da 
für  grofse  Zahne!  —  Damit  'wh  Dich  besser  fressen  kann. 

TTnd  damit  fiel  der  garstige  Wolf  iiber  das  arme  Rotkappcben 
her  und  frafs  es. 

Vergloiclien  ^vir  das  franzosisclie  jHíárchen  von  FerrauU  mit 
unserem  deutscheu  Kotkappcben^  wie  Grimm  in  so  treffliclier 
Weise  es  zu  iiberliefern  verstand,  so  wird  der  Unterscbied  in 
der  Art  der  Erzablung  beider  Nationen  una  besonders  aus  jener 
Stelle  klar  werden,  in  welaber  Rotkappcben  ibrer  Neignng  zom 
Blumenpíiücken  nacbgibt.  W&brend  im  FranzSsiscben  das 
Blumensnoben  des  lieben  Kindes  einfach  als  Grund  ibrer  Yer^ 
spiitung  erscheint.  bat  nnser  dentscher  Bearbeiter  die  gleicbe 
Stelle  in  gomiitvoUer  AVeise  erweiti  il  uud  uu->  die  Freude  Kot- 
kiijipchi'iis  beim  AuMiik  des  lauscLigen  Waldes,  der  duftigen 
Blumeu,  mit  den  Worten  geiuult : 

....,wenn  icb  der  Groísniiit*»'!'  ciuen  dufti<_r<'n  Straufs  raitbnngf\  Irr 
wird  ihr  aucli  Frcnde  luai  licn.  es  ist  so  triih  am  Tafre,  dalV  ich 
doch  zur  rechten  Zeit  aukumme,"  lief  von  dcm  Wege  ab  in  den 
Wald  hinein  und  sucbte  Bluinen,  und  wenn  es  eine  gebrochen  batte, 
meinte  es,  weiter  binaus  stande  eine  schonere:  Uef  damacb  und 
gcriot  immcr  tiofer  in  den  "Wald  hinciu...  Rotkappcben  aber  war 
luich  den  Bbniicn  hcrumf;»Muul"cn.  und  als  es  so  viele  ;?usainmen 
hattc.  dais  cs  keiue  mehr  trajjcu  kouutc,  fiel  ihm  die  Grofsmutler 
wit'der  t'in. 

Unvcrkennbar  ist  dem  tVauzüsisclien  Miirchon.  wie  uns  dieses 
spater  nocb  mebrfach  cntgegentieten  wird.  ein  gewisser  drama- 
tiscber  Zug  eigen;  die  Hauptmomente  der  £rzahlung  ent- 
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wiekein  sich  in  raschem  Fluge.  Das  deutsche  Ifójchen  dagegen 
▼erweilt  bei  besonders  anziehenden  Stellen,  urn  gleich  Bot- 
kappchen  bald  bier,  bald  da  ein  Blümcben  zu  pfllicken  nnd  auf 

solche  Weise  den  Kern  der  Rizahlung  mit  allerlei  Zierat  zu 
umranken.  Weit  davon  entfenit,  in  dieser  episclieu  Behaglich- 
keit  einen  Naclitpil  zu  erblicken,  wie  Marelle  dieses  zu  tluiu 
sdieint,*)  míxliten  wir  vielmehr  glauben,  dafs  gerade  diese 
„Kleinmalerei**  sich  fiir  Marchen  und  Sage  trefflich  eignet. 

Ein  weiterer  Zug,  der  diis  frauzosische  Kotkiippchen  von 
seiner  deutschen  Schwester  scheidet,^)  liegt  in  seinem  SchluBse. 
Der  deutsche  Yolksdichter  vermag  es  nicht  über  das  Herz  zu 
bringen,  das  Hebe  Rotkappchen  in  dem  Leibe  des  Wolfes  zu 
lassen.  Daber  erscbeint  denn  der  Jager,  welcber  den  ^bSsen** 
Wolf  erscbiefst  nnd  Ghrofsmutter  nnd  Kind  aus  dem  Leibe  des 
Untíeres  befreit.  Anders  das  franz5siscbe  MSrcben,  welcbes  die 
Moral  von  der  Geschichte  in  dem  allerdings  grausen  Schlusse 
scharf  zu  Tage  trcten  liifst. 

Merkwiirdigerweibc  feblt  sonst  den  MuicIumi  Perraults  eine 
Keihe  grauser  Ziige,  die  unseren  deutschen  Marchen  eigen  sind. 

Grimm  freilich  nonnt  cs  cinen  bedeutenden  Zu,:^.  wenn  im 
Marcben  von  Abchenbrodei  die  bosen  Schwestern  sich  die  Ferse 
abbacken.  um  ibren  Fuf<  in  den  Pantoffel  hineinzozwangen;  wir 
kdnnen  hierin  nur  eine  Grafslicbkeit  erblicken,  welcbe  von  den 
Mfirchen,  soweit  sie  in  die  H&nde  der  Kinder  kommen  soUen, 
femznhalten  ist. 

In  dieser  Ansicbt  best&rkt  uns  ein  beberzigenswertes  Wort 
des  geistvollen  Philosopben  Julim  IhiboCf  welcber  in  einer  der 
niodernen  .Tugendlitteratur  gcwidmeten  Abhandlung  solche  und 
iihnliche  GrausanikLiten  aus  deii  deutschen  Miircheu  ausgenier/t 
zu  sehen  wiinscht.  „^icht  írleichgültig  und  bedeiitungslos  wahr- 
lich  ist  es,  so  spricht  sich  uuser  Xjewiihrsmann  aus.**)  welchen 
Samen  in  dieser  Beziehuug  der  jugeudliche  Seelenboden  auf- 

>)  Marelle  a.  a.  0.  S.  410.  ^)  Man-lie  S.  405  lafst  durchblickeu.  Rot- 
kiippchen  sci  erst  vou  Fraukreich  aus  zu  uus  ;2^C'k<tmntpn.  ohne  indessen  niihor 
Ruf  diese  intcrt'ssauto  Frago  eiuzugeheu.  Dr.  Julius  Duboc;  Die  moderna 
Jugendlitteratur  (Separatabdruck  am  des  Yerfaasers  Scbrift  „Gcgen  den 
8trom«)  8.  26. 
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zunehmen  Teranlafst  wird !  Die  unschembarsteD  Eindracke  sind 
66  gerade,  welche,  in  der  Kindheit  seu  eigen  erworben,  sp&ter 
BiaiiBgebeiid  werden  für  den  FolsBchlag  nnseres  inneraten  Em- 
pfindens  nnd  auf  die  Gestaltang  der  wichtigBten  Enlturgebiete 
einen  nnzweifelhaft  Yorhandenen,  wenn  auch  niclit  melir  direkt 
nachweisbaren  Einflufs  anafiben.** 

Menschlich-christlicb  ist  der  Sclilufs  des  frauzosiscben 
Aschenbrodel.    Dort  heilst  es  namlich: 

Als  die  beiden  Schwestern  vom  Baile  nach  Hause  kamen,  fragle 
sie  Ascht?nbrndcl,  ob  sie  sich  heute  \^-icdcr  so  rrut  amiisicrt.  batten 
uud  ob  die  ücliüue  Dame  auch  dageweseu  wiire.  Sie  sagien  ja, 
aber  sie  ware  inii  dcm  Glockensclilage  zwolf  fortgegangen  und  ware 
80  eilfertig  geweaen,  dafs  sie  einen  allerliebflten  kleinen  Faiitqffel 
von  GLu  vcrlorcn  hátte.  Der  Frins  MUe  Urn  aofgeboben  und  ibn 
den  ganzeu  Ball  iibcr  betrachtet;  er  muese  in  die  Dune,  welcher 
der  PantoÉFel  «ifehfvro .  vorlieht  sein.  Damit  ííjicrten  sio  nun  keine 
Uuwahrheit,  denn  wenige  Tag-<^  daranf  lit-Ts  ilcr  Frinz  unt<n-  Trom- 
peten-  und  Paukenschall  bekaunt  macLeu,  dal»  er  das  Madchen 
heiraten  wolle,  deren  Fafe  in  diesen  Fantoffel  puie.  Man  piobierte 
ibn  znenfc  den  konigUchen  PrinzesBÍnnen  an»  dann  den  Herzoginnen, 
dann  deni  llamen  Hofe,  aber  alies  war  umsonst.  Man  bracbte  ibn 
endlich  auch  den  beiden  Schwestern.  die  sich  alle  mi^crlirhe  Miih« 
gttben,  um  den  Fufs  hineinzuzwfÍTiiren,  aber  knnm  <\yc  'j:roí-^f  Z-  iie 
hineinbrachten.  Aschenbrodel,  die  ilinen  zusak  uud  deu  Pautuftel 
erkannte,  sagte  endlidk  lachekid:  iob  will  docb  aeben,  ob  er  mir 
etwa  pafst.  Ibra  ScbweeCon  laohten  sie  aue,  aber  der  Eavalier, 
der  das  Hadchen  schon  fand,  sagto,  es  sci  nicht  mchr  als  billig, 
dnfs  mich  sie  den  Versuoh  anstelle,  da  er  Befehl  hiúu\  alien  Damon 
da«  Pauloffelchen  anztijiruhiLi  en.  Er  licfs  Aschenbrodel  niedersetzen. 
und  siehe  da,  ilu-  Fiii'sclieu  glitt  ohne  Miihe  hinein  und  der  Schuh 
safs  ibr  wie  angegossen.  ]Uan  denke  nob  dae  Eretaonen  beider 
Sohwestem  und  was  sie  fSr  Angen  macbten,  da  AeobenbrSdel  das 
andere  Pantoffelchcn  aus  der  Tasche  nahm  nnd  68  anzog.  In  diesem 
Auq^^cnblic'kc  trat  die  I'afe  in  das  ZImmpr.  welchfe  mit  einem 
Schlage  auf  Aschenbrodels  Xleider  dieselben  vollkommen  ebenso 
schon  machte,  als  diejenigen,  in  welchen  sie  auf  dem  Baile  er- 
Bcbienen  war. 

Jeiat  ericannten  die  beiden  Sohwestem  in  ibr  die  Dame  dee 
Bailes.    Hie  warfen  sich  ihr  zu  Fiifsen  und  baten  sie  tausendmal 

wegen  doi-  ilir  znp'pfijirf on  BelridiLfuTiirpn  nm  Vorxeihung.  Aschen- 
brodel hob  sie  auf.  umai'mte  sie  und  ver/ieh  ilmen  von  cr?iTi;'em 
Herzen.  Ja  sie  bat  sie  sogar  um  ihre  Freundsciiatt  und  Liebe. 
JCan  braobte  sie  bierauf  zu  dem  Frinzen,  der  tie  soboner  fand  ala 
je  nnd  sie  wenige  Tage  darauf  beiratete.  Asobenbrodel,  weldie 
ebenso  gut  als  scbdn  war,  gab  ibren  Scbwestem  eine  Wohnung  im 
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ScbloR^e  nm\  verlit'iratdte  siean  denoMlben  Tage  aaswei  Tomehme 
Herrén  vom  Hofe.'; 

Hier  ist  der  Stiefscliwester  eine  Mflde  eigen,  eine  Hingabe 
an  das  Scbickaal  ihrer  Stíefschwestem,  welohe  dem  dentschen 
M&rchen  fehlt.  Anziehend  ist  es,  zu  beobachten,  dafs  wir  in 
den  norwegischen  M&rchen ,  wie  sie  Ton  Moe  überliefert  sind, 
die  gleiche  Milde  im  Charakter  der  Stiefschwcster  beobachten 
konnen. 

Diese  Perraulhchi^n  Miirclicn  liatten  inHes  eine  ganz  andere 
Wiikung,  ills  man  vrui  ilnicii  crwartrii  (liirftf.  Man  hatte  über- 
selieo.  dais  Perraidi  seinen  MUrchen  ihren  „allgemeinen  un- 
personlichen  Charakter*'  bewíílnt  liatte,  man  betrachtete  PerrauU 
als  eine  Individualitüt,  mit  reicber  Pliantasie  begabt.  Eine  Reihe 
seiner  Freundinnen,  nnter  denen  Fraulein  de  la  Farce  and  die 
Gráfinnen  de  Murat,  I/AuneU  iind  jyAíüwn/  hervorragten,  Ter- 
fafsten  nun  auch  ihrerseits  Marchen  zar  ünterhaltung  der  ge- 
selligen  Ereise.  Ihre  letzten  Auslaufer  zeigen  diese  phantas- 
tischen  Erz&hlungcn,  welcbe  alies  andere,  nur  nicbt  den  Yolks- 
ton  zu  trefiPen  verstanden.  in  den  MUrchen  der  Fran  lAntot 
(gest.  1790)  und  in  dem  Teiideiiziiiiiicheu  Jean  Jacques  lioimeaus: 
la  niiii'  f''!Hfas(fue,^) 

Trot/dem  tenaults  Milrchen  fort  und  fort  autVii  Ugt  wuiden, 
trotzdem  Perrault  das  Interesse  fiir  die  Miirchenwelt  in  Europa 
zu  wecken  verstiinden  hatte.  hatte  er  doch  keine  eigentbchen 
Nachfolger  gefunden.  Die  reiche  Welt  der  Mürcbeu  blieb  ver* 
sanken,  die  Gleichgültigkeit  lastete  schwer  darauf :  erst  Grimms 
Forschungen  erweckten  aach  in  Frankreich  mit  dem  Beginne 
dieses  Jahrhunderts  den  Trieb  zu  neaen  Sammlungen. 

In  der  nnn  folgenden  Besprechung  deijenigen  Manner, 
welche  sich  auf  dem  Gebiete  der  Mfircben-  and  Sageusammlung 
in  Frankreich  hervorragende  Verdietiste  erworben  haben,  wird 
es  uns  nicht  wunder  nehmoii.  eini'  lleibe  vuu  Namen  wieder- 
zulindoTi.  welche  wir  bei  dt  r  Besprechung  der  Sammlungeu  von 
Volksdicbtungeu  bereits  erwiiimt  habeu. 


*)  Kach  der  blauen  Bibliothek  8.  66  ff.  Deutsch  in  der  blanen 
Bibliothek  mitw  dem  Xitel:  Kdnigin  Grille  S.  276     vexgL  auch  S.  XXVH  ff. 
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jjiürcheD  und  Sagen. 


Aiif  dem  Gebiete  der  Marchen  iind  Sagen  erscheint  ais 
einer  der  ersteu  Fioniere  Phtquet,  weicher  im  Jahre  1825  in  nur 
40  Abzügen  eíne  kleine  Sammiung  vou  Volksmárchen  aus  Bayeux 
(Normandie)  heransgab.  Ais  1832  der  Herausgeber  sein  Werk- 
chen  in  erweiierter  Gestali  und  in  3 — 400  Abzügen  ron  neuem 
▼erSffentUchte,  konnte  deraelbe  zu  seiner  Fronde  darauf  hinweisen, 
dafe  anch  an  anderen  Orten  áhnlicbe  Sammlungen  herausgekommen 
waren.  So  veroffentlicbte  Jtües  OUivier:  les  Croyances  ei  ira- 
dUum  Mmaturelles  du  Jhuphiné,  Alphome  Denis*  „Les  (^troniques 
a  IhidUíom  proven^les'  nná  Pierre  Le  Fühtstre  m  dem  Anmtaire 
(Je  la  MancJie  1832  33,  eiiiige  sehr  anziehende  Abschnitte  líber 
den  Volksaberglauben  dieser  Piovinz.')  Doch  tadelt  Bluquet 
an  diesen  Siimnilun]i;en.  dafs  ilire  Henuisgeber  zu  viel  Eig'enes 
■  hineintrügen,  daís  sie  sich  nicht  streuge  genug  an  die  Art  und 
Weise  bielteu,  wie  das  Volk  seine  Sagen  überlieíere. 

Wie  bei  den  Yolksdichtungen  seben  wir  auch  auf  dem  Gre- 
biete  der  Sage  das  Streben  Le  Roux  de  Lincys  dahin  geríchtet, 
dié  in  alien  Handscbriften  niedergelegten  Stoffe  der  Vergessenbeit 
zn  entreifsen.  Im  Jabre  1836  erscbeint  sein :  Lipre  des  UgendesJ) 

„Legende"  wird  hier  von  dem  Herawageber  in  weiterem  Sinne  auf- 
j^^eñifst,  indem  derselbe  die  von  Hi  ilii?en  wie  auch  vun  Ilchleu  der 
Geschichte  vollfübrten  Gnd'st baten  dui  unter  verstebt,  welche  sich 
in  den  Denknuilern  vergangener  Jabrhundcrtc  :iut'i;i'zeichnet  finden ; 
ein  treffendes  Beispiel  hiertür  gibt  die  Aufnabme  dea  iiuland>^- 
liedes.  In  dem  gleichen  Zeitraume  erscbienen  in  Frankreich  di© 
Léf/endes  et  frwlitions  ¡mpulnirpí<  des  Grafen  BeaufoH.^)  Obwobl  der- 
selbe einleitend  Tersichert,  diese  Sagen  in  Volkskreisen  gesammelt 
zo  haben,  so  zeigt  docb  die  Form  der  Uberlieferung,  dafs  aucb  er 
in  den  sebón  Ton  Plttqu^  getadelten  Febler  yerfállt»  indem  er 
glaubt,  dem  YolksstofEe  durcb  seinen  personlicben  Stil  hoheren 
•  Glanz  Terleiben  zu  konnen.  Anch  die  alte  BiblioUtégue  hleue  lebt 
in  neuer  Forro  wieder  auf.  Charles  Nodier  und  de  Linct/  araren 
ilire  Herausgeber. Sie  waren  vou  dei   Ll>erzeugung  durcb- 

Plttquet:  ConUe  popuhdres  ete.  de  PAroiidieeement  áe  Bayeux,  Aoant- 

Propos  S.  X.      -)  Le  lloux  de  Lincy.    Le  livre  des  légetuka.   Taris  1836. 

Le  Comte  Ain-  iii  f  <\>-  Bttnufort:  Lé¡/ende8  et  traditions  pop.  d.  I.  Fraiíc^. 
*)  Ch.  Nodit»-  et  Le  Koux  de  Liucy :  Nouvelle  bibliothéque  bUue  etc.  París 
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dningen.  rlafs  es  an  der  Zeit  sei,  diese  kóstlichen  Uberlieferungea 
des  Volkes  auch  den  oberen  Zebntausend  wieder  vorzuf&bren. 
fiesonders  anziehend  in  dieser  Sammlnng  ist  die  Geschichte  der 
Jnngfrau  von  Orléam,  Wenn  auch  ín  der  Hauptsache  streng 
geschiclitlichi  so  weist  sie  dennocli  einige  anzíehende  Ab* 
weichungen  aiif.  In  trftber  Ahnnng  síeht  die  Jungfran  ihr  schweres 
Geschick  voraus.  Dem  Volke  aber  erscheiiit  es  unglaublich,  dafs 
franzosische  Richter  die  Retterin  des  Vaterlandes  zum  Tude 
Temrteilen  küniieu;  nur  die  erbitterten  Fcinde  ?'r;iiikreicll8,  uur 
die  Englander  hillt  es  solcher  Handlung  tur  fáhig.*) 

líber  die  Sagen  der  Nonnandie  briugt  1845  Amélie  Bosquet 
eine  sehr  bemerkenswerte  und  im  Gegensatz  zu  Vluquet  hcichat 
reichhaltige  Arbeit,  welche  auch  heate  noch  unübertroffen  dastebt. 

Ansgehend  yon  den  Sagen,  welche  sich  an  die  Heraoge  der 
Normaudie  knfípfen  —  Robert  der  Teofel»  Richard  Lowenherz  — 
bespricht  sie  alsdann  die  Terschiedenen  Kreise  der  Sagenwelt, 
indem  sie  gleichm&fsig  die  Geister-  wie  die  Ticrwelt  nnd  die 
leblose  Natur  berttcksichtigt. 

Auch  iur  die  Volkssagen  und  Mürchen  gab  das  Eintreten 
des  Staates,  welches  bekanutlich  1853  iitulgte.  den  Austors  zu 
thatkrafti,i?oreni  Forsclien.  Michel  gibt  in  seinem  der  Volks- 
litteratur  des  buskischen  Landes  gewidnu'ten  Ruche  audi  einen 
bemerkenswerten  Abschnitt  über  den  Aberglauben,  wie  nanient- 
lich  auch  über  solche  Sagen,  welche  sirh  an  heilkraftige  Quellen 
knüpíen.  Cénac-Monmut  (186B)  teilt  in  der  ersten  H&líte  seines 
schon  friiher  besprochenen  Buches  M&rchen  der  Qascogne  mit, 
ohne  jedoch  den  Ton  des  Volkes  in  der  schlichten  Weise  ^BmtMlts 
ToUkommen  zii  treffen.  In  voUendeter  Weise  that  dies  BUsde, 
welcher  die  Sagen  und  MSrchen  der  Gascogne  dem  Yolke  ab- 
lauschte  nnd  in  der  demselben  eigentttmlichen  Weise  wieder  zu 
er/iihlen  verstaud.  Zunüchst  veroffeiitliehte  blwlr  ilürchen  und 
8prichworter  au«  Ar)t/ai//nii\  dencu  Volksmiirchen  aus  Affenaís 
íolgten.  Letzteiea  Wn  k  wi  ist.  was  selten  der  Fall  ist,  neben 
der  frauzosischen  Ubertraguug  auch  den  gascognisclien  Text  auf. 

1)  Li  betreff  dos  Gegenaatzes  zwiiohen  VolkraufTasrang  und  OMoMchte 
▼ergL  Boch  Kiq>.  GeidiichtUcho  Liedor  Bd,  II,  S,  66b 
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lí&rohen  vnd  Sagra. 


Dafs  Reivhoh]  Kühler  diese  Miirchen  durch  Tt  rgleichende  Noten 
ausgezeichnet  hat.  ist  ein  besonderer  Vorzug  dieser  schonen 
Sammlung.*)  Weitere  Sammlungen  von  Sagen  iind  Marchen  ans 
dem  BaskUchen  gab  Cerqmnd  in  den  Jahren  1875—1882  heraus.*) 
Diese  Sammlung  ist  ebenfalls  um  deswillen  ínteressant,  weü  sie 
zugleich  mit  dem  baskischen  Test  eine  Beibe  wertvoller  Kom- 
mentare  enthfilt.  Aus  der  Champagne  ▼eroffentlícht  zum  ersten 
Male  Mardle  eine  Reihe  pr&chtiger  MSrchen,  denen  wdtere 
folgen  sellen.*)  M&rchen  der  Normandie  hot  Becmvm  dar.*)  Die 
Volkssageu  aus  dem  Jura  veroffentliclit  Amlré  Thuri€t\  ')  fíoque- 
ferríer  biotet  uns  vier  Erzaliluníren  aus  LuHi/itpffnc  dar.»^)  ein 
Gebiet.  welches  Moiit»  I  und  Lnm}»  rt  gleichfalls  zum  GcLíonstainle 
ihrer  lí'orsclmiigen  niaclicu.  Lothringische  Miirchen,  84  an  der 
Zahl,  aus  eineni  eiuzigen  Dorf  Mmtters-mr-iSaulx  (Mease) 
veroffentlichte  Cosqui»  in  der  Bomania,^)  Besonders  wertvoU  sind 
die  vergleicbenden  Noten,  mit  welchen  Cosquin  seine  Marchen 
begleitet;  er  betracbtet  letzere  nicbt  nur  innerbalb  des  Kreises, 
aus  welchem  sie  erwuchsen,  sondern  zugleich  im  Rahmen  der 
Welt-YolksJitteratur,  soweít  dieselbe  bis  jetzt  erschlossen  ist. 

Zu  diesen  Sammlungen  gesellen  sich  nun  Sonderarbeiten,  teils 
über  einzelne  H&rcfaen,  teils  iiber  ganze  Gruppen.  Besonders  tíef 
ist  Gaston  Pa>vV  Abhandhing  über  den  kleinen  Diinmling  angelegt.**) 
Nicht  miiifler  anziehciul  sind  ChampjU  uí  tjs  Untersuchungen  über 
TJrsprung  uiul  Wfindelung  der  Sníre  vom  linitlnntune  Misare.*) 
Den  Gegi'iisatz  zu  dem  kleinen  Düumling  bildet  die  Sage  von 
dem  riesen liat ten  Ganjantua,  welcbe  in  neuester  Zeit  Sébillot  iu 
einem  umfanglichen  Werke  behandelt  hat.   Derseibe  fand,  da£s 


')  Bladé:  Cont»  et  prov.  ree.  enArmagnac.  París  1867.  Vergl.  die  An- 
zeige  -ron  R.  KShler  in  den  Gott.  gel.  Anzeigen  1668,  Stuck  85;  Cmte»  pop. 
rcc.  en  Agenais,  ftuivis  de  notes  comparatives  par  U.  KShler.  Paris  1874» 
-)  Cerquand:  ÍAgendes  et  rédts  pop.  du  pays  Basque,  Pan,  4  fascicules  in  8**. 

In  Herrig-s  Archiv  Bd.  55.  Braumcliweifr  1876.  *)  Vor-l.  R.  K'*>lilor: 
Jahrb.  f.  rom.  u.  cnj^l.  Litt.  \ ,  I.  ^)  A.  Thuriet:  TvaditxOHH  pop,  du  Jura. 
1877.  •)  A.  Koqueferrier :  (^natre  contes  languedocicns  rcc.  d.  Gignac  (Hérault). 
París  1878.  ^  Bomania  Bd.  Y— X.  *)  Gaston  Puis:  Le  peiU  Pimeet  etc. 
Paris  1875.  Cliauiptleury :  Recherchea  WW  íe»  eriginee  et  k»  wadaUom 
de  la  Ugende  du  Bonhomme  Misére.  París  1861 ;  aehr  vemielipt  nnd  ▼erbessttt 
in  seiner  histoire  de  rimagme  pop.  Paria  1869,  8.  1<J6— 188. 
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die  Sage  sich  nur  in  Frankreicb  und  (Trofsbritamiien  vorfludet, 
also  ais  eine  keltische  Mythe  zu  betrachteu  ist.  wabrscheinlich 
ais  eine  TolkstÜmliche  Weiterbildung  eines  gaUiscben  Herkules.') 

Mil  SAülots  Arbeit  sind  wir  zugleicb  binüber  getreten  io 
die  neueste  Pbase,  welcbe  das  Sammeln  íranz5BÍ8cber  Sagen  und 

Marcbeii,  sowie  ihr  Studium  durch  das  niannhafte  Eintreten  dw 
VerLiffsbucbbíindlunsr  Maisotuieure  zu  Paris  erfabren  bat.  Be- 
kanutlich  ist  das  Sír.'heii  dieses  Haiiscs  daraut'  írericlitet.  siimt- 
licbe  Volkslitteraturen  m  iliro  AusumIhh  cin/.uhizieben ,  ein 
Untcrnebmt'n ,  welcbem  wir  in  Dcutscbland  übeibaupt  nicbts 
Abnlicbes  an  die  Seite  zu  stellen  vermogen. 

Ein  Stab  jüngerer.  trefflich  geBcbulter  Gelehrter  ziebt,  gleich 
«Apostein  der  Yolkslitteratur,  binaus  in  alie  Provinzen  BVank- 
reicbs.  um  aucb  auf  dem  Gebicte  der  Sagen  und  Marcben  zu 
beiRen,  was  nocb  zu  beigen  ist.   Daf»  síe  unmittelbar  wieder 

auknüpfen  wollen  an  Perraulf,  deutet  der  Name  Ma  Mhe  L'Ot/e 
an.  wolrhon  ibre.  der  Erbolung  wie  der  Arbeit  gowidmotpn  tre- 
meinsamin  Zusanimenkiiiitte  in  P;iris  tragón:-)  ibr  bíWiistcr  Ehr- 
geiz  ist.  binter  ibrem  Werke  zn  verscbwindcn ,  mit  pliotogra- 
pbisclier  Treue  wiederzugeben.  was  sie  dem  Volke  ablauscbten. 
Seitsam  berübrt  es  den  mit  der  Kurzscbrift  Vertrauten.  dafs  koinor 
dieser  Forseber  sicb  diese  scbone  Errnnírenscliaft  der  Neuzeit 
f&r  seine  Zwecke  dienstbar  machte.^)  Mübselíg  scbreíben  sie  mit 
der  trág  hinscbietcbenden  Kurrent(!)scbríft  nacb,  was  Mánner, 
Franen  und  Mádcben  aus  dem  Volke  ibnen  anvertrauen;  erst 
nacb  mebrfacben  Yerbesserungen  erb&lt  das  Geschriebene  endlich 
diejenige  Form,  in  welcber  es  im  Yolksrounde  lebt.  Wieviel 
leicbter .  angenebmer  und  besser  sich  diese  Aufgalíe  erledigen 
lafst  (lurcb  Anwendung  der  Engscbrift.  zeigt  Dr.  Dnmfer:  mir 
mit  Hilfe  der  Sti  im-íiaplue  vermocbte  er  einem  kuudi^ti»  limulá- 
sánger  des  Vogtiandes  zu  folgeu,  welcber  eiu  Stückcbeu  uacli 


Paul  Stí'billot  :  Gnr(ja-„f  ,<a  duns  les  trad.  pop.  Paris  1883.  -)  S.  Ahtn- 
vac  des  traditions  pop.,  2.  .Jahrgang  1883,  S.  73.  Die  trcfflicbste  Cber- 
tragiing  von  Gabelib«rg6n  geistToUem  Systom  auf  die  franzodsche  Spnicke 
líeferte  Professor  Heinrioh  Kriegr,  Direktor  des  Egl.  stenogr.  Institutes  zu 
Dresden  unter  dem  Titel:  0<ntr»  de  SUnogr»  intemat  Weber,  Leipz.  1879. 
Seh*ftlsr,  Fnns.  Volkidiobtnng  a.  S»gt.  IS 
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dem  aiidern  nur  so  ..hcmusschmetterte".  In  kurzer  Zeit  war  die 
reiche  Beute  von  80  Rundas  eingeheimst  fiir  cuige  ZeiteiiJ) 

Wie  für  die  Volkspoesie  das  Heil  von  der  Bretagne  ausgiug, 
80  nimmt  auch  Mamnnemes  Unterneliinen  seinen  AusgangBpuukt 
▼on  der  gleichen  Provinz.  Jedocli  war  vorher  scbon,  zuent  von 
dem  gemtttvollen  Souvestre  mehrfach,  beeonders  in  seinem  Foi/er 
breUm  hingewiesen  worden  auf  den  leichen  Schatz  von  Marchen 
und  Sagen,  welcbe  gerade  in  seiner  heimatlichen  Provinz  Ter- 
borgen  liegen.*)  Doppelt  interessant  ffir  una  Deutsche  ist  es. 
dafs  eine  deutscbe  Dame,  Fran  Ju^zr&t  Matthias ,  ihren  Anf- 
tiutlialt  in  Pariji  und  in  der  Bretaijm  (vor  1870)  dazu  benutzte, 
mil  lirotonisclie  Müicht'ii  aus  altrii.  l;iii,q;st  verscholleiieii  Werken. 
sdwic  aus  dom  Munde  des  \'ulkes  zu  saiimioln.  Diese  iSumiulung, 
welclie  seclizohn,  zum  iirofsteu  Ttile  uocli  unbekaiiiit*'  Marchen 
entli.'ilt.  ist  rair  giitigst  zur  V'erfiigung  gestellt  worden,  und  werde 
ich  dieseibcn  nicht  nur  an  gceigncter  Stelle  in  diesen,  dem  Mar- 
chen gewidmeton  Abschnitt  verilechten,  sondem  aucb  (  udrgen- 
heit  nebmen,  dieselben  gesondert  berauszugeben  nnd  sie  mit 
ahnlichen  Sagen  der  Bretagne  und  Frankmdts  zu  Tergleichen. 

An  diese  Vorláufer  in  der  Erschliefsung  der  Bretagne 
reihen  sicb  nun  in  Maisotmeuwe  Sammelwerken  Jjazel  und  SébUlof 
an,  welcbe  diese  scbier  unerscbopfliche  Provinz  aucb  in  betreff 
ihrer  Sagen  und  Miirclion  ausbeuteten.^)  Dais  hiermit  der  Schatz 
nuch  niidit  gelitjbeii.  /oigt  der  Umstand.  dais  Beide  aufser  den 
bereits  erst  hicncui  u  ¡io(  li  weileie  Biinde  in  Aussicht  stellen. 
welehe  sich  mit  den  SiUen  und  Gebrauchen  dcs  bretonischen 
Volkes  bescliiirtigen  sollen. 

Wiederholt  war  die  Xonaandie  SíXkí  S&gen  durcliforscht;  eine 
neue  Sanunlung  })rin;;t  Fleuri/  (bir.  welrhe  des  Interessanten  viel 
bietet.^)   AVie  ergiebig  aucb  das  baskiscbe  Land  ist,  zeigt  die 

')  Dr.  ITermnnti  i>uiiLrer:  Uun<lás  nud  Reinis|>riii'he  aus  deni  VotrHnri'}»* , 
Einleituují  S.  XXVII.  riaucii  i  V.  lb7G.  -)  Eiiiile  Souvestre;  Les  deniiers 
BntoM  (1836  a.  1843),  Le  Foyer  bretón  (1854?)  etc.  »)  P.  Sébillot:  Litt 
orale  de  la  Haufe-Bretagne,  Pans  1881;  Tradition  ei  SupenHiicn*  de  ¡a 
JIuute-Bref(i(/>n\  2  Búa.,  \sH*J\  F.  M.  Luzel:  Vtilhrs  lireionncii.  Morlaixl879. 
Li'yaidcs  chrrtirnncfi  de  la  H<iss*:-lin  tiigne,  8  Bde.  1881.  *)  FleilTy:  lAtt, 
oraie  de  la  BmHC'Sormandie.  l^aris  lb83. 
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stattlichfí  Reihe  neuer  Marchen,  welche  Vinson  ganz  neuerdiniiis 
Teroffentlicbte.  Zvatk  enten  Male  ward  die  Pieardie  dnrch  (kam<iy 
erschlossen,  eine  Sammlung,  welche  sich  den  soeben  erw&hnten 
wiirdig  anreibt. 

Als  ein  treflliches  Seitenstfick  zu  der  scbSneii  Sammlung 
Champfíeítri/s,  welcHer  liekaniitlicli  Proben  der  Volkspoesie  aus 
alien  Teilen  FrankreicliH  ^ab.  stellt  sich  die  soeben  orschienene 
Sanunluiiü:  von  8:iLi('ii  unil  jVliircben  aus  alien  Provinzen  Frank- 
reichs  von  S/hilJot  heraus. 

VoTi  (lorn  frÍRch  erbliihendon  Studium  der  franzosischeii 
Volkslitteratur  gibt  auch  jone  Kiinde  Zeugnis.  dafs  Mdiisine, 
welche,  wie  wir  in  dem  Uberblick  über  die  Volksdichtung  melden 
mufsten.  nach  kurzem  Verweilen  entschwunden  war,  nunmehr  bet 
dem  erhohten  Interesse  an  den  Gaben,  die  sie  una  bringt,  seit 
kurzem  Ton  nenem  ersohienieiL  ist 

let  auf  dem  Qebiete  der  Yolksdichtang  anch  nur  noch  Nach- 
lese  zu  halten,  auf  dem  Gebiete  der  Sagen  und  Marchen  sind 
noch  die  Tage  der  Emte;  allein  auch  hier  ist,  dank  der  Mit^ 
wirkung  so  vieler  werkthiitiger  Manner  und  Frauen,  ein  Abschlufs 
dieser  im  voUen  Flusse  betiudlichen  Arbeit  in  abselibarer  Zeit 
zu  erwarten. 

Weun  I'lifqrtff  im  Jabrc  nocb   mit  ciin  in  u'rwisscn 

Rechte  sagen  kouate.  dais  Frankrcich,  vergiichen  mit  anderen 
Kationen,  ilrmer  sei  an  Sagen  und  Marchen,  so  wiirde  eine  Wieder- 
holnng  dieses  Ausspruches  zu  unserer  Zeit  sich  als  ein  schwerer 
Irrtum  herausstellen. 

Erwagt  man,  dafs  auf  den  ersten  Anlauf,  welchen  Frank- 
reich  im  XVII.  Jahrhundert  zu  einer  Sammlung  seiner  Marchen 
nahm,  huadertundfünfidg  Jahre  des  Stillstandes  folgten,  welche 
gewifs  viel  Sch5nes  baben  untergehen  sehen,  erwSgt  man  femer. 
dafs  zielbewufst  und  mit  voller  Thatkraft  eigentlich  erst  seit 

'j  Vinson:  L'  FnJk-Lore  du  Pai/8  basque,  Paris  Cantes  et  réáts. 

•  Carnoy:  Lift,  orale  de  la  Pieardie,  Paris  1883.  .Sebiiiot  hat  zu  dieser 
allgemeinen  Sammluug  noch  aus  folgenden  Sondersanimluugcn  ge3cho|jlt  i 
Poey  Davant:  Poitou,  Devio:  Queraj  etc.;  einzelne  ungedruckte  Marchen  aus 
Anjout  Auver^,  Breue  wurden  Sébillot  mitgeteilt  von  Quemeau-Lamerie, 
Pauliii,  Vingtrínier  u.  A.  m. 
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einem  Jahrzehnt  iu  Frankreich  daran  gearbeitet  wini,  die  Sagea 
und  Marchen  aus  dem  Munde  des  Yolkes  in  die  Sammlungen 
zu  bergeiii  so  nmfs  man  billig  dariiber  erstaunt  sein,  dafs  sich 
bis  in  unsere  Zeit  binein  so  Tieles  noch  erhalten  hat  nnd  dafs 
es  aiich  heute  noch  gelingt,  bo  reiche  Ausbente  za  Tage  zu 
fdrdern. 

Schon  jetzt  l&fst  sich  behaupten,  dafs  Frankreich  an  seinem 
Teile  benifen  ist,  ein  wichtiges  Glied.  in  der  Kette  der  Volks- 

litteratur  zu  bilden.  Der  einzige  Nacbteil,  dafs  Frankreich  erst 
verhaltnisraiifsig  so  split  seine  Schatze  auf  diesem  Gebiete  zu 
liel)on  l)«\£,'nnnf»n .  koimtf  dfirin  bornhen  .  dafs  die  Miiri  ii.  u  iind 
Sag(_Mi  in  der  uns  liltfilieierteu  Form  grofsere  iSjjureu  uuserer 
alies  gleichmachenden  Zeitstromung  tragen,  als  dieses  noch  vor 
iünfzig  oder  hundert  Jahren  der  Fall  gewesen  w&re. 
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ChristHch-katholuclie  Farbang.  —  Got!  Yater.  —  «lie  Jungfrau  Maria, 
Christus  und  seine  Apostpl,  -  Papste,  Heilige  un<l  iiche,  —  Paradies 
und  Seelenheil,  —  HoUe  und  Teutel.  —  Der  Tud.  —  (ieisterspuk.  —  Die 
Feen,  Kobolde  und  Heinzelraannchen.  —  Der  Mensch  iiu  Marchen:  der 
Starke,  —  Farchtlose,  —  die  duldenden  Juugfrauen.  —  der  Schlaue,  ^  der 
pTofso  und  dor  kloine  Klaus,  —  dor  Meisterdieb,  —  der  iolio  untl  der  arme 
Johann,  —  Bruder  Lustig,  —  Miinchhauaen  (Liigcn  und  Wuuschranrrlien). 

—  der  dumme  Hans,  Hans  im  Gliicke,  —  Vater  Brummbar.  —  Die  Tier- 
wdt:  Yerwftodelto  Uemsohen,  —  Hexen  in  Tiergestalt;  —  Die  wilde  Jailed,  — 
Die  Tiere  als  Feinde.  ■ —  als  Fieunde  des  ^r'-nschi  ii.  —  Dio  leblose  Natar: 
Ursprung  der  im  Marchen,  —  Cultos  der  Baume,  Steine  and  (fuellen. 

—  Schlufsbeti-Hchtung. 

Es  wfirde  ein  Buch  für  sicb  erfordern,  wollte  man  den  Stoff, 
welcher  in  der  vorhergehend  charakterisierten  Litteratnr  an- 
geh&uft  ist,  auch  nur  einigermafsen  erschopfen.  Wir  mttssen 
noB  begniigen.  denselben  in  den  Hauptgruppen  TorzuíÜhren  und 

mit  einzelnen  bezeichnenden  Beispielen  zu  belegen. 

Die  Sannnhmg  von  Pluquet  ziert  ein  Bikl,  uui'  wulchem  ein 
katholischer  Piiester  mit  eim  m  [Jngeheuer,  welches  er  sich 
(lienstbiir  crezwrinijCTi ,  dnrch  die  Liifte  saust.  Dieses  Bild  ist 
ungemein  bezeicliueud  tiir  jene  grofse  Uruppe  von  Marchen, 
welche  die  christliche  Weltanschauung  verhorrliclien. 

Als  das  Chnstentum  an  die  Stelle  des  Heidentunis  trat, 
sucbten  die  Geistlichen  die  Sagen  und  Marchen,  welche  eie  ror- 
fanden,  ihres  heidnischen  Obarakters  zu  entkleiden,  ibnen  gewisser- 
mafsen  ein  cbristliches  tiewand  anznzieben.  Dabei  zeigt  sich 
ein  bemerkenswerter  ünterschied  zwischen  deutschen  und  fran- 
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zosischen  Márchen.  Wahrend  bei  den'  nnseren  die  christliche 
f  ttrbung  einer  Lasur  gleiehtj  welche  den  heidnbchen  ünter- 
grund  noch  durchschimmern  lafst,  ist  bei  den  franzdsischen  Ifar- 
chen  die  nene  Farbe  so  stark  anj^etragen,  dafs  sie  den  ünter- 
grund  TSllig  deckt;  wollte  man  diese  deckende  Fárbe  abheben, 
man  wtlrde  das  ganze  G«málde  zerstSren.^) 

An  die  Stclle  der  heidnischou  G  otter  traten,  den  cliristlicli- 
katholischen  Anschauungen  goninls,  Gott  Vater,  die  Jiiugüau 
Maria.  CliiiNtub  mit  seinen  Aposteln.  Ohristi  Stellvertreter.  die 
Papste,  sowie  die  mit  deni  PapsttumzusammenhaogeudeBierarchie, 
die  Monchs-  und  Bitterorden. 

Verháltnismáfsig  selteii  erscheint  Gott  Vater  im  fran> 
zosischen  Marchen.  Es  ist,  ais  hátte  die  Bhrforcht  das  Tolk 
abgebalten,  ihn  zu  oft  mit  den  Menschen  in  Bertthnmg  zu  bringen. 
Wo  er  erscheint,  erscheint  er  jedocb  als  ein  milder,  frenndlicher 
Greis  mit  langem  weiisen  Barte;  selbst  dem  Trotze  eines  Kindes 
gegenüber,  welches  nicbt  ofane  seinen  Faten  in  den  Hinunel  ein- 
gehen  will,  zeigt  er  sich  nachgiebig.*) 

Ilnn  /.ur  Seitc  stcht  die  Junglran  Maria,  die  ebenso  oft 
wie  Gott  sclbst  als  Pate  figiiriert  und  iiireiii  Sclnit/.ling  helfend 
zur  Seite  stoht.  wenn  desscn  Seelenheil  bcdroht  oix  heint.^) 

Im  Mittelpunkte  einer  ganzen  lieihe  von  Miirchen.  nament- 
lich  der  ^re^o^M^,  steht  die  leuchtende  Gestalt  Ohristi,  welche 
uns  um  so  sympathischer  beriilirt,  als  sie  mit  Terschwindenden 
Ausnahmen  mit  den  edelsten  Zügen  ausgestattet  ist. 

Schon  die  Geburt  Gbristi  kilndigt  sich  mit  Wnndem  aller 
Art  an :  in  der  heiligen  Kacht,  in  jener  Stunde,  da  Christns  der 
Welt  geschenkt  ward,  erldschen  die  Flammen  des  Fegefeuers 
imd  die  gequiilten  Seelen  geniefsen  nach  namenloseri  unnnter- 
brochener  Pein  einen  Augenblick  der  Ruhe  und  der  ErfriRchung. 
Wenn  der  Pricster  in  der  Mitternachtsmesse  die  heilige  Hustie 
emporliebt.  verwandelt  sich  das  Wasser  in  Wein;  in  dieser  hei- 

')  AJmliehes  konnteu  wir  bei  der  Irauzosischen  und  deutscheu  Wcihnachts- 
fcier  benierkeu;  vergl.  Bd.  I,  S.  ^09  ff.  •)  Luzel,  Leg.  chréU  (i.  I.  BtmC' 
Bretagne  I,  S.  214.  ^  Luzel  a.  s.  0.  I,  S.  115  n.  120,  II,  S.  36  a.  310. 
Vergl.  auoh  Sébillot,  Wmte-Bretagne  I,  S.  806—819;  Csraoy,  Fkariie 
S.  198  ff.  u.  a.  m 
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ligen  Stunde  schlftft  kein  Tier;  ja,  die  Tiere,  welche,  der  An- 
ualime  des  Volkes  nach,  früher  Menschen  waren,  sprechen  gleich 
ibneDf  yerraten  detiselben  ibr  O-eschick. 

Ein  Kuecht,  der  dieses  uicht  ^flauben  wolUe,  versteckte  sich'in 
eiue  Kríppe.   Ais  er  zu  seiuem  Eutsetzen  vernommen,  dafs  er  in 
drei  Tagen  iot  «ein  vOrde»  BchUch  er  davon.  Naeh  drei  Tagra  lag 
»H«  u«t  *fmiuT>»  {Basse- Bretagne.)^) 

In  der  Stunde  der  Geburt  Gbristi  erschliefsen  sicb,  wie 
andere  Marchen  beríchten,  dem  Menscbengescblecbie  die  Schatse 
der  Unterwelt 

Die  mitelitigea  Steine,  welohe  nch  sonst  den  Aogen  der  Meiuchen 
eataeben,  wheben  ficli»  um  moh  dem  lú&chateti  Fliuee  zu  einem 
Trunke  zu  eilen.  Der  nun  ofíen  daliegende  Schatz  mufs  behoben 
sein,  bevor  die  Steine  zunickkebren;  deuii  in  ihn>m  ra^ícnden  Laufe 
zerschmettem  sie  alies,  was  iebend  sich  ilmeu  entgegensitellt. 

{Brctagne.V) 

Wie  die  Gobnrt,  so  ist  auch  das  Leideii  und  Bterbeu  Gbristi 
im  M&rcben  Terberrlicbt.  Wir  erhulten  Aufscliluí's  darüber,  wie 
es  gekommen,  dafs  einer  der  mit  Gbristus  Gekreuzigten  mit  ibm 
ins  Paradles  eingeht. 

Auf  ihrer  Flueht  nacb  Egypten  kehrt  die  beilige  Funilie  in  due 
Hiitte  eiOf  welcbe  einem  RSober  sis  Behausung  dient,  wie  «ie  su 

ihrem  Eiíf-^  f/. n  (  iitdeeken.  Aber  der  Raubor  nimnit  sie  fjast- 
ftNMiiiill¡<-h  auf  Zuni  Lohn  hierfür  írf*«nnd<'t  «oin  aussatziires  Kind, 
ais  e»  zusammen  mil  dem  Christuskiudf  ^:i  l>adet  wird.  —  Xaeh  der 
eineu  Lcsart  wird  der  alte  Haubor,  naeh  tier  zwciíen  sein  ge«und 
gewordener  Sobn  en  Cbrísti  Seite  gekreuzigt  und  ak  eiiwiger  B&uber, 
wie  das  H&rchen  mgt,  der  Frendea  des  Paradieses  teilhaftig. 

{BanC'Bretagñc.)  *) 

In  den  Marchen  erscheint  Christiis  ¡ils  ein  jiiiigen.r  Mjiiíu, 
dem  seine  Aponte!,  aucli  der  altelii  \viir<li^f  I^ctrus.  trotz  mancher 
heimlichen  Opposition,  tiefe  Klnlunlit  /.(lUni.  Ohristns  unter- 
nimmt  nun  mit  seinem  8tabe  zur  Bekehrung  der  Heiden  Keisen 
durcb  die  fraazosischen  Lando;  ja.  in  der  Bretayne  solí  er  sicb 
BOgar  ans&ssig  gemacbt,  Laud  and  Vieb  besessen  baben. 

Eines  Tages  scbickt  der  Herr  den  heiligen  Petras  naoh  La 
BochCt  um  eine  Kuh  zu  verkaufen,  welcbe  sich  diebisch  gezeígt  bat 

Luzel  etc.  H,  S.  330  S.     *)  Samnilung  der  Frau  Justizrat  Matthias: 
die  Steine  von  Flonbinec.    *)  Lnsel  etc.  I,  8.  137  ff. 
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Zwar  hftt  Petrus  Gelegeiihfit  gfenu¡T,  dic«5clbe  fiir  den  anspfesietzteti 
Preis  von  20  Thalern  zu  vtjrkauíeu  .  indes  ist  er  bt:lUümerweÍ!*e, 
TÍelleicht  aus  Opposition  gegen  das  Gebot  des  Herrn^  ebrlicb  genug, 
jedem  X&afer  d«ii  Fehler  der  Ktdi  «nlkiideolceii.  8o  Terliert  tidi 
natürUcli  em  Bieter  lukcli  dem  «adem,  imd  aít  tmkender  Sonne 
kehrt  Petrua  mit  seiner  Kuh  zum  Herrn  heim. 

Wns.  Díi  hast  die  Kuh  nicht  verkauft^ 

Wie  Du  siehst.  Herr. 

Dor  3Iarkt  war  also  schlecUt?  I>euu  20  Thaler  íür  die  Xuli  ist 
biUig. 

Der  lEarkt  war  gaas  gnt  nnd  iriele  Hindler  voliten  ne  aneh 
kanfen. 

Wnrnm  ha^^t  Dii  sie  denn  nicht  verkanft  ? 
Wtf^il  nie  alie  weggingeD,  ais  ich  ihneu  sagte,  die  K.uh  ware 
diebisch. 

Alter  Karri  Hienolaade  apridht  man  anf  dem  MailEte  níeht 
früliw  TOn  den  Fehletn  des  lieres,  ala  bia  man  es  yerkauft  nnd 

das  Geld  im  Sacke  hat. 

Da^  wufste  ich  nirht .  erwidert  St.  Petrus.  híitte  ich  es  aber 
gewuíst,  ich  hütte  gewiis  mcine  Kuh  bald  ^  <  ^kauft. 

{Basse- Bretagnc.) 

In  seinen  Gottern  malt  sicb  der  Mensch.  G^daiiken  nnd 
Empfindungen,  welche  denaelben  yielfach  seinen  Mitmenschen 
gegenüber  beseelen,  llbertrS.gt  er  sich  selbst  nnbewufst  anf  den, 
der  Ton  keinem  Febl  wufste. 

Die  Marchen  siiid  v(tll  von  den  WuiHlerthaten  des  Herrn, 
(lie  vor  ¡illem  dazu  dienen  soUen,  den  Glaiihen  an  ihn  /n  wecken 
und  zu  stiirken.  seine  reine  Lehre  in  das  hellste  Liclit  zu  setzeu 
und  ill  re  Vorzüge  heiduischem  Aberglauben  gegenüber  in  ein- 
dringUcbster,  gewissermafsen  in  bandgreiflichster  Form  Torzu- 
íübren. 

Eines  Taimes  hatte  Christus  geprt-di^f .  dnfs  derjenifre .  welcher 
sein  Geld  don  Armen  ^'■ebe,  es  doppelt  wiedr'i  f-rhalri  t)  w  ürde.  Porpant. 
dí^r  W  Thaler  besitzt.  hat  tlies  vernommen;  ílug»  verteilf  t  r  spin  Gehl 
uud  wart^t  sehusüchtig,  dafs  der  nachste  Morgeu  üiin  das  Doppelie 
bringc.  Ais  diese  Hoffnnng  sich  triigeriseh  enreist,  eüt  er  dem 
falschen  Propbeten  nach  nnd  stellt  ihn  sur  Bede.  Zar  Beruhígnng 
erh&tt  er  cin  Lamm,  welches  er,  dem  Befdile  des  Herrn  gemafs, 
braten  und  mit  ibm  verspeisen  soUe. 

Hier  geht  das  Marchen,  ein  Zug,  den  wir  iu  gleicher  Weis.e 


')  Lozel  I,  &  17  ff. 
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audi  bei  dem  Yolksliede  beobacliieteiiy  in  eine  andere,  ans  aus 
dem  Dentschen  bekannte  EniÜilimg  fiber. 

Dm  Herr  fragi  naoh  dem  Henen  des  Ltumnetí,  welohes  Porpant 
vorW  gageeaen.  Diner  aber  behaaptet  steif  nnd  feat,  dai  Lamm 
habe  gar  kein  Herz  gehabt.    „Der  Schopfor  hat  kein  Weeen  ohne 

Herr  erfícliaíTeu^'.  crwidci-t  ;i1j\vei<)cn<l  der  Horr. 

Christus  wird  von  dem  Mahle  abberufeu,  um  die  erblindete  Herrín 
des  benacbbarten  Schloiises  wieder  sehend  zu  machen.  £r  streioht 
imter  die  Pufasohlen,  fShrt  daaa  kidii  mit  der  Bimd  über  die 
Angen  der  Erblindeten,  nnd  riehe  da,  tie  whSlt  ihr  Augenliobt 
wieder.  in  ibrer  Freade  will  ñe  dem  Heiland  ibr  gauzes  Yermogen 
iibergebcn;  zum  gfrofsen  Arger  Porpants  beiriiiiirt  sich  Christus  mit 
hundert  Thalem;  bei  der  TeiUmg  bestimmt  C  hristus  zwei  Tcile  fiir 
jenea,  der  daa  Herz  des  Lammes  gegeseeu,  woraui'  Porpant  sich 
fluga  meldet  und  mit  eimem  milden  Verweise  Chriati  beide  Telle 
erbUt, 

Porpant  Terauoht  nun  anf  eigene  Panai  aein  Heil  ala  HeükUnstler. 

Der  Zuíí  nach  Paris  ist  audi  den  MilrchenheMen  gemeiiisaui ; 

nur  dort  filauhen  sie  ihr  Glück  machen  zu  kiiiinen. 

Zu  ki'iner  giinstigeren  Stundo  hiitte  Porpant  nach  I'aris  kommen 
kciuuen,  um  seine  Kunst  zu  crwciscn :  Des  Konigs  Tuciiter  ist  dem 
ErbHnden  nahe.  Docb  weit  gcfehlt,  aie  dureb  die  gleicbe  Kethode 
geaund  zu  macben,  deren  JLufaerea  er  Christus  gldeUicb  abgeguckt, 
V  r  I  ibt  er  sie  viehnchr  ganzlich  dea  Augenlicbta,  Nur  Chriati 
£armberzigkett  rettet  ibn  vom  Oalgen.       (cstea  du  iVbrd.)») 

Die  gleich  eindriiigliulu'  Lchre.  sich  dem  Meister  über  alie 
Meister  nicht  gleichstellon  zu  wollen.  ruht  in  der  Sage  von  dem 
Schmiede  Khi.  welclie  sich  in  mehriaelifii  Lesarten  in  der  Bre- 
tayne  sowoLl  wie  auch  in  Ayenais  wiederñudet. 

Eloi  hatte  über  sein  Sc-liild  setzen  lassun :  „Eloi,  St-hmied,  Meiater 
iiber  alle  Mpi^^tor".  7.n  ihm  kfhrt  tier  Herr  eines  Tages  ein,  um 
als  Luhrliuir  «  in  I'i'erd  nach  mmer  Art  zu  beschlagen.  Er  reifst 
demselben  namlidi  ein  Beiu  nach  dom  andern  aus  und  setzt  sie, 
nacbdem  er  die  Hule  bequem  befeatigt,  dem  Pferde  wieder  ein, 
ohne  dara  daaaelbe  Scbaden  gelitten ;  deon  frisch  and  monter  apringt 
ea  davon.  Der  Si-hmied  denkt,  die  neiio  Art  mufat  Du  auch  ver- 
suoh«*n.  Ali  ab-T  t  ins  der  Pferd<>  il'  in  Vi^rbhiten  nahe  ist,  nift 
er  <li'u  Hen  u  /u  Hiltf,  do*ispn  Mahnun«f,  ?ich  nicht  zu  iiberheben, 
Hul  so  fruchtbareti  tíoden  fiilit,  ilafs  der  Schmied  von  nun  sich  ein- 
fach  beacheiden  nur  JB7o^  der  Schmied,  nennt. 
  (Btt88e-Bretagne.  —  Agenau.)*) 

*)  Luzel  I.  S.  30  ff.;  vergl.  Deulin,  Le  sac  de  la  Ranice.  ~)  Luzel  I, 
a  99  ff.;  vergl.  Bladé,  Agenaia  S.  61  ff.;  Note  von  R.  Eobler  S.  167,  16& 
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Qtem  lohnt  der  Herr,  wenn  ihm  unerkaimt  Erquicknng  nnd 
Buhe  gewahrt  win). 

Auf  wunderbare  Art  erfiillt  der  Herr  einer  armen  Frau,  weiche 
üm  getrftnkt,  ala  er  dfintetei  dan  Wunaoli,  fiir  ilir  Kii^  eina  mel- 
kende  Xah  an  haben.  Am  ainem  Stain,  den  der  il^rr  mit  aelncnn 
Stecken  b«rührt .  ¡ndem  er  einige  Worte  ^Latain*'  dean  mormelt, 

entepringt  eine  Kuli:        ili*'  Fi-nu  Gloirlics  rcrsupht .  cntsprinqrt 
ein  "Wolf,  der  die  Kuh  VLTscliliii^rt.    Au<?li  hier  schafft  der  Herr 
Kuh  zur  Stelle,  als  er  gesthen,  dal's  die  Frau  some  Lehre  verstandeu: 
aioh  mit  dem  au  bcgiiiigen,  waa  man  beaitat. 

{BaiBe'BrHagne.)  ^) 

Ebenso  Btraft  nl)(  r  i\uch  der  Herr,  wo  er  ein  boses  Herz 
und  niedere  Habsucht  ñndet 

Schon  am  früken  Morgoi  Idopft  ein  habgierigea  Weib  <%riataa 
nnd  die  Seinen  ana  afifsem  Schlnmmer  heraua  und  begehrt  ihre 

Arbeitskraft  fur  das  Kachtlager,  w  elclics  sie  ihuen  gowabrt.  Cbristus 
voUfiilirt  (lie  ihm  gestellte  Aufgabo,  Getreiile  /u  tlrns*chen,  in  der 
"Weise,  dafs  er  ein  wenig  Strob  entziindet.  es  auf  die  Toune  xWrft 
und,  wie  bci  dem  jiingsten  Gerichte  dio  Bocke  und  die  Scbafe,  so 
hiar  Kom  nnd  SMk  aicb  aur  Becbten  und  aur  Linken  sondem  l&fst 
Ala  daa  Weib  geaehen,  dafi  diee  altea  obne  Scbaden  tot  aicb 
gegangen,  hat  sie  nichts  Eiligeres  zu  tbiUlf  ala  ea  nacbziiabmea, 
brennt  aber  ibre  Xenne  dabei  nieder.  (Bretagne.)*) 

Also  fiir  den  Meuschen:  kein  Pu  is  oline  Fleifs. 

Unter  den  Apostcln,  weiche  Christus  auf  seinen  BekehrungS- 
reisen  begleiten,  kommt  neben  Johannes  keiner  baufiger  Tor  Us 
Pet  rus,  Letzterer  erscheint  als  ein  starker,  alter  Maun  mit  lang 
wallendem  weifsen  Barte.  Trotz  dieser  ehrwürdigen  Erscheinung 
sind  ihm  eine  Beihe  recht  menschlicher  Züge  eigen.  Bequem, 
habgierig  nnd  abgünstig,  erh^lt  er  von  dem  Herm  in  humoristisch 
wirkender  Weise  mebr  als  einmal  eine  Lehre,  die  er  dann  brum- 
meud  einsteckt. 

Ais  riiristus  cines  'Pages  groisen  Hunger  spiirt,  wird  Feirus  aus- 
gesendet,  uiu  Brot  zu  holcn.  £r  stielt  cin  solcbes,  bait  es  aber 
nicbt  für  notig,  den  Andem  davon  mitauteUen.  Jedeamal,  wenn 
er  nun  veratoblen  einen  Biseen  sum  Kunde  f&bren  will,  redet  der 
Herr  ilin  an,  sodafs  erantvorten  mufs.  „Glaube  mir,  Petnia,*  tpricbt 
nan  der  Herr  au  ihm,  ^geatohlenes  Brot  ist  scbwer  ra  eaaen,  «tült 
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auch  den  Hunger  nicht."  Petrus  erwid^  nichto,  aljer  er  fiihlte  sich 
beioluant,  ais  er  so  die  geheimste  Bagang  seine»  Tnnem  entdeckt  sah. 

(BasH-Brctagne,) 

Ken  dorfte  sein,  dafB  Petrua  auch  eine  Braut  Hat 

Getrou  dem  Worto  Gottes  in  dler  Bibeü,  i|>ríGbt  Christits  eines 
Tages  zu  Petro:  „Es  i«t  moht  gut,  dafs  der  Meiueh  áUein  mL* 

AUeín  Petras  zogert,  das  erste  IKdclieiii  welches  sie  antrefien,  xa 
seinor  Braut  zu  crliebon.  Ebensoweniij  steht  ihm  dio  zweite  au, 
da  sie  uoi'h  hiif-ilichiT  ist  ais  die  efte :  die  dritte  ahcr.  welche  nun 
erscheiut  und  welche  zu  -wiihleu  er  8Ích  uicht  luehr  weigeru  darf, 
ist  ein  Ausbnnd  «n  HiUhlichkeit  Der  Herr  empfindet  IBtleid  imt 
seÍDw  liSge  und,  neclidem  MÍn  Zweck  erreíeht,  Petrue  sn  seigen, ' 
dais  es  bei  dor  Wahl  der  Frau  gut  eei.  frisch  zuzngreifen,  hSmmert 
der  HeiT  in  dor  nachsten  Sohmiede  Petras'  Braut  za  einem  wonder- 
schiineu  (iebade  um.  (Baue^Brdagne.)^ 

Fragt  man  das  Volk.  ob  Petrus  auch  verheiratet  ¡íewesen, 
so  bejaht  div  iMaicheDerziihlrriii  diese  Frage.  Es  gibt  naiiilich 
ein  Marchen  voii  tli  in  Sohne  des  Petnts,-')  eine  weit  ausgesponnene 
wunderbare  Geschiclitc.  Petri  vSohn  durchschreitet  in  diesem 
Marchen  den  grofsen  Kreis  der  Schiipíung,  indem  er  A\'under 
tiber  Wunder  vollführend  rait  bediiclitiger  Schnelle  durch  die 
Welt  zum  Himmel  und  zur  Hollé  schreitet. 

In  norwegischen  Marchen  trágt  St.  Petet  —  was  mir,  soweit 
ich  das  franzdsische  Marchen  kenne,  nicht  anfgefallen  ist  —  in 
deutlicber  Erínnenmg  an  das  Papsttnm  einen  HimmélsBchliisseL 
Doch  ist  im  franz5sischen  Márchen  für  die  Yerherrliohung 
des  Papsttnms  hinreichend  gesorgt  und  Ankl&nge  an  Cbristua 
und  seine  Apostel  sind  hier  gleichfalls  vorhanden. 

Nicht  von  gemeiuer  (xeburt  !«t  úcr  Knabe.  wolrlier  im  iliin  lu  Ti 
die  liolle  des  künftigeu  Hei-rschei-s  iiber  die  ülüubigen  lUeser  W'elt 
apielen  soil;  er  stammt TÍelmelir  von  dem  allercliriitlichsten  Konige, 
dem  Konig  von  Frankreidi.  Wnnderbare  Geistesgaben  sand  ihm 

von  einem  gütií,'en  Geschick  in  die  Wiege  gelegt.  Selbst  über  den 
Teufel  hesifzt  das  Kind  ]\I:i<]it:  «rin  kindlichns  TT»'rz  nrfüllt  riieht 
T,ii=:f  nn  wr-hlii  lieii  Ihii^--»'!!,  sonderu  ülier  die  tiofsten  Fra;_'('ii.  wokdie 
das  Lebeu  bewegeu,  nachzudenken,  ist  Seine  liebste  Erholuug  und 
die  Oeaellschaft  mit  einem  weisen  E6hler  lieht  er  aUer  andem 
Geaellachaft  vor.  Anf  die  Yorwürfe  der  Ettem  ttber  aein  Ton  Welt 
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und  Hof  zunickgezogenes  L<^bei\  kiindi^t  t^r  ihnon  prophetisch  an^ 
(lal's  sie  i-ic-h  ilereinst  gliicklicli  st-hiitzpn  werden,  iliin  Ix'im  "Waschen 
der  Hiiude  behilflich  zu  seiii.  —  Die  Elteru  gedeukeu,  eich  des  Kuabeu 
BO  entlfidigen.  Gleioh  lEViddin  soil  auoh  ihin  ein  Sludichaa  Ende 
Ton  dem  Kohler  bereitat  werden.  Denolbe  verhiUI  ihm  sur  Fladit 
und  Innocent,  wie  der  Knabe  heifst,  begibt  sich  geradewegs  nacb 
Rom.  wo  oben  ein  neuer  Papst  g-ewiihlt  werden  soil.  Nicbt  nach 
Protektitm  prtblgt«  dainals  die  Papst wahl,  wie  das  Marehen  mit 
bemerkenswertem  Spott  hinzufiigt,  soudeni  aack  dem  Willen  Gotten. 

Sdne  BeisegefSluten  sind  ein  elter  imd  ein  junger  MSndi.  Der 
Anklaag  an  Cbristui  und  aeine  Begleiter,  Petras  imd  Joluuuu  ist 
doch  deutlich  genug;  Gleich  Christus  vollfdhrt  Innocent  auf  seinem 
Wri,'p  "Wuiiflorthaten,  und  ehe  er  nocb  in  Rom  einzieht .  sorcrt  er 
dafiir,  dais  die  Welt  voll  von  ibm  ist.  So  eraticht  er,  um  nur  eme 
bcsonders  hervorragcnde  That  aozugebeu,  die  Tochter  des  Schlofs* 
berm,  bei  welchem  er  GMtfreondscbaft  genonen,  weil,  wie  er  aaf 
die  verwunderton  Fmgen  seiner  Oenossen  segt»  er  Toranss^be,  dafs 
die  abgottische  Liebc  ibre»  Vaters  tie  der  Sünde  iiberliefore  und 
daniit  der  ewigeu  Seligkeit  entziehe. 

Er  verriit  seinen  Gefabrten,  dafs  die  Viigel.  deren  8prache  er 
kundig,  ihiu  zugezvvitschert :  einer  von  ibnen  werdc  Papst  werden. 
Zugteicb  bat  Innocent  dem  Weidenbaumef  von  welcbem  berab  ibm 
die  Vogel  geweissagt  batten,  eine  Ante  entnemmen;  sie  tragi  er 
(anstatt  einer  Kerze)  bei  der  Prozession,  welcbc  drei  Tage  vor  der 
Wnbl  des  Papstes  statt  bat.  In  Anlehnnnir  nn  ili«>  Au^irifrsimir  de^ 
beiligen  GpÍ"^p8  soli  sicb  der  Wille  Gottes  dadnrch  ofl'eubaren.  tiais 
derjeuige  ziim  Papst  gekront  werde,  desseu  Kerze  sich  von  selbst 
entllamme.  Dreimal  vollziebt  sicb  dies  Wunder  an  der  Weidenmte 
Innoeent$.  Leiser  Spott  miscbt  sicb  in  den  Jubel  des  Yolkes,  ein* 
mal  einen  „Uu8chuld8vollen"  zinn  „Pap8t"  /u  crhalten. 

Den  Srlilnfs  dre  ülürcliens  bildet  di-'  Kiiiillung  jeuer  Propbe- 
zeibung.  welche  der  KiuiIm'  don  Klterii  Lrri^'cniiber  ir***^han.  Von 
Gewisscnsbisseu  gepeinigt,  ziebeu  dor  Küuig  und  die  Kouigin  von 
Frankreioh  an  des  Papstes  Hof  and  sind  glücklich,  ibn  beim  fiinde- 
waschen  bedienen  zu  konnen.  £r  gibt  sicb  ibnen  zn  erkennen  und 
veneibt  ihnea  (Baste-B^gne.) ') 

1st  liier  der  Pupst  als  Stellvertreter  Christi  gezeichuet,  so 
tritt  in  anderen  Marchen  auch  die  men&chliche  Natur  des  Papstes 
dentlich  genug  hervor.  NamentHch  findet  sich  dieses  in  jenen 
M&rchen,  in  welchen  es  sich  darum  handelt,  dem  Teufel  einen 
Pakt  und  damit  eine  Seele  abzujagen.  Der  Statthalter  Christi 
weifs  hier  dem,  welcher  sich  dieses  schwierigen  Werkes  nnter- 
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faDgen  will,  keineu  auderu  Eat  zu  gebeii,  als  ihn  au  einen  siin- 
dijien  Eremiton  zu  weisen  (gewolmlirli  pinen  Bruder  des  Papstes), 
der  denu  audi  allemal  Hat  und  Hilfe  fiir  das  Gott  wohlgeflUlige 
Werk  zu  finden  weifs.  Einen  pikanten  Gegensatz  bildet  es  nun, 
den^stindigen  Bruder  des  Papstes  in  das  Paradies  eingeben  zu 
seben^  wabrend  der  Fels  der  Kircbe  seinen  Pbarisaerbocbmut 
im  Fegefeuer  bttfst. 

Mit  dem  Papste  verknttpfen  sicb  leicbt  die  Heiligen,^) 
die  ja  oft  ihre  Heiligkeit  seiuem  Maclitspruch  alkiii  zu  danken 
haben.  Sie  ersclieiiien  deuu  aucb  im  Marclieu  liautig  iiu  Bisciiofs- 
ornat:  L'leich  Mo^^f^s  ist  ihnen  die  Kr^ft  trngeben,  Quellen  aus 
dein  Boden  hervorzulocken.  Indes  iil>t'igehe  ich  diese  Kategorie 
ebeoso  wie  jene  der  M  i) ucbe,")  welche  durcli  ihr  vielfach  gott- 
loses  Wesen  den  Fluch,  sowie  durch  ihr«  Unrailfsigkeit  und  Un- 
wissenheit  den  Spott  des  Volkes  herausgefordert  baben.  Inter* 
essant  ist,  daCs  viele  dieser  Moncbe  als  „Eotmdncbe^  bezeichnet 
werden ;  wobl  ein  Anklang  an  die  Tempelherren,  welcbe  Tiel&ch 
in  Frankreicb  Niederlassungen  grümdeten.  Mit  mancber  Buine 
Terknüpfen  sicb  scbauerliche  Erzablungeu  von  ibrer  FriyolitSt. 
Der  Sfige  nacb  haben  sie  das  bekaitnte  Jm  ausgeübt,  junge 
Miidcheii  in  iiire  Kloster  gelot'kt.  urn  uutir  dem  Vorgobeii,  gute 
Haublrauen  aus  iluieii  zu  erziehen.  sie  zu  cntelui  ii  und  daun  in 
den  voriibeTT:ni»*rlie!Klpn  Flnfs  zu  stür/.en.  aus  welchem  ihi  i'  Stim- 
raen  nocli  Ijeute  klagend  erschalien.  i^'úx  ilire  Unwisseubeit 
spricbt  jencs  Marcben.^)  welcbes  erziililt,  dais  ein  friscber,  nicbt 
auf  den  Kopf  gcfallener  Bursche  sicb  einem  Prior  als  Pfarrer 
anbietet  und  diesen  durcb  die  paar  Brocken  unTerdauten  Lateins, 
welcbe  er  aufgescbnappt,  bo  in  Erstaunen  setzt,  dafs  er  die  Stelle 
obne  weiteres  erbS.lt. 

Die  Tendenz  jener  grofsen  Gruppe  von  Harcben,  welcbe 
wir  in  dem  Yorbergebenden  zu  scbildem  versucbten^  gebt  un- 
zweifelbaft  dahin^  zu  zeigen.  wie  erstrebenswert  es  fUr  den  Men- 
scbeu  ist,  das  ewige  Seelenbeil  zu  eriingeu,  welcbes  der  Yolks- 

*)  Vergl.  vor  allem  SébiUot,  Trad,  d.  I  H,'Br€tagne  S.  819  u.  887; 
Fleury,  ^mñ-Normandie  S.  16  a.  37;  Am.  Bosquet  Cap.  XIX,  *)  Ca/nKny^ 
Picardie  S.  146  ff..  152:  veiirl.  audi  de  la  Villeonarqué  I,  S.  161  ff.:  id  Mt 
templiera.    *)  Garuoy,  Ficardie  S.  172. 
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auffassung  nach  unter  dera  Bilde  des  Paradieses  erscheint ; 
selbst  fiir  den  reinen  Menschen  ist  der  Eintritt  in  das  Reich  der 
Seligen  ent  nach  einem  L&aternngsprozesse  mdglich.  In  bretag:- 
níaehen  Liedern  wird  davon  gesprochen,  was  sich  dann  in  Dante 
wiederholt,  dafs  die  Seele  nach  ihrer  Treannng  ron  dem  Kfirper 
drei  Kreise  zn  dnrchlaufen  habe,  ehe  sie  der  himmlischen  Preuden 
teilhaftig  wird:  den  ersten  Kreis,  den  Kreis  der  Strafe  oder  die 
Hollé,  den  zwoiten,  den  Kreis  der  Reiiiigung  oder  das  Fe^ffeuci , 
den  dritten  eiidlich,  den  Kreis  des  reinen  Glücks  oder  da^^  Para- 
dies.^)  Nur  selten  und  nachdem  die  beideu  ersten  Kreise  anf 
Erden  bereits  durchlaufen  sind,  tntt  die  Seele.  gewohnlich  unter 
dem  Bilde  einer  weifsen  Taube,  uumittelbar  in  den  Himinel  ein ; 
gewohnlich  erschoinen  ais  Mittler,  um  zur  ewigen  Seligkeit  zu 
gelangen,  Christus  und  die  Kindlein;  ihrer  ist  ja,  nach  dem  Worte 
der  Bibely  das  Hinunebreich. 

Ans  den  Fahrten,  welche  Kinder  nach  dem  Paradiese  unter- 
nehmen  —  gewohnlich  haben  'sie  in  hdherem  Auftrage  einen 
Brief  zu  fiberbríngen:  „A  Monsieur  le  bon  Dim,  dans  son  parodies*' 
—  lemen  wir  den  Weg  dorthin^  wie  auch  das  Paradies  selbst 
kennei). 

Der  AVeg  ¡st  ><fcinÍLf  utid  dorniir.  voll  von  Nesselu.  mil  alieriiaud 
Hindernissen  verseheu.  Vipem  uud  Kniteu,  giftige,  garstige  Rep- 
tüiea  «Uer  Art  bedriaan  den,  der  dem  Paradiose  toatralit.  hit  ávr 
Weg  des  Sntfletaeiii  durchmeesen,  so  offnet  aich  an  einer  iteinemen 
Umfiriüd  iff  unir  ein  Thor.  Einnial  durch  das  Thor,  darf  miui  nicht 
hinter  sich  schaucn.  Weit«  r  p-cluiiLrt  <ler  Unerschrockene  an  den 
Tnfs  vhv"^  hnhf'n  Hi-rq'es.  Er  Kieht  hier,  wie  Kinder  dortselbon  zu 
cTkliinmca  sich  inüheuj  ohne  es  iades  zu  vermügon.  Emllieh  komnit 
er  an  ein  Sohlofs,  deraen  Mauem  toq  Ooid  uod  Edeleteinen  sind 
wir  8ind  im  Paradiese. 

Eehrt  das  Kind  von  seiner  Mission  zurück,  so  shúit  es.  an  don 
Berg  fjelanp-t.  Leute  denselben  liinaufstcifjfen,  wclch.  ra  freundlifh 
beprüfsen.  Das  sind  rli»»  írpretteten  Seel*ni,  wek-ho  t>r  mir  s^inem 
Blute  erlüste;  dieses  riois,  ais  os  sicli  an  cien  Donjuii  iin<i  Steiuen 
rítete.  Die  Kinder  áber  mit  ihren,  wenn  auch  «cfamerzloeen  Tantaliu» 
qoalen  sind  die  nngetauften  Kleinen;  sie  horen  wohl  den  Geaang 
der  himmlischen  Heerscharen,  ohno  indessen  ibrea  Anbliekes  teil> 
baftig  m  werden.  ^q^^  j„  AoiyL)*) 


*)  d.  L  Vfllemarque  I,  S.  185.  Lusel  I,  8.  928;  sweite  Lesart  t 
S.  883  ff. 
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Eine  deutliche  Mahnung  zugleicb,  mit  der  Taufe  nicht  zu 
sftamen.  Wie  grofse  Vorteile  zugleich  fiir  denjenigen  erwachsen, 
welcher  sich  der  Taufe  des  Kiudes  .mnimmt,  zeigt  jenes  Marchen, 
in  welchem  die  Seele  des  Kindes  nicht  Mher  das  Paradies  be- 
treten  will,  beTor  nicbt  anch  seinem  Paten,  der  sein  Seelenheil 
Tennrkt,  die  Gbiadenpforte  erschlossen  werde.  Wie  wir  bereits 
.bei  der  Scbildening  Gk»tt  Yaters  erw&hnten,  willfabrt  der  All- 
mSchtige  den  Bitten  des  Kindes.^) 


Yerlassen  wir  biermit  die  erste  grofse  Grappe  ron  Marchen 
ond  Sagen,  deren  allgeiiieine  Wurzel  das  Prinzip  des  Gkiten  war, 
nnd  wenden  nns  nnnmehr  dem  Tollen  Gegensatz ,  dem  Prinzipe 

des  Bosen  zu,  welches  sich  in  der  Seele  des  Volkes  wider- 
spiegelt  uuter  dem  Bilde  des  Teufels,  der  HoUe  uud  ihres  Aii- 
banges.  der  Hexon  uiid  Geistcr. 

Ancli  dor  'rcufol'-)  geii«'rte  urspriinglich  der  Schar  der 
Engel  an,  ward  aber  seiner  bosen  Tliaten  Avegeu  durch  den  Erz- 
engel  Michael  aus  dem  Paradioso  vertrieben. 

Im  Volksmande  fÜbrt  der  Teufel  die  verscbiedenartigsten 
Namen :  bald  Yon  seiner  znpackenden  Art  Grippif  oder  le  Barpi^ 
bald  le^^trnd  Biquionf  weil  er  nachts  in  G-estalt  eines  Tieres, 
am  h&ufigsten  unter  der  eines  Bockes,  auf  grofsen  Steinen  hockt. 
In  gemütlicber  Weise  wird  der  Teufel,  wie  anch  der  Tod,  durch 
^Gevatter''  Compare  bezeichnet.  £ndlich  heifst  er  mit  jenem, 
beim  Yolke  allbeliebtea  Zasatze  „alt**  le  vieux  Jéróme  oder  le 
vieiix  GiillluHme. 

Eifrig  ist  der  Teufel  bemübt,  seine  besondern  Kennzeichen, 
Pferdefufs  und  Knllon.  durch  Handscbulie  uud  den  lanLi  wallcu- 
den  roten  Mantel  zu  verdecken  uud  iil)er  seine  wabre  Natur  ilurcb 
stattUche  Erscbeinung  und  gef;illige  Manieren  hinwegzutausclieii ; 
dieses  gelingt  ibm  denn  auch  so  gut,  dais  er  gewohnlicb  mit 

')  Vcrgl.  Bd.  n,  S.  182.  *)  Vergl  Bretagne:  SébÜlot,  Ttad,  etc. 
S.  177  ff.,  IM.  w.  S.  168  ff.,  Matthias  X;  Ltuel  I,  IllPartie;  H,  VIFartie; 

Nonuaudio:  Pluquet;  Bosquet,  Cap.  XV;  Fleury  S.  49;  Picardie:  Carnoy 
S.  47  ff,;  LoRuine:  Cktsquio,  Biomania  X,  S.  161;  Jnra:  Theoriet  a.  A.. 


Digitized  by  Google 


192  MSrclien  und  Sagen. 

grand  seigneur  tituliert  wird.  Ofter  wirt't  ev  sich  in  die  vertiaiien- 
erweckende  Gestalt  eines  behábigen  Pachters.  Hiiuiig  erscheint 
er  auch  auf  koblschwarzem  Eosse,  welches  in  eiuzeluen  Marchen 
gpradezTi  seine  Stelle  einnimmt.  Seltener  tritt  er  in  der  G-estalt 
eines  Pudels  auf,  welcher,  wie  bei  Goethe,  der  Rede  machtig, 
'  sich  seinem  Opfer  wie  ein  Vampyr  anhangt  und  an  seinem  Blnte 
sich  mastet. 

Der  Einflufs  der  Priester  auf  diese  Mlirchen  erhellt  auch 
au8  der  Art  und  Weise^  wie  der  Teufel  Macht  .fiber  den  Menschen 

erlangt.  Wenn  die  Amme  vergifst,  das  Kreuz  iiber  das  Kind 
zu  .schhigen ,  so  entíülut  es  der  Teufel  und  legt  ein  Ei  in  das  , 
leere  Nest.  "Welches  Friichtchen  daraus  erwiichst.  darnuf  ¡jibt 
mehr  als  ein  Marcla  ii  die  Antwdit.  Nicht  flticlien  und  schwüieii 
soil  man,  namentlich  sich  vor  dem  Ausspruch  hiiten :  ,,Mich  soil 
der  Teufel  bolenl^^  Melu.-  als  eininal  lafst  das  Mlirchen  diesen 
gewifs  niHit  ernst  gemeinten  Wunsch  zur  Wnlirheit  werdeTi. 

Bei  deu  Tanzfesten.  den  sogenannten  Fardons^  wie  bei  den 
Hochzeitsfesten  treibt  der  Teufel  gern.  sein  Spiel.  Auch  der 
Wortbruch  findet  in  ihm  elnem  Bacher.  Als  ein  Madchen, 
welches  ihrem  sterbenden  Geliebten  gelobt,  unTermShlt  zu  sterben, 
nach  wenig  Monden  schon  ihr  Wort  bricht,  da  holt  sie  in  der 
Hochzeitsnacht  der  Teufel  und  wiift  sie  in  die  tiefsten  Tiefen 
der  Hcille. 

Vor  allcin  aher  ^elit  dor  Teufel  auf  .T;igd  nach  Seelen  aus. 
Schon  vor  dpr  Geburt  de<  Meii^clieii  l)euinnt  er  damit.  Er  Uifst 
sicli  von  dem  \  ater.  der  seine  Hilfe  anruft.  dasjenige  ver8])recheu. 
„was  Düch  nicbt  im  Hause  war" ;  als  nun  der  Vater  nach  Hause 
kommtf  ist  ihm  ein  Kind  gehoren.  Oder  der  Teufel  lafst  den 
Gatten  versprechen,  ihm  zu  überlassen,  was  die  Frau  im  Augen* 
blicke  der  Zusage  tragt.  t)ars  es  auch  hier  auf  das  werdende 
Kind  abgesehen  ist,  liegt  auf  der  Hand.  In  anderen  F&Uen 
kauft  der  Teufel  das  Kind  geradezu  der  Mutter  ab ,  wie  dieses 
mit  dem  heiligen  Etienne  geschah.  Besonders  gem  übemimmt 
er  Patenstelle,  urn  dann  nach  Verlauf  gewisser  Jahre.  irewohn- 
lich  mit  dem  zeimten  odor  lliuf/ehnten  Lebensjahif.  Aiii>iu-iiche 
auf  das  Kind  zu  erliehen.  wenn  nicht  andere  himuilische  Ein- 
fiii^se  seiuc  schadlicheu  Absichteu  dui'ciiki'euzeu.    Um  aber 
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gHuz  sicher  zu  gehen,  freit  der  Teufel  selbBt,  iind  als  ilim  ein 
Kind  geboren,  verbietet  or  der  Mutter,  dasselbe  zu  taufen;  als 
Rie  es  dennoch  thun  will,  hindert  er  durcb  drei  hollische  Retter 

die  Tiiiifgesellschaft  an  der  Ausfiihruiig  ihres  Vorhabens. 

Da  der  Teutel  Herr  iiber  alle  Schatze  dieser  Welt  ist,  welche 
tief  unten  im  Schofse  der  Erde  geborgen  liegen.  so  ist  er  gem 
zu  Vorschiissen  geneigt.  wenu  er  eine  Seole  dafiir  einhandelu 
kann.  Es  ist  hinlanglich  bekannt.  mit  welcher  Leichtigkeit  der 
Teufel  Geld  zum  Bau  Ton  Brttcken^  Schlossern,  ja  selbst  Ton 
Eirchen  hergiebt;  nur  mnfs  ibm  dio  erste  lebende  Seele  garan- 
tiert  werden,  welcbe  den  ersten  Scbritt  in  daa  durch  bdUische 
Hittel  Erschaffene  thut.  Nicht  minder  leicbt  giebt  er  die  Mittel 
her,  um  Zaghafbe  von  dem,  ihrer  Anscbauung  nach,  irdischen 
Fegefeuer  des  Soldatenstandes  zu  befreien. 

Nur  selten  erklart  sich  der  Teufel  als  Gegenleistung  íür 
das  Gewiibrte  mit  dem  einfacbeu  Versprechen  zufrieden.  dafs  die 
Seele  ihm  geb5ren  soUe,  oder  damit,  dais  der  Betreifende  das 
Ereuz  —  das  Zeicben  des  Cbristentums  —  bescbimpft  uud  sich 
bierdurcb  ihm  inneriich  verbunden  zeigt.  Meist  will  er,  gleich 
wie  in  Goethes  Faust ,  auch  etwas  Geschriebeues  baben,  und 
ein  Pergament  ist  freundlich  zur  Stelle ,  wenn  er  den  Pakt  mit 
dem  ihm  verfallenen  Menscbenkinde  macht,  dessen  Blut  er  in 
geringen  oder  grOfseren  Dosen  zur  Besiegelung  des  Paktes  Ter- 
wendet.  Auch  einzelne  Bedingungen  werden  stipuliert,  besonders 
wird  die  Zeit  bestimmt,  wann  das  Opfer  ibm  verfnllen  soli;  dnf^ 
er  dasselbe  /n  iil)erlisten  strebt,  wird  uns  nicbt  w under  nebiiu  ii. 
So  vielo  Marchen  aber  audi  erzablen ,  wie  der  Teufel  bctiogtju 
worden,  so  selten  ist  der  Fall,  dafs  es  demselben  wirklich  gelingt, 
sein  Opfer  zu  iiberlisten. 

£in  junger  Bauer  hat  leiiiA  Sede  dem  Teafel  verschricben,  uus 
Fnrcht,  SoMat  su  werden.  Naoh  7900  Tagen  toll  er  dem  Teufel 

vcrfalleu  soin .  nuch  der  Rechnung  de$ Bauem alio  ent  nach  zwanzig 
.Tahren.  Der  Teufol  wufste  aber  sebr  ^\it,  weshalb  er  úen  Pakt  nach 
Tnircn,  nicht  nach  .Tahren  abifchlofs;  denn  ein  Tcufelntacr  trf»bt  nur 
von  sechs  Uhr  morgens  bis  seohs  Ulir  abeutls,  ist  also  nur  ein 
hatber  Menschentin?.  Kach  dieser  Kechuuug  holt  also  der  Tcuiel 
sehon  nach  dem  Verlauf  von  zehn  Henschenjahren  sein  Opfer  ab. 

8ofa>fn«r,  Fnns.  Volktdiobtttiig  «l  Sar*.  13 
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Der  Bauer,  ganz  verdatxt  wagt  keúe  £ntg«gnimgp  sondern  laiit 
ñoh  ruhíg  eatfiihren.  {Picarüe.)  •) 

UihI  kommst  du  iiicht  willij^'.  so  hrauch'  ich  G-ewalt.  Nnch 
diesem  Gruiidsatz  Erlkonigs  verláhrt  auch  (k  r  Teufel.  Besouders 
háufig  entführt  er  sein  Opfer  von  dem  Tanzplatze.  Das  Schreiea 
der  Kinder  solí  seitie  Aukuuft  andeuten.  das  Alleinspielen  der 
Violinen  seine  Teilnahme  am  Tanze;  mit  der  Entítthrung  endet 
dann  dieser  teuflische  Streich. 

Im  grofsen  and  ganzen  aber  ist  der  Teufel  aller  Marchen 
der  Gtoprellte,  ein  Teil  jener  £raft,  die  zwar  stets  das  Bdse  will, 
doch  selten  etwas  Bdses  schafft.  Die  M&rchen  werden  nicht 
mttde  zn  erzahlen,  wíe  er  überlistet  worden.  Obwobl  der  Erz- 
engel  Michael,  wie  bereits  erwiihnt.  wesentlicli  dazu  beigetraL'on. 
den  Teufel  zu  dp])osst'dieren,  so  leben  sie  beidc  tiufserlich  do(  h 
auf  gutem  Fufse,  vvie  s  groísen  Herrén  ge^ÍLiiit.  Dios  zt-igeii  die 
Wetten  an.  welclie  der  Teufel  dem  ürzengei  aiibietet,  in  denen 
er  aber  stets  den  Kürzereu  ziebt. 

Einsi  hatten  sie  gewettei,  dafi,  wer  das  sehonste  Gebaude  oder 

die  schfjnste  Kirclie  aufführen  wQide,  da«  Werk  des  Audern  ab 
sein  Ki'jrntiini  l*etr;ic]iti:>n  kímn<>:  nnr  hatlf  diT  Teufel  sioh  nus- 
Ixíiiungen,  dats  uu  seiuer  Kirche  nicht  tUitó  Zt-iclieu  «l<'-  Kreuzes 
vürwendct  wcrdcn  dürfe.  Der  Erzengel  giug  darauf  ein,  haute  eineu 
Krjrstallpataat,  den  der  Teufel  bevunderte.  Ais  aber  der  Erzengel 
des  Tealele  Kirohe  eobaute,  welche  derselbe  in  Tollendeter  Praoht 
aiif;^efülirt ,  >lu  vermífete  er  an  der  S¡)itze ,  don  Onmde  und  zur 
R<  t  li*iMi  un  í  T.inkon  einen  Zic^^'el,  und  indem  er  dieses  mit  dem 
Fin^rer  in  der  Luft  itu'l-  utete,  hatte  er  ein  Kreuz  geschla<rcn,  den 
Teul'ol  üburlistct  und  sich  ia  den  Büsitz  der  Kirube  gesetzi.. 

ifiaute-Bretagne.  Var.:  Beny,  AVmaniie.)  *) 

Bekannter  ist  eiue  zweite  Wette. 

Der  Teufel  bedang  sich  in  dem  einen  Jahre  dasjenige  ane,  vaa 
nnter  der  £rde  wachst.  In  diesem  Jahre  i&te  der  keilige  Miobael 

Gi'treide  und  das  liochwotreiuhi  Korn  fiel  i  h  m  zu;  ais  ini  nachstan 
Juhrc  der  Teufel  das  Urajíekohrte  fiir  sieli  wüuscbte,  sáte  er  Kiiben; 
auch  diesmal  liatte  der  Teuíei  das  Nachsehen. 

{Haute- Bretagm.) 

Gamoy  S.  69  ff.       Sébillot :  Trad.  etc.  S.  896  ff.    ')  Sébillot  a.  a.  O. 

S  329.  —  Ni*-h(  iinim  t  u:oh»  n  diese  Wetten  so  friedfertíg  aa«(  und  oft 
entspinnen  úcb  heftigü  Jíampl'e  zwischen  dem  boaen  and  dem  gnten  Prínsipe ; 
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Iminer  wieder  nnd  wieder  geht  der  Teofel  in  die  Fallen, 
welche  ihm  gestellt  sind. 

Ein  Mann,  welcher  eich  aiishe<1  unpen,  der  Teufel  solle  ihn  narh 
jedem  gewiinschten  Orte  tragen,  iiberlistete  ihn  iladurch,  dais  er 
nftoh  aeinem  Tode  flkm  «afgab,  ihn  naah  dem  Pkndiese  su  «ehaffen. 
Der  Tenfel  versiobtete  tieber  tai  eine  Seale^  als  daTi  er  wat  dieies 
Anaiimeii  einsing.  (Haute-Bretagne.)  •) 

F!s  zeii<:^t  vun  der  im  Volke  lebenden  Moral,  dafs  selbst 
dem  Teufel  das  Wort  gehalten  werden  miifB,  wenn  auch  nar 
buchstablich. 

TTm  dem  gegebenen  Worto  gerecht  xa  werden,  iQufs  da*  Kind, 
welcbes  zu  gleicher  Zeit  den  Teufel  wie  die  Jongfran  Huia  su 
Paten  hat,  in  die  Holle;  aber  die  heilige  Jangfran  sehiiizt  das  Kind 
vor  den  Aug^ffen  des  Toufels  und  fiihrt  en,  nachdem  dem  Bucb> 
staben  Uenüge  gesoheheu,  dem  Himmel  zu. 

(Haute- Bretagne,)  •) 

Einen  breiten  Platz  nehmen  diejenigen  Mftrchen  ein^  welche 
erz&hlen,  wie  dem  Teufel  der  geschriebene  Pakt  entrlsBen  wird. 
Besonders  sind  es  die  dem  Teufel  Terschriebenen  Kinder,  welcbe 
IcUbn  in  Bein  iinterirdisches  Reich  dringen  und  den  Pakt  8ích 
holen. 

Urn  den  Weg  zur  Hiille  zu  erlahren.  wenden  sich  diei^e 
Xleinen  tcils  ;in  den  Papst.  tfMls  an  einen  ijuten  Eni/el,  teils  an 
eiiHMi  (TiMstlichen .  ohiic  iiidcshen  die  gewiinsclite  Aiiskunlt  or- 
lungeii  zu  kiniiieii.  Gcwohnlirh  wcisen  dic>clben  sie  an  einen 
Verwiindton,  einen  Hruder,  einen  biifsenden  Eremiten  oder  Riiubery 
der,  wie  der  gate(!)  Engel  sagt,  sicher  in  die  Hiilie  kommen 
wird  uud  (laher  auch  den  Weg  zur  HoUe  ganz  genau  wissen 
müsse.  Wir  sehen  den  Eremiten  sich  schon  jetzt  in  der  kurzen 
Spanne  Zeit,  die  zu  leben  ihm  noch  yergonnt  ist,  in  der  gr&fs- 
lichsten  WeíBeauf  die  HoUenstrafen  vorbereiten,  die  seiner  warten. 
Durch  ihn  wird  das  Kind  anf  den  richtigen  Weg  geleitet,  oft  aller- 
diugs  wiedernm  durch  Yermittlung  eines  Engels ,  der  dem  Ere- 
miten allein  sichtbar  ist  und  ihm  ratend  uud  helfeud  zur  Seite 


nach  dem  Glaubcn  des  Volkes  Ic^^eu  die  crratischen  Blücke  vou  diesen  KiimplVu 
Zeugnie  ab.   Vergl.  befl.  Sébillot:  Trad.  etc.  8.  98  ff. 

<)  SébiUot  a  a.  O.  S.  187.       Liuel  a.  a.  O.  R.  120  ff. 

J  a* 


Digitized  by  Google 


196 


lÜroheii  and  Sagen. 


stelit.  Das  aufsere  Mittel  ist  eine'Kugel,  welche  Tor  dem  Kinde 
fiinherroUt.  An  die  Eínfabrt  zur  H5Ue  angekommetii  erscheineii 
zwei  schwarze  Teufel,  welcbe  abwecbselnd  den  Eindríngling  anf 
ibrem  Bttcken  in  das  unterirdiscbe  Beicb  tragen.  Immer  tíefer 
steigeu  sie  nun  in  die  Erde  hinab  durcb  die  dicbte  Finsternis, 
Stunde  um  Stunde  dehnt  sicb  die  Heise.  endlich  erscbeint  in 
der  Ferne  eiii  kleines  Licht,  das  immer  tVnuiger  wircl  uiid  sich 
i^diliefslicli  als  das  Feget>upr  fiir  die  iinneu  Veidamiuten  er- 
weist.  Auf  goldeneii  und  sillx  i  neii  Sessrlii,  von  Flaramen  umspielt, 
sitzen  die  verdammleii  iSeeien,  aus  siedendem  Pech  und  Ul 
tauclien  sie  empor,  kurz,  die  mittelalterliche  Anschauung  in 
ibrer  ganzen  Gralslichkeit  wacbt  in  diesen  Marchen  noch  einmal 
wieder  auf. 

Unter  den  Mittelu,  sicb  die  eindringenden  Tenfel  vom 
L  eibe  Z11  halten,  rangieren  in  erster  Linie  wiederum  die  Gnaden- 
mittel  der  katbolischen  Kirche.  Oft  genügt  das  Weibwasser 
allein  oder  eine  Hauti  mit  Weibwasser  be^prengt.  welche  der 
Besncber  den  Teufeln  entgegenschiittelt,  oft  die  Milch  einer 
juii^^i'ii  flutter,  womit  sie  ihr  erstes  Kind  uahrt,  Gleichzeitig 
dii  lit  ihib  Weiliwasser  wio  die  Milch  dazii,  die  Qualen  der  Ver- 
tlaiiiniten  auf  Au?renblickc  zn  lindem.  Weiui  gesagt  ist ,  dafs 
einige  Tropten  dieser  Milch,  auí  die  in  der  Verdammnis 
Schmachtenden  gosprengt,  ilir  Geheul  in  Freudenlicder  ver- 
wandeln.  so  ist  damit  die  Kraft,  welche  der  jugendlichea 
Muttermilch  innewohnt,  gewifs  ebenso  poetisch  wie  riibrend  ge- 
scbildert.  Berber  wirkt  auf  die  Teufel  die  Knutenpeitscbe,  welcbe 
indes,  soil  sie  ihre  Dienste  voll  Tersehen,  gleichflEdlB  geweiht 
sein  mufs. 

Getreu  seiner  l^atur  siicbt  der  Tenfel  einen  falschen  Pakt 
anszuliefem  und  nur  unter  den  grofsten  Scliwierigkeiten  und 

Anwendung  drastischer  Mittel  gclingt  es.  den  richtigen  i  Inn  ab- 
zujagon.  1st  diese  Aufgabe  gliicklich  vollfiiln  t.  so  bat  das  Kind 
damit  si(  h  selbst.  wie  auch  seinen  Anírehorigen ,  wie  endlich 
auch  im  pikanten  Gegensatz  zu  der  Ansiclit  des  guten(!)  Eogels 
íür  den  biifsenden  Eremiten  das  Seelenheil  errungen.  Zwar 
streiten  um  die  Seele  des  letzteren .  der  in  martervoller  Weise, 
oft  an  den  Kreuzestod  Cbristi  erinnernd,  vom  Leben  geschieden, 
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noch  nach  dem  Tode  das  bdBe  and  das  gate  Pnnzip,  die  Ver- 
dammnis  and  die  Erldsung  miteinander  onter  dem  Biide  eines 
Bchwarzen  Eabens  and  einer  weiTsea  Taabe;  doch  siegt  in  alien 
FSllen  die. Taabe,  and  ihr  Aafflattem  bedeatet  das  Aafsteigen 
der  Seele  gen  Himmel.  Damit  ist  xaglexch  jener  andere,  den 
Schriftstellern  des  Mittelaltcrs  so  teaere  Grundsatz  verherrlioht, 
dafs  der  Glaube  und  die  Piiiiitenz  alleiu  selig  machen  kSnnen. 

Tn  jeuen  FiiUeu,  in  welchen  der  Teiifel  schon  bei  leben- 
digein  Leil)e  iiesitz  von  dem  Men  sc lien  frenommen.  ii:elingt 
es  ebenfalls  nur  der  Kirche,  d.  h.  dem  sie  vertretenden  Priester, 
den  Menschen  Ton  diesem  bosen  Gesellen  za  befreien.  Aber 
nur  der  reine  Priester  erreicht  dies,  denn  einer  Reihe  von 
GMstUch«&,  welche  den  Teufel  zu  bannen  sucben,  gibt  er  durch 
den  Mand  des  besessenen  Madchens  kund,  dafs  des  Priesters 
Leben  nicbt  obne  Scbald  sei.  Erst  einem  jangen  Priester  ohne 
Febl  gelingt,  was  den  anderen  anmogUch  war.  ^)  In  anderen 
Marchen  wird  der  Tenfel  durch  das  Prinzip  des  Gnten,  welches 
nnter  dem  Bilde  einer  treaen.  weifsen  State  erscheint,  endgiiltig 
in  die  Holle  gebannt. 

Niclit  minder  verschiedenartig  ist  die  Art.  wie  der  Teufel 
V  e  r  8  c  li  w  i  n  d  e  t :  tt^is  als  Wind,  teils  als  Ranch  iiiit  dem  pHicht- 
schuldigen  Schwefeli^ernch,  endiich  als  Regen.  ¡Spuren  derVer- 
nichtung  begleiten  seincn  Fortgang;  Hauser  stilrzen  teilweise 
ein  and  keine  Macht  der  £rde  vermag  sie  wieder  aufzabauen; 
Baume  werden  entwurzelt  oder  der  Segen  des  Eeldes  Temichtet. 
Das  Holz,  welches  der  Teafel  bei  seinem  Abgange  beruhrti  wbrd 
schwarz,  Steine,  wie  bereits  erwahnt,  tragen  íür  ewig  die  Sparen 
seiner  Krallen. 

Wohl  miicbte  man  wünschen,  dafs  diese  Gattang  Ton  Marchen, 
in  welchen  der  Tenfel  sein  Wesen  treibt,  tnehr  and  mehr  im 
Volke  verschwinden  moge.  Indesseii  t'iirchteu  wir.  dafs  dirser 
"Wnnscli  bei  dem  /ilhen  Leben  des  Teufels  ein  vergeMi(  her  hl<  ibt. 
Zwar  erziihlt  uns  ein  Miirclien  der  Pknrdie,-)  dafs  der  Teufel 
einmal  von  ÍTerichtsweiíeii  gefangen  genommen  und  zu  denselben 
schrecklichen  (¿ualeu  verurteilt  worden  seii  welche  er  den  armen 


*)  Fleniy:  BMse-Nonmndie  S.  49.    *)  Carnoy  S.  96. 
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.  Seelen  im  Fe^efeuer  zufügt.  Aber  das  gleiche  Marchen  be- 
riclitcl  uiis  aiich  waiter,  dafs,  trotzdem  der  Teufcl  bei  leljendigem 
Leibe  verbrannt  worden,  sich  dennoch  aus  seiner  Asche  ein 
scbwarzer  Vogel  emporhob,  der  sich  von  neuem  in  —  dea  Teufel 
yerwandelte  l 


Hatten  wir  bisher  lu  dem  V^orhergebenden  vou  dem  Reprasen- 
tanten  des  guten  Prinzips  gesprocben,  dem  der  Reprásentant  de» 
BdBen  scharf  gegenübertrat.  so  steht  der  Tod.  der  grofse  Gleicber, 
gewiflfiermafsen  in  der  Mitte  zwiscben  beiden;  denn  dorch  ihn 
geht  die  Seele  entwdder  in  das  Paradies  eín  oder  ateigt  zar 
H511e  hinab. 

Auch in  den  franzSsiflchen  Volksm&rchen  erscheint der  Tod*) 
in  der  Schauergestalt  eines  m&nnlichen  Gerippes  —  Atikou  in  dem 
Bretoniflchen,  trépas  in  der  franzosischen  Ubersetznng  benantit; 

nur  selten,  gewissermafsen  ais  sein  Stellvertreter,  tritt  die  freuud- 
lichere  Gestalt  des  laTiíibest^hwingten  Todesengels  auf.  Wcifses 
Tjiimcn  oder  ein  langwalleuder.  weirser  Plantel  entzielit  des  Todes 
sclieurslicbe  Gestalt  den  Elicken:  auf  seiner  liuken  Schulter  ruht 
die  macbtige  Sense,  mil  welcher  er  das  Meascbengescblecht 
niedermaht.  Auch  in  der  Dunkelbeit  leuclitet  sie;  am  bellsten 
aber  erstrahlt  ihr  Glanz,  wenn  der  Mondschein  auf  ihr  blinkt. 
Nur  wenn  der  Tod  in  Verbindung  mit  dem  Todeswagen  erscheint, 
tragi  er  eine  eiserne  Peitsche  in  der  Hand. 

Besonders  in  den  bretonischen  Marchen  spielt  dieser  Wagen 
seine  nnbeimliche  Bolle.  Wir  besitzen  fOr  ibn  eine  ganze  An- 
zabl  Ton  bezeichnenden  Ausdrücken.  Le  Carrie  an  Ánko»  (la 
char  de  la  movt),  la  Broueffe  de  la  Mort  (Carriguel  an  Ankou) 
kommen  neben  la  (i runde  Cherrée  und  Charefte  Maiilimire  vor.  — 
Nur  ill  eiiiem  ein/jgeii  Falle  saust  der  Wageii  schnell  wie  der 
AVind  dahiii ;  sonst  ist  gerade  die  laiigsame  Falirt  und  das  un- 
beimliche  Kuarren  (couiner)  seiner  Kader  cbarakteristisch  für 
ihn.   Sein  Gespann  besteht  aus  sechs  schwarzen  Pierden»  wofUr, 

')  VcrgI.  líretagiie :  Scliillnt:  Trnd.  >'\i-.  I,  S.  Lí()8;  S<nivfotn'»:  F^io^r  ftc. 
J,  S.  150;  Luzel  I,  S.  311,  11,  ti.  áób,  2<iormaudie:  Am.  Bosquet  S.  :¿7ti. 
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Belten  allerdings,  ein  weifses  Zweigespana  erscheint,  ganz  Ter- 
einzelt  auch  ein  Dutzend  Schweine. 

Der  Tod  liebt  es,  auf  krummen  Wegen  einherzufahren;  nichts 
h&lt  iha  in  aemem  Laufe  auf,  nur  —  and  hier  ist  wiederam  der 
Binflafs  der  katholischen  Kirche  unverkennbar  —  wenn  er  auf 
geweihte  Felder  stofst,  ist  er  zu  ümwegen  gendtigt. 

Oewohnlich  ist  der  Wageu  leer,  oder,  wenn  nicht  der  Tod 
die  Rosee  ftihrt,  von  ibm  selbst  besetzi.  Doch  findet  sich  anch, 
dafs  der  Wjigen  vollbesetzt  einhorfabrt.  Als  seine  Iiisassen  werdeii 
uns  Gestalten  gescliildort.  deiieu,  wic  glaubwiirdig  vcrsichert  wird, 
Fnier  aus  dor  Nase  spriiht.  Oft  liiirt  mnn  auch  die  klagenden 
Suiiiiiieii  ji'iier,  weklio  in  dem  letzteii  Jahre  starben;  im  voUeii 
Gegeusatze  hierzu  steht,  weun  Ueitere  Musik  aus  dem  Wagen 
ertont,  gleichsam  ale  batte  eine  Musikbande  in  ibm  Platz  ge- 
nommen. 

Wer  den  Todeswagen  siebt,  oder,  anderer  Lesart  znfolge, 
ancb  fiar  b5rt,  ist  dem  Tode  verfallen.  Ganz  vereinzelt  steht 
der  Fall  da,  dafs  der  Tod  sein  Scbweigen  bricht  und  dem,  an 
welcbem  er  vorbeifobren  will,  zuruft:  Hebe  Dicb  weg  oder  ich 
bole  Dicb  ab!  Wird  Ank<m  in  der  Nahe  TOn  Ortscbaften  und 
Bauergelioften  gehort,  so  ist  es  sicher,  dafs  eine  Seele  daraus 
scheiden  mufs.  Ebenso  stirbt  iimerbalb  der  niichstcn  Jahre 
jemand  in  dem  Hause,  vor  dessen  Tliiire  der  Tiuh  swaefen  er- 
schfiiit.  und  ot't  c^oniic:  tritt  der  Tod  nelbst  in  das  Haus  ein,  wie 
es  1111  Miirclicn  charakteristisch  lautet:  /)«;•  le  irou  de  that. 

Geben  wir  nach  dieser  allgemeiueu  Scbilderung  des  Todes 
nun  zu  jenen  M&rcben  liber,  in  welcben  er,  sei  es  init  Gott  und 
den  Heiligen,  sei  es  mit  dem  Tcufcl,  verkniipft  erscbeint,  so 
findet  sicb  ein  treffendes  Beispiel  für  diese  letztere  Grattung 
in  dem  M&rcben  vom  gerecbten  Manne. 

Eiaein  Mauue  wird  eiu  Kiud  geboreu;  er  geht  auf  die  Strafae, 
gewohnlioh  an  eineii  Kreozweg,  um  einen  Faten  su  «ucbeo.  Er 
fragt  den  entea  beaten,  der  ihm  entgegentritt,  wer  er  denn  eigentlich 

Ml.  —  Ich  bio  der  Hebe  Gott.  —  Ich' will  einen  geretrhten  Hann 

znm  Paton  moirn's  Kiiidcs.  —  Ha  knnn«t  Du's  erar  nii'ht  besser 
trefi'eu.  —  Wie?  Du  wilist  gerecht  seial-'!  Die  eiaea  Last  Du 

^)  Jedes  Umdreheu  des  Eades  bedeutet  eineu  Todesfall. 
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tohwaoht  kriuiUiob  und  miCtgestaltet  m  die  Welt  geMuidt,  wilmnd 
«ndere  stark  lind  imd  vor  Geotmdheit  strotsen,  tind  dodi  háben 

die  erateren  kein  schlechteres  Schicksal  verdient  ais  die  letzteren. 
Andere  hóchst  chrrnhaftr!  Leute  arbeiten  sich  halbtot  und  doch 
bleihen  sie  stets  eletnl  muí  arm,  wabreiid  ihre  Nachbarn,  jámraei- 
liche  TaugetiichUe . . .  Neiu,  uuiu!  Du  kauusi  der  Fate  meines 
Kindea  nicht  sein.  —  Eine  Streoke  weiter  triA  amar  Kaim  eineii 
Greii  mit  lengem,  weiftem  Barte.  Anf  deeaon  Fnge&t  wohin  er 
gehe,  erwiderfe  w:  Ich  suche  einen  Paten.  —  Ba  kann.  ich  Dir 
dienen,  wenn  Du  willst.  —  Gut,  aber  vorher  mufst  Du  mir  sagen, 
ob  T)u  auch  ein  prerechter  Mann  hhi.  —  Gewifs.  dtiin  ich  bin 
Pétrus.  —  Dann  bist  Du  uicht  mein  Mauu,  tieim  auck  Du  bist  uicht 

gerecht  —  Warum  denn  nicht?  ^  Ich  wiir»  Dir  «agen:  fiinmal 
▼erweigent  Da  h5eh«t  ehrenhaften  Leuten,  Lenten,  die  gerade  m 

schwerwieich  arbeiten,  den  Eintritt  in  das  Pai^ies...  und  warum? 
Weil  sie  vielleichf,  nacli  wix  lunilanger,  hartrr  Arbeit,  am  Sonutag 
einmal  'mu  Srlinppeu  Aiilchvcin  iiber  den  Durst  trinken.  Uml 
duim  will  ich  Dir  noch  etwas  sagen.  Du  bist  doch  der  oberste  aller 
Apostel,  das  Haupt  der  Ktrche.  —  Nan?  —  Anch  in  Deiner  Kircbe 
geht  es  nicht  besser  ber»  wie  in  alien  übrigen.  Aocb  dort  thnt 
man  nichts  am  Gottea  Willen ,  sondem  nur  fiir  Geld ,  der  Reiche 
wird  dem  Armen  vorgezogen.  Kein,  aaoh  Du  kannst  nicht  der 
Pato  iin  iiit's  Sohnes  sein. 

Jirumint'ud  setzt  nn-ier  Suoliender  i«i'iiieii  Wcrj  I'nrt.  Kiuliich 
koiaiiit  ihm  jemand  eutgegen,  tier  gerade  kein  einladendes  Aussehen 
seigt  —  Wer  bist  denn  Du?  —  Der  Tod.  —  Ah!  Da  bist  der 
Becbte;  Du  ziehst  niemanden  vor;  ob  jung  oder  alt,  ob  sehwaoh 
Oder  kriifti^.  ob  Konig  oder  Unterthant  Alia  warden  unbarmheRÍg 
Ton  Deiner  Hippe  getroffen. 

l)cv  Vatfr  TTiaclit  wirklich  den  Tod  /um  Paten  seines  Kindes 
und  dii'-'  T  inacht  ihu  aus  Dankbarkeit  dafiir  zum  Arzt.  Dft.«  nn- 
fehlbare  iiezept,  welches  der  Tod  ihm  mitteilt,  besteht  darin,  dais 
er  ihm  lüt,  den  Kranken  Wasaer  sa  gebcn,  wenn  er  —  der  Tod  — 
ta  Kopfende  das  Kranken  erscheint;  dann  werde  derselbe  gesunden. 
Erscheine  er  dagegen  am  Fnftende,  so  set  der  Eraáke  nnrettbar 
verlorPTi , 

Die  unfehlbaro  Gewitsheit.  niit  welchcr  unscr  Mann  Tod  nnd 
Leben  voraussagt,  die  vielen  Fiille,  in  welchen  er  mit  den  eintachsteu 
Hitteln  die  Kranken  am  Leben  erhSlt»  vevsdiaffen  ihm  soldien  Zn« 
lauff  dab  er  einer  der  gesachteiten  and  reichsten  iLnte  wird. 

Al8  er  eines  Tages  Gevatter  Tod  in  seinem  unterirdiiohen  Reiche 
aafsucht  — 

bier  sehen  wir,  wie  die  Erzáhlung  in  ein  anderes,  une  aits 
Grimm  und  Andersen  bekanntea  HS.rc)ien  Ubergeht  — 

wird  er  in  einen  unendlich  grulsen  8aal  gefíihrt,  in  welchem  Tau^ende 
and  Abertaosende  von  Lichtem  brennen.   Afiele  sind  grolis  uud 
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stark,  andere  schwach  und  klein.  Wir  erraten  leicht,  dafs  liier  das 
Lebenslicht  eines  jed«n  Mpnschen  brennt.  Auch  unser  Mauu  liifst 
sich  das  seinige  zeigeii;  iiur  eine  kurze  Spanne  Zeit  trennt  es  von 
áem  Erlmofaen.'  ALb  er  mm  den  Tod  bittet,  ¡hm  docli  meaig 
dnnsh  du  ii^»aHtok«iide  Lioht  aufzahelfen,  erwidert  denelbe,  dmfg 
dieses  grofse  und  starke  Licht  das  Liuht  seines  eigenen  Sohnes  sei 
uinl  (liifs  rr  -  -  Jpr  T'm]  —  nicht  mehr  der  perfrhte  Mann  sein 
wiirtie,  weun  er  suitier  Bittc  uachgabe.  Mit  seineii  t-i^encn  Wafi'eu 
geschlagen,  ergibt  sich  unser  Mann  in  sein  Schicksai,  ordutít  seine 
Angel^enlieiteii  und  geht  nach  drei  Tafem  in  das  Bandies  ein. 

{Ba$8e-BrHagne,) 

Em  andres  Marchen,  in  welchem  der  Tod  in  den  Dienst 
des  Allmáchtígen  gestellt  ist,  eiu  Miirchen,  welches  wipdorklingt 
in  uiserezn  deutsi  hen  Tom  Schmied  von  Jiiterbogk.  i  i  t  die 
Sage  Tom  Schmied  Sansaouci  oder  Sorgenlos.  Dieses  Marchen, 
welches  wir  kurz  in  der  Lesart  der  Breiagne  wiedergeben  woUen, 
geh5rt  zu  jenen,  welche  sich  mit  zahlreichen  Lesarten  alltiberall 
wiederfinden,  wie  namentlich  auch  Reinhold  Kchler  in  seinem 
Kommentar  zu  Camaif:  h  Bra»  d*ackr  ^)  nacligewiesen  hat.  Im 
Kerne  ist  das  Mlh*chen  überall  das  gleiche:  Der  Triumph  des 
listigen  heitcren  Schniiedes  iiber  Tod  und  Teufel,  ja  über  Gott 
und  seine  Heiligen. 

Auf  seinen  Wanderungen  kehrt  unser  Herr  eines  Tages  auch  bei 
Schmied  Sorpt-nlos  o'm  und  verstat+pt  dem  heitem  Bur^ohen  drei 
Wiinsche.  l^ei  )<  'Í»mii  Wiui^rh<>,  den  vv  that,  drángt  Pelrus  iu  ihn, 
sich  der  ewigeu  Seiigkeit  zu  versicheru,  uber  —  vergeblich.  Sorgen- 
loB  wonscht  tich  zunaclMi  einon  Bimbannii  der  auch  im  Winter 
FrSchte  trage,  dann^  in  eine  gemutliche  Ecke  seiner  Sdbmiede  einen 
bequemen  Lehnsessel,  auf  welchem  jeder,  der  sich  daselb»t  nieder- 
lárst,  sit/en  bleiben  maft,  endUch  ein  Spiel  Karten,  das  immer 
gewinnt. 

Als  nach  langem  Lebeu  der  Tod  —  der  immer  so  holUcli  ist, 
rich  anaumelden  —  nun  auoh  bei  Soig enloe  eintritt,  bittet  ihn  dieter, 
■o  lange  wenigtteiu  warten  au  wollm,  bis  er  das  letzte  Pford  be-  ' 

BohlagcD,  das«r  soeben  in  Arbeit  habe.   OutmStig  und  arglos  folgt 

der  Tnd  d^r  Einladung  von  Sorgenlos.  sich  auf  dessen  Se-^^t^I  nifdcr- 
zulassen.    Vergebens  ist  alies  Hiihen^  sich  wieder  zu  erheben,  okn- 


')  Luzel  a.  a.  0.  á.  335  ff.;  vergl.  auch  die  Note  daselbst.  Hier  findet 
rich  (ganz  vereinselt  auoh  im  deutaehMi  Marchen)  die  Erzablung  an  eine 
beetimmte  OrUidikeit  gebnnden;  letzteree  im  franaosischen  Hirchen  sehp 
gewohnlich;  cbenso  h&uñg  die  Anfiihning  der  Heldeu  und  HcMinn^n  des 
lUrchens  mit  Namen.     *)  Zeitschrift  fur  romanische  Pbilologie  III,  8.  812. 
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bleibt  der  Tod  auf  Sorgenlos'  Stuhl  gebannt  Gott  wollte,  wi6  das 
Miirohen  sag-t.  áie  Menschen  leliren,  den  Tod  ais  elucn  Erlüscr  zn 
betraclitcn.  Dt  nn  wahrend  soust  der  Tod  nur  t'in  uiiwiilkommcuer 
Gast  war,  wird  er  jeut  vou  alien  Seiteu  herbeigesehnt. 

Attch  dem  Todesengel,  der  auf  Gottes  G«h«iJs  mit  miidwndttii 
HftgelBoKlag  za  Sorgenlos  herabechwebt,  ergeht  es  nicht  besser; 
auch  er  bleibt  an  den  niíiíri<?phen  Sessel  gebannt.  Sorgenlos  verlafst 
8e¡n  Ht'im,  trilTt  den  TculVl  uinl  orklart  sich  im  Vertrauen  nuf  seíne 
wunderkraftigen  Karten  geru  bereit ,  mit  dem  Fürsten  der  Hollé 
eine  Partie  Seele  ura  Seele  zu  spieleu.  Der  Teufel  verspielt,  er 
▼erdoppelt  den  Einsats,  indem  er  auf  die  Sedes  der  HoUe  surfidc» 
greiffc.  Jedesmal  verliert  er  und  jedesmal  wird  der  vorheigehende 
Einsatz  für  das  folgendo  Spiel  verdoppclt.  Hundert  Jahre  spielea 
Sorgenlos  und  LuzilVr.  Da  r^t  dt(^  Tlolle  leer;')  mit  eínem  entsetz» 
lichen  Schrei  der  Wut  íahrt  Luzüer  zur  Hiille  hinab. 

Endlieh  wQnscht  auch  der  Schmied  zu  sterbeu.  £r  weoki  dea 
Todf  welcber  friedUeh  auf  dem  Lehnstuhl  eingeschlummert  ist.  Ala 
erstes  Opfer  Üllt  Sorgenlos.  Seine  Seele  steigt  geradenwegs  sum 
Hiiiniiel  empor,  wird  aber  von  PetniH,  der  ihn  wiedererkeimt.  mit 
dem  Hiuweis  abgewiesen,  dafs  er  versaumt.  sirh  rnr  rechten  Zpít 
seines  SecleuheUos  zu  versioheru.  Vom  Paradles  steigt  Sorgenlos  zur 
Hollé  hemieder;  aber  kaum  merkt  der  Teafd,  dafs  Sorgenlos  da 
ist,  ais  er  nichts  Eiligeres  su  than  hat,  denn  ihn  zu  alien  Teufebi 
zu  senden.  So  überall  verstofsen,  klopft  Sui  ltí  nlos  noelimals  an  die 
himmlisi'li'^  Pf(irti\  ilir  sidi  üim  ilrnii  eiidlich  duroh  eine  List,  die 
der  Herr  gaadig  gutheiíst,  für  e\\  ¡ur  <  rsi.hliefst. 

{^Batise-Bretagne,  I^uareL)  ') 

Vergeblich  haben  wir  erwartet,  etwas  von  dem  vvnderbarea 
Birnbaume  zu  Temehmen,  den  Sorgenlos  von  dem  Herm  ais  Gre- 
scbenk  erhalt  Erst  das  folgende  Mürchen  Yon  Bonhomme  Mishre 
wird  uns  die  Bedeutung  dieses  Baiimes  erweisen.  Im  G^ensatz 
zu  der  soeben  erzahlten  Gescbichte  von  Sorgenlos  zeicbnet  sich 
das  Marchen  von  ,.Elend"  durch  tiefere  Auffassuug  aus;  wahrhaft 
iibemibciicuJ  wirkt  sein  ergreitcndcr  iilufs. 

Auch  zu  Elond  kommt  der  '\'*»\.  Kr  ¡st  orstaunt,  «s-  iii  Ojvfcr  «o 
pefafst  zu  fiiiili'ii.  -  Wit's  «ollic  Tuii-h  an--  L('l)i-ii  l'(»<'«;<:'lii  -  -  crwidert 
Kleud  —  ich  hube  nu-iii  \\  eib.  niela  Kiuü...  nicht  eiu  Fiugerbroit 
Landf  nichts  ist  mein,  nar  diese  verfallene  Hütte  und  jeoer  Bim- 


*)  Berechnet  man  hiemach  sum  Sobers  die  Ansahl  der  Verdammten, 
welche  die  HoUe  omfafst  haben  mufs,  so  erscheint  eine  Zahl,  welche  60  Bande, 
im  Druck  und  Umfang  dem  vorliegenden  Werke  gleich,  fSllen  vürde.  *)  Ltisel 
a.  a.  0.  S.  311  ff.  u.  Note  333. 
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baum  dort,  der  micL  mit  Hcinen  Friichten  emShrt.  Da  ich  jftzt 
doch  einmal  sterben  muís,  so  mochte  iuh  weuigstens  eiuu  soiuer 
a&TMii  Birnea  nocli  venehfen.  —  Wie  aelbst  fOr  Elend  der  Tod 
kds  gtau  willkommener  Chut,  ceigfe  aich  in  dieier  List,  die  er  «n- 
wendet,  um  den  Tod  zu  bewegen,  ihm  eine  der  siifsen  Friichte  zu 
verechafifen.  Gleich  (lem  dnrnmcn  Ttiufcl  <xohf  anch  der  Tod  gut- 
miitig  in  die  Falle.  Ala  er  wiü  festgeuag^elt  auí  deui  Baume  sitzt, 
spñcht  er  zu  Elend,  dafs  er  der  crste  ware,  der  den  Tod  zu  bannen 
ventanden  hStte.  Tod  aieht  ein,  daft  nichts  ifau  TOa  dem  Birn- 
baom  befrcien  konnc.  Er  legt  sick  wa£  das  PaktiereOt  1»td  er,  der 
die  Welt  erzittem  macht,  kriecht  vor  Elt  ntl  zu  Krciizc.  Erst  am 
Jihiar^tt  n  Tacrf.  wenu  die  Welt  in  Stiickc  geht,  soli  am  ii  an  Elend 
die  Heihe  kommeu.  Elend  ist'a  zufrieden.  Der  Tod  verliert  sich 
in  die  Luite  und  niemals  hort  Elend  von  ibm,  obwobl  der  Tod  oft 
genug  ina  Land  kommt,  aelbet  in  das  Ueine  Stadtchen,  welches 
Elend  bewohnte.  So  hat  denn  Beit  jener  Zett  bia  heute  Eleiul  in 
j^rleiclRT  Armut,  nahe  scinein  ^reliebton  Bimbaiim  cfelebt,  und  getreii 
deiu  Yei'sprecheu  des  Todes  wird  er  so  lauge  lebea,  so  lange  die 
Welt  Welt  sein  wird.') 

Wewa  der  Kunstdichter  optimistisch  singt,  dafs  mit  dem 
letzten  MeuBcheB  der  letzte  Dichter  sterben  werde,  so  sagt 
der  Yolksdichter  durch  dieseB  Marchen  pessimistischy  dafs  erst 
mit  dem  letzten  Menschen  der  letzte  El  ende  anssterben  werde! 


Mit  dem  Tod  und  Teufel  verbindet  sich  leicht  Geister- 
und  Zauberspuk. Das  Yolk,  dem  ÜberaatÜrlichen  znge- 
neigt,  erfttllt  die  Finstemis  nicht  nnr,  sondem  aucb  die  helle 
Mondnacbt  mit  Geistem  nnd  Spukgestalten.  Mit  Vorliebe  er- 
scheinen  auch  die  Geistergestalten  Frankreichs  am  die  mitteiv 
nSchtige  Stunde;  wenn  anch  an  keine  Jabreszeit  gebnnden,  so 
ist  ihre  Lieblingszeit  doch  der  Herbst  nnd  Winter,  wenn  sausende 
Stürme  das  Land  durchziehen.  Besoij(l(  i  s  verrufen  ist  der  Vor- 
abend  des  Allerheiligeufestes  sowie  der  Toteusonntag.  (jeht  doch 

*)  GhampHoiiry :  Becher(Ae8  $ur>,.  la  Ug.  du  bonhomme  Afisére  S.  8  ff. 
anch  in  der  Bütlietítique  bleue  and  der  Histoire  de»  livres  pop.  par  Nisard. 
«)  Vergl.  für  das  Folfiende:  Breiagne:  Sébillot:  TAL  or.  Ill  II  u.  §  III;  Trad, 
et  mperstit.  I.  bes.  Kap.  VII,  VIII;  Luzel :  II,  S.  338;  Frau  Matthias  T  ii.  TTI; 
Normandie:  Am.  Bosquet:  Kap.  XV;  Fleury  S.  21,  28,  97,  103.  Ficardie: 
Garuoy  S.  40,  41,  108,  112;  Fays  basque:  Michel  S.  147  E,  Vinaon  I,  A; 
Jwra:  Theariet  etc. 
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die  Sage,  dafs,  wer  an  dem  letztgenanuteu  Tiige  iische,  nur 
Totenknochen  in  sciii  Netz  bekomino. 

Allüberall  treiben  die  G^eister  ihr  Wesen:  bald  in  festeu 
Schldssern  —  auch  der  Franzose  hat  gleich  anderen  Volkem 
seine  weifse  Dainr  —  bald  in  Kirchen,  bald  schrecken  sie  den 
Menschen  auf  Wegen,  namentlich  auf  Kreuzwegen,  bald  auf  der 
Heide,  bald  im  Walde,  besonders  aber  in  der  Gegend  Ton  MorSsten 
nnd  Teichen. 

Hdcbst  Terscbiedenartig  ist  die  Gestalt,  nnter  welcher  die 
Geister  dem  Menschen  naben.  Oft  erscheinen  sie  —  nnd  be- 
sonders den  Frauen  —  als  nachÜicbe  Spinnerinnen,  die,  nnver- 
stftndliche  'Worte  mnnnelnd,  Kleider  flSr  die  Heiligen  nnd  Engel 

weben;  bald  zeigeii  sie  sich  als  Wjisclicriimen :  das  sind  die- 
jenifjen.  welche  die  Sonntagsruhe  verletzton  uiul  daher  verurteilt 
sind.  in  alle  E^vigkl'it  fort/iiarbeitcu.  Die  gloiclie  StratV  trifft 
diejeuigen .  welche  iiir  eigenes  Flci^^ch  und  Jilut  liinmurdeten. 
Sie  was( iion  ewig  an  dem  Leichentuch  und  ihre  Schlagel  fallen 
scbalieud  auf  den  L(  ichnam  ihres  Kindes.  Bald  erscheinen  die 
Geister  in  derselben  Gestalt,  die  ihnen  auch  im  Lehen  eigen 
war.  Selbst  in  Tiergestalt  treten  sie  auf:  vornehmlich  als  weifse 
Tiere  mit  bundeahnlicher  Stimme,  die  den  Menschen  nmkreisen 
und  ihn  zu  Falle  zn  bringen  siichen,  dann  auch  als  garstige 
Wolfe  —  loup-soreier,  lúup^aroUy  endlich  als  gesattelte  Pferde, 
welche  den  müden  Wanderer  f&rmlich  zum  Besteigen  einladen. 

Was  bezwecken  denn  die  Glister?  Sie  melden  teuren  Ter- 
wandten  ibren  Tod,  sie  zeigen  ihr  Begrabnis  an,  sie  wamen, 
wenn  sie  selbst  in  Sünden  dahingefahren ,  die  Hinterbliebenen 
vor  schlechtem  Lebenswandel.  ¡Sie  suchen  sich  das  ewige  Seelen- 
heil,  Welches  sic  diirch  ihr  siindhaftes  Lebfn  verwirkt.  iiDch  im 
Todc  zii  erringen.  Sie  bitten,  man  moge  eine  Me>se  iiir  sie 
ieseii  uiid  sie  dieser  Messe  beiwohnen  lassen,  dann  wiirden 
sie  auf  ewig  eriost  sein. 

So  lUfst  sich  eine  Toehter  nach  clem  Todo  vi  .n  ihrem  Vat«r  zup 
Kirche  traijen.  Tjnendlich  sehwer  ist  sie,  denn  der  Val  or  trag^  ihre 
Siindeulast  mit  ihr.  Immer  leichter  wird  die  Last,  al-  er  heim- 
kohrt:  ihie  Seele  i«t  errettet.  {Ficardit.) 

^)  Carnoy  S.  115  ff. 
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Em  wilder  Jager  kebrt  zurfick  und  bittet,  man  mdchie  den 
Leuten  das  Getreide  zurfickgeben,  welcbes  er  durch  seine  Jagden 
zerstSrt.  £rfüllangeii  Ton  Yenprechungen,  die  w&hrend  des 
Lebens  oder  auf  dem  Totenbette  gethan  und  nicbt  ansgefübrt 

wurden,  bilden  den  Grund  zu  vielen  Geistererscheimingen.  Hierher 
geliort,  we  11 11  der  Brautigaiii  zu  seinem  Madchen  kommt,  wenn 
der  Freund,  der  vom  Freunde  zur  Hi»chzeit  p^eladen  ist,  sein 
Wort  audi  als  Toter  nocli  einliist.  Ja  selbst  gp^ien  verstorbene 
Eltpru  und  Gatton  sehen  wir  die  Toten  die  Lieldosigkeit,  welche 
sie  im  Leben  gegen  sie  hegten ,  nocb  auf  deren  Grabe  sühnen. 
Wer  sie  bei  dieser  Siihne  stort,  verfallt  ihrer  Racbe. 

Traten  die  Glister  l>isher  dera  Menschen  harmlos  gegenfiber, 
besonders,  wenn  er  auf  ihre  Wünsche  einging»  so  erscheinen  sie 
in  anderen  Fallen  aucb  als  strafende,  rachende  Qeister.  Sie 
schlagen  die  yerspateten  Wanderer,  besonders  die  tnmkenen 
Burschen,  sovie  jene,  welche  von  ihren  M&dcben  beimkebren, 
Tielleicbt  mit  einem  Treubruch  im  Heizen.  Sie  sachen  die 
Wanderer  linter ,  allerlei  bereits  oben  erwabnten  G-estalten  ins 
Verderben  zn  locken.  Wehe  dem,  der  die  Rosso  bcsteigt.  wehe 
dcm,  der  den  Wasclierinueu  hillt  luid  lucht  geiiau  die  Wiiscbe 
nach  der  richtigcii  Seite  drebt!  Die  Geister  dreben  ihm  den 
Arm  aus  uml  der  nacbste  Morgen  sicht  ilm  als  Leicbe.  Wie 
Feen  uiid  KolxiMe,  so  ist  auch  der  Tote  empiindUcb,  wenn  man 
seine  Rube  stort. 

-  Bin  Toter,  dessen  Kopf  von  einem.  jungen,  ubermatigen  Umine 

zu  frevlem  Sjúel  iM  imtzt  wurde,  folgt  «ler  Einladung  des  jungen 
Mftnnes  zum  Gaatmahl  undzieht  ihn  daon  mit  sich  ia  «oin  Totenr-eich. 

(Breiayne.) ') 

Als  ein  kb'iiirs  MHilchpti  líi  iíti  Spielen  auf  <lem  Kirchhof  einen 
Kuüchen  lieimwárts  briugt,  hort  es  ein  Stimmcbea:  „Qih  mir  doch 
meinen  Knoohen  wieder.**  Die  Hutter  r&t  ilir,  denaelben  mrack- 
zntragen,  da  er  ncherlichi  einem  Toten  gehBre. 

Die  Geister  verfolgen  ihre  Morder. 

...£in  Enecht  mh,  wie  sein  Herr  und  seine  Herrín  ennordet 
wurden;  als  er  aber  ans  Foroht  schweigt,  fólilte  er  plotdicb,  wie  er 

')  S<'hillnt:  Trarl  et  ftH¡>erst.  S.  263.  2fit:  vrrjrl.  tinch  !>■  bran  nquelette 
S.  360  ff.i  de  la  Villcmarquc  I,  S.  251:  U,  carnaval  de  Mos^ordeu  uud  Sou- 
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nachts  von  einer  unsichtbaren  Gewalt  durch  dick  uud  diinu  ge- 
txieben  ward.  £ei  jedem  Kreiuwege  erhiclt  er  sieben  Peitschen- 
biebe.  Br  toUte  eben  sur  Anzeige  bringen,  wis  er  gMehen. 

(BoMe- JVonnaiMÜe.) 

Gehen  wir  nnn  zu  den  Kobolden  und  Heinzdlm&nD' 
chen*)  über  —  lutím,  mnns,  etc.,  wie  sie  genaont  werden — , 
BO  ist  68  schwiengf  denselben  eine  richtíge  Stellnng  ftnzuweisen. 
SAUiút  reiht  sie  umnittelbar  an  die  Feen  an;  wenn  auch  nicbt 
za  lengnen  ist,  dab  de  einige  Züge  mit  denselben  teilen,  so 
trennen  sie  doch  eine  Eeihe  anderer  Züge  sehr  vesentlich  tod 
diesen  und  weisen  sie  zn  den  bosen  Geistern  bin.  Wahrend  die 
Feen  durchweg  unsterblich  sind.  ist  dieses  nicht  bei  alien  Kate- 
porien  der  Kobolde  der  Fall,  denn  aiisdriicklich  erwalint  eiii 
Milrchen,  dafs  einer  von  ihiien  getott  t  ward,  sie  I'inst  heini 
Ai)felstehlen  überrascht  wnrden.  ^)  Im  Gi  peiisatz  zu  den  liih:>- 
hereiton  Feen  erwarten  sic  tVir  ilire  Dienste  belohnt  zu  werden 
und  rachen  sicli,  wenn  dieses  nicbt  gescbieht.  Ini  groisen  und 
ganzen  iiberwiegt  die  bose  Seite  in  dcm  Wesen  der  Kobolde 
geLTPniiber  dem  der  allzeit  cfiitigen  Feen.  Gleich  den  Feen  soUen 
auch  diese  Kleingeister,  wie  man  sie  kurz  nenncn  konnte}  aus  dem 
Paradiea  Tentorsea  sein,  veil  sie  sich  bei  dem  Kampf  des  guten  mit 
dem  bSsen  Prinzip  neutral  Terhielten.  Doch  finden  sich  auch 
sundige  Menschen,  besonders  sittenlose  Friester,  unter  ihnen, 
welche  gleichfalls  der  Brlosung  barren.  Sie  sind  Terurteilt,  nn- 
gemessene  Zeitr&ume  auf  Erden  zu  verweilen  und  erst  dann 
wieder  in  das  Paradies  heimzukehren,  wenn  ein  Mensch  sie  erlost. 
Mit  den  Geistern  teilen  diese  Kobolde  die  Eigenschaft,  uur  bei 
Nacht  zu  erscheiiK'U  ;  am  Tage  verweilen  sie  in  AViese  und  Wald. 
ilber  ihr  Aufseres  erfahren  wir  wenij?.  Cli:iraktoristisch  scbeint 
die  rote  Ka])pe  fiir  sie  zu  sein.  Wche  dem.  der  !>ie  dem  Kobold 
raubt!  In  eiuem  Fall  wird  der  Meusch;  der  dieses  thut,  in  eiueu 


vestre:  2et  dermers  Bretons  II,  16;  endl.  Bd.  II,  E[ap.  BaUoden:  te  Ubertin. 

•)  Sébiliot:  Trad  etc.  S.  259;  vorgl.  auch  die  Note  8.  ¿HU. 

')  Floury  S.  8i  fl".  -)  Vorixl.  insbcs.  Brctiipie:  St  hillot:  Lit.  or.  III. 
^  II;  Trad.  etc.  S.  141  ff.:  Lu/t^l  II,  S.  311:  Xoriumulu' :  Am.  Bos([m'T ; 
Kap.  VI;  Fleury  S.  tííi;  Picardie:  Caruoy  S.  tV.;  Lorraine:  Horn.  X,  ló7,  17ñ. 
Jura:  Theoríet  etc.  etc.    «)  Sébülot:  Trad.  etc.  I,  S.  139. 
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Esel  Terwandelt,  imd  erst  ak  der  Kobold  die  Kappe  znriick- 
erbalt,  erhalt  der  Verwandelte  seine  menschlicbe  Gestalt 

Die  Kobolde  sind  in  einer  ganzen  Rdbe  von  Abstnfungen 
Torbanden.  Geben  wir  von  dem  uns  Zttn&cbstliegeiiden,  von 
unserem  Heime,  ans,  so  iinden  mr  den  Hansgeist,  sortré;  meistens 
hat  er  seinen  Platz  auf  dem  Boden  des  Hauses.  wiihrend  maitreJean, 
petit  Jernt  luler  Jeannot  der  Geist  der  Pferdestillle  ist.  Für  die 
Kunikammer  ersclieint  der  faudnux  ^faudn/r).  -  Zu  ihnen  fje- 
sellen  sich  die  (¿uiilmistcr,  welclit-  nuciits  durch  Dach  uml 
Schornstein  gehen,  um  den  Menschen  zu  belastif^en.  Nel)ea 
diesen  Hausgeistern  erscheinen  aacb  Feid  und  Wald  mit  Koboldeu 
berolkerty  welche  nach  dem  Ausspracbe  eines  ihrcr  Zunft  alle 
Formón  annehmen  konnen.  wenn  sie  es  nicht  vorziehen,  sich 
unsichtbar  za  machen.  Die  Marchen  führen  die  ronJouSf  eine 
Hnndearty  auf,  daneben  erscheinen  dieselben  Oeister  nnter  dem 
BUde  eines  Bockes  —  la  guenne  —  oder  eines  stofsenden  Stiers, 
eines  Hasen  oder  eines  ausschlagenden  Esels.  Besonders  beliebt 
ist  die  weifse  Farbe,  denn  wir  horen  von  weifsen  K&lbem,  weifsen 
Ziegen,  weifsen  Bdcken^  weifsen  Hasen  und  weifsen  Eicb- 
katzcben,  sowie  endlich  von  einem  schonen,  weifsen  Pferde.  In 
der  gleichen  Gestalt  erscheint  aiich  jene  x\bart  -  gouhlim  i;e- 
heifsen       wclcho  /.u  Hiitorn  uutenrdischcr  Scliiitze  bestellt  biud. 

Im  vnlk'ii  (jif;,'ens;il/e /.u  dioscn  '^'robsiiiiiliclu'ii  Ersclipiniiniieu 
trefVeii  wir  aui"  die  diichtigsten  Eleniriitargeister,  die  Irrwisrhc. 
rec/aireur,  I' eel  a  irons,  fuilleux,  la  buefte  (lucfte)  oder  Lultgeister, 
htmpoux,  in  der  Picardie  houiM'ur  genannt.  Auch  die  See  keuut 
ihre  Kobolde.  Hier  tritt  besonders  iSlcole^  nach  einem  streriL't  ii 
Oflizier  genannt,  in  den  Vordergrund.  Wáhrend  die  JÜelurzalti 
dieser  Geister  sich  stumm  verh^lt,  wird  eine  andere  Gruppe 
redend  eingefiihrt;  sie  Terspricht  dem  Menschen  ihre  Hilfe,  wenn 
er  ibren  Namen  erriit,  der  bald  Rodemont,  bald  Dickton,  Rein* 
tottf  Kirikitcun  oder  Furttt,  Furtoun  lautet.  Sind  also  auch  die 
Kobolde  dem  Menschen  hilfreich,  so  darf  man  docb,  wie  bei  einer 
Eatze,  auf  die  Stetigkeit  ihror  Preundschaft  nicbt-  bauen.  Am 
frewndlicbston  sind  nocli  die  Hausgeister  dem  Menschen  gesiniit. 
Sie  besorgen  seim  u  \'ichstunii ,  iuilten  daraiif.  dal's  die  Pferdi' 
gliinzeud  und  blank  siud,  dal's  Milch  und  Butter  in  HüUe  unU 
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FüIIp  vorlianJeii  ist.  aber  sio  veiwirren  geiegtntlich  aucb  das 
Haar  der  Pierde;  und  nnch  deni  Glauben  des  Volkes  solí  der 
Versucb,  die  Haare  zu  entwirreu,  mit  dem  Tode  des  Pferdes 
bezahlt  werden.  Sio  stcblen  Apfel  aus  dem  Garten;  nacbts  be- 
unnihigen  sie  den  Menschen,  indem  sie  8icb  auf  seine  Brust 
setssen  (Alpdrücken),  sie  verwirrai  das  Haar  der  Mádcben^  sie 
stdren  die  Frauen  beim  Spinnen,  sie  legen  die  Kinder  auí  einen 
anderen  Platz  und  frenen  sich ,  wenn  die  besorgte  Mutter  sie 
sucbt.  Sie  necken  alte  Jungfem,  kurz,  sie  treiben  Schabemack 
aller  Art.  Ebenso  wetterwendiscH  ist  der  Eobold  des  Meeres. 
Bringt  er  zu  Zeiten  ünordnung  und  Ldcher  in  die  Netze  hinein, 
treibt  er  die  Schíffe  aus  dem  Hafen.  so  fHbrt  er  sie  bei  besserer 
La  une  wiedcrum  iu  den  siclieren  Port  zurück.  Schliramer  ais 
dio  Hausfjeister  liauscii  dio  Kolxtlde  iii  Feld  und  AVald.  Sie 
ahmen  die  silberliellon  Stimnien  juniper  Madchen  nach  odcr 
locken  ais  Irrwische  deu  verspiiteteu  AN'andrer  in  Teiche  und 
Sümpfe. 

Da  diese  Geister  selbst  ais  sehr  nücbtern  geschildert  werden, 
so  sind  ihnen  Trunkenboide  ein  Greuel-  und  vorzugsweise  ibrer 
Racbe  verfallen.  Besonders  übel  spielen  sie  den  Glocknem  mit, 
welcbe,  wie  es  scbeint,  aucb  jenseits  der  Yogesen  einen  Trunk 
über  den  Durst  nicbt  Torscbmáben. 

Anzielicnd  sind  die  verschiedenen  Mittel,  wclche  die  Koboldc 
anwenden.  um  ans  ihrer  gcgenwartiy;en  Lage  Erlosung  zu  lindt  n. 
Wenn  die  f/oi(l>/itts  die  Schatze,  welclie  sie  hi'Nvachen.  dem 
Mensclien  andeutungsweise  verraten.  so  líeseliÍL'lit  es  in  der  stilleu 
Hoftnung,  durcii  das  fleben  des  Schatzes  seiteus  des  Menschen 
erlost  zu  werden.  Eine  andere  Art,  diese  Erlosung  zu  erreichen. 
gibt  das  folgende  Márcben  aus  der  Ficardie  an: 

£ÍQ  junger,  buckiiger  Mann  geht  siugeud  seines  AVeges.  Die 
Eobolde  laden  ihn  txaa  Tanse  ein.  Seltsain  berñhrt  e«  diñen,  dafa 
das  Verschen,  welches  die  Geister  zu  ihren  Bingelreihen  nngen, 
alie  Tage  euthalt .  nur  den  Sonntog  uicht.  Er  stimmt  kriiftig  íu 
dip  3frlni1io  ein,  Hicht  iiber  zur  niilipsrlirojblielien  Freude  der  Geister 
den  Souniag  hiuein.  Sie  haben  namlich  einsí  ditó  gottliche  Gebot, 
den  Feíertag  su  heiligen,  durehbrochen  und  sind  zur  Strafe  daTdr 
80  langa  in  dieae  Halle  verbanni,  bis  etn  lienscb  Umen  den  Tag* 
des  Herm  wieder  in  daa  Gedaobtnis  zurückrufen  wd.   In  der 
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Frenrlc  tiber  ibre  Erloaung  befrden  sie  den  Baokligen  von  aeinm 

AU  eiu  Leidcusgefahrie ,  densen  Charakter  aber  miirrisch  und 
mifreaiidlich.  i«t,  dieses  liSrt,  begibt  «r  sich  gleicbfalla  in  den 
wuBderbaren  Kreis,  am  auf  leiohte  Weise  seincu  Buckd  lot  m 
werdcn;  statt  aber  den  Sonuta^r  in  dern  Verschen  hinzuzufii^en, 
mischt  er  flic  Wochcntage  buut  durclieinauder.  Aus  Rache,  dafs 
ihnen  ilie  erhotlte  Erlosuujr  entfrangeu,  beften  die  erziirnten  Geister 
.  ibm  aach  noch  deu  Buckel  seiues  ehemaligen  Leideusgefahrten  an 

die  Bnwt  (Picardie.) ') 

Zugleich  entb&lt  dieses  Marchen  die  nicbt  mifszuTerstehende 
Lebre,  dafs  der  Freundliche  sein  Ziel  eher  erreicbt  als  der 
Mürrische  und  dafs,  wenn  zwei  dasselbe  thun,  es  doch  nicht 
dasselbe  ist. 

Soweit  die  Kobolde  dem  Menscben  sich  dienstbar  erzeigen, 
erwarten  sie  also  sine  Belohnung.  Die  Hausgeister  Terlangen 
einen  Platz  am  Kamin  und  ein  kleines  Ifahl;  erbalten  sie  dieses 

nicht,  so  verursachen  sie  einen  Heidenltirm,  neckt  mun  sie  gar, 
oder  raacht  die  Stelle.  \vu  sie  sich  hinzusetzen  pflegen,  gliihend, 
so  zerschlagen  sie  alies  und  bringen  auch  i^omt  dem  Haiise 
IJiiheil.  Sichtbar  mairoi  t  das  Vieh  ah.  die  Hausinagd  zerschliigt 
alies,  die  Besitzer  urhalten  viele  Kinder  (!)  und  miissen  endlich, 
YOD  Haus  und  Hof  vertrieben ,  betteln  gcheu.  Die  Greister  er- 
zümen.  ist  zugleich  das  sicherste  Mittel,  sie  auf  immer  zu  verjagen. 
Ein  anderes  Mittel.  sie  zu  vertreiben,  hesteht  darin,  dais  man  ein 
Fafs  mit  Hirse,  Kleie  n.  s.  w.  so  hinstellt,  dafs  sie  beim  Eintritt  in 
das  Haus  es  umstofsen  miissen.  Da  sie  nun,  ihren  Geaetzen  gemáfs, 
genotigt  sind^  alies,  was  sie  umstofsen,  wieder  aufzuheben,  so  ver- 
geht  die  Nacht  bei  dieser  Ascbenbrodelarbeit  und  man  kann  es 
ibnen  nicbt  yerdenken,  dafs  sie  es  vorzieken,  diesen  Ort  zu  Ter- 
lassen.  Ein  anderes  Mittel,  sie  auf  ewig  zu  verbannen,  berubt  darin, 
dafs  man  Pferdehatu'e  an  eiuer  geweihten  Kerze  verbrennt. 


Gegenliber  den  bisherigen  Geistergestalten ,  welche  mebr 
oder  minder  den  Charakter  des  Grausigen  tragen,  fugen  wir  jetzt 
die  freundlichen  Bilder  der  Feen. *) 

>>  Cnmny  S.  IS  ff".  2)  Yvr<j].  Haute  -  lirotairue:  Sóbillot ,  Cantes  des 
paymHn  *:(  de»  pt'ihturH  úl.  C  ha  r pen  tier,  Fréface  S,  VI — XV  j  Lit.  or,  S.  'd — 30j 
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Wenn  es  ein  Land  gibt,  für  welches  die  Feenmarchrn 
charakteristisch  sind.  so  ist  es  die  Brctafjve:  merkwUrdigt'rwt  ise 
sind  sie  jedoch  blofs  der  Uaufr-Hretagm  eigen,  welche  aUerdinjís 
durch  ihre  klippeuumsaumten  Gestade  für  die  Beherbergung  von 
Feen  wid  gemacht  erscheint.  Wenn  auch  nicbt  zn  zweifeln  ist» 
dafs  an  der  normannischen  Kiiste  sich  ülmliche  Marchengruppen 
finden  lassen ,  so  sind  dieselben  bis  jetst  wenigstens  noch  nicbt 
gesammelt.  Sie  fehlen  ganz  in  der  hwss^Brdagne  und  Uingen 
nor  leise  wieder  in  den  Lamigm(c)9t  den  m&rchenhaften  Bewohnern 
baskischer  Hohlen. 

Unzweifelhaffc  weisen  die  Meer^  und  Hohlenfeen  auf  alte 
G-ottheiten  zurtíck,  welcbe  in  der  Binbildungskraft  des  Volkes 
Metre  uiid  Klij)pen  bevolkerten ;  heute  ist  die  Erinnerung  hieran 
vüllií?  anspeloscht.  Auch  die  Feen  haben  eiii  duguiatisches 
Kleid  einpt'aiigen,  indera  man  sie  fiir  halbgefallene  Engel  erkliirt. 
^v<'lche  bei  dor  Scheidiuig  der  Engolsehar  in  Giite  iind  Büse 
sich  neutral  verhiolteu,  daher  zur  Strafe  eiue  Zeitlang  mí  Erden 
wandeln  miissen. 

Charakteristisch  fiir  die  franzosische  Feenwelt  ist  es.  dafs 
es  nicht  blofs  —  wie  bei  uns  —  weibliche,  siuidern  auch  miinn- 
liche  Feen  gibt. '  Ihr  gewohnlicher  Name  ist  Fee,  dem  lateinischen 
falta  (Scbicksal)  entsprechend.  Hüufig  erscbeint  aacb  der  Name 
faUaUj  welcber  gleicbzeitig  die  Kinder  oder  die  Gatten  nnd 
Vater  der  Feen  bezeicbnet.  In  der  Gegend  von  St.  Biac  erscheint 
der  Name  Fion  für  beide  Gescblecbter. 

Doch  spielen  die  mannlicben  Feen  nur  eine  untergeordnete 
imd  vcrschwommcne  liollc.  Die  eigentlichen  Feen  sind  doch 
die  weiblichen.  Die  Haute- Brtt ay ur  nennt  sie  dames  f/cs  houles. 
Sitnst  heilsen  sie  auch  die  guten  Danien,  hontuii  t/ii/z/'S,  Ies 
¡>iniin.->  meres.  Ais  tin/tlue  Fee  tritt  Manjot  hervor,  rait  dein 
Beinamen  Commerc  Manjot  oder  auch  la  honm  femme  Martfot. 
Ihrem  Ausseben  nacli  erscheinen  die  Feen  mancbmal  so  alt.  als 
seien  schon  Juhrhunderte  iiber  ilir  Haupt  dahingezogen .  ab- 
schreckendi  hafslich,  mit  Z&hnen  armlang,  in  der  Hauptsache 


Trad.  etc.  S.  73  ff.;  Norraandie:  Bosquet,  Kap.  V;  Fleary  S.  63-48  (Anfang 
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dagegen  werden  sie  als  einnehmend,  jimg  und  sch&n  gescbildert 
Bdle  eomme  une  fée  ist  dn  bekanntes  Sprichvort  Nicht 
minder  yenoliieden  ist  ihid  Kleidung:  wahrend  die  m&nnliclien 
sich  den  enohreckten  Laadbevohnern  in  grane  Leinwand  ge- 
kleidet  seigten ,  treten  die  weiblicben  in  prachtigen ,  oft  in  den 
Farben  des  Regenbogens  schillernden  Kleidern  auf.  Anf  dem 
Kopfe  haben  sie  eine  Art  von  Krone,  die  mit  ilinen  venvachsen 
zu  sein  scheiut.  Vereinzelt  erscheiiieu  sio  ;iuch  iu  eineni  Perl- 
boote,  welches  von  zwei  Krebsen  gezopen  wird. 

•  Ihre  Wohnung  verlejít  das  Volk  ^crr\  in  Steingehilde ,  die 
durch  Grofsartigkeit  oder  Seltsamkeit  der  Form  %ñne  Ein- 
bildnngskraft  reizen.  vrir  oben  scbon  andeuteten,  erscheint 

die  Hante-Brdagne  durch  ihr  felsiges.  zerrissenes  Gestado  wie 
gesohaffen.  diese  Gebilden  dor  Phantasie  in  ibre  Hohlen  aufzn- 
nebmen.  Als  die  beiden  Endpunkte,  zmscben  denen  sich  be- 
senders  banfig  solcbe  Hdhlen  finden^  gibt  S&nUci  anf  der  einen 
Seite  CancdUt  anf  der  andern  Seite  die  H5ble  Nutrt'Dame  an, 
einige  Kilometer  von  dem  bretoniscben  Telle  der  Bretagne  ent- 
femt 

Die  Hohle,  englisch  hole,  heifst  ahnlich  im  Pranzosischen : 
hotde .  verstiimmelt  goule.  Audi  kommen  die  Namen:  pertu 
(liir  [H-rfiii^)  odcr  troii  h  fées  oder  chnmltrei^  (fes  fees  vor.  Als 
Eingaiii^  (lieiit  den  Fííihleu  teils  eine  zwisclipn  Felsen  vrrstrrkto 
iSpalte.  toils  eiii  liinj-'iTor  Gan?  mit  SfukrochttMi  W'iindt  n ,  tfils 
bei  eiiizelnen  Holilen  nut  monumentaleni  Oharakter  ein  liewolbe 
von  10  bis  12  Meter  Hiihe.  Dann  verbreitert  í;ich  die  Hohle 
nnd  erstreckt  sich  raanchmal  raeilenweit  unter  der  Klippe,  se- 
dáis kein  erschaffener  Geist  je  bis  an  ihren  Ausgangspunkt 
drang.  In  einigen  dieser  Hohlen  sieht  das  Volk  in  einzelnen 
Steingebilden  noch  die  steinernen  Tiscbe,  an  denen  die  gnten 
Damen  speisten,  die  steinernen  Sitze,  anf  denen  sie  sicb  nieder- 
liefsen^  oder  die  steinernen  Wiegen  fiir  ibre  Kinder.  In  jenen 
Landstrichen ,  in  denen  die  See  und  ihre  klippenreichen  XJfer 
fehlen,  verle;,^;  das  Yolk  den  Wohnsitz  der  Feen  in  die  nralten 
keltischen  Steindenkuiale  —  dolmen  —  oder  in  jene  lirofsen 
Blocke.  die  die  Sintflut  dorthin  gotraircn.    Ki;n,ííe  dii^ser  erra- 

tischen  Blocke  trageu  den  Nanieu  roche  de  Ma  ryot  la  fée^  in 
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anderen  sieht  tla,8  Volk  den  Fuís  oder  die  Spindel  dicser  Fee. 
Aiidere  dieser  Steine  sollen  von  den  Feen  uuf  den  Boden  ge- 
worfen  sein ,  weil  sie  sie  entweder  zu  ihren  Bauten  nicht  mehr 
gebraucliten  oder  weil  sie  ihnen  beim  Tragen  zu  scliwer  wurden. 
Hier  ñnáet  sich  eine  VennischuDg  der  Feen  mit  den  Riesinneiiy 
welchen  es  allerdings  leicht  wnrde,  groíse  Bldcke  in  ihien 
Schürzen  davonzutragen.  Dafa  auch  das  SüTswasser  tob  den 
Feen  beTolkert  wird,  glaubt  SébUlat  nicht  bezweifebi  zu  dürfen; 
docb  ist  es  ibm  nicbt  gelungen,  wesentlicbe  Belege  für  diese 
Gattung  von  Feen  zu  finden.  Neben  der  Behausung  besitsen 
nnn  die  Fc'en  auch  einen  gewissen  Viehstand.  so  vor  allem  Küb^ 
die,  uller  AW'lt  uusiclitljar.  iiur  deiijí'iii¿;eii  sichtbar  sind.  welcbe 
sie  wpiden.  Ferner  besitzen  sie  Pferde,  Ochsen,  Sebafe,  giofs 
1111(1  st  liwar/.  die  friedlicb  mit  deiien  der  Landbevolkeruni:  vm- 
sainraen  weiden.  oít  al)er  aucli  gleich  den  Scbafen  der  iSterbiicben 
auf  fremdes  Gebiet  binübertreten  und  den  Feen  Verlegenheiten 
bereiten.  GHnse  und  Kntzon  geboreu  ihnen  gleicbfalls  zu.  be- 
souders  háuñg  scbw.u  ze  Hübner.  dagegen  nicht,  wie  S^UlottMa' 
drücklich  bezeugt,  Hunde  und  Schweine. 

Die  BeschMtigungen,  denen  sich  die  Feen  hingeben,  be« 
steben  zunachst  in  hauslíchen  Arbeiten;  besonders  wird  ihre 
schone  Wásche  gerühmt.  Bknw  comme  Unge  des  fées  ist  das 
bóchete  Lob  für  „den  schneeichten  Lein*  der  sorgenden  Hans- 
frau.  Nachts,  denn  zu  dieser  Zeit  sind  die  Feen  thatiger  ais 
am  Tage,  spieb^n  sie  mit  den  grofsen  Steinen  oder  bauen  an 
ibren  Hiiu>ein;  wenn  sie  dabei  gesUirt  werdeii .  gciattMi  sit-  in 
W'ut.  Wenn  sie  aurb,  wie  einiuai  bc/engt  wird,  ein  Kalb  /nm 
Hucb/eitaUiabU'  kaiiícn.  so  zieben  sie  es  in  der  Regel  ducb  vor, 
die  Tiere  und  was  sie  sonst  braucben ,  luitt^r  dem  Scbulz  der 
Naclit  zu  Btehleu.  Wir  seben  also,  dafs  auch  die  Feen  eine 
Keihe  von  Eigenscliaften  mit  dem  Menschen  gemeinsam  haben. 
Was  sie  charakteristiscb  von  dem  Menschen  scbeidet,  ist  einmal, 
dais  sie  tags  nur  fiír  diejeuigen  sichtbar  sind,  weiche  sich  mit 
einer,  nur  Ton  ihnen  zu  erhaltenden  Salbe  die  Angen  bestríchen 
haben,  und  ferner,  dafs  sie  die  Gabe  der  Weissagung  besitzen 
und  unsterblich  sind.  Doch  verlieren  sie  die  Gabe  der  Ün- 
sterblichkeit,  so  wie  die  Liebe  sie  mit  dem  Menschen  verbindet. 
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Intereflflant  ist  es,  dafs  die  Feen,  gans  wie  aodere  ETatochter 
anch,  besondere  VorUebe  für  den  Seemanns-  imd  Soldatenstand 
zeigen.  Wie  angenommen  wird,  gehen  die  Feen  durch  die  vor 
der  £he  mit  den  Sterblichen  erfolgende  Taufe  der  XJnsterblicbkeit 
▼erlustig.  Nicht  minder  kann  man  sie  toten,  wenn  man  ihnen 
eine  Handvoll  S:ilz  m  den  Mund  wirft. 

In  Kindesuotcu  uehmen  sie  meiischliche  Hilfe  in  Ansprucli 
and  eine  TTebamrae,  die  bei  der  Entl)indnni^  mit  d*  r  Hand  sich 
in  d.is  Auge  fuhr,  erhielt  die  (rabe.  die  uiisiuhtbarcn  Feen  sehen 
zu  konnen.  Die  Kinder  dor  Peen  haben  eiu  altes  Gesicht,  siud 
klein  nnd  wachsen  nicht.  Daher  sehen  wir;  wie  die  Feen  ihre 
eigenen  Kinder  |?ern  ^ecfoTi  Menscbenkinder  vertauscben;  und 
nicht  frttber  erhalten  die  Eltem  das  geraubte  Kind  zurück ,  ais 
bis  es  ibnen,  oft  nnr  durch  aUerband  Zanbermittel,  gelingt,  den 
Wecbselbalg  znm  Reden  m  bríngen.  Kinder  vor  der  Banbgier 
bSser  Feen  zn  scbfitzen,  dient  ein  Amnlett,  welcbes  das  Kind 
am  den  Hals  triigt.  Eine  Matter,  welcbe  es  TerscbmShte,  ibrem 
Kinde  ein  solcbes  umzuh&ngen,  erbielt  an  Stelle  ihres  Kíndes 
eine  Fee  in  Kindesgestalt  in  die  Wiege.  Ebenf?o  entfiibren  die 
büStíu  Feen.  welche  im  Alürchcu  jedocb  in  der  Minderzabl  sind. 
junge  Madclien  in  ihre  Grotten.  imd  nur  (bisjcnige  Miidcben  kann 
sif'h  davnr  bewahren.  wclclies  eiiu'ii  i?eweiliten  Gegenstand  odcr 
eiiK  n  Rosenkranz  bei  sich  triigt.  Anziehend  in  dieser  Rirbtung 
ist  das  schone  Miirchen  von  Firoi^effe  aus  Lotbringen.  Hier 
bietet  eine  büsc  Fee  air  ihren  Einflufs  anf,  urn  dio  Verbinduug 
ibres  Sohnes  mit  der  Geliebten  FwoseUe  zu  hintertreiben  und 
an  deren  Stelle  eine  bose  Genossin  zu  setzen. 

Wir  erw&bnten  schon,  dafs  die  Feen  bOse  werden,  wenn  man 
sie  nacbts  bei  ibrer  Arbeit  belauscbt. 

„Heif«e  üun  ein  Auge  aagt  die  eine  Fee  zur  andem  — 
„das  vemag  ich  niehtl"  erwidert  die  sweite,  y,et  hikt  melir  wie 
tausend  Augen !" 

D'T  Schlaue  liatte  sein  Gesicht  rnit  cinom  Sii  l)''  bnlnkt, 
Ein  iiianiilifher  Fee,  fliT  \w\  cinem  JJtebstsilil  vou  eiutr  keii- 
sehendeu  Frau  entdeckt  ward.  iVagte  dieselbe,  woher  sic*  ihn  habe 
entdeeken  kSnnen.  Ale  lie  ikm  diesea  verrSt,  reifot  er  ihr  das  heU- 
'  «ehende  Auge  awe.  ^  Haute-Bretagm.) 

Sébillot:  Trad.  etc.  I,  S.  U  bezieheuthch  109. 
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Der  Kegel  nach  sind  die  Feen  jedoch  gut,  wie  ja  schon  ihr 
Name,  ka  bonnes  fées,  besagt.  Sie  kisten  dem  .Menschen  treff- 
liche  Dienste,  ohne  jemak  eine  BelohlnlI^^  dafiOr  zu  Terlangen. 
Mit  Yorliebe  seben  wir  sie  PatensteUe  Tertreten.  Sind  sieaber 
ttbergangen,  so  sind  sie  yoU  Gift  und  Galle,  gerade  so  wie  auch 
in  imseren  Kftrcben. 

Die  Feen  vertreten  die  Stelle  der  Mutter^  indem  eie  die 
Kinder  wiegen,  die  unartigen  Buhen  bestrafen  und  den  jungan 
Míidchen  beim  Linnenspinnen  lielíen.  Sie  vertreten  die  Haus- 
frau,  indem  sie  das  Brot  in  den  Ofen  schieben :  sie  helfeu  dem 
Hauslierrn :  solí  das  Land  besaet  werdeii .  so  braucht  man  niir 
Brot  und  Kuchen  in  die  Feenhohle  zu  setzen  imd  am  uachsten 
Morgen  ist  die  £*eldarbeit  gethan. 

Die  Feen  erweisen  sicli  fiir  kleine  Gefálligkeiten  dem 
Menschen  dankbar.  Sie  entleiben  den  Menscheu  fisel,  um  dar- 
auf  spazieren  zu  reiten;  nnd  als  Oegengabe  erfolgt  auTser  der 
Wunderaalbe,  welcher  die  Kraft  eigen,  hellsehend  zu  macben, 
Kucben  nnd  Brot,  welcbes  stets  Mscb  ist  und  niemals  kieiner 
wird.  Aber  ^lan  darf  nicbt  anderen  daTon  mitteilen,  sonst  ver- 
scbwindet  es  fQr  immer.  Femer  Terscbenken  sie  Sticbginster, 
ftucb  eine  uns  an  die  griecbiscbe  M3rtbologie  erinnemde  Pñanze : 
Hydra,  welche  stetig  wiichst.  so  oft  man  sie  uucli  beschneidt.  t. 
Nicht  iiiiinl(-r  wunderthatig  ist  das  schwarzt-  llaar,  welches  bie 
versclienkcn  iiiid  welches  seinen  liesitzer  bereiclicrt.  Auch  Heil- 
raittel  iviclien  sie  dar.  durch  wclclic  der  Mensch  gcsundct.  Ver- 
schwundene  Tiere  werdeu  durch  eine  Salbe  wieder  hervorge- 
ZMubert  und  zwar  schoner  als  zuvor.  Anirelliaken,  welche  Glück 
bringen,  macben  sie  zum  Gescbenk,  Packete  mit  Goldstucken^ 
sowie  unerscbopfliche  Borne. 

Wenn  nocb  (gegen  Ende  des  16.  Jabrbunderts)  im  Parla- 
mente yon  Bennea  ernstbaft  an  die  G«genwart  Ton  Feen  geglaubt 
wurde,  so  darf  es  uns  nicbt  wunder  nebmen,  dafs  aucb  beutzn- 
tage  bei  dem  Volke  der  Glaube  an  die  Feen  nocb  nicbt  toIU 
standig  verschwunden  ist.  Steif  und  fest  glauben  einzelne  die 
Feen  geseben  zu  baben,  wie  sie,  in  grauc  Leinwand  gekleidet, 
iibor  Felsen  und  Gestcin  in  ihre  Hohlen  einzogen.  Wenn  man 
diese  Leute  iVagt:  „Ist  es  auch  wirklich  wahr?"  so  iiutworteu 
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BÍe:  „Ja,  ich  schwore  es,  dafa  es  wahr  ist,  aber  —  fíigen  sie 
hinzn  —  icb  habe  sie  nnr  emmal  geseben."  Leicht  lafst  sicb  dieses 
anf  natürlicbe  Weise  erklfiren.  Namentlicb  in  der  Zeit  der 
Eontinentalsperre  sucbten  die  Schmnggler  Scblupfwinkel  in  dea 
H6hlen  der  bretagniscben  Küste  auf  und  macbten  sicb  den 
Aberglauben  des  Volkes,  welches  sie  sonst  vielleicht  verfolgt 
hiitte,  zu  iiutze.  indem  sie  die  Rolle  der  Faitau.r  s])ielten.  Ver- 
breiteter  ist  nocli  jone  Ansclmuung.  dafs.  weiin  aucli  die  Feen 
in  unserem  Jabrhundcrt  nicht  sichtbar  sind,  sie  sicb  doch 
wiedenim  in  dem  konimcndcii  .lalirhunderte  mit  ungerader 
JabreszabI  den  Meuscheukinderu  zeigcn  werden! 

Nacb  den  Harcben,  welcbe  sich  an  die  Gestalten  des  Himmels 
und  der  Unterwelt,  sowie  an  die  Geísterwelt  fiberbaupt  anlehnten, 
geben  wir  nunmebr  zu  jenen  ttber,  in  welcben  der  Mensch  in 
den  Mittelpnnkt  der  Handlung  gestellt  ist.  Wir  werden 

hier  eine  lícihe  typischer  Gestalten  unterscheiden  konnen,  welche. 
60  iihnlicli  sie  mis  aiich  in  den  Marchen  der  verschiedenen  Volker 
entgegentreteu,  doch  wicder  den  Charakter  des  jeweiligeii  Volkes 
iu  leichter  Seliattierung  klar  erkennen  lassen. 

ünzweiteihaft  geht  der  stark  e  Mann,  welcher  den 
Mittt'ljiuiikt  so  mancher  Marchen  bildot,  zurück  auf  die  Riesen, 
welclie  der  Annahme  des  Volkes  nach  früher  die  £rde  bevSlkerten. 
Das  interessanteste  Beispiel  dieser  Gattung  ist  der  sebón  in  der 
Einleitung  erwHbnte  galUscbe  Herknles  Gargantua,  dessen  Spnren 
sicb  nocb  viederfinden  lassen  in  den  erratiscben  Bl5cken,  mit 
denen  einzelne  Gegenden  und  namentlicb  die  Bretagne  übers&t 
ist.  Einzelne  dieser  Steine  solí  Gargantua  aus  seinem  Schnh 
gescbtttteU  baben;  sie  drfickten  ibn  ein  wenig!  Andere  werden 
ais  sein  Wetzstein,  sein  Spazierstock  bezeicHnet.  Ein  anderer 
wieder  solí  ein  Zahn  sein ,  den  er  sich  ausbrach .  ais  man  ihm 
an  Stelle  seiner  Kinder  einen  in  Tuch  gewickelten  Stein  zum 
VeisL'lilitirren  reichte.  Die  Erinnerung  an  den  Kronofi  drr  grie- 
chischiíü  M} thul(it:i('  ist  deutlich  genng.  Aii  andoien  Steinen, 
von  welchen  Garyantua  sich  zum  Sprung  absehwang,  lassen  sicb 
aucb  beute  nocb  Spuren  seines  mácbtigen  Fuíses  entdecken* 
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Also  auf  die  Biesen  geht  ,|der  starke  Mann"  im  Marchen 
znrück. 

Gowohnlich  verdingt  er  sich  als  Knecht  und  sotzt  darc)i  seine 
Starke  und  !?einR  Hcldcnthaton  alio  "Welt  in  Erstauiion.  Dafs  or 
sich  durch  cmuu  gargantuaarti^u  Appetit  auszeieliuet ,  liegt  auf 
der  Haud.  Wean  der  Herr  ihm  befiehlt,  das  fiir  seincn  Haoshalt 
ndtige  E<^  aus  dem  Walde  wa  holeii«  bo  bringt  vnaar  „*tarker  Haim** 
lieber  gleich  das  fur  das  ganze  Dorf  notige  Holz  auf  eiiimal  mit 
nacb  Hause.  Als  Dreschflegel  geniigt  ihiii  der  gewohnliche  uicbt; 
er  bindet  zu  diesem  Zwpoke  einen  Kirsclien-  uml  Pflaumenbaum 
zu^mxaen.  Als  Gretreideschwinge  nixamt  er  das  Scheuuentbor,  und 
als  er  einea  Abonda  die  Xube  nadt  Haiue  iraibt,  iaA  der  Herr  er« 
staunt  and  enteetst  zugleich,  dab  der  n*tarke  Mann**  den  Kfilten 
eine  Herde  Wolfe  beigesellt  hat.  Auch  in  diesen  Miircben  wird 
der  „staiki'  Mann-'  vi.lfach  in  Beziilmncr  zu  drm  Tfiifel  gesetzt, 
welchera  er  eiui'  Suuiint!  üeldes,  dio  sein  Herr  dem  Teufel  geliehen, 
wieder  abjagen  muís.  In  dem  Wettkampfe,  dcu  der  starke  Mauu 
mit  dem  Teufel  untemtmmtt  gdingt  ee  ihm,  eine  Waaeermengv 
b5her  sn  werfen,  als  der  Teufel  es  vennagi  damit  ist  der  Sieg  for 
uuseni  Helden  entscbiedcn.  Der  starke  Uaon  wird  nun  veiter 
zur  Besiepiinrr  vnn  T'ngetiimen  — •  Tarlaros  —  wic  sie  in  den  bas- 
kiscbeu  Landen  iieiisen,  bemttzt.  clienso  /.ur  iii  freiung  von  Priu- 
zessinucu.  Haxifig  findet  er  dauu  iu  der  Elm  mit  eiuer  solcheu  deu 
Lohn  fSr  leine  Heldenthaten.  {Lothringeiuy) 

Mit  dem  Starken  verbindet  sich  leiclit  der  Furclitlose, 
jener  Marchenheldi  welcher  auszog,  um  das  Gruselu  zu  erlerneu. 

In  den  franzosiachcn  !)Iarcheu  kiiinpi't  er  mit  Bewaffneten,  mit 
Tod  und  Teufel.  wclrlir  Kiimjtfc  lirintlf'  wip(lpnmi  zur  Erl»>sun^ 
einrr  Prinzessin  beitiairr  n;  doi  li  iln-  Unerschrockene  will  ili  ii  siifs^n 
Lohn,  die  Hand  der  Prin/.eííííia,  nicht  friiher  fiir  sich  in  Auspnich 
nehmen,  faevor  er  nicht  das  Groseln  erlerut  hat.  In  deutsehen 
Mirchen  bringt  die  Prinsessin  ea  ihm  bekanntltch  dadurch  bei. 
dafs  sie  ihm  einen  Eimer  kaHen  "WaKsers,  in  welohem  Fisehcbea 
sich  befintlon.  in  das  Bett  giefst.  In  dem  frnnzosischen  ^l^in  h-'u 
lafst  die  Konigin  iu  einer  Pástete  Spatzeii  etabacken  und  spielt 
dUee  Pástete  unserem  Uuerachrockenen  in  die  Hiindc.  Als  derselbe 
sie  aufftchneidet  und  die  Spatien  herausschwirren,  ersdirickt  er: 
er  hat  nach  der  Konigin  Meinung,  welche  naturgemafs  von  dem 
gauzen  Hofe  geteilt  wn-d,  zura  ersteu  ilale  Scbrerk  cmpfunden. 
nnifs  also  «<oin  ^'eraprecheu  einldsen  und  der  Gcnialil  dr^r  schonen 
Prinzessin  wenlen.  (Lothrihyen.)^ 

Den  Ton  Kraft  strotzenden  Helden  setzen  wir  die  weiblichen 
Charaktere  gegentiber,  welche  sich  in  dem  franzdsischen  Marcbeit 

^)  Cosquiu:  Homania  X,  158  ff.     ")  Cosquin:  Romania  X,  148  ÉF. 
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in  dor  MinderzaM  finden,  vnd  der  Iieiden  wegen,  die  Bie  za  be- 
steben  haben,  unter  dem  Namen  der  duldenden  Jungfrauen 
znsammeTi^efafst  werden  kdimen.   Aiicb  die  franzoBiscbe  Jung- 

frau  hat  zii  leiden,  sei  es  von  einer  biisen  Mutter  oder  —  was 
begiciflicher  erscheint  —  von  einer  bosen  Stief-  oder  Schwieger- 
mutter. 

Eine  Mutter  beftelilt  ,  ihr  leiblicht  s  Kind  zu  tciteu  ui»d  dessen 
Herz  noch  lebendig  ihr  zu  iibcrbringen.  An  Stellc  dca  Kinder- 
beneenfl  empñbigi  sie  dagegen  das  Heiz  eiiies  Hondea.  Das  USdchen 
selbst  lebt  ahnlich  wie  GenoveYa  im  Wald.  Eine  hohle  Eiche  ist 
ihre  Wohnunj?.  aus  welcher  sie  von  einem  jungen  Schlofsherm  anf 
sein  Schlofs  als  Ehegemahl  gefiihrt  wird.  Hier  bat  sic  den  Ziiru 
der  Sehwiegenuuttcr  erregt,  wolclte  das  Kind  dur  Scbwiegertochter 
bei  tanvr  Spaáerfahrt  auf  die  StraTse  werfen  ISfst  and  riohtig  be- 
ledinet  hat,  dafs  die  Mutter  dem  Kinde  folgen  werde.  Kach  viel- 
fachen  Abenteu^n  kommt  die  schwergepriifte  Frau  mit  flirem 
(ratten  wiederum  ^^n'jammen ;  aufgefordert.  eine  (.Tescliirlitc  zu  er- 
zahlen,  erzahlt  sif  ihre  eigene  LeidensgescMcbte;  sie  wird  erkaont 
and  mit  dem  Gatten  wieder  vereiuigt. 

(Lothringen.  Var.:  Haute-Bretagne.)^) 

In  einem  andern  Miirchen  der  Xormandie  ist  es  die  bose 
Stiefmutter,  weicbe»  neidiscb  au£  die  erbliihende  Schónbeit  ibrer 
Stieftocbter,  dieselbe  gleicbfalls  vom  Leben  zum  Tode  zu  bringen 
befieblt 

Gewitzter  als  alle  Bbrigm  IKrclienstieñaütter  tilfiit  sie  lich  die 

Hande  des  Madehens  als  Zeicben  dafiir  bringen,  dafs  die  Tocbter 
wirklich  getntet  ist.  Zwar  ninpfiiiiirt  «it'  «lie  TTíítuIc.  aber  das  Mád- 
chen  ist  von  ibreni  mit li-idigen  H-nkri-  ¡un  ]>eben  gelassen;  auch 
hier  findet  sich  ein  junger  Mann,  der  sie  iieiratct.  Als  er  in  deu 
Krieg  ziebt,  bleibt  sie  Víai  ihrer  Sehwiegermutter  fiberlanen, 
«elche  sie  samt  ihrem  Kinde  verst5(st.  Aber  diejenige,  welche  es 
bosc  mit  ihr  zu  machen  g^achte.  hatte  en  gut  geniacht.  Als  letzte 
Priifung  auf  ibroin  "Woire  in  «lie  Froinrlr  ist  ihr  be.'chieden ,  ihr 
Kind  in  einem  Bache  zu  vt-rlicreu.  Mil  kmv-em,  aber  inbriinstigem 
Gebete  greift  sie  in  daa  Wasser  hinein  imd  —  siehe  da  —  als  sio 
das  Kind  ans  dem  Wasser  zieht,  hat  ihr  die  gottliche  Vonehung 
die  l^eiden  Hande  wiedergegeben.  Das  Marchen  ijchlicfst  mit  der 
V'  Tcinigung  der  Ehegatten  und  der  Bostrafung  der  büsen  Stief- 
iMiiti.-r.  welche,  entspreHirtnl  dem  im  Volke  lebenden  Gerechtigkeits- 
gt'liihle  nicht  minder  han  ist,  wie  in  deu  deatgchen  Marchen:  sie 
wird  von  wilden  Tiereu  zerrissen. 

(BaMe-Normandie.)  *) 
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E&ie  and^e  Gruppe  duldender  Juugi'raueu  sind  jene,  welche 
in  Tiere  verwandelte  Menschen  durch  ibre  reine  und  innige 
Liebe  wieder  zu  erl5aeii  Termdgen.  Eine  solche  an  d^'  BSrsn- 
h&uter  anklingende  Erzahlung  gibt  una  CoequiH  in  einem  seiner 
lothringiBchen  MSrchen :  Le  Loup  hUanc. 

iBeim  Abschied  verspricUt  em  Kaufmami,  jeder  seiner  drei  Tochter 
etwas  mitsabriugen;  der  jiingsten  eine  sprechende  Aoae^  Esgelingt 
ihm,  wne  «olcbe  Rose  in  einem  vemiuberten  Schlofsgnrten  sa  breclien. 
Allein,  eia  wt  ifscr  Wolf  stUivt  In  «Lm  rrleichen  Angenblicke  auf 

ihn  zu.  Nur  ihiá  V^erspiiM  lum.  diejenige  Tochter  znr  Fmu  zu  er- 
halten,  welche  bei  der  Eiu  kkrhr  des  Vaters  diesem  zuei-^t  eiitirecren- 
trete,  bestiauut  deu  Woli,  dem  Kaufmanu  mit  dem  Lebcu  zugleich 
die  weifie  Bom  su  schenken.  Die  jiingste  Tocbter  iat  es»  weldie 
das  Venprechen  ibres  Vatets  erftillen  mufa  and  audi  wfuUen  wilL 
Fiir  ihre  Hingebung  an  den  Wolf  wird  sie  dadurch  belohnt,  dafs 
das  Untier  sich  in  d«»r  Nacht  in  ciue  Kchfin»»  Mnmip«írfptalt  vorwandelt. 
Glücklicb  und  zuriiinlcn  hütten  sie  lebeu  kimueu,  wcnii  lúAú  das 
Geheimnis  durch  deu  \'ater  gebrocheu  wordeu  wiLre.  lu  dem  Augeu- 
blicke,  als  der  Vater  das  Geheimnis  der  Tochter  deren  iQferra 
Sclnvestem  ven^t,  stfirat  d^  Wolf  tot  zu  dan  Fiifsen  semes  geliebten 
Weibes  nieder,  weldies  ibn  evig  betrauert. 

{Lothringen.) 

TJnyerkennbar  haben  wir  es  in  diesem  Marcben,  wie  in  bo 
manchen  anderen  aucb,  mit  den  Erinnerungen  an  den  Mjthns 
von  Amor  and  Psyche  zu  thun.  Jedoch  ist,  wie  Cosquin  scbon 
richtig  hervorgehoben  hat,  dieses  lothriugische  Marchen  das  einzige, 
welches  tragisch  abschliefst. 

Kehren  wir  nmi  zu  den  nijiiiiilicheu  Charnktcicü  zuriick.  so 
linden  wir  vielfach  deu  S  c  h  1  a  n  k  n  p  f  verUelen.  Es  lafst  sich 
dioses  leicht  ans  do-  Anlnue  des  V  olkes  erkliiren ,  welches  be- 
sondeif  Freiide  am  „Knifflichen"  liat  Auf  den  ersten  Blick 
konnte  ea  sclieinen,  als  oh  diese  Miircheu  des  moralischen  Haltes 
entbehrten.  Mit  welcherBehaglichkeit  erzalil*  n  dieselben  nicht^  wie 
der  Schlaue  andere  überlistet  und  straffrei  dabei  ausgeht  Indessen 
darf  man  nicht  yergessen,  dafs  diejenigen  Personen,  welche  von 
dem  Schlauen  zu  leiden  haben,  vielfach  durch  Stolz»  Heuchelei 

')  C'osquin:  Romania  X,  S.  117  ff.  -)  Eine  interessante  Aufgabe,  auf 
welche  wir  uur  gelegentlirli  haben  hiniloutcn  kimncn,  wiiro  die  Durclifor^'chung 
dor  franzofiiiicbeu  Marcheu  aut  ihre  Aukliiugc  an  die  aatike  Mythuiogie  uud 
Heldenaeit. 
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nnd  aberglftnbisches  Wesen  eine  derbe  Lebre  yerdient  haben. 
Tiel&cb  i^ufs  man  allerdings  aucb  das  Suchen  nach  der  Moral 
ganz  Qnterdrüclceii  und  eich  nur  an  dem  kecken  und  fneoben  Wurf 

des  Mai'cliens  erfreuen. 

Drei  iJriiiler  vcnliugen  sich  nach  uud  uaeh  bei  demselben  Herrn, 
der  sie  gut  zu  lohnen  verspricbt,  abcr  gleicbzeitig  in  den  Kontrakt 
ftttfbixuat,  dftffl,  wer  t&dh.  Srgere,  mit  a^nem  !Lohn«  gleichxeitig  eia 
Obr  verliere.  Die  beideü  ersten  Brlider  gehen  dadurch ,  dafs  sie 
ricb  von  ihrem  Herrn  zum  Zum  hiureifscn  lassen,  ihres  Lobnes  wie 
rinp^  OhroB  verlustitr.  Wenn  e«  dem  dritten  Bruder  gelingt,  durch 
alit'ilei  schlimme  Streiche  seiuen  Herrn  in  Wut  zu  versetzcn  und 
dcusolbcn  hierdurch  um  Geld  und  Ohr  zu  bringen,  so  konnen  wir 
hierin  neb«n  dem  wirksamen  Oegwisats,  den  Hem  in  seiner  eigenmi 
Sohlinge  gefangen  zu  sehen,  auch  den  trostenden  Gedanken  uicbt 
zuriickdr'riiii^«  II,  dafs  hier  eine  aosgleichende  Gerechtigkelt  statU 
gefunden  babe.  (Pieariie.y) 

Eine  Grui)i)e  ilhiiliclier  Marchni  liefse  sicli  am  einfachsten 
durch  die  Schhiguamen  kleiner  uud  groTser  Klaus 
charakterisiereu. 

Den  kleiuen  Klaus  vertritt  ein  Jager,  den  grofsen  ein  Oeistlicher, 
welohiTi  il;L4  Volk  Viokannth'ch  gem  otwas  am  Zen^rc  ñickt.  Der 
Jager  weiia  eineu  iiiiiLr<:'ii  Hii'-eii,  der  soinem  Uesitzer  ülicnill  liiu- 
folgen  soil,  fur  deu  ausliiudigeu  Freís  von  500  ITraukcu  au  den 
geiailichen  Herrn  zu  bringen.  Noch  einmal  lafst  noh  der  Geistlidie 
übertolpeln  und  zahlt  den  gleichen  hohen  Preis  fur  eine  Flote, 
welche  die  Tuten  auferwecken  soil.  Beides  stellt  sich  natiirlinh  als 
eine  Liigo  heraus.  Voll  Arger  erin'^if^  'li^r  Priest  it  il.-n  Jiiirer, 
steckt  ihn  in  eiuou  Sack  uud  will  ihn  ertrauken.  Auf  deui  Wogo 
zum  Meere  triit  der  Priester  in  eine  Kirohe»  am  eine  Hesse  zu 
leseo,  der  JSger  hort  einen  ScbSfer  mit  seiner  Herde  Torubernehen 
und  ruft  laut,  vv  wnllc  nicht  des  Kíinigs  Tocliter  beiraten.  Der 
Scbüfcr  ist  gern  bereit,  des  Jiigers  StcUc  cin^cunebmen ;  <ler  Jiiger 
treibt  die  Herde  von  dannen,  der  Schafer  ruht  ira  kiiblen  Mccres- 
gi'uude.  Ais  nun  der  Priester  dem  Jager  mit  dor  Herde  begegnet 
und  Urn  fimgtt  woher  er  dieaelbe  erbalten,  erwideri  der  Jiiger 
laehend:  «Yon  dem  Grande  des  Keeres.*'  Der  Priester  hat  niehts 
Eiltgeres  zú.  than,  als  diesen  verloekenden  Ueeresboden  aafsusuehen. 

Kicbt  mioder  bekannt  anch  aus  deutscben  MUrcben  ist  die 
weit  Terzweigte  Gattung  des  Meisterdiebes. 

0  Camoy  S.  316  ff.  In  der  Mote  gleichseitig  aogegebm,  dafs  dieses 
Idrehen  sidb  in  alien  erdenUicfaen  LSndem  wiederfindet.    *)  Vinson  8. 108  ff. 
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Der  jiingste  von  drei  Briidera  fallt  uuter  die  Ráubcr.  Sie  leiten 
ibn  an,  von  den  Bcisonden  dio  Bone  oder  das  Leben  zu  verlangen. 
Als  er  von  aeinem  enten  Streifzuge  heimkelni,  überweiit  er  Mines 
SpiefflgMellen  die  Borse,  den  Inlialt  behalt  er  fUr  sich,  demi  tie 
batten  nur  die  Borso  verlanpr^.  nicht  aber  das  Geld,  welcbes  sie 
enthalt.  Diesclben  finden  licii  Strcich  so  meisterhaft ,  ríafíJ  sie  ibn 
zu  ihrem  Hauptmauu  erwiihleu.  Nach  langeu  Jahren  kchri  der 
Sohn  in  nine  Heimat  snroek.  Er  liat  luer  PMb«i  Mines  lUente 
«bsalegen,  welclie  denen  seines  deatscben  EoUegen  merkwurdig 

l/li'Ichen          Zunacbst  stielilt  <t  eiii  vr.u  zwr.lf  Mum  be^V&cbteS 

iMV-ni:  er  1iiiu'„'¡  ilirses  «ladurcb  fertig,  dafs  er  als  Kapnziner  ver- 
kleiiiet  sich  in  deu  iStail  scbleicht  und  dip  Maiinscbat'  mil  OiKait) 
dc  Pioiie,  worin  wir  uuscbwer  „  Opium  * ')  erkennen,  truuken  macht. 
Das  zwdte  Meistentiick  bestekt  darín,  dafs  er  seehs  OchMn,  die 
sn  Markte  gefuhrt  werden  sollen,  gleiekialls  der  Begleitmannscliafl 
Stiehlt.  Ervollbringl:  dieses  dadurcb,  dafs  er  auf  dcm  WegeKonsi- 
stiicle^  vor  dfn  LtufoTi  iiuifhl,  nm\  al*;  di'""jHhpTi  ihm  nacblaufen, 
\\m  difi<e  KunsLstiicke  zu  bewiunli  ni,  LMitliilii  t  i  r  gleicbzeitijj  (!)  die 
Ocbseu.  Wie  dieses  miiglich  ist,  kiimmert  ilie  Jltirchenlogik  wcnig. 
Dieses  soeben  erwahnte  Kunststfick  tritt  somit  an  die  Stelle  jener 
bedeatenderen  Leistun^  des  deutschen  Heisterdiebs,  dM  Laken  vsm 
dcTn  Botte  der  Sell I'-fsherrin  zu  stehlen.  In  boiden  Karchen  ist  der 
tolle  Spafs  mif  (icni  Pfarror  (^n^half  on ,  dem  weis*remaclit  wird, 
dafs  er  in  einem  .Sacke  zum  Himmel  tahre.  Abweicbend  von  dem 
dentschen  Marchen  ii^t,  dafs  der  Pfarrcr  nacb  droi  Tagen  on  dcm 
Spafse  stirbt;  hierauf  ist  es  übrígens  in  dem.  fiansosischen  Marchen 
abgesehon;  denn  der  Schlofsherr  teilt  mit  dem  Heisterdieb  die 
ErbBchafU 

{Lothñngcn.    Var.:  Basse- Nortnatulie  etc.)*) 

Unter  den  bereits  oben  geschilderten  Gesicbtspunkt  iallt  es, 
wenn  in  dem  Marchen  Ton  dem  armen  und  dem  reichen 
Jobann  der  erstere  seine  tote  Mutter  benutzt,  um  aus  ibr 
Eapital  zu  scblagen. 

JKr  setzt  sie,  um  nur  eius  zu  erwahnen,  auf  einen  Wagen.  den 
er  mit  einem  Esel  bespannt.  Als  der  £sel  in  das  Gcschirr  eines 
Hindlers  iahrt.  wirft  dieser  ersUnit  einen  Stein  auf  die  Tenneintlich 
nngescbickte  Frau.  Als  die  Tote  heruuterstiirzt .  mnh  der  Kauf- 
mann  mit  scbwerem  Qelde  Min  Teimeintiiches  Verbruchen  sübuen. 

{Lothñngm,) ') 

Auch  hier  lafst  sich,  wenn  man  nach  einer  Bettung  des 
UDSer  Geftihl  Terletzenden  Marchens  eucht,  diese  Rettung  darin 

*)  Bekftiintlich  «])rir}it  dor  Franzoso  dio  lat,  f]iidung  a  la  frnnvaisc,  d.  b. 
=  o-me.  -)  Cosquin:  Romania  X,  S.  1G2  ft".;  Floury  8.  I*i7  ff..  sohr  origiuell, 
aueb  manehes  Neue  enthaltend.    ')  Cosquin:  BotHonia  S.  563  ff. 
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finden^  dafs  die  Mutter  211  Lebzdten,  vie  das  Marchen  berichtet, 
den  reichen  ateta  dem  arm  gebliebenen  Johann  rorgezogen  bat. 
—  Neben  dem  Bruder  Lustigt  der  dem  Volke  beaonders  am 
Herzen  liegt.  erecbeint  oicht  minder  ale  stebende  Fignr  der 

Aufschneider,  welcher  lebhaft  an  den  Müncbbauaen  der 

Kuiibtdichtuiig  eiiiinert.  Es  ist  eine  schuliUose  Lust  an  der 
Liige,  die  hier  im  Volksiniirdion  sicli  fiiidet,  schuldlos  deshulb, 
we'll  die  Farben  so  ^tark  auig(irageu  sind.  dafs  jeder  die  Ab- 
siebt  merkt,  docb  olmv  vcrstimmt  zu  warden.  Tin  Gegcnteile 
liben  gerade  diese  Miircbeu  die  beitersteu  Wirkiincren  aus. 
Der  MUuchbauaen  des  franzosischen  Volksmarcbens  ist  Fierre 
Bergiliél 

Ais  ein  Fncfaa  sich  ihm  uuerwartet  strllt ,  nimmt  er  an  Stelle 

der  ausgegauirenen  Kiipehi  Kirschkerne.  AVie  Miinchhauseu  iniisscn 
%vir  ¡I1U1  schon  glanbrn ,  rlnf;?  er  nnch  Jahren  scinou  Fuchs  daxaa 
wieder  erkenat,  dais  ein  Kirschbiiumchou  douselben  zierL 

(Pieardk^y) 

Dieeen  Lügenmárchen  gesellen  sich  die  W  u  n  s  c  h  m  H  r  c  h  e  n 
zu,  eine  besonders  in  der  Attvergne  beliebte  Erzahlungsarti  in 
welcber  derjenige  Sieger  bleibt.  welcber  aeine  Wünache  ins  IJn- 
gemessenste  steigert. 

Es  waren  einmal  drei  Auverguateu,  welche  mcht  wufstea,  was 
sie  ftD  einetn  regueriscben  SonntAge  machen  aollteu.  Sohlififilieh 
bfttte  einer  von  ihnen  eine  Idee.   ^Wfinacliak  wir  una  etwM,"  sagto 

er,  «es  niitzt  ywav  nielits.  aber  wir  bvingen  immerhiu  die  Zeit  da- 
mit  zu."  „Ja,  ja,  wiinschen  wir  etwas,"  sag^teu  die  li.  ideu  anderen. 
^Du  bist  zuerst  darauf  prekommeu;  Du  soUst  begiuneu."  —  «Gut," 
sagtc  dieser.  „So  wiiusche  icL  mir  deuu,  dal's  icli  20000  OcLscu 
hatte.  War...tet  nar.  Und  dafs  jedea  Haar  dieser  OcIimq  eine 
Eiehe  wfire,  nnd  dafs  man  ana  diesen  Bichen  Planken  machte,  und 
dafs  man  aus  diesen  Planken  Kisten  msfehte.  uui  alies  Grold.  alies 
Sílber,  alie  Diamanteu  und  alie  Kostlcirk riten  der  U  liiiiein- 
zuthun —  Und  zwar  alies  fürinieh.- —  ^Potztausend!  Du  iaistDeinem 
Káclisten  uicht  viel  übrig/*  sagtc  der  Zweite.  „íCun,  ich  wünsche 
mir  aber,  dafs  alie  Blatter  Deiner  Saume  Papierbifttter  waren. 
War...tet  nor!  Und  welter  wQnsohe  ich,  dafs  aUe  die  Ueinen 
Quellen.  welclie  ín  die  kleinen  Bache  «irehen,  und  dafs  alie  die  kleüien 
I5;¡c]i.',  w.-lche  in  die  FHif«o  irebfn.  uml  daf-  allf  dio  FHi?«?e,  wolobe 
in  die  ^trüme  geheu,  uud  dais  alie  die  Strüme,  welche  in  das  gi'Ofse 
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lleer  gehea,  uad  dafs  das  gauze  groCse  Mcer  Tinte  ware,  und  daan^ 
dftfii  num  mit  di«Mr  guuen  Tinto  nnd  mil  dieaem  ganxen  Fapiar 
mache...  Waa?  G-uto  Anweüungen  aaf  all  das  Gold,  all  das Silber, 

all  die  Diamanten,  all  die  Kostbarkeiten  und  S<diatze  dieser  Welt  

Und  (iufs       n!Ics  ftir  mich  würe.  Ha,  hal  Nioht  wahr,  das  isi 

nicbt  ?chk'clit  uewiinst'ht." 

„Nun  aber,  icb  weifa  einen  noch  besseren  Wunsch,"  sagte  der 
Dritte;  „ich  wftntdito,  dais  Da  mein  Vater  warest  and  Da  mein 
Onkel  und  dab  ihr  bdde  keine  anderen  Erben  hKttot,  als  mieh 
and  daTi  der  Teafel  eudi  alia  beide  holto." 

{Auveryne.) ') 

Zu  den  weiteren  unsterblicHen  Figuren  dee  VolksmErchens 
gehdrt  der  Dumme,  bei  una  unter  dem  Namen  der  „dumme 
Hans"  bekannt.  In  &anz5n8chen  Marchen  erscheint  Jean  Bétey 

wofür  auch  verstiimmelt  Jeanit'te  vorkommt,  Kiot  Jean,  Anihrohie 
le  sot,  ferner  Pierrot,  welcher  einigermafsen  an  uuso  en  H;iiiswui*st 
erinnert.  endlich  Gribouille,  der  Inhes^rif?' a  1 1  r  r  Narrlioit.  Viel- 
facli  t  riimern  die  Thatea  dieser  Heiden  an  diejeuigen  der 
iScliildbürger. 

Jeaa  Béte  erklettert  z.  B.  üinen  Baum  und  sa<rt  den  Ast  ab, 
auf  welchom  er  sitzt.  Gleiob  den  Kind'^m .  die  aucb  die  Sterne 
Diit  Hfindf'ti  /ii  i^Teifprt  vprmpineü,  tiirmt  er  liünke  nnd  Stiihle  iiber- 
einander,  urn  den  Moud  zu  erfassen.  i>en  Dreifufs,  welchen  er  auf 
dem  Markt  entanden,  stollt  er  auf  den  Weg  und  heifst  ihn  naeh 
Haase  marschieren,  da  er  doch  mit  leinen  drei  Beinen  sdmeller 
heimkommoii  niiissc  ala  cr  selblt.  GKblsefedern  atit  er  in  ein  Beet 
und  LrlauVit,  dafs  Hennen  dnmu^i  wnrh-ifn  miifsten.  Er  sprinci  in"? 
Wasser,  um  «ich  vor  dem  Iteiren  zu  si'hiitzL'n.  nnd  <rb*icb  Jt-n  üiinriTa 
des  berüliuiteu  fcitiititcheus  Scbilda  zieht  er  die  Kub  an  einem  Stncke 
sam  Kirchdaeh  hinauf,  wo  sie  natfirlidk  erwürgfc  ankommt. 

.  {Pay  Jxuq^  Picará^)*^ 

Besonders  tlioricht  benimmt  sich  Jean  auf  der  Freite.  Die 
gleich  lustigen  Geschiclitrn  wiodeilioleu  sicli  liier  iu  alien  Volks- 
littL'raturen,  wenigstens  habe  icksie  in  den  Volksmarchen  meiner 
Heimat  Ostpreufsen,  vie  in  norwegischen  und  franzdsiscben 
M&rchen  wiedergefiinden. 

Jean  Béte  bemüht  sich  in  Gegenwart  seiner  Braut  fein  zu  csscu 
and  begeht  dabei  die  aUergnibsten  Y^stobe.  Dem  Bate  seiner 
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Mutter  Dach  soli  er  ziirtliche  Augleiu  auf  das  Madchou  wcrien. 
Er  weiTa  diesem  Kate  nicht  anders  uachzukommea ,  ais  daís  er 
Sdukfen  die  Aogon  anntichi  und  diei^  voa  Zeit  su  Z«ii  Miner 
Angebeteten  in  den  Sehofs  wirft:  cbfs  er  aeine  Afaeioht  nioht  er- 
reiclit,  liegt  klar  auf  der  Hand.  Er  halt  dann  aaok  das  Freien  fiir 
•0  fohwer,  daf •  er  vorzieht,  es  au&ugeben  and  Jtinggroscllo  zu  bleiben. 

iPkardie.) 

Anch  dem  franz^siacben  Mfirchen  istHans  im  Glttcke 
bekannt.  Docb  dürfte  es  unbelcaimt  sein,  dafs  Frankreieh  auch 

einen  umgekehrten  Hans  im  GHücke  —  Merlicoquet  ^)  — 

kennt,  welcher  fiir  etwas  Geriugercs  iiiiiiK  r  etwas  AVertvoUeres 
erluilt,  schliel'slich  aber  docb  wiederuiu  über  das  Oiir  gehauen 
wild. 

Gegeniiber  deiii  ewig  Ziifriedenen  mag  tier  ewig  Unzufriedene 
—  Vater  Brum di bar  —  wie  ihii  das  Marchen  nennt.  diese 
Gattung  abschlieÍBen.  Wir  geben  dieses  Marchen  um  deswillen 
ganz,  weil  es  wie  in  einem  Brennpunkte  alle  Eigenschaften  des 
franzdsischen  Miirchens  vereinigt:  lebendig  fortschreitende  Haud- 
Inng  —  kathoUsche  Farbung.  Wir  mochten  glauben,  dafs  der 
lebrbafte  Scblufs  dem  sonst  naiv  angelegten  M&rchen  feme  gelegen 
babe  und  in  seiner  breiten  Form  auf  den  ^Scbnlmeister"  der 
Champagne  zurückzufubren  sei,  welcbem  JdareQe  dieses  Marchen 
nachschrieb. 

Es  war  <niiiiii^l  eiu  Bauer,  der  iiatte  so  viel  "Kinder,  \v¡>;  Steiuo 
auf  dem  Acker.  Er  hicfs  der  alte  Brummbar  und  mit  Kucht  so; 
denn  er  batfe  ateU  etwas  in^den  Bart  zu  bnunmen. 

Qewohnlicb  ging  er  ofter  ini  Wirtshans  ale  in  die  Kirdie;  aber 
nur,  um  die  Soigen  m  vcrscheuchen,  wie  er  tagte.  Als  er  eiues 
Tai,'es  wiedernra  viele.  vielf  Stunden  so  ila<;o«(o?<(en  hatte  uud  die 
Sorjjen  i^ar  niclit  w^eichen  well  tea,  sohlug  er  aich  plotzliuh  vor  die 
Stirn  und  riof: 

Es  ist  doeh  besaw,  icb  wende  micb  an  den  lieben  Qott,  ala  an 
seine  Heiligcn:  ich  will  doch  einmal  hingeben  und  ihn  fra^eii, 
warum  denn  alies  Peoh  auf  der  Welt  nur  fUr  miob  da  tst  und  aUes 

Gliicli  fiir  die  anderen. 

Uud  hiemiit  springt  er  auf  uud  uiaeht  sicii  auf  den  Weg  nacli 
dem  Paradles.  Xach  vielem  Hiu-  uud  Herlaufeu,  die  Kreuz  uud 
die  Quero,  kommt  er  endlich  an  die  Eimmdbpforto  and  klopft  an : 
Bmn»  Bum! 


»)  Carnoy  S.  198  u.  177;  \er<r].  Cosquin.  Ronmnia  X.  S.  577.  Fleury 
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Wer  ist  da'i  iragi  St.  Petrus. 

Ichf  ]ieilig«r  Petras,  Jhr  wif»t  selion,  der  «lte  Brmmubiir..* 
der  80  viél  Kinder  hat,  wie  St«in«  auf  dem  AekBt.*,, 

Nun,  was  willst  Du? 

T'on  licl»cn  Oott  sprcchon  —  —  —  — 

Der  liebe  Gott  ist  jetzt  iu  seioem  Weiuberge  beschaftigt  und 
liebt  nicht,  gestort  isu  werden.   Orch  Deiner  Wegc! 

Ach,  heiUger  Petras,  ich  bin  ein  armer  Famüienvater...  wenn 
Ihr  mir  hellcn  woUet,  Ihr,  der  so  viel  „MirakeI"  thut  

Ach,  geh!  doch  halt,  ich  will  einmal  aehen,  ob  ich 

etwas  fiir  Dich  babe  

Da,  uiiiim  diesen  Korb,  der  thut  „Mirakel",  wie  Du  sagst.  Willst 
Dtt  ihn  benutzen,  so  mufst  Bu  sagen: 

KSfbcben  meio,  KOrbcbcn  mein, 
Fall*  dieli  fétftl 

und  Da  sollst  sehen,  was  geschieht.  Hast  Du  aber  genug,  so  ver- 
gib  nicht  8tt  sagen: 

Far  hente  iefs  gwnug  gefhaDl 

Halt!...  nocb  ems....  Was  ich  Dir  gcgeben  habe,  branchst  Du 
nicht  allcr  Welt  zu.  /ei$|^en,  auch  nicht  an  sagen,  von  wem  Dn  es 

erhalten  hast —  horst  Du  ? . . . 

Brunimbiir  wufste  nicht.  wie  ihm  crescliali .  nh  da';  Siinf^  "der 
Erust  sei.  Ohne  zu  danken,  uahui  cr  seiueu  Kurb,  schiUttilie  ^eiueu 
dicken  Kopf  und  trollte  sich  davou.  Aber  sobald  er  allein  war. 
yersttchte  er  die  Kraft  seines  Sprfichleins.  Und  siehe  da,  in  dem 
Korbe  beganu  es  wimmclu  uud  zu  kribbchi  von  feinen  Brotchen 
und  allerhand  kleineu  Fischohrn .  die  Uistig  in  ihren  Schiisselcheu 
einhonichwammnn.  irrofser  und  immer  griifser  warden  nnd  "schliefslioh 
in  ¡Stromen  aut  die  Erde  herabstiirzteu,  olme  sich  zu  iiberschlagen. 
ünd  immer  mehr  nnd  mehr  kamen  —  es  wollie  gar  kein  Ende 
nehmen.  BnunmbSr  wufste  xuletzt  gar  nicht  mehr,  wo  er  bleiben 
sollte ;  denn  die  ganze  Strafse  war  schon  bedeokt.  Glueklioherweise 
fiel  ihm  in  seiner  Angst  sein  Spriichleiu  ein: 

TTfilt  nn,  h.ilf  an, 

Für  hcate  ist's  genng  gethau  I 

rief  er  nml  «íogleicli  versiegte  der  Stroin. 

Er  Hoiztti  sich  nun  auf  einen  Steiiihauieu  und  iieis*  «leh's  wohl- 
schmcckcn.  Er  wul'ste  nicht,  wo  er  zuerst  zulaugeu  soUie:  Aale, 
Hechte,  Steinbutten,  alie  erdenklichen  Fluís-  nnd  Seefische  schwam- 
men  vor  soiuon  Augen  in  der  achdnsten  Sanee.  Indessen  dauerte 
es  niclit  lange,  da  .schiil telle  Brummbiir  schon  wieder  den  Kopf  und 
brunmite  ganz  leise.  Ilim  fehlte  schou  wiedf r  ftwas.  —  Da  sitz'  ich 
nun  und  esse  uud  esse...  und  hab'  uichts  dabei  zu  trinkeu.  Und 
wie  er  sich  so  umschant,  steht  er  just  vor  sdner  Schenke,  in  welchtj 
er  denn  auch  geraden  Wegs  eintritt. 
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Heda,  Frau  "Wirtin,  eine  Flasche  vom  Besten  und  zwei  Glaser, 
sagte  or ,  mit  ñr-n  Augen  dem  Schenkwirt  zuhlinirolnd .  der  ihm 
gewohnlich  (iesellschaft  leistote.  Wollt  Ihr  Euch  an  Fischen  delek> 
tieren?  —  ich  baV  genug  fiirs  game  Haut....  Ihr  Imucht  indes 
nicht  aller  Welt  m  erzahlei^  wm  icli  Eaoh  seige. '  HStt  Ihr?... 

XOrbslMii  IMÍB,  KOrbflhMi  naia, 
raU*  dldi  Mai 

Und  liehe  da,  in  dem  Korbe  beginnt's  von  neuem  zn  wimmehi 

und  7.n  kribbeln  von  feinen  BrJUchon  und  allerhand  kleinen  Fischen, 
die  baM  ;í»'mifí  Tisch  imd  TalVl,  Stiibe  und  Strafse  bedfrkcn.  Les't 
nur  auf,  les't  nur  aut!  riel'  iiruiimihrir,  braacht  £ucb  nicht  zu  g&- 
nieren,  ich  weifs  schou^  wo'a  melir  gibi. 

Ba  hattet  Ihr  aher  den  Wirt  nnd  die  Wirtin  sehem  soUen,  wie 
lie  hinter  dem.leckeren  Cbrichte  her  wares! 

Wie  sie  so  mit  Hiindcn  und  Füfsen  wirischaftcten,  sprachen  sie 
ganz  lí»iíe  zu  einandcr:  Konnten  wir  nur  denKorb  erwiauhen,  der 
sollte  uDs  in  unserem  Geschafte  'mal  uützen.... 

Zuerst  venachtea  sie  nua  von  nnserm  Brummbar  zu  erfahren, 
wo  solch  einKorb  wohl  xuhaben  wSre;  aber  rergeblich,  erbehielt 
sein  Qeheimnis  für  sich  und  bli<'b  stumm  wio  eiu  Fisch.  Sie 
schenkten  ihm  jednoh  sr)  fleifsig  ein.  duf«  er  schliefslich  in  Sfhlaf 
veirank.  Dns  sihlauo  Wt  ih  schlich  nun  zur  Kiiche,  holto  finen 
ganz  gleicheu  Korb,  iu  welchem  sie  tags  zuvor  Fiache  vom  ^larkte 
gdiolt)  and  rertauschte  ihn  mit  dem  wanderbaren  Korb,  welotmn 
sie  sorgfSltig  venteckte.  Ala  Bmmmbir  erwachte,  lüntete  ea  gerade 
zur  Vesper;  er  sprang  hortigaof,  griff,  nicht*  ftbnend,  nach  eeinem 
Korb  und  ranntc  spornstrcichs  nach  Hhusc. 

Er  kam  gerade  in  dem  Augenblicke  an,  als  seine  Frau  eine 
magere  Suppe  auf  den  Tisch  setzte  -  -  ein  Haufen  Kinder,  grofs 
mid  klein,  dribgte  rich  hnngrig  and  schreiend  nm  8ie  hemm ... 
mit  Angen,  gtoli  wie  ein  Hfibhrad!  Bmmmbür,  der  über  nacht  weg^ 
geblieben  war,  wufste  schon,  welcher  Empfan;^  ihm  bevorstand. 
Er  rief  nho  trleirh  auf  der  Srhwellp.  iridem  er  seinen  Korb  hoch 
in  der  Luít  schwang:  Verderbt  Euch  nicixt  den  Appetit,  Ihr  Kinder! 
ich  bring'  Each  'was,  woran  Ihr  £uch  alie  traktieren  konni.  Seht 
Ihr  diesen  Sxah  da?  Gut.  Jetst  sprecht  einmal  alle  ao,  wie  ich: 

Ketbdien  ai«liit  KOrbdmi  awta, 
dieh  fbini 

und  Ihr  soUt  sehen,  was  gcschidit. 

Sio  thaten  so,  wie  it  gchcifsen,  um  m  «ífben,  was  geschali*'.  Aljor 
sie  mochten  s(  lir.  irn,  soviel  sie  wollteu,  das  Korbchea  kehrtc  sich 
uicht  daran,  sondem  blieb  leer  w^ie  eiu  Korb. 

Brummbar  vermochte  dies  nicht  lu  fassen. 

£r  rannte  rund  um  den  Ti»ch  hemm,  drel^te  aeinen  Iv  'b  um 
und  um  und  brummte,  wie  er  in  aeinem  Lcben  uoch  nicht  {!•  'irammt 
hatfe.  Sfin  Wfib  iintl  «eine  Kinder  wufsteu  nioht,  s<  iIm»o  ne 
weinen  oder  hicln  n  und  ¿íltiubten  am  Eudet  er  ware  toll. 

ffltir,  Fraux.  VolkMiichtuDi;  u.  i^age.  15 


Miroh«n  imd  Sftgen. 


Halt,  halt!  rief  er  plStsIidi,  ea  ri«cht  schon  naoh  Fiach«n... 

riecht  Ihr's? 

£8  roch  in  der  That  daoach,  aber  weiier  koimte  der  anne  Teufel 
ftu  dem  Eorbe  niehts  hentmbekomynep. 

SoUte  das  ion  Ende  nieht  der  nwiiiigv  srin?...  ri«f  er  endlich 

aus,  8ollt6  violleicht  ? . . , 

Uud  ohne  auf  sein  Weib  uml  spine  Kintlor.  welche  ilin  zuriick- 
halten  wollten,  zu  hcirea,  lief  er  zur  Schenkwirtin  zuriick  und  fragte 
sie,  ob  or  sich  nicht  gctauscht  habe. 

Unmoglioh,  entgegnete  diese,  Ih'r  veAit  ja,  ^rir  heiben  keine  Spur 
von  einoa  Eorbe.  Sioherlioh  hftbt  Ihr  Tergenen,  wie  Ifar  aegen 
solltet. 

So  wird's  wohl  sein,  sagte  Bruinmbiir.  Sio  schenkte  ihm  ein 
Qlas  Tom  Besteu  ein,  er  aber  macbte  sich  schuell  wieder  uach  deia 
Faradiese  auf,  wo  w  diennal  beld  aokommi. 

Er  klopft  an  die  Pforte:  Bum!  Burnt 

Wer  ist  da?  fragt  St.  Petrus. 

I  eh,  heiliiiicr  Petrus,  Ihr  Nvifst  schou.  der  alte  Bnimmbar... 
der  sn  vit'l  Kinder  Imt  wie  Steiiic  auf  dem  Afker  

Aber,  lieber  Maan,  Du  liast  ja  gestem  schuu  bekoiamen. 

Ja,  groHser  Heiliger...  aber  sebt,  Eoer  Eorb...  ich  weif>  nicbt, 
was  mit  ibm  iit,  ee  will  nioht  mebr  gdiea.... 

Xun,  so  lafs  ihn  in  Rub!  loh  will  etninal  naohMhen,  ob  iob 
nicht  noch  rtwa??  für  Dicb  finde. 

Da...  sieh  eiumal  diesen  Hahn  au,  das  ist  ein  Hahn,  sag'  ich 
Dir!...  Du  brauchst  nur  zu  ihm  zu  sagen: 

baakt  Peters  Uahu,  .Saukt  Peten  Umhii, 

Zdg  oat  dniul  Dda*  Kemto  anl 

und  Da  eollst  sehen,  was  geeohi^i.  Helt!...  nook  eine...  Du 

brauchst  ihn  nicht  aller  Welt  zu  zeigen —  Audi  nicht  zu  sagen, 
dafs  ich  ihn  Dir  gegeben  habe,  hofsi  Da?  Solobe  Hábne  verscheaki 
man  nicht  alio  Tage. 

Und  damit  schliefst  St.  Petrus  die  Himnielstbür,  ohne  eiiicn 
wdtoren  Dank  abauwarten. 

All  BrummbSr  wieder  aUeia  auf  der  Strafiie  war,  befand  er  sich 
just  wieder  Tor  der  Sohenke,  in  welche  er  denn  anok  geraden  Wege 
eintrnt. 

"\'i)u  wo  koramt  Hir  denn  mit  diesem  schonen,  roten  Hahae, 
Vater  Bruimnbar,  fr^e  ihn  die  Wirtin  mit  ihrer  sanftesten  Stimme. 

Ab...  Ton  da,  wo  man  soldie  HiUrne  nicbt  alie  Tage  an  ver> 
eobenken  hat,  antwortete  er  mit  pfiifiger  Ifiene  und  setzte  sich  an 
den  Tii* I'll.  Man  schenkte  ihm  vom  Basten  ein,  soviel  er  wollte, 
und  es  dauertc  denn  auch  nicht  knijp,  da  verzehrte  üm  die  Lust, 
sein  neues  Wundcr  anstnunpn  zu  lasstm. 

Sankt  Fetcn  Holm,  Saokt  PeUsn  Uahn, 
Z«fg  vat  •IbbbI  Dahii  Kttiwt*  sot 

Und  sogicich  richtete  sich  der  Hahn  auf  seinen  Sporen  in  die  Hohe, 
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schlug  mit  (lea  Fliigelu  uud  krabte:  iLikeriki!  mit  eioer  wahren 
.  Trompetentimxae. 

Und  bei  jedem  Schrei*  den  er  th«t,  fielen  au*  leinem  Sdinabel 
GoIdkSmer  and  Diamanten,  wie  kleine  S^bten  ao  grofs,  welche 
Bnimmbar.  mit  den  Anpfen  blinzclnd.  in  seineu  Hut  tammelte,  ohne 
diesmal  jemaud  audereu  etwa«  aullest^u  zu  lasseu. 

Der  Wirt  und  die  Wirtin  wechseltcn  ludes  einen  filick  dcs 
EiBTen^dmasea,  al»  woUten  me  tagrn :  ,Da8  w&re  einmal  ein  Halin, 
,   der  zu  umerem  Korbe  passen  wiirde." 

Trinkt  doch,  Vater  Brummbiir! 

TJnd  KÍe  Hrhenkten  ihm  von  neaem  ein,  dafs  er  scblieíslich  doch 
wieder  in  Schlaf  versank. 

Baa  iohlaae  Weib  haachte  nun  ganz,  gana  leise  naob  dem  wnnder- 
baimi  Halm:  Komm,  mein  Puttcben,  komm,  main  Pnttcben,  adilich 
tieb  dann  nobte  mit  ibm  davon  und  sperrte  ihu  in  den  Hiihnerstall 
ein.  aus  welrhem  sii-  cinon  rfrxnz  <ilt_^u'!ifii  ITiilui  xoniokbrachte,  den 
flie  uu  (li(«  Stelle  des  echten  in  den  Korb  set/tc. 

Ai«  lirummbar  crvvarhtp.  bmrh  dip  Xncht  schon  herein;  i  r  warf 
einige  Goldkoruer  auf  deo  Tisch,  uahm  ahnungslos  seinen  Halin 
nnd  temen  Korb  und  eiite,  itola  auf  aeine  Scbitae,  spomstreioba 
nach  Hausc. 

Sein  Wcib  erwarteto  ibn  adion  Tor  der  ThQr  mit  der  ganzen 
Schar  kleiner  Schreihalso. 

Schamst  Du  Dicb  mcht,  Deine  Zeit  uud  Deine  Groscliea  so  im 
Wirtihana  an  TWthao. 

Ach  was,  Groaohea?...  Wir  baben  jetxt  Gold  und  Diamanten. 
Kommt,  Ihr  Kinder,  seht  Ihr  den  Hahn  da  auf  dem  Tiaobe?... 
Out...  mm  aagt  einmal  aUe  ao  wie  ich: 

Saokt  Poten  Uaho,  S&nkt  Petera  Hahn, 
Z*ig  uiu  «iiiniAl  D«ino  KOiut*  «ni 

Sie  batten  keia  gro£ses  Zatrauen,  indcssen  thateu  sie,  wie  er'a 
gesafft,  um  zu  sehen,  was  <»^«iebabp.  —  Aber  Prrr!  floir  drr  Hahn 
kraheud  durchs  Zimmer,  auf  uud  davon...  ohne  das  geriugslc  (ioid- 
kümcheu  oder  den  kleinsteu  Diamanten  zurückzuhiS8eu. 

Bromml^  traute  seinen  Aogen  niobt,  er  brommte,  brummte.... 
Aber  tcb  weifs  doob  gana  genau...  sollte  ich  wieder  ver^ressen 
haben,  wie  ich  sagen  sollte...  nnd  dabei  fuhr  er  sich  mit  beiden 
Fausten  in  die  Haaro. 

Plotadich  rannte  er  hiater  seinem  Hahn  her,  packto  ihn  uud 
ateokte  ihn  in  seinem  Korb;  dann  elite  er  pfeilachnell,  ohne  aich 
halten  an  lassen,  davon. 

Nur  einen  Augenbhck  hitjlt  <  r  sii  h  im  Voriibergehen  in  der 
RcliL'iikc  auf,  (lauii  elite  er  in  v'>llem  Laufe  dem  Pamdii  -«0  zu,  wo 
er  mil  seiuea  grofseu  iiolzi^chuhen  ciii<>n  Heideularm  verursauhte. 

Die  Stemo  wurden  gerade  angcziindut. 

Bnml  Bum!  Bum! 

Der  Tansend!,..  "Wet  klopft  da  so?  fragte  St.  Petrus. 
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Ach!...  ich,  groiser  Heiliger. . . .  Ihr  wifst  schon...  dor 
Vftter... 

Js,  jft...  aber  mein  lieber  Freand,  Bn  komswt  ta  oft...  and 

zn  so  spiter  Stunde!... 

Niclits  fiir  ungut,  heiliger  Petrus !  Euer  Hahn :  ich  weifs  nicht. 
was  mit  ihm  ist...  aber  er  macht's  oicbt  beaser  wie  £aer  £orb; 
da  aebt!... 

'Wie...  du  mein  Háhn?...  d^p...  mein Korb?  Dtt  haat  lie  0ir 

vertaaschen  lassen. 

Vertausrhon!  rief  Yatcr  Bnimmbnr,  der  endlich  zu  bC|greif60 
schien         Das  ist  ni»^niaod  andera,  ais  die  beidcn.... 

Icb  batte  Dir  aber  docb  gesagt,  Du  solltest  Deine  8cbatze 
nknuimd  seigent  erwiderte  St  Petras.  Du  verdienteet...  doeh 
nein...  werto...  da  haV  ioh  noch  etwas  for  Bicih. 

Und  damit  streckte  Si.  Petnu  dea  Ann  am  and  laogte  etwae 
▼on  der  Wand  herimter. 

Hier,  sagte  er,  muim  diesen  Sack.  Wenn  Du  fiir  Dick  oder  Tiir 
den  Eückeu  cines  guten  Freundes  eine  Tracht  Scblage  braucbst... 
Do  veratelut  micb  schon.. .  so  brancbst  Da  nor  to  Mgen: 

FUck,  flMk, 

KBflró«l  ao*  dMa  BMki 

and  Da  sollst  seben,  -was  geschiebt  Xeb  sage  nicbts  welter. 
TJnd  damit  scblols  St.  Petras  mit  seblaaer  IBsne  das  Tbor. 
Aba!  icb  sebe  aoboo,  wo  er  hinaus  will;  jetst  bab*  icb  Enob, 

Ihr  Spit/.buben. 

Und  ciligst  sucbtc  er  mit  seinem  Sack,  seinem  Korb  uud  seinem 
Hahu  die  Scbcnke  wieder  zu  erreichen. 

Bratei  mir  gleicb  diesen  Nichisnuts  da,  aagte  er  and  seigte  anf 

áea  Hahu;  aber  vertanscht  ihn  mir  nicht  u¡o<kr!...  vonfcebt  Ibr, 

Frau  Wirlin?...  Feurr  kannt  Ihr  mit  dem  Korbe  da  anmarhon. 
Dann  will  ich  V.nch  l  imiuil  zeigen.  was  in  dem  Sack  dort  siecki. 
setzte  er  miit  derselben  schlaueu  Kiene  hiuzut  welcbe  er  bei  dem 
beiligen  Petras  bemerkt  batte. 

Das  bat  'was  sa  bedeaten,  dachte  die  Wirtin  and  scbiekte  tidi 
an,  ihreo  Hahn  zusubereitenf  indem  sie  so  that«  als  kenne  sie  Dm 

gar  nicht.  Ihr  3tann,  der  nicht  minder  unruhig  war,  versuchte 
aucb  diiMual  unsiT  Bruii-'rlciii  •■iii/iisrliirifrru.  aber  vergeblieh. 

Als  Bruiiimbiir  sich  eudlich  re^tanrirrt  Imtte,  wns  niclit  ohnr 
vieles  Brummeu  abging,  dean  der  Hntiu  war  uicbt  sehr  ¿art,  schlug 
er  mit  der  flacben  HaiEid  aaf  den  Tiscb  und  sagte: 

Nnn  woHen  wir  einmal  ssben,  ob  wir  ans  Texsiimdigan  konneo. 
Meinen  Hahn  and  moinen  Korb  will  ich  haben,  aber  scbnell!... 

EaemHahn,  EaemKorb,  Yater  Brammbári*  Áhet  wie  kommt 
Ihr... 

3Ieinen  Hahn  uud  meinen  Korb,  aag'  icb  Eucb....  Und  wenn 
Ihr  nicht  auf  diesem  Obre  da  hort,  so  babe  ich  sogleich  ein  Mittel, 
Each  beide  Obrm  aufsuiban. 
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FUck,  flMk. 

KnUppel  ftns  ñtm  8»ekl 

Und  schnell  wie  der  Blitz  fubr  ein  weiiser  Stecken  aus  dem 
Sack,  wdcker  den  Wirt  and  die  Wirtm»  dann  «ber  audi  noaeren 
Bminmbar  dermaben  and  you  alien  Seitoi  bearbeitete»  dab  tie  aOe 
drei  im  Zimmer  nmherwirbalteii  m  Sdmeefloeken  im  Wintentormu 

Haltet  ein,  haltet  ein!  Wir  wollen  Euch  ja  Euorn  Hahn  ond 
Euorn  Knrb  \vio<lerL'<'VM.n.  so  riefen  der  Wirt  und  die  Wirtin,  in- 

dem  sie  l)L'i  einaudcr  i>eckun}f  sucbten. 

Halt,  halt  doch!  Du  schltigst  ja  deineu  eigcQen  Herrn,  infamer 
Steckeu!  —  rief  Brummbar,  iudem  er  sicli  platt  gogen  die  Hauer 
drückte. 

Wirst  dn  wobl  einbalten!..*  FQr  hente  ist*s  gemg  gethaa.! 

Aber  der  Stecken  kelirte  sich  uicbt  daran,  kannte  weder  Herrn 
noch  Kiu'clit,  snti.lern  fiu  liteltf  fort  und  fort,  bald  bier  and  bald 

da,  imv]\  Horzeuslust ;  iiu !  au  1  au !  an!  uiul  bolalalala! 

(iliicklicherweise  Leirto  St.  rt  tr-i-;  im  I'anuHi'se  das  (ieschrei 

uud  stieg  nocb  rechtzeitig  herab,  urn  bie  vur  deui  Prügeltode  zu 
erretten. 

Kaapipel  in  dea 

rief  er  beim  Einb^ten. 

Und  der  Steofcen  geborohte  aogenblicklieh. 

Jetct  geht  and  holt  mir  den  Hahn  und  den  Kerb. 

All  der  Hahn  and  der  Kerb  auf  dem  Tische  stauden,  spvach 

St.  Petrus:  ' 

Ihr  habt  allc  drei  erhalten,  was  Ibr  venlit  rit  baht.  Du,  fpfter 
Sclienkwirt.  initi>einer  kleinen  Fran.  rJii*  Ilir  sn  ^rut  zusanniicii  jiafst, 
nebrnt  diese  Lebre  daraus:  begiiiigt  Kuch  in  Zukuuit  damit,  die 
Lente  fibers  Ohr  tu  hauen,  «tatt  aie  tea  besteUen,  somt  bliiht  Euch 
der  Strick  naofa  dem  Stock.  Und  Ji%  mein  liebnr  alier  Bmmmbar, 
der  Du  so  viel  Kinder  hast,  wie  Steine  auf  dem  Acker,  der  ewig  auf 
das  Scbicksal  und  die  boscn  Zcitfii  linimmt ,  Du  wirst  wilil  ein- 
8e}icn,  dafs  aucb  DeinerseitJi  geieblt  int  uud  dais  Du  ebeusoweuig 
Ton  dem  Glücke,  was  Dir  widerfubr,  Kutzen  gezogen  bast,  wie  von 
dem  Übel.  Dn  hast  die  wonderbaren  Brote  and  Fische  des  Evan- 
geliums  in  Handeu  gehabt,  \voinit  unser  Herr  ▼iertauseml  und  ich 
weifs  nicbt  wie  viel  Menscben  in  der  Wiiste  gespeist  hat,  sie  batten 
mebr  als  bingereicbt,  Dich  und  Deine  ganze  Familie  zu  erniihren. 

"Wa<<  diesen  braven  Hahn  anlaM<rt  —  derselbe,  der  so  reolitzeitig 
bei  Pilatus  kriibte  — ,  so  batte  er  Dicb  zeitlich  und  ewiglicb  reich 
machen  kdimen.  Aber  Du  haat  es  nidit  vostandea,  auch  nur  einen 
einagen       dieee  SehSixe  des  Himmels  zu  vahrea.  Damm  nehme 

ich  meineaKorb,  tueinrn  Halm  un<l  inrincaStab  wieder  —  Hoses' 

Stali,  der  nicbt  hl>i-i  Kleider  klopfen  kann,  sondern  auch  Wa^ser 
aus  Felsen  lockt,  Dracheu  biiudigt  uud  verboi^ene  Scbatze  entdeckt. 
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Jetzt  ,  moin  Freund,  beklaire  Dirli  nnr  über  Dicb  selbtt  Q&dl 

suclie  wcnigstous  in  dem  Spriichlein  Trost: 

»Hilf  Dir  selbat,  ao  wird  Qott  Dir  helíeii.<* 


Schon  bei  Gelegenheit  der  Besprechung  des  Greisterspuks 
haben  wir  erwahnt,  wie  aucli  den  Tiercii  eine  bedeutsame 
Stelle  im  iVanzosischen  Marchen  eingeraumt  ist.  Wenn  nach 
Darwin  von  der  Menschen-  mx  Tierwelt  nur  ein  Rclnitt  ist,  so 
audi  in  franzosischen  Marchen.  "Wie  biiufi^'  ersdiemt  nicht  der 
Mensch  in  eine  Katze  oder  eineii  Huiul  oder  gar  in  einen  Wer- 
wolf veirwaiidelt.  Und  aus  dieser  Verwandluug  kann  er  nor 
dann  in  seine  menschliche  Gestait  zuriickkehren ,  wenn  ein  Be- 
kannter  ihn  totet  oder  ibn  so  Terwundet^  dafs  Blut  fliefst. 

Die  Hexen  und  die  ibnen  Terwandten  Quttungen  locken 
besonders  gern  in  Gestalt  Ton  Tieren  den  Menschen  an  nnd 
stütsen  ihn  inB  Verderben. 

Besonders  weit  Yerbreitei  ist  aber  jener  Geisterspnk,  welchen 
wir  unter  dem  Namen  ndie  wilde  Jagd**  kennen.  Hdchst  yer- 
scbieden  sind  die  Benennungen,  welche  diesec  Jagdspok  in  den 
verschiedenen  Provinzen  erhalten  hat.  Wahrend  namentlich  in 
der  Bretngney  wo  die  Artussaf^c  auch  heiniisch  ist.  von  dor  Clia^'^e 
Arihii(r)  die  Rede  ist,  heifst  sic  in  der  Xonmimlie  nach  dem 
auch  UU8  bekannten  Jagdjiatron  La  rhas&e  aaint  Hiáxrt,  oder 
aucl),  wie  Fhurij  berichtet,  la  €hti^.<e  hilt-hfUs.  In  Ben'y  treten 
an  Stelle  dieses  Namens:  liibautj  HUjaud  oder  Bodet ,  in  der 
Franch^Comté  verknüpft  sich  dieser  Spuk  mit  Erinnerungen  an 
die  Bibel:  h>  chasse  d'OUfer}»'  íTTolofernes)  and  la  chasse  du  rm 
Herode.  Da  die  wilde  Jagd  dem  Menschen,  auf  welchen  sie 
stdfst,  Tod  und  Verderben  bringt,  so  wird  sie  auch  in  Anlehnnng 
an  die  Umzttge  des  Todes  la  menée  ankim  genannt 

Diese  Terderbenbringende  Seite  des  Tieres  im  Ifi&rchen  seigt 

')  SébíUot:  Trad.  dr.  S.  219,  220;  Am.  Bosquet  a  «7-68;  Fleoiy 

S.  119  u.  a.  m.;  vorgl.  auch  Sébillot,  r?-?  / rt  supert^titions  de  la  Han*>^ 
Brrtngne.  Hd.  II,  welcher  vornehmlich  der  Tierwelt  und  der  leblosen  Natur 
gewidmet  ist,  ebcnso  Kollaud  etc. 
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sich  aucb  in  jenen,  mehr  einen  epischen  Charakter  tragenden  Sagen, 
in  welcben  sick  die  Tiere  gegen  den  sie  hinmordenden  Jager  zu- 
aammenscharen ,  um  zu  beraten,  auf  welche  Weiae  der  J&ger 
am  bcBten  ans  der  Welt  zu  scbaffen  sei. 

An  Stelle  det  venrandeten  LSifen  fOlui  das  Wildaohv^  dea 

« 

Yorsitz.  Ba  wild  beiehloMeii,  den  Jiger  gemeinmn  zu.  iiWMlan. 

Das  Wildschwein  greift  an,  und  unter  dem  Beistand  der  iibrigen 
fállt  (lor  .Tficrer  diesem  Angfriff  znm  Opfer.  Es  zcip^  sich  eine  ge- 
wisse  Ritterlichkeit  in  dea  Ehrenbezeigungen ,  mit  welchen  der 
ge&Uene  Feind  bcstattot  wird.  {Ficardáe.)^) 

Ein  andorei  Befapifl  von  dcm  "Wunsche,  s'u-h  an  dem  ^ronschen 
zu  riieliL'n,  zeigft  jcner  Wolf,  welcher  eiusi  von  eines  Holzfállers  "SVeib 
verbriiht  ward,  als  er  furagiercu  wollte.  Wi<^  er^irhrickt  der  Holz- 
faller,  als  er  dem  gleichen  Wolfe,  voa  einem  Rudel  anderer  umgeben, 
áUein  im  Walde  begegnek  Wold  Idettert  er  auf  einen  Baum^  aber 
in  echter  Kfinchhauaen^Weiie  UlTat  daa  KSrohen  die  WSlfe  einen 
euf  den  andem  steigcn,  bis  der  letzte  schon  die  Zahne  K'Cffen  sein 
Opfer  fletscht.  Tm  seiner  Todcsanp;st  verlierf  der  Holztaller  aber 
die  Geifrtesg'egeiiwart  nicht.  Wie  damals.  ruft  or  auch  jctzt:  Fniu, 
schUtte  ihm  die  gliihende  Suppe  iiber  den  Kopf !  und  als  der  ver> 
brUhte  Wolf,  welober  die  lA»t  der  fibrigen  an!  ndh  geoommen, 
dieses  ▼emimini  springt  er  fort^  die  ubrigen  fallen  sa  Boden  und 
zentrenen  sich.  (l-fenrtKe.)*) 

Docb  nicbt  immer»  ja,  mr  kdnnten  sagen,  nur  ansnahmB- 
weise  ist  das  YerhíUtaÍB  der  Tiere  zn  dem  ICenscben  ein  feind* 
licbes.  In  der  Mehrzahl  der  FSUe  ist  daB  Tier  dem  Menschen 
frenndlich  gesinnt.  Wenn  BogumU  GoUz  in  seiner  Abbandlung 
Über  ,,da8  dentscbe  Yolksmfirchen  nnd  sein  Hnmor**  daTonspricbt» 
dafs  nnr  das  deutsehe  HSrcben  den  Tieren  aufser  menschlicher 
Tntelligenz  auch  ein  menschliches  Gemnt(!)  leihe  und  sie  dem 
Helden  der  Eizaiilimg  auf  Tod  und  Leben  verbinde,^)  so  gilt 
dieses  in  j^anz  gleicher  Weise  auch  fiir  das  franzosiscbe  Marchen 
und  gewjis  auch  fiir  die  Marchen  der  iibrigen  Volker. 

Auch  im  fran/.üsischen  Marchen  tritt  das  Tier  in  die  innigste 
Wechselbezichung  zu  dem  Menscbeu,  hilft  und  fordert  seine 
Plane,  ist  hautíg  genug  sein  einziger  Ratgeber  und  Heifer  in 
der  Not   Wohl  dem  Menscben,  der  die  Spracbe  der  Vogel,  der 


>)  Camoy  S.  888  if.    *)  Gamoy  &  167.    ^  B.  Goltz  a.  a.  0.  S.  MS. 


Digitized  by  Googie 


232 


Kiiroheii  and  Sagen. 


Frosche.  der  Tiere  überlmupt  versteht.  Sie  zwitschern  oder  sie 
quakcii  ihm  lii  vieleu  i^'alien  das  Richtige  zu;  er  ist  gerettet, 
wenn  er  ilinen  foltrt. 

Zugleich  benutzt  das  Marchen  gerade  die  Tiere,  urn  zu 
zeigeo,  dais  selbst  das  gerincfpite  Gesc|;idpf  nicht  za  klein  ist, 
um  uns  im  gegebenen  Falle  nützlich  zu  sein.  Fliegen  vertreUn 
die  Stelle  von  HeinzelmaoDcbeiii  sie  arbeiten  schnell  fttr  ihren 
H^rn.  Pferde,  Katzen,  Yogel,  Ziddein  iind  selbst  Scblangen 
treten  auf ,  um  den  Menscben  auf  den  recbten  Weg  nnd  zum 
Ziel  zu  leiten.  Im  kritiscben  Momento  steUen  sie  sich  ein,  um 
fUr  erwiesene  Wobltbaten  dnrch  die  That  zu  dmken.  Nicht  fttr 
die  Tiere,  nnr  fOr  den  Menschen  giljt  das  Spriehwort:  ^Undank 
ist  der  Welt  Lobn!" 


Wenn  Schiller  in  den  Gottem  Griecbenlands  jene  Zeit  ber- 
beisebnt*  da  jeden  Baum  eine  Dryas  belebte  und  eine  Najade 
jeden  Quell, ...  so  h&tte  er  es  nicht  notig  gebabt,  nm  mit  seinen 
eigenen  Worten  zu  reden,  in  die  Feme  zu  schweifen,  denn  das 
Oute  liegt  80  nahe.  „Wo  wir  in  der  Katur  nicbts  zu  entdecken 
Termogen,  sieht  das  Yolk  Leben  und  Bewegung,  h5rt  eine  Unter- 
haltuug  heraus,  wo  fiir  una  alies  in  Schweigeii  gehiillt  erscheint; 
wenn  der  Wind  über  die  Wiese  streiclit,  beugt  sich  der  Halm 
vor  dem  Henn  tier  AVclt.    Aus  dem  Rauschen  des  Waldes  wie 
aus  dem  Murmelu  der  (Quelle  kliiiijeii  ilmi  Geisterstinimen  bcrauf.** 
Das  Miirchen  lehrt  uns,  dk  Schoj)fun,íí  mit  geuifiieten  Augen  zu 
betrachten.  Besonders  anziehend  ist  die  volkstiimlichc  Schopfungs- 
geschicbte,  wie  sie  sich  im  Marchen  findet.    Wenn  in  der  Er- 
zablung  vom  ^starken  Mann"  dieser  das  Wasser  holier  als  der 
Teufel  wirft,  so  ist  fur  das  Yolk  durch  das  auf  die  Erde  zurück- 
faUende  Wasser  zugleich  die  firkl&rung  fiir  das  Erscheinen  des 
Wassers  auf  der  Srde  überhaupt  gegeben.  Das  Siebengestim 
Terdankt  folgendem  Yorgang  seinen  ürsprung: 

Zwei  Dipíio  sfelileu  cinem  reichen  I.:intliiiann  eiii  Paar  ( Jchsfii ; 
der  Herr  Bchicki  Knechte  uud  Magde  aus,  den  jUiebeu  <iaa  Vieh 
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^  ieder  libzujageu.  Als  heidf  nicht  wiederkehren ,  macht  er  sich 
selbnit  zur  Ycrfolgung  aui*.  Das  íruchüosk;  Nuclijagen  entlockt  ihm 
•olehe  griUaliohe  FlücÁie,  dafs  er  yon  dem  Herm  verorteilt  wd  in 
£wigk6it,  binter  den  Dieben  and  den  Oohien»  binter  Magd  ond  Knccht 
eiuherzujagen.  Das  sind  die  siebon  Sterne,  welchc  das  Stembild 
des  grof^'-n  Wagens  biiden  und  welcbe  anaufborlioh  aaoh  unsere 
Erde  uiukrei«en.  ^p^^  bMqU€,y) 

Bekannt  auch  aus  deutscheu  Marchen  ist  die  Siiíje  vun  dem 
y.Mauu  im  Monde",  die  sich  vielfach  in  franzüsischeu  Sammluogen 
findet.  Ahnlich  wie  bei  mis  ciklürt  sich  das  Volk  die  Gebirgs- 
landschaft  des  Mondes  durch  einen  reisigtragenden  Mann.  ^)  Zur 
Strafe  dafiir,  dafs  er  am  Sonntag  Kcisiíí  Lresammelt ,  also  den 
Festtag  entheiligt  hat,  ist  er  in  den  Mond  versetzt  worden.  £iu 
Miirclien  aus  d'Tu  Jura  sieht  in  ihm  den  Verrater  des  Herm: 
Judas.  — ^)  W elche  roach tige  Anziebungskraft  die  erratiscben 
filQcke  auf  die  Pbantasie  des  Volkes  ausilbten,  haben  wir  schou 
frOher  berfihrt  Mit  -Riesen  nnd  Riesinnen,  Feen  und  Kobolden, 
Teufel-  und  Geisterspuk,  bringt  es  dieselben  in  Yerbindung.  Neu 
dürfte  sein,  dafs  auch  heute  uoch  ein  gewiaser  Eultus  mit  diesen 
Steineu  getrieben  wird,*)  indem  die  jungen  M&dchen  dieselben 
bernntemitschen,  am  Ende  ihrer  Laufbahn  ein  Band  hinlegen  nnd 
dann,  wenu  nieraand  sie  auf  ilirer  Faint  beobachtct  liat,  glauben. 
dafs.  ehe  ein  Jalir  vorUber,  iu  der  Kirche  die  Kerze  —  die 
Fackel  Hymens  —  Inennen  wird. 

Neben  diesem  ivultus  der  Steine  wird  anch  ein  Knit  us  der 
Biiume  erwiihnt.^)  Die  Kinde  gewisser  Biiume  soli  gleieh  der 
Chinariiido  gegen  f  ieber  helfen.  Eine  gewisse  Scheu  waltct  ob, 
die  uralten  Eicben  umzuschlagen,  XJnheil  soil  daraus  entstehen. 
Dais  die  Eichen  selbst  noch  in  der  Revolutionszeit  eine  bedeut- 
same  RoUe  spielten,  ist  bekannt  Auch  den  Quellen  werden 
nicht  mit  ünrecht  beilkr&ftige  Wirkungen  zugeschrieben;*)  ge- 
wisse Quellen  der  Bretagne  soUen  Tor  Cholera  bewahren,  andere 
werden  als  besonders  heilkr&itig  fur  schw&chliche  Kinder  erwahnt. 


')  Vinson  S.  8.  ■)  S.  z.  B.  Blade,  Agenait  S.  66  (135)  und  Note  von 
R.  Kohler  S.  158;  Vinson:  Pays  basque  S.  7  u.  a.  m.  ')  Tii<  uriet,  Jura 
is.  181.  *)  Sébillot,  Trad.  etc.  I,  S.  49  ff.  Srbillot  a.  a.  O.  S.  58  ff.; 
vergl.  auch  Am.  Bosquet,  Cap.  X.  ^)  Sébülot  a.  a.  0.  S.  t>5  ff.;  Michel, 
Fays  6afgu«  S.  181  ff. 
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Versiichen  wir  ein  Ergebnis  aus  dem  bisher  Gesagten  zu 
Ziehen  J  so  iindeu  wir  bestatigt,  was  wir  einleitend  schon  be- 
merktcn.  dafs  in  dem  franzosiscben  Miirchen,  namentlich  in  denen 
der  Bretagne,  zuviel  geistlicher  Einñuls  zu  verspiiren  Í3t,  dafs 
viel  klinstliche  Eeflexion  Torherrscht,  viel  AUegorisches,  denen 
gcgeniiber  das  unmittelbar  zum  Hcrzen  Sprechende.  das  wirklich 
Zündende  zurücktritt.  Mdglich,  dafs  sich  diese  Anscbaunng 
eiiuobraaken  lieXse;  denn  namentlich  jene  M&rchen,  welche  aos 
Lothringen  Yerdffentiicht  Bind,  tragen  im  grofsen  und  ganzen  den 
gleichen,  rein  menscblidien  Oharakter  deut&cher  M&rchen.  Allein 
gerade  bei  dieser  Provinz  wird  man  geneigt  sein,  an  deatschen 
Einflafs  zn  denken.  Auch  mufs  immer  wieder  in  Rficksicht 
gezogen  werden,  dafs  die  franz^Bischen  MSrchen  ein  Jahrbundert 
spiiter  gesammelt  wurden  als  die  unsrigen,  dafs  sie  sicberlich 
nicht  raehr  in  ihrer  ersten  Form  vorliegen,  vielraehr  den  ur- 
spriinglich  naiven  Cliaraktrr  mehr  und  mehr  veibren  haben. 
Wiihrcnd  friiher  das  \  oik  seine  Marchen  mit  schlichter  Glaubig- 
keit  erzahlte,  findet  sich  jetzt  viclfach  der  zerset/.ende  Zweifel 
der  modernen  Zeit  in  ihuen.  So  viel  ist  sicher,  dafs  Miirchen- 
poesie  und  Marchen  welt  mehr  und  mehr  im  Yerschwinden  be- 
griffen  sind.  Dieses  Vcrschwinden  wird  nns  gleichfalls  hochet 
wirksam  durch  ein  Marchen  aus  dem  Jura  —  Theuriet  S.  208  — 
yeranschaulicht. 

Dort  liatte  man,  vía  es  heifttt  dea  letsten  Zaaberer  gefangcn 
genommen.  Ynx  das  Tribunal  unaerer  Tage  gebracht,  wird  er  der 
Zauberei  ftbeifuhrt  und  zum  Feuertodo  verurteilt.  Bevor  er  uh' r 
soin  Lebcn  Ifi^sen  soil,  liitiot.  or  als  lotzte  Gtnist  um  oinc  Kolile. 
Als  er  sie  crhalten.  zeiclaiet  er  ein  sckwaj'^es  liofs  an  dit'  AVaud 
8«ines  Creiauguissea,  dauu  versucbt  er  zum  letztenmal  seine  Zauber- 
kraft,  indem  er  daa  Eofo  belebt,  aidi  selbst  hinftttftchwingt  und 
mit  ihm  in  die  Lttfte  veraeliwindet. 

Seit  jener  Zeit  soil  auch  in  Frankreich  die  Welt  der  Mar- 
chen und  Sagen  fiir  immer  dahin  sein.  — 


Digitized  by  Go  ■ , 


Sprache  nnd  Beini* 


Quand  on  a  commeucé  i  lire  les 
poéflies  popukirea,  on  ne  s'arrete  pluB ; , . . 
on  «6  fait...  k  00  que  peat  avoir  de 

monotone  le  retour  de  Incnfions  favo- 
rites; on  80  fait,  á  sa  ])!iuvreté  d'ex- 
pressions,  á  sa  disette  d'images,  á  la 
r¿p¿tition  de  céHes  qne  luí  oflrent  dea 
objete  funilíere...  la  poésie  populaire 
aíme  lee  nombrea  impairs.  En  fait  de 
pays  elle  est  préoccup^e ...  de  l'Angle- 

terre  ot  tie  Flandre        Elle  se  dédom- 

mage  de  la  pauvreté  qui  l'entoure  eu 
átalant  lee  tréeore  et  lea  títeee  pom- 
peox.*..  Elleaimecertameaépitliétee... 
Aa  müicu  do  aee  inexpéríences,  elle  a 
le  secret  de  aaiatr  le  relief  d'one 
eitastion.... 

{C'<  de  Fuymaigre, 
Prif.  XXV,  XXVI), 

Celui  qu'entreprit  composer 
Cette  chaoBOxit  je  Tone  eupplie, 
Si  n'ecfc  bien  faietet  Vexenaer: 
B  n^entend  ríen  á  la  poésie. 
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Sprache  des  Márcluens  —  des  Yoiksliedes.  —  Schriftsprache  oder  Patois? 
—  Limiléhre,  AwHrpTache.  —  Wort«ohatz,  —  Vttrideinenmgs-,  Vergrofieraiigs- 

worte,  —  Schmuckwort*'.  —  stehende  Redensarten  (laederoingange),  —  be- 
stimmte  Zahlcn.  —  iiilder  uud  V<Tglf»iche,  —  Blumen,  —  V-'icjcl.  -  llhyth- 
mu8,  —  Hiatus,  —  Auibau  der  Strophun,  —  itcim,  —  Assonauz,  —  £ehr- 
reim.  —  Die  Dichter  nnd  Diohterinnen. 

Neben  der  Sprachn  der  (Tchildeten  laiift  jene  andere  Sprache, 
welche  im  Mnnde  des  Yolkes  lebt  und  welche  des  Anziebenden 
genug  bietety  um  eÍD,.  wenn  aach  nur  kvrzes  Yerweflen  m  recbt- 
fertígen. 

Bleiben  wir  gleicb  bei  dem  Márchen.  Dasselbe  zeigt  in 
seiner  ftafsern  Form  iibersicbtliebe  Anordnnng  nnd  schlicbten 
StU.  Es  bant  sicb  aus  einfacben  S&tsen  auf^  welcbe  „gewi8ser- 
mafsen  den  Charakter  des  Auswendiggelernten  an  sicb  tragen** 

und  daher  iiin  so  Icicliter  in  dem  Gedaclituisse  haftcn  blcil)eii. 
Wie  I'iir  das  Volkslied,  siud  audi  tur  das  Marchen  die  hiiiillgen 
W'iedcrholuiiL'en  bemerkenswert  und  zwar  nicht  blofs  einzelner 
Worte  nnd  W  endun^icii,  sondern  fianzor  Satze  und  Perioden. 
Audi  die  Einleitung  des  Miirchens  zeigt  die  stetige  Wiederkehr 
bestimmter  Ausdriicke.  Der  deutschen  geheiligten  Formel:  ^es 
war  einmal^y  entsprecben  im  Franzosischen :  il  était  um  foiSf  ü  y 
avaii  une  fots  und  au  iem¡)s  jadis  il  y  arnit,  Mannigfacher  ge- 
staltet  sicb  der  S<'i  lufs.  Statt  des  einfacben :  et  U  cotUe  finit  lá 
scbliefst  in  anderon  Marcben  der  Erzabler,  gleicbsam  um  die 
G-laub«rürdigkeit  der  Geschicbte  zu  erbarten,  mit  dem  Hinweis, 
dafs  aucb  er  dabci  gewesen;  oder  —  und  namentlicb  ge- 
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schieht  dieses  in  den  bretouischen,  religios  gefarbten  Marcben 
und  Sagen  —  wiinscht  der  Erzaliler  seinen  Horern  zum  Scblusse, 
dafs'  sie  alle,  gleich  dem  Helden  des  ^Ilirchens,  dereinst  iu  das 
Paradies  eingehen  indchieiiy  worauf  die  YerBanunliiiig  gl&ubig 
mit  einem  „Ameii'*  antwortet. 

Wahrend  scbiiftfranzdsiBcbe  Marcbeii  in  Patoisbezirken  eine 
Aasnahme  bilden,  findet  bei  den  Tolksliedem  gerade  das 
Upigekehrte  statt,  eine  ErscheiniiDgy  die  anch  für  Norwogen 
▼on  seiten  des  bekanihen  Bischofs  Moe  Best&tignng  findet.  Der- 
selbe  sagt  n&mlioh,  dafs  man  bei  den  Liedern  eine  Lnst  zur 
Schriftsprache  finde,  welche  sonst  nie  vorkomme.  Die 
Ursache  dieser  seltsaraen  Erscheinung  spricht  Champfkury  iu 
den  bezeichnenden  Worten  luis.  dafs  ..fler  Mensch.  welcher  dichte. 
sieh  fiir  eine  Pe rson li ch  k  e  i  t  halte".  Um  fliesem  erliohtcii 
Selbstbcwiifstseiu  zu  geniigen,  strebt  der  Volksdicliter  fiir  seine 
Gedanken  nach  dem  gewahltesten  Kleide  und  tíndet  es  in  der 
Sprache  der  iihcr  ibm  Stebenden.  Ganz  gewohnlich  wird  in  den 
Pastourellen  der  Eitter  gegeniiber  dem  Bauer  dadurcb  cbarak- 
terisiert,  dafs  der  erstere  schriftfranzosisch,  der  letztere  Patois 
spricbt.  Aber  nicht  blofs  die  Spracbe  des  Bitters  ist  das  Schrift- 
franzSsische,  sondem  anch  die  der  g5ttlichen  Heerscbaren,  wie 
die  Weihnachtsgea&nge  der  Ooicogne  beweisen;  und  sehr  be* 
zeicbnend  erwSbnt  Bladéf  dafe»  wenn  der  Bauer  bete,  er  ent- 
gegen  seiner  ümgangssprache  schriftfranzSsisch  sprfiche. 

Wenn  wir  nnn  in  der  Folge  auf  die  Spracbe  der  Yolks- 
diclituug  eingehen,  so  sind  wir  uns  sehr  wohl  bewufst,  .dafs  es 
sich  hier  imr  darum  liaudeln  kaim,  aus  der  Fiille  der  Erschei- 
nungen  oinige  besondcrs  liervorstechende  Punkte  hcruuszuheben. 
Es  wird  sich  dabei  /eiiien,  dal's  wir  es  in  der  Hanptsache  nicht 
einmal  mit  einer,  dem  franzosischen  Volke  aUein  eigentiimlichen 
Spracbe  zu  thun  haben,  sondem  dafs  ahnliche  Eigenheiten  sich 
auch  in  der  Volksspracbe  anderer  Nationen  wiederholen.  Andere 
Erscbeinungen  werden  sich  dem  Kundigen  leicht  aus  der  Be> 
rttbnmg  mit  dem  Altfranzdsischen  erkl&ren,  wie  dieses  auch  bei 
einer  Spracbe  natiirlicb  ist,  welche  TOn  den  tief  einschneidenden 
Yei^derungen  4er  Schriftsprache  nnr  leise  gestreift  ist 
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Je  nacli  den  einzelnen  Proyinzen,  welchen  das  Lied  ent^ 
stammt,  ist  auch  die  Spzache  gefarbt.  So  charakterisiert  die 
Ekidung  our  statt  eur  die  Normandie.  Ebenso  erleiden  die 
Vokale  die  mannigfacbBten  Yer&nderungen :  je  vas  fQr  ;>  vais^ 

hos  für  bow,  adreit  für  adroit,  cheux  fiir  chez.  Seltsame  Verande- 
l  uageii  erleiden  il  und  die.  Wahrend  eisteres,  wie  audi  in  der 
nachlassigen  Aussprache  des  Parisers.  sich  zu  i  verHiu  litií»t, 
üder  in  der  Form  oder  /  —  fur  il  y  —  aiiftritt,  ersclieint 
das  zweite  unter  den  verschicdt-nen  Formen  alU-,  all  odor  ver- 
kUrzt  als  a.  Nicht  minder  groi'sen  Veranderungen  unterliegen 
die  Kousouanten ;  in  manchen  Provinzen  werden  sie  geradezu 
miteinander  yertauscht.  So  ñndet  sich  amiquié  für  amitié  in 
der  Champagne,  tiinze  fiir  quinze  in  Angoumois.  Auch  geben 
diese  Yer&nderungen  Aufschlufs  darttber,  wie  die  Worte  im 
Volksmunde  geeprocben  werden;  wi  erscbeint  in  der  Form 
yon  voui,  plus  »  pus,  hien  »  hen,  je  suis  =  je  sk,  fOr  guelquefois 
finden  wir  queuqfois, 

Auch  die  Vollvss|)rache  kennt  die  Assimilation  zweier  Worte, 
wie  enuni  an  Stelle  von  eti  mi;  femer  die  Umstellung  ervenom 
fiir  rerptionsj  cddam  fiir  dedans,  edmamlons  liir  drma/i'loas.  Ik- 
sunders  charaktoristisch  fiir  die  Volkssprache  ersclieint  das  Hiiizu- 
iW^PTi  und  Ausstoisen  von  Vokalen,  wovon  ausfiihrlicher  bei  dem 
Khythmus  des  Yolksliedes  zu  sprechen  sein  wird.  Ein  hervor- 
ragendes  Interesse  nimmt  der  Konsonant  r  in  Anspruch. 
welcher  hiinfig  unorganisch  vorkommt  und  jeden falls  nur  bestimmt 
ist,  das  Wort  kráftiger  erklingen  zu  lassen.  So  findet  sich  dessur 
fUr  dessus,  lawmr  fÜr  2á«o¿.  Ffir  jardín  konunt  jardrin  yot,  nnd 
die  Yorsilbe  re,  welcbe  sonst  eine  Wiederbolung  oder  einen 
Gegensatz  bezeicbnet,  erscbeint  in  rediré  obne  diese  Bedeutung. 
Selbst  for  die  yerwandte  Liquida  I  tritt  r  in  dem  Worte  seur^- 
ment  fUr  seutement  ein. 

Nicht  minder  bietet  der  W  o  rts  chat  z  anzieliende  Erschei- 
nungeu  dar.  Eine  Keihe  von  Wortern  stelieii  dem  Lateinischen 
noch  wesentlich  naher  als  dem  Schriftfranzosischen :  sejmiaine, 
soulas  (solnftin/i),  lassitSy  or  (hora)  =  nun.  Auch  veraltete  Formen 
finden  sich  mebrfach:  Vhuys,  (re)querre  (requérir),  baiUer,  orrez 
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und  andere  Foriiieu  von  ouir.  Der  Volkssprache  ferner  eigen 
sind  Worte  wie  mita)}  (mediefanm)  =*=  au  milieti. 

Durch  kciiie  RUcksichten  eingeengt  biidet  das  Volk  mit 
grofser  Leichtigkeit  oeae  Worte,  gleichsam  als  wSre  ihm  Boi^ 
leaus  Ausflprach  bekannt: 

Si  vong  n'mventes  rien,  &ite»  de  nouveaiuc  mots. 

Zimiiclist  lohnen  aich  die^e  Noubildungen  an  schon  vorhan- 
dene  Worte  an,  wie  dieses  am  besten  die  Spiolarten  von  guiUaneuf 
zeigen ;  ^)  aber  auch  ganz  neue  Bildungeu  tíndeu  sich,  wie :  buffer 
(heftig  wcben),  enylander,  enUmhr  u.  s.  w. 

Fehlen  auch  der  Schriftsprache  die  V  erklein  erungs- 
worter  nicht,  so  weist  die  Volksspracbe  dock  eine  ▼ielgrdfsere 
Anzahl  too  solcben  Ausdrücken  auf  —  eine  Neigung^  die  auch 
daB  Altfranzdsi&che  teilt.  Diese  YerkleineningBwdrter  werden 
nun  gebildet,  teils  durcb  die  Anhangung  der  Silbe  et  oder  er- 
weitert  dte,  teils  durch  die  Silbe  o»,  die  mit  den  beiden  vorber- 
geheuden  Silben  zu  neuen  Bilduogen  Tereinigt  werden  kann: 
endlich  durch  die  Silben  tau^  dann  gno,  6  oder  0^.  Diese 
Endungen,  welche  an  Substantiva  wie  an  Adjektiva  gehángt 
werden,  drib  ken  nun  etwus  Juucndliches  ocb^-  Zierlicbes  aus, 
odtT  gcbon  dein  Worte  einen  gemüLvoUen,  liobkosenden  Anstrich 
oder  erweisen  sich  háuíig  auch  als  vorteilhaft  zur  Bildung  des 
Reims. 

In  das  Gebiet  der  Liebkosungen  gehoren  die  Diminutiva 
von  Eigennaraen,  wie  MarguwideUe,  ebenso  Ck>lette  und  Chariot. 
In  das  gleiche  Gebiet  scblagen  amiefie  oder  mignonette ,  Garffcn  ffp 
oder  Gorgeron  beifst  der  Hals  der  Geliebten^  ibre  Auglein 
anUtts,  Auch  die  Dinge,  welche  mit  dem  geliebten  Gegenstande 
in  Berührung  troten  >  erhalten  dementsprechend  ibre  w&rmere 
Bezeichnung :  sa  ceinturetitf  sa  pocHdiéf  chatnetUf  son  corbiUon,  Der 
geliebte  Page  ist  nicht  page,  sondem  pageau.  Das  liebe^  kleine 
Christuskind  wird  mit  peti6  oder  noch  inniger  mit  ¡Malignó  be> 
zeicbnet.  Diese  LiebkosungswSrter  werden  auch  auf  die  Tier- 
welt  iibertragon.  Neben  den  AuBdrücken  fur  den  Vogel  im 
uUgemeineu  oysellei  uud  oisiUon^  woiiir  aucb  omllonet  vorkommt, 


')  Yergl.  Bd.  I,  S.  876  ff. 
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encheinen  die  besonderai  Ñamen  rotBtgnM,  roM^riuMi^  üofem- 
hetkf  íMk  and  dno».  Anch  .anf  lebloae  Gegenstfiade  entreoki' 
■loll  diese  Neigang:  JatdM,  mtdatmndie,  dkflmifvte,  éekOdfe, 
h$rbeUe,  vifftum  etc.  Yon  A^ekfeiTen  mSgen  bier  Plata  finden: 
vermeSleUef  mtleUe  petUeUe  und  eine  Beihe  denelben  Teroint  in 
dem  Venchen: 

Hitit  «Ue  ¿teit  trop  jeunette, 
La  gentflette  fiOette. 

Zuweiien  tritt  auch  der  F&Ú.  ein,  dafs  an  Stelle  des  im 
Schriftfranzosischen  allein  gebr&achlichen  Diminutivwortes  die 
Tolkssprache  das  Stammwort  verwendet.  An  Stelle  des 
sebriftfranaSsiscben  garfon  findet  sicb  ga(r)8*  Ben  Yerkleinerungs- 
wSrtein  gegenflber  treten  die  Vers tarkungs warier.  Una 
gtebt  nnT  das  dem  Xtalieniscben  tnHttH  entsprechende  iriUm  -~  alle 
obne  Ansnaibme  —  als  Belspiel  za  Gebote,  wftbxend  Dr.  OünAer 
in  seiner  bereits  aagelBbrten  Frogrammarbeit  fOr  das  Neuproren- 
galisobe  anf  eine  relobere  Zabl  Ton  YergrSisemngBwSrteni  bin* 
weist. 

Trotz  dcT  verhaltnismaisigen  Armut  der  Volkssprache  im 
allgemeinen  ist  in  bestimmten  Wortklassen  doch  ein  f^ewisser 
Reichtuni  iiicht  zu  verkennen.  Nehmen  wir  die  Ausdrücke  fur 
einen  der  liaufigsten  Begriffe,  ,,8chatz",  so  erscheint  derselbe  in 
der  Volkssprache  in  den  verschiedenartigsten  tmd  anziebendsten 

_ _  __  m» 

Scbattierungen.  Dr,  Abel  in  seiner  geistvoUen  Abhandlung  „XJber 
Sprache  aU  Ansdruck  nationaler  Denkweise"  ^)  hat  darauf  hin> 
gewiesen ,  wie  and  and  freand  sich  nicht  imnier  decken.  Ffir 
die  Yolksspracbe  bat  am  —  in  ErgSnzung  zu  Abels  Ana- 
ffibrangen  —  nock  geradeza  dieBedeatung  Scbatz.  So  beifst 
es  Yon  der  sterbenden  Geliebten. 

Elle  tire  sa  main  blanohe  da  lit 
Poor  dire  adieu  &  won  ami. 

Celai  qui  me  rend  la  brebis 
Je  serai  ton  acmie. 

„Des8en  Seb&tzcben  will  iob  sein/*  sagt  das  ICadcben,  wolfir 

1)  Sprachwiaicnaefaaftiiche  AbhandlangMi  Ton  Karl  Abel,  Dr.  ph.,  Lp>g' 
1984.  S.  4  ÍT. 

8ob«ffler,  Fnot.  Volktaiotatuag  a.  Sag*.  1^ 
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jedoch  háuíiger  noch  mit  der  bekannten  Elision;  mie,  ma  mie 
oder  verstarkt  ma  eh^rc  mie,  llerzensschatzchen.  vorkommt. 

Ancii  das  Herz  als  8it2  der  Liebe  wird  fiir  dea  gleiobeu  Bo- 
griff  poeti^ch  verwendet 

Voire  petit  cam  yieni  y.movrir 

lantet  cs  in  eiuem  Liede  uud  ia  einem  andereu,  weuiger 
traurig : 

Venes  i  moi  moa  taat  joU  ooeor  donx, 
endlich  in  einem  Slteren  Liede: 

Je  Tous  aime  fin  coear  doalz* 

Für nnser  herzinniges  Wort:  i,dflr  (die)Heinallerlieb8te meln'* 
dient  dem  Eranzosen  der  in  einem  Satze  sich  auflSsende  Ans- 
drack:   Crfvi  oder  eeUe  que  man  cobut  mme  tant.    Da  der  Ver- 

liebte  sich  als  Diener,  seine  Geliebte  als  Herrin  auffafst,  so  ver- 
korpert  sich  dieses  YeiiuiliJiis  in  deii  Worteii  maitresse  imd  aer- 
vUeui-f  welch  letzterer  Aiisdruck  sich  in  dem  Metzer  Dialekte 
findet,  Auch  die  Furbe  dieut  zur  Bezeichnung  der  Geliebten: 
Ma  pefitc  brunette,  singt  der  Tiiebhal)er  von  seinem  dunkelaugigeii 
Madchen,  ma  blonde  von  der  blonden  Schonheit.  Die  Lieblich- 
keit  der  Erscheinung  spiegelt  sich  in  dem  anmutigen  Worte 
ma  mignwm  wieder;  aber  auch  die  Madchen  gebrauchen  migtmi, 
wenn  sieTonihren  geliebten  Burschen  sprechen.  Etwas  maoieriert 
erscheint  der  Ansdruck,  welchen  ich  in  einem  gascognischen 
Weibnacbtsliede  geñinden  babe:  ma  doudne. 

Dieses  fUhrt  uns  zngleich  anf  jene  Seite  der  Yolkssprache, 
welcbe  MareUe  sebr  bttbsch  mit  den  Yergoldnngen  Terglicben  hat, 
die  sich  auf  scblichten  Holzschnitten  an  der  Krone  oder 
dem  Zepter  des  Ftirsten  finden.  Das  Yolk  nimmt  Ausdrücke 
der  Gebildeten  in  seine  Sprache  heriiber,  nm  diese  damit  zu 
schmiicken.  Solch  ein  Goldpunkt  ist,  urn  gleich  beim  BegriflFe 
„¡áchatz  '  zu  bleiben,  A  ¡>nf>  nfJant;  die  goldene  Jugeudzeit,  wo 
die  Burschen  den  Madchen  den  Hof  machten ,  wird  bezeiclinet 
durch :   le  temps  cJiéri  de  bctchéierie,  ^)    Zugleich  dienen  Worte 

Entgcgcn  der  Erlauteroog  dieses  Wories  Bd.  I,  S.  186  Anm*  4  iet 
btuháeríe,  wie  Wutiold  riobtig  bemerkt  Int»  aof  ifr.  hatMur  Knaiipe  und 
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dioMT  G^ttung  dazBy  tun  Ausdrticke,  welche  die  Scbamhaftigkeit 
Terletien  kOnnton,  za  TerhUUen.  So  -sagt  das  entehrte  MMdchen : 
fai  ptrdm  mm  avuntagé. 

Die  reiche  Phantasie  und  die  ganseSorglosigkeit  dee  Yolks- 
diditan  xaigfe  sieh  aodh  in  derLeiohtigkeit,  mit  welcker  er  sioh 
fiber  die  Mflhen  des  álltSglichen  Lebens  hinftbersetst  nnd  ein 
Leben  herrlioh  nnd  roll  Frende  in  der  Dichtong  führt  Die 
einlaclie  Hittte  wird  mm  gold-  nnd  silberstraUenden  Falast» 

Mon  péi-e  &  fait  batir  an  chateau, 
D'or  et  d'argont  aont  1m  eréneauz, 
Le  roi  ii*en  a  pM  de  d  beaux. 

Die  Bcwiilincr  dieses  Srlilosses  diinkeii  sich  rniiciiLi^e 
Fiirsten.  Liiienweil's  ist  die  Hand  des  geliebten  Mtidcbens,  ihre 
mit  Spitzen  besetzten  Kleider  sind  tod  Seide  und  spielen  in  alien 
Farben,  ihr  Hut  ist  mit  Samt  geschmiickt,  ihre  Finger  mit 
Skeinen  und  Diamanten  bedeckt.  von  Gold  undSilber  sind  Hals- 
und  Ohrgesohmeidey  ihre  Sckuhe  mit  Tressen  besetzt.  Und  ist 
das  Hfidchen  aneh  nnr  eine  einfaohe  N&hterin,  was  sie  bertthrt, 
Terwandelt  sich  in  Gold  nnd  Silber: 

EHe  étavt  eonttiridro 

De  quoi  qu'etait  raigulUe? 
KUe  était  d  argentine. 
De  quoi  qu'était  aa  points? 
Elle  ¿tait  diamaotine. 
Dans  quoi  la  serrait-elle? 
Dans  nn  odfiret  d'iToire. 

Aber  anch  dieBurschen  sind  nicht  minder  prfichtíg  gekleidet 
Anch  sie  tragen  spitzengescbmttckte  Kleider  und  Samthüte, 
nnd  wenn  die  Sehftferin  ihre  8ehafe  hiníührt,  wo  der  Geliebte 

das  Heu  zusammenharkt,  so  singt  sie  yon  seinem  Bechen:. 

Sou  rateau  u'a  que  trois  dents: 
Un  qui  est  d'or,  I'aatre  d'argent, 
Et  l'aatre-47  soBt  doa  diamaats. 

Wenn  Ticknor^)  sagt,  dais  die  Volkspoesie  das  schmlickeude 

Jun-rgeeelleiiir&ckzufiihren;  bachilerie  daher  in  erweiterier  Bedeatnng  Stand 

der  UnTerheiratetcn  beiderlei  Geschlechts. 

*)  Ticknor:  Foi-sic  pop.  des  races  teuUnUpies.  Nwrtíi-american  review 
IbSti,  bei  Arbaud  XXV. 
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Beiwort  (Epithetoii)  verschmaht,  so  weifs  ich  wirkiich  nicht, 
wie  er  zu  dieser  Behauptung  kommt.  Das  volle  G-^enteil  hat 
statt;  nur  das  eine  ware  zu  erwahnen,  dais  das  Volk  selten  mit 
seinen  schmückenden  Beiwortern  wechselt  und  mdglichst  bei 
der  gleichen  Qattong  toh  Sabstantírea  anoh  das  gleiche  Beiwort 
verwendet. 

■ 

Hierher  gehditen  mmpdU  cmur  voitufe, »  main  Mme^  mondoux 
ami;  waUmdf  weim  es  sioh  nm  die  Gharakfcerieienmg  Ton  Rittem 
und  Baronen  handelt.  Singt  der  Deutsche:  ^^Weit  ñber  das 
blaue  Meer'^y  so  lautet  es  ím  Fransdsisehen  dnmr  la  mer  Jolie. 
Der  fliefsende  Strom  wird  ram  eouhnt  auf  welchem  sich 

das  jciU  bafeau  schaukelt;  dem  grttnen  GebSk  eutsprioht  vert 
bocage,  in  welchem  die  weii'sen  Lammlein,  hlancs  moutom,  weiden. 

Dies  fiihrt  uns  zu  den  stehenden  Redensarten  über- 
haiípt.  Die  Volkssprache  hat  Wendunpen  und  Ausdrücke, 
welche  sie  besonders  liebt  und  wdche  sie  steti^  anwendet  ,  wo 
áhnliche  Situationen  wiederkeiiren.  Bekannt  genug  sind  die 
trois  camlien  barons,  wenn  es  sich  um  Tomehme  Herrén  bandelt ; 
jedesmal,  wenn  das  Mádchen  in  Trauer  ist,  heifst  es :  elle  se  mit 
¿  pleurer  oder  ^  9$  prend  a  florar^  wormí  jedesmal  der  besorgte 
Kavalier  fragi:  ^at-iu  thne  á  j^crerf 

Dieser  Gattang  von  Bedewendungen  liefsen  sich  anch  die 
Liedereing&nge  zureohnen:  Bald  beaeichnen  sie  gana  alU 
gemein  den  Ort,  wo  etwas  gescbah : 

Entre  Paria  et  St.  Deuw, 

bald  das  Ziel  der  Beise  des  fahrenden  Dichters: 

I/autre  jour  me  chemiuois 
Mon  chamin  droit  á  Lyon 
En  mon  chemin  j'ai  rencontré... 

oder  den  Ort  seines  Herkommens: 

Ün  jour  m  rtr^Dspi  de  LiUe  en  Floiuinb 
En  refensnt  ds  St  Dobíí  «a  Fra&M. 
En  MTensnt  de  1»  Loimine 

Avec  TTíps  Rabots 
J'ai  renoontré  trois  capitaine«... 

Oft  beides  zngleich.  Gana  allgemein  in: 
Je  TÚ  de  bomg  en  TÍUe. 


Liedereingange^ 
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BeBtinunttr  in: 

£a  Tttuuit  do  BordeMiz 
Alhnt  á  1ft  RodMllft 

£q  m'aUaat  de  Nantesi 
De  Nantes  &  l«  Boohelle. 

Dafs  das  Volk  mit  der  Geographie  auf  gespanntem  Fufse  steht, 
bedarf  wohl  keines  Beweises.  Beliehig  weclisplt  dor  Dichter  mit 
den  Nameiii  wie  es  ihm  gefallt,  uitd  dais  der  Held  des  Liedes 
semen  Weg  Ton  Pahs  nach  Holland  direkt  fiber  Ltfon  nimmty 
darf  uns  nicht  befremden. 

Neben  Stadt  und  Land  enobeint  ungemein  bSnfig  die 
Brficke,  welobe  in  ftlteren  Zeiten  einen  ganz  besondern  Ein- 
drnck  nicbt  blofs  anf  die  Kinder,  sondern  aucb  auf  die  Br- 
waebsenen  gemacht  baben  mnfs. 

Bald  heifst  es  ganz  allgemein: 

C'eat  á  la  rue       Grand  Pont 
A  la  cmquieme  uiaison. 

Oder 

Stt  1«  Pont  dn  Nord 
Un  bftl  y  Mt  doané. 

Bald  erscbeinen  speziell  die  Brücken  von  Lyon^  Nantes  etc., 
keine  aber  ist  bauñger  ais  die  Briicke  von  Avignon : 

Sur  le  punt  d  Avijpion 
J'ai  oui  chanter  la,  belle. 

ünd  diese  Biücke,  welche,  wie  Champfleury  erwahnt,  ^)  zwischen 
'dem  11.  und  12.  Jahrbnndert  erbaut  wurde,  lebt  niobt  blofs  bente 
nodi  in  den  Liedem  von  Frankreioh,  sondern  anch  in  den 
Liedem  einer  Beibe  anderer  Yolker  fori. 

Neben  der  Brttcke  encheint  der  Jabrmarkt  als  leucbtender 
Pnnkt  im  Leben  des  Landbewobners. 

L'autre  jour  revenáis  de  la  foire  de  Rheiins. 
C'est  aujourd^hui  la  foire  de  Maillezais. 

Von  anderen  Ortem  findet  sicb,  entsprecbend  dem  deutscben 
„Dort  oben  auf  jenem  Berge*' : 

JA  haul  anr  ces  cotea, 

•)  Champtieury  S.  186. 
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femer  die  dem  Dichter  nabeliogenden  Orto,  ivie  Hans  and 
Qartea: 

Au  jardín  de  mon  pére 
Y-a-t'un  rosier  fleury 
Derriére  chez  mon  pére  etc. 

Wie  der  Ort,  so  wird  aach  die  Zeit  sum  Aasgangspunkte 
des  Idedes  genommen.  Mit  dem  Orte  TerkBüpft  in: 

C  est  un  luiuli  et  un  mardi 

Que  j  ai  parti  ile  mou  pays. 

J*ai  planté  an  huirier 

Le  second  jonr  d'ATiil 

Un  vendredi,  quatre  henm  vpri»  midjr. 

Gegeniiber  dieser  bestimmten  Zeitaugabe  ganz  allgemeiu  : 

Me  siiis  \ii\v  un  ban  matin, 
J>e  bon  matin  me  suis  levé. 

Zu  diesen  Eatogoríen  gesellen  sich  nnn  die  Eiugiiuge  allge- 
meiner  Natur  wie: 

Entre  toub  qui  oder  J'ai  fait  une  maitreMe  u.  a.  m. 

Kicht  minder  charskteristisch  wie  die  BtehendenRedewendungen 

sind  die  bestimmten  Zahlenreihen,  in  denen  das  Yolks- 
lied  fortzusclireiteii  liebt.  Wenn  Arbaiid  iu  bezug  iiuf  die 
provenf  aliscbe  Poesie  sagt.  daís  dieselbe  die  Zablen  3,  4,  7,  14 
gebrauclie.  so  ist  mir  noben  diesen  Zalilea,  uiiter  welcben  3  und  7 
am  haufín;sten  orscliemen .  aucli  nocli  die  Zahl  15  aufpofallen, 
welche  sich  in  einem  Neujahrsliede  der  Champwjm  und  in  euiem 
Spottliedchen  aus  Agenais  findet.  *)  Es  ist  schon  friiher  genug- 
sam  darauf  hingedeutet.  dais  die  Zahlen  selbst  zu  dem  Inhslte 
des  Liedes  baufig  in  den  heitersten  Gregensats  treten  und  dais, 
wenn  im  Eingange  die  beliebte  Dreizafal  yerwendet  worden  ist, 
das  Lied  selbst  nor  von  einer  Persdnlicbkeit,  gewdhnlich  der 
schonsten  oder  der  jttngsten,  spricht. 

Neben  dieser  konTentionellen  findet  sich  jedoch  aucb  eine 
selbstandigere  Spiache.  welche  ihren  Schmnck  in  Bildern 
sncht,  die  sie  nimmt  aus  der  den  Volksdichtor  umgebenden, 


*)  Arbaud  a.  a.  0.  S.  7S.     *)  Tarbé  II,  71;  Bladé  94. 
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ilim  innig  vertrauten  Natur.  Welche  Elraft  der  Anschauung,  wenn 
der  Yolksdichter  mit  dem  Ausdrucke  jambes  dn  sokü  die 
Bcbr£gen  Stráhlen  der  Sonne  bezeícbnet;  wenn  er  die  weííüae 
Wolke  ala  Biie^pier  nnsieht  imd  eingt: 

Je  me  tirenis  des  lettm  tur  le  mange  blanc. 

wenn  er  espérer  für  „warten*'  gebrancht,  wenn  er  hyperbolisch 
beteuert : 

Qu'on  s'en  snnvipnne 
Jusqu'á  temps  qu  ou  tieune 
La  lune  aveo  let  dents. 

Besonders  anziehend  sind  aacb  die  V  e  r  g  1  e  i  c  h  e ;  ^)  sie  treffen 
stets  den  Nagel  anf  den  Kopí  und  sind  im  G^gensatz  zn  jenen 
der  Knnstdichtang  niemals  weit  ausgesponnen.  üm  die  Schnellig- 
keit  zu  bezeicbnen,  dienen  Aosdriicke  wie  etmtit  comme  da  Uh 
pina,  eomme  un  lecier,  la  brwis  comi  eomme  un  diabkj  fOr  die 
FUtterbaftigkeit:  tohye  comme  la  plume  oder  eomm  la  poudre  au 
ventf  fUr  die  Tninkenheit  saoul  comme  un  plouton,  gris  eomme  un 
cordelier.  Auch  hier  eiitspricfsen  die  nieisten  und  die  zartesten 
Vergleiche  der  Schilderung  der  Geliebten :  hlanchc  commt  ¡e  laü^ 
elle  rdiiUait  comme  une  cJ/'H/u't  He,  venneil/cfte  rom  mi'  une  /V'>y. 

Kein  Dichter  der  modenien  Schule  konnte  den  Teint  seiner 
Geliebten  schouer  malen,  ais  der  Yolksdichter  dieses  mit  den 
Worten  that: 

Alie  a  les  yeux  hen  tcrluisant 
Tout  c-omnie  doux  ]iiprref»  á  gaimant, 
Si  beu  que  l'écarlate, 

Qa'est  un  nmge  ben  fin 
N'est  que  d'  la  eoulenr  varte 
Anprés  de  son  bian  teint. 

Treiie  Liebe  spriclitsich  in  nicht  minder  reizenden  Vergleichen 
seitens  des  Burschen  wie  des  Miidchens  aus.  Den  Koi)f  voll 
stifser  Gedanken,  schláft  die  Hirtiu  ein;  ais  sie  erwacbt, 
singt  sie: 

J'ai  rí^vé  (lu'il  était  oiseaa 

El  que  nioQ  coeur  était  sa  cage, 

Ne  m'en  d*inandes  pas  davaDiagre. 

')  Vergl.  Bevue  des  langues  romanea  1881,  3"'  8<'rí«  T.  5*.  íriossaire  des 
comparaisons  pop.  du  Narbmnais  etc. 
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Der  Bundle  holt  aeinen  Vergleioh  ans  der  Blnmenweli: 

LeB  prés  ont  dM  fleon  Fkuria,  iMlle  flenr, 

Jaones  et  vanntillM.  Mft  fleur  mat  ptrelUe, 

Moi,  j'ai  dans  mon  OOBUr  Fleuris  dans  mon  cceur, 

Une  fleur  dorée.  f  leuris  poor  ma  beUe. 

Nidit  minder  schdn  ist,  wenn  der  Bmch  singt: 

Faut  avoir  un  coeur 
Pur  conuue  la  fontiüne 
Fidéle  oomme  For  et  l^KtjgMit 

üngittckliche  liiebe  seofst: 

Let  fillet  lont  eomme  la  laaet 
Sont  tngetftee  en  fthengmneiiL 

Die  Untreue  des  Burschen  verhiillt  sich  in  dem  Vergleiche: 

Oú  est  (louc  la  promesse 
Q,uc  t'u  m'as  taut  promis? 
Sur  le  fer  de  l'épée 
Je  Vti  miee  en  écrit 

L  épée  eat  cassée 

Kt  ma  promesse  aussi. 

In  dieser  Sprache  grOnt  es  iind  blüht  es.  Wer  Termag  den 
Beichtam  an  Blomen  ansmgeben  und  nicht  blofs  an  tnl&ndÍBchen? 
Denn  auch  die  fremden  flicht  der  Yolksdichter  in  seinen  leiclien 
Kianz.  Keine  Blume  aber  erscheini  hftufiger  ais  die  KSnigin 

der  Blumen,  die  Rose,  trotz  der  Bomen^  welche  sie  tragi. 

Nicht  minder  schiagen  die  Voglein  lockend  in  diesen 
Liedem.  Keines  aber  wiederum  so  siiTs  und  lieblich  wie  die 
nnscheinbare  Nachtigaii    Zeuge  davon  das  folgende  Lied: 

Au  jardín  de  mon  pére 

Les  oieeenx  y  obeatent 

La  caille,')  ia  tourtarelle 
£t  la  jolie  perdrix, 
Le  merle^*)  Felonette 
Et  mon  pjnaon*)  aneá 

Oú  est-doac  mou  ami? 


*)  caiüe  Wachtel.     ^)  merU  Amsel,     *)  pimon  Buohfink. 
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Wir  babeii  sehon  friiher  angedentet,  wie  der  Volksdiohter 
dM  Bhjthuiis  wegen  die  Worto  nm  dne  Silbe  Terttogert  oder 
Terklint  AJs  Beispi^e  fttr  die  V erlSngemng  der  Worte  filltren 
wir  an:  Vti^pprmiermj  momi/rakf  fUte,  eumre,  dh  U  toire,  la  ^nce* 
Mre  vnd  die  teltsame  Form  J»  qudie:  IderbiB  gehdrt  auch, 
wenn  dee  Ehythnras  wegen  Terldemeniiigsworte  gebfldet  werden. 
Ana  diesem  Gnmde  werden  an  einer  Stelle  die  Bewohnerinnen  am 
Qttercy  mit  Quercynettes  bezeicliuei,  iihnlich  wird  in  einem  Kinder- 
liede  Charles  in  Charligodet  Terlangert.  Ftir  die  Verkürzung 
nno^cn  als  Beispiele  dieuea:  vls^voulez,  datirez,  qu'rir,  s'elle; 
tand<itie  und 

Qui  a  busé ')  la  mére 
NouiTÍra  I'enfent. 

Dae  letztere  Beispiel  seigt  vm  zngleichi  wie  das  Yolk  be- 
etrebt  ist,  dea  Hitam  za  Termeiden.  Hierber  gehort  m'mm, 
rn'omomitt  fttr  h<  09;  femer  das  AiuetoÍBen  der  Anlantrokale» 
z.  B.  7  y  a  'ft  fttr  il  y  a  un,  welehes  demnacb  in  der  Avzepracbe 

als  zweisilbig  erscheint  :  lian.  In  anderen  Fallen  werden  Konso- 
luiiiieii  eingeschoben  und  zwar  nicht  blofs  die  Konsonauten  t  und 
(c),  welche  in  der  Volkssijracbe  indes  viell'ach  untereinander 
verwecbselt  werden,  sondern  auch  /  oder  ;í,  die  in  der  Schriftspriiche 
nnr  selir  selten  oder  gar  niclit  auftauclien.  Als  ein  weit-eres  Mittel, 
um  den  Hiatus  zu  vermeiden,  dient,  entgegen  alien  Gesetzen 
der  Grammatik,  die  Yertauschung  gewisser  Prapositionen.  So 
sagt  das  Volk  stntt  je  mis  á  Arles,  je  mis  en  Arles,  Übrigens 
fttrebtet  das  Yolk  sicb  vor  dem  Hiatus  nicbt,  wenn  es  damit 
eine  Silbe  fiir  den  Rhytbmus  gewinnen  kann.  Als  Beispiel  mSge 
dienen  de  un  statt  (Pun, 

Niclit  jeder  besitst  die  Leiobtígkeit  Jío^i^y  den  Beim  zu 
finden.  Diese  scbwere  Kunst  madit  sicb  der  Yolksdichter  da- 
durcb  leicbter,  dafs  er  einfach  die  Worte  nacb  dem  Endworte 
des  Yorbergebenden  Reimes  modelt. 

Oft  stofst  er  eineu  Konsonanten  aus,  und  so  entstelit  .síatt 
l/oNrmamiise  gourmandie.  oft  liil'st  er  das  r  der  Eiulungeu.  uamcnt- 
ich  der  Endung  our  y  dem  Eeime  zuliebe  fallen,  oder  er  ver- 

')  a  hmé  s  a  abusé. 
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l&ngert  die  Worte  um  emen  Vokal  uiid  bildet  statt  fon?:  fornt. 
filr  riz:  rizu;  ja,  er  veriiudeii;,  um  auf  amiette  zu  reimen,  die 
Verbalfom  haU  in  haitte.  Auí  pensée  reimt  outrée,  statt  compagnie 
tritt  compagnée  ein  und  der  Kehrreim  tire-U  verwandelt  sich 
je  nacfa  Bedürñiis  in  fítv-fo,  Unt'M  u.  s.  f.  In  dem  bisher  Ge- 
naamien  lag  ein  gewisser  zwingender  Grand  Tor,  demBeime  tn- 
liebe  die  Worte  m  indem;  aber  auch  in  anderen  FSllen,  wo 
dieser  Zwang  fehlt,  findet  sich  die  gleiche  Lnet»  mit  den  Worten 
zu  spíelen:  Hanti,  planlona  ¡e  vm,  heifst  ee  in  dem  Weinliede 
der  Champagm, 

Le  fusil  sur  les  épaules 
L'épóe  au  cein... 
Ti,  ti|  mnti, 
Ta,  ta,  marta, 
L*^p6e  aa  odntaron 

zeigt  uns  das  gleiche  Si)iel  mit  den  Worten.  So  m  ninigfuch 
nun  ancli  die  Formen  sind.  in  weleheii  dem  Rhythmus  Geniige 
geleistet  wud.  so  einfach  ist  doch  das  Gesetz  füi"  deuselben. 

Die  Strophcn  bostclien  ans  cincni  einzigen  Verse .  welcher 
einen  vollstáudig  abgeschlossenen  Gedanken  oder  mindestens  den 
Teil  eines  Gedankens  in  sich  schliefsen  solí.  DerBegel  nach  enthált 
der  Vera  12  bis  14  Silben,  doch  sind  auch  Verse  von  6,  7,  8  und  9, 
wie  anch  yon  13  und  16  Silben  nicht  nngewohnlich.  Diese 
Verse  werden  dnrch  eine  sebr  herrorstecbende  Oásur  in  zwei 
H&lften  abgeteilt.  Diese  G&snr  kann  je  nach  der  L&nge  des  Verses 
sehr  Terschieden  sein,  ist  sie  aber  einmal  an  einer  Stelle  einge- 
treten»  so  bleibt  sie  das  ganze  Lied  hindurch.  Der  gewdbnlichen 
Abteilnng  entsprechend,  welche  jeden  Halbvers  ais  einen  Vers 
für  sich  betrachtet,  bestehen  also  die  Strophen  aus  reimlosen 
und  gereimten  Versen;  erst  wenn  man  dieselben  vertiinigt,  er- 
hiilt  man  die  sogenannten  tirades  motiorimes,  die  man,  wie  Ar- 
hciud^)  ausdrUcklicli  hervorliebt,  nie  hátte  teilen  soUen.  Jedes- 
mal.  wenn  der  Vers  mannlich  ist,  ist  die  Oiisur  weiljlicli:  ais»» 
man  hat  immer  einen  münnlichen  und  eiuen  weiblicheu  Vers  oder 
due  betonte  und  eine  dumpfe  Silbe. 

')  Arband  S.  28. 
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Wenn  oben  gC8agtw«rdi»|  mid  ViUtmar^^)  besi&tigt  diesest 
dafo  ein  ^ambtmmU  nie  eifiolgeii  soil,  bo  hat  sdbst  BoOeaUf  der 
die  gleiche  Begel  ffir  den  Kvnstdichter  auBBprioht,  in  seiner  Art 
poiUgue,  weiche  Regel  und  Yorbild  rereinen  sollte,  selbst  dagegen 
gefeblt  WioTiel  mebr  der  Volksdichter! 

Devant  la  porte,  il  y  a       |  Les  hirondelles  ont  , 
Un  beau  nid  d'hirondelles.  j  Les  plumes  bien  doréea. 

H  vont  se  reposer 
Sor  le  sein  de  la  belle 

mag  ale  Beispiel  f&r  das  Gesagte  gelten. 

Dafs  der  Reim  in  der  Volksdichtiing  reich  sei,  wird  niemand 
behaupteu.  Villemarqtié  *)  spriclit  noch  von  allitterierenden  Liedern. 
Sonst  zeigen  die  alteston  Lieder  die  Beobacbtung^  der  A^attofiz, 
wie  Eaynouard  zuerst  nacbgewieseu  bat: 

Sur  la  tomb'  da  gargm  on  y  mit  one  épine. 

Sur  la  tomb'  de  la  beUe  on  y  mit  une  olivo. 

L'épine  crut  si  hatit  qn'elle  ombrapsn  Tolive 
On  en  tira  du  bois  pour  batir  des  églises. 

Diese  Einformigkeit  wird  nun  uuterbrochen  durcb  den 
Kehrreim,  welchen  Giampfleury  sebr  bezeitaueiid  mit  der 
Krücke  des  ermüdeten  Menscben  vergleicht.  Der  K.ehrreim  ge- 
stattet  dem  Vorsanger  sich  zii  erholen .  dem  Dicbter  neue  (le- 
danken  zii  gewinuen.  Der  Kehrreim  gestattet  aber  aurh  dem 
Horer  die  iebendige  Xeiluabme  an  dem  Liede  und  soiuit  eioe 
innige  Wechselwirkung  zwischen  Dicbter  und  Horer. 

Der  Kehrreim  findet  sich  am  b&afigBien  am  Scblnsse  der 
Verse,  indessen  kommt  er  anch  zwischen  zwei  Halbversen  Tor, 
manchmal  sogar  mitten  in  einem  'Satzteile,  selbst  inmitten  eines 
Wortes,  welches  erst  zum  Abschlufs  gebracht  wird,  wenn  dieser 
,,Eindringling"  vorfiber  ist.  Der  Kehrreim  verdiente  eine  tiefere 
Untersucbung.  -)  da  nicht  nur  jede  Provinz.  sondern  selbst  jede 
besondere  Gattung  von  Liedern  ihre  besondere  Art  von  Kehr- 


')  Villemftrquó  I,  S.  109,  Ein  ineister!  r^ft-  «  Vorbild  iur  eine  solche 
Arbeit  be<?itzen  wir  in  A.  W.  Orubes:  Vom  Keiirreim  dee  Volksliedes. 
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reim  hat.  Lon  la  tindet  sich  bei  melancholischen  Gesangen,  tire 
are  bei  fireudig  bewegten,  bei  schenhaftea  t4mi  éoiuí  d  iom. 

Ton  relentoiu  ton  ton  taine  , 

La  ton  taine 

Lon  la  landerirette 
Lon  la  landerirons 

erregen  dnrcli  die  Seltsajnkeit  der  SilbensasainioenBteUiing  gleicb- 
falls  Heitorkeit  T7nd  wer  ▼ermSehte  emst  zu  bleiben,  wenn  er 
den  Eehmim  h$rt: 

riooco,  deri  tra  la  la? 

Im  aUgeiDeineii-  bat  BarM  gewifs  recht,  weno  er  sagt^ 
dafs  der  Kehrreim  tink  der  Natar  des  Liedes  anpasse,  jedocb  ist 
dies  nicht  in  alien  FJillen  zatreffend;  h&ufig  eteht  derKebrreim 
im  Tdlligen  Gegensatze  zu  dem  Inhalte  des  Liedes.  Das  Lied 
▼on  den  beiden  Schwestem  uad  von  Pemette  bat  nns  schon 
firflber  als  Beispiel  bierfür  gedient.  H&nfig  ist  der  Eehrreim 
ironisch.  Drei  Burschen,  welche  ein  Madchen  beriicken  wollen, 
werden  vou  der  Vergeblichkeit  ilirer  Versuche  durch  den  Kehr- 
reim  iiberzeugt: 

Trop  matin,  s'est-ii  lev*}  le  uioiue, 
Trop  matin,  s'eat-il  levé. 

Bei  der  Wiederbolnng  des  Kebrreims  ist  vieliacb  auch  sonst 
die  krenzweise  Stellimg  verwandt  Ais  Beleg  diene: 

Tii  ris.  tu  ris,  üeiTróre, 
Ma  bergére,  tu  ría. 

Derfebrreimbestebt  b&ufigaus  einem  ein&cbenEmptíndungs- 
laute,  wie  oh,  gué!  La  Monnaie  erwahnt^  dafe  z.  B.  der  Rnf 

proven^alischer  Falkner  bei  dem  Auflassen  des  Vogels  als  Kehr- 
reim  gedient  babe. 

Nebeu  dem  Jauchzor  der  menschlicheu  iStimme  klingen  in 
den  Kebrrelm  auch  Vogelgesang  und  Schalroeienklang  binein. 
Qrober  in  seinen  altfranzosischen  Pastourellen  und  Romanzen 
erwabnt,  dafs  der  Kefarreim  do  and  doreniot  dem  Tone  einer 


>)  Qr6b«r  a.  a.  0.  S.  19. 
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Flote  Oder  Schalmei  nachgebildet  sei.  jOu  Baria»  erkl&rt  lire 
Ure  aU  Nachahmung  des  Lerchengw&nges: 

La  gentill«  afeattto 
Aveo  MMi  tiM  ün. 

Neben  tire  fire  erscheinen  nicht  minder  haiifier  seine  Abarten 
ture  lureUe  wie  ture  lanture.  In  eineni  udera  Ldede  mit 
historiBchem  Anklaoge  finden  wir  die  Tonleiter  als  Kebrreim 
benutst. 

Ce  fut  á  la  mal  heure 
Uu  jour  (le  Veudreiii 
(^ue  ILousieur  de  Bois  (Hllet 
Lt»     tol,  fl^ 
Frit  coi^é  de  Furia, 
lift,  sol,  fft,  mL 

Bme  Beibe  von  Kebrreimen  entbalten  unzweifelbaft  Patois- 
ausdrücke.  Es  ist  Champfleunj  gelangen,  in  einem  Palle  elnen 
solcben  Reim  semes  ratsclhaften  Cbarakters  zu  eutkleiden. 

£t  youx,  1*  Terdi,  U  verdón 

bedeutet  nacb  ibm  aoTiel  wie  „beeil«a  wir  iiiw^i  denn  verder 
habe  im  Patois  diese  Bedeutimg.  Wer  áber  hebt  den  ScUeier  tod 

Nique  nac  ui  muse. 
Myiüoo,  dar,  dar,  tire,  lire. 
Gli,  cks  ola»  1*  Inette,  la  liron. 

nnd  anderen  mebr.  Gkwife  wird  bier  nocb  mancber  Eebrreim 

seiner  ,,interjektionalen"  Natur  entkleidet  werden  und  sich  als 
sinnToU  darstellen,  wenn  erst  die  Kenntnis  der  franzosischen 
Patois  eine  grofsere  geworden  sein  wird. 

Aucii  hier  im  Keiirreim  zeigt  sich  die  Lust  des  Volkes,  mit 
den  Worten  zu  spielen,  besonders  schwierige  LautTerbindungen 
xuBammenzustellen.  Um  seine  Zungenfertígkeit  zu  seigeii,  hatte 
ein  Volksdicbter  ein  Lied  mit  einem  besonders  scbwierigen 
Kehrreim  ausgestattet.  Nach  einem  bervorstechenden,  mebrfacb 
wiederkebrenden  Worte  nannto  man  ibn  Yater  LabigimriMm, 
ein  Ebrentiiely  anf  den  er  nicbt  wenig  stolz  war. 


»)  Du  Bartas  V. 
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Moil  pi're  me  mane  • 
Petite  Jeanneton,  glin^glon, 
Et  11*611  wvMt  TMD  faire 
Qu'i  garder  la  mtuon 

An  win  de  la  bigouraoise, 

Son  des  noises,  des  piommes, 
Des  figncs.  des  fraises  et  boii, 
Y-a-t'y  pa»  de  ia  gxm  glon  gloo, 
Gloria  de  la  digne  don  don, 
Gloria  de  la  caderata, 
De  la  bigournoise,  ó  gai, 
L'espoir  o'eat  de  la  bigonmoiae. 


Wenn  esaacnríchtigist,  daísder  unpersdnliche  Charakter 
die  Yolks-  von  der  Kmistdichtnng  scheidet,  so  kann  ioh  dock 
Tctrbé  nicht  beistimmeii,  wenn  derselbe')  sagi,  dafs  wir  fast 
memaU  den  Ñamen  deseen  erfakren  kdnnen,  der  das  GMUckt  ver- 
faÍBt  hat  Den  Namen  von  Dickterinnen  freiHck  hake  ick  nie 
gelesen.  Nur  allgemein  werden  dieselken*ain  ScUnsse  des  Liedes 
anfgefiihrt.  Sie  mogen  sich  gescheut  haben.  mit  ihren  Namen 
hervorzutretcn ;  ..denu  eine  Dichteriii  erscheint  dem  Volke  gleich- 
bedeutond  mit  eiiicr  Faulenzerin  Statt  Ruhm  xmá  Ehi  e  wiirden 
sie  also  nur  Holm  und  Spott  ernten.  Dagegeu  halt  es  iiiclit 
scbwer,  eÍDC  Rcihe  von  Dichtern  aozugeben,  welche  sick  selbst 
mit  llamen  neimeii: 

» 

Qui  I'a  composé 

C'est  Bottlon  de  CltoUet. 

Und  in  einem  anderen  Liede  heift  es : 

.,Einer  von  denen,  die  dem  Leichenbc?nn£:ms8e  folgen,  ist 
der  Alitor  des  Totengesanges;  er  heifst  Malgrin.^^ 

Der  Re<?el  nach  werden  indes  bestimmte  Klasseu  genannt; 
fiir  die  Bretagne  vor  alien  /cs  klera.  -' ) 

Besonders  kanfig  ersckeint  auck  der  Soldatenstand. 

Gelut  qui  a  fait  cette  duunon    [  Celai  cpii  a  fait  la  ehanson 


C'est  un  soldat,  je  voni  aoeore, 
Étant  á  ICets  en  gamiaon. 


C'est  nn  ioldat  de  Oliarlemont, 
TTn  bon  gargon* 


»)  Tarbé  II,  Pref.  S.  VII.  Dire  mit  Humor  gewiirzte  «chiiderung 
8.  Chttupfleoxy 
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Qüi  a  ("OTiiposé  la  chanson 
O'est  irom  tambours  du  bataillon, 
Cétait  un  soir  qu'Us  battaient  la  retraite 
Snr  ]«  doa  des  genoiix  da  la  belle  Jeanette. 

Neben  den  Soldaten  sind  es  die  fahrenden  GreselleUf  mit 
frischem  Lebensmut»  aber  wenig  Geld  im  Beatel: 

Qtti  a  &it  oeite  ejamaonnette 

Un  noble  aventnríer, 
Qu'á  París  de  Perenne 
M'avait  pos  un  denier. 

Baneben  eracheineii  eme  Beibe  anderer,  namentlich  dem 

Handwerk  angehoriger  Stánde;  aelbst  Koche  treffen  yrir  linter 

den  Dichteru.  Auch  Dichteriimeii  treten  auf:  die  kluge  Mutter, 
welche  die  Scliáterin  auf  den  jungen  Konigssohn  hinweist,  qui 
('¡Hjim  (h's  benjh-eii.  oder  die  Schüferin  selbst.  welche  seuízend  des 
t'ernen,  bei  den  íSoldatcn  weilendeii  Geliehten  clcnkt. 

Dieses  leitet  uns  hinüber  zu  den  getauschten  Liebhaliern, 
welche  ibren  Schmerz  in  melancholiscben  Versen  versenken, 
wenn  sie  es  nicht,  ine  die  Trunkenbolde,  vorziehen,  in  der  Flasche 
Trost  zu  suchen;  denn  bei  dem  Geráusch  des  knallenden  Pfropfen 
oder  beim  Pressen  des  Weins  solí  manches  Lied  zur  Welt  ge- 
kommen  sein. 

IQt  dem  Yerfasser  Terbindet  aícb  also  aach  der  Ort,  wo 
das  Lied  eatotaad:  Bald  im  HoohzeitflhauBe»  bald  in  der  Fann, 
bald  am  Eamin,  bald  wieder  im  Palast,  oder  in  der  Werltetatt 
des  Sebneiders,  bald  unter  dem  Bimbanm,  me  etn  Lied  der 

Normandie  besagt,  welches  zugleich  zeigt,  dafs  der  Yerfosser 

auch  ein  guies  Teil  Eitelkeit  besitzt: 

Afin  (iu'ou  lust  mención, 
Je  mo  m'y  lii  a  escripere 
Tout  par  muy,  ce«t«  chau^ou 
SouLt  une  fleorie. 
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Ija  poéaie  Mb  Mrtie ,  armée  de  la 
muiiqiie,  da  oerveau  de  lo  ir  rititeur. 

(Arbattd.) 

O'Mfc  Vtit  qmhikU  ohttuon. 

Le  oaraoiére  de  la  musique  uatio- 
nale  tradait  le  fomds  mfime  de  Tfima 
d'i»  peapla:  ^^^^^^  ^ 

Par  la  danse  peut-étre  plus  encore 
que  par  la  musique,  on  pent  comuátre 
un  peuple.  (Gfcarnj^.) 

Doroio  00,  piteoimelo  (fillette), 
Dororo  oo  toodsonr? 
Taat  que  rordzan  (atgent)  doroto, 

Lo  pitsounelo. 

Tant  que  I'ordzeu  durerOf 
Lo  pitsoimelo  danaoro. 

(Met.) 

Toudjour  Ion  tour, 
Lon  tour  de  la  tsombreto, 

Toudzour  Ion  tour, 
Enqndn  (enooraX  née  pa>  d'jour. 
(Xmmnmmí  et  JlbreAe») 


»ahttíl9t,  arraas.  Volkadiohtung  a.  Sag*.  17 
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Aligemeiner  Charakter  der  Volksmelodien.  —  Urspruiig.  —  Sammler 
«nd  Kritikerr  FouOlmiz  (Rnfé),  —  BouMeav,  —  Yflkmarqué,  —  G^.  Sand;  — 
Ampére (Vincent),  —  Rathery,  —  Puymaigre  (Mouzy :  le  roi  Renaud),  —  Champ- 
fleury  —  Weckerlin  {Michnnt  iriUait,  le  jardin^  Diablotin  etc.),  —  Bujeaud 
{Bam  fnon  comr,  FUrre  le  papetier^  la  veUU  des  noces  etc.),  —  Bladé  (ia 
mtntrme),  —  GfoM-HoncMt  (C^anwun  de  Iftffma  etc),  —  Gamoj,  —  Bol- 
land.  —  Volkstanze:  Eiufache  Rondo,  —  zusammengesetzte  (ressegado); 
Zusammeuhang  des  Tanzes  niit  der  Musik,  —  Verkniipftmg  des  Tanzes  mit 
den  Festen;  —  Valse,  —  Bourrée,  —  Danse  des  quenouüles,  —  Olivette. 

* 

Wie  bd  der  NachtigaU  Stimme  und  Gksang  memanderfliefBeny 
90  auch  bei  dem  Yolksliede.  Erst  der  G^esang  erscbliefst  ana 
dea  ToUen  Beiz  dee  Liedes,  —  freilich  nicht  im  Salon,  eondem 
in  der  freien  Natar,  der  sich  das  Lied  eUnnnniigsyoll  einpafst 

Wenn  ich  es  nntemehme,  anch  die  mueikalisclie  Seite  der 
fraiizosischen  Yolksdichtung  zu  behandeln,  so  geschieht  es  nicht 
nur,  iim  die  ansprechendsten  Meludien  weitereu  Kreisen  zag¿tuglich 
zu  machen.  soTidern  voniehinlich  urn  die  Aufmerksarakeit  berufener 
Krafte  daraut  iuuzuleiiken.  Fiir  den  Geschichtsschreiber  der  Musik 
wird  es  wimsclienswert  scin.  auch  die  Melodien  des  frnnzosisclien 
Volksgesanges  in  seine  Betrachtung  hineinzuziehen ;  nicht  minder 
wird  der  ausübende  Kiinstler  sich  von  diesen  Melodien  angeregt 
fUhlen,  in  ihnen  eine  Quelle  glücklicher  Inspiratiouen  finden  konnen. 

Wie  in  dem  Worte,  so  pragt  sich  auch  in  der  Melodie  der 

Charakter  der  jeweiligen  Frovinz  ana.  Einschmeichehid  und  zu 

Herzen  gehend  sind  die  Wiegen-  und  ScUummerlieder  aller 

PtOTinzen,  langsam  und  melancholÍBch  wie  der  Geist  seiner  fie- 

wohner,  die  G^s&nge  des  Bwmje  in  der  Vendie  und  die  Lieder, 

17* 
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welche  an  den  KüBten  der  Bretagne  ertonen.  Auch  in  Béani 
fínden  wir  Gesánge  mit  dilstrer  Farbung,  die  trefflich  das  G^e- 
birge  malen,  dem  sie  entstammen.  Die  lang  hingezogenen  Tone 
diesdr  Lieder  8ind  vi^^ach  ftuch  dadurch  bedingt,  dais  Hirt 
und  Hirtin  sie  sich  oft  anf  weite  Entfemimg  sasingen.  In 
jenen  der  Knltar  baren  Orten  stellen  diese  Lieder  also  gewisser- 
maísen  die  »»Fem8precher  der  Liebe"  dar.  Lebhaft  ist  der  Ge- 
sang  in  PotUm,  heiter  in  SoinUmge^  yoU  fibermfitiger  Lannei 
sprtthend  in  Angoumois,  scbükemd  in  der  Gaecognej  die  fiber- 
haupt  keine  andere  Melodie  kennt,  als  die  springende  Mnsik  der 
Konde,  welclie  v.um  Tanze  eiuladet. 

Wenn  Arbaud^)  glaubt,  dafs  die  Volksmelodien  hervor- 
gi'gangen  seien  aus  dem  Kirchengesang,  so  hat  schon  Champfleury 
daraiif  hingewiesen  —  iind  diese  Hinweisung  wird  durch  die 
scharfsiunigen  Untersuchungen  Naumanns^  in  seiner  Musik- 
geschichte  vol!  und  ganz  bestatigt  — ,  dafs  umgekehrt  vom 
XIV.  Jahrhundert  an  Volksmelodien  mit  Yorliebe  in  Kirchen- 
kompositionen  als  cantus  firma»  tibertragen  warden.  Aucb  fUhrt 
Nmma/m  gleicbfalls  im  Einklang  mit  Champfleury  die  anaehende 
Thatsacbe  an,  dafs  Beste  TerschoUener  Opem  sich  in  den  Volks- 
melodien nachweisen  lassen,  die  dann  ihrerseits  wiedemm  in  den 
Kirchengesang  übergingen. 

Han  begreift,  welcbe  Schwierigkeit  daber  das  Aufechreiben  der 
Melodien  haben  mufs.  Es  gebBrt  nicht  nur  eine  reiche  Kenntnis 
der  Musikgescliichte  dazu,  sendera  auch  Geduld  und  Geschmack, 
um  unter  den  Verzieruugen ,  womit  die  Sanger  im  Volke  die 
Melodien  umgeheu,  diese  selbst  herausziilinden.  Die  h^ang^er 
haben  namlich  eine  besondere  Art  zu  singen ;  bald  schleifen 
sie  mehrsilbige  Worte  auf  eine  Note  zua&mmen,  bald  singen  sie 
auf  ein  Wort  ganze  Tonverbindimgen. 

VerhaltnismHfsig  früh  schon  sind  Volksmelodien  nieder- 
geschriebon  worden.  Der  erste,  welcher  wohl  ttberhaupt  daran 
gedacht  hat,  ist  Jaegw»  du  FouiUoux  aus  JMkm,  ein  ebenso 

Arbaud  a.  a.  0.  XXXV.  ■)  Chain nfl'  ury,  Pref.  VII.  •)  Naumann, 
lUustrirte  Musikgeachichte,  Cap.  X,  S.  293,  2y4.  Derselbe  ist  übrigens  der 
erste,  welcher  in  dem  genaimteu  Werke  vou  einer  alien  ¿ranzosisohen  Schule 
bis  MÍ  Dufay  sprioht. 
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grofser  Frennd  der  Jagd  und  der  Natur,  wie  geBchmackToUer 
Dichter  und  Eenoer  der  Musik.   In  seiner  Abliandlnng  über 

das  edle  Waidwerk  geht  er  auch  auf  die  „Rufe**  ©in,  mit 
welcheu  die  Hirtionen  ibre  Rerden  austreiben,  und  beglcitet 
diesen  Rnf: 


mit  den  Worten : 


Car  la  coustumc  est  ainai  en  Gastiaes,'^) 
Quand  vont  aux  champs  de  hucher')  leurs  voisines. 
Phr  mesme  tsbaai  que  miAt  cy  ea  musique, 
Bmdant  joyeux  tout  coBur  mélMicoliqiie. 

Ein  anderer  dieser  Rufe  ist : 


Efe    0  loa  v»-let^  o  lou  va-lefe,  lou  va>tet,  de  re  to. 

Unzweifelhaft  ist.  dafs  der  beredte  Anwalt  des  Volksliedes, 
Moliere,  seinen  Alceste^  das  bekaiinte  Liedchen  ..Hiitte  Kcinig 
Heinricb  rair''  nicht  singen ,  sondern  sagen  liifst.  In  ncuestcr 
Zeit  ist  von  einem  Scliauspieler  des  Théátre  franjáis,  der  sicb 
einer  woblklingenden  Stimme  er&eute,  der  anzieheiide  Versuch 
gemacht  worden.  Hns  Liedchen  zu  singen.  Wenn  es  wahr  ist, 
dafs  das  Alter  des  Liedes  sich  ans  seiner  Melodie  ergebe,  so 
mttiste  nach  dem  Urteile  Naumanns  das  Liedchen  im  XVli.  Jahr- 
bnndert  entstanden  sein;  denn  seine  Melodie  weist  unzweifelhaft 
auf  diese  Zeit  bin*  Dem  Teste  des  Liedchens  nach  haben  wir  es 
jedenialls  aber  mit  einem  fUteren  Liede  zu  tbun,  ^)  und  es  ist  der 
Fall  nicbt  ausgeschlossen^  dafs  das  Lied  einer  anderen  beliebten 


Cbampfleury  S.  109.  Oa8tine(s)  Teil  T<m  Foitou.  hudier  rufen. 
')  Ohampileury  8.  106 ;  vgl  aaeh  fiber  dieie  mid  ftlmliolie  Befe:  fii^eead 
Bd.  I,  8.  U  ÍF.  *)  Ygl.  in  dieser  fienehniig  die  endohrlidie  ErSrterang 
darfiber  in  Kemard:  Oeuvnt  de  Moiién  Bd.  V,  8.  666  Note. 
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Melodie  angepafst  wurde.  Champfleury  ^  welcher  die  Melodie 
linter  die  YoUolieder  Ton  Isle  de  France  einreiht,  spricht  leider 
in  seiner  Vorrede  zu  den  Liedem  dieser  Ftovinz  mit  keinem 

Worte  dai'iiber: 


Si  le  roi  m'avait  danné* 

AJlegreito  moderato.  f^f 


Chant 


Si  le  loi  m'a-TAÍk  don-ná    P«-rii  «a  gnod* 

  -4  . — w  


riano 

9il 


1 — I- 


I    f  I 

Í  1-  H 


I    !    '  I 


ÍES; 


i 


?U  -  le^   £tqa*ilm'eAt  fid -In  quitter  L^amoiir  de  ma  mi-e, 


-A—  


i 


2E5 


J'au-rais  dit  aa    roi  Henri: 


uiyii.^Lü  Dy  Google 
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^^^^^ 

\      J'aime  mieux  ma   mie,  Oh  gail    Jaime  mieux  ma      mi  •  e. 


m 


ihU  de  France,)*) 


Wie  wir  schon  einleitend  bemerkten ,  zahlt  Jean- Jacques 
Bouaaeau  auch  zu  den  Bewunderem  der  Volksmelodien.  Die- 
selben  sind  nicht  pikant,  so  spricht  er  aich  aus,  aber  sie  haben 
etwas  AltertQmliches  nnd  Sanftes  an  sich,  das  auf  die  L&nge 
rObrt.  Die  Melodien  sind  anfaob,  naiv,  oft  melancholiscb  und 
doch  gefallen  sie  stets.  ^ 

Der  Yater  des  Stadiums  der  franzSsiscben  Yolksdicbtungi 
de  la  Vükmarqué,  ist  gleicbzeitíg  ancb  der  erste  gewesen^  welober 
seine  Sammlung  mit  einer  Reibe  von  Yolksweisen  ausstattete 
und  sich  eingehender  mit  der  Theorie  derselbeu  bescluit'tigte.'^) 

In  der  folgenden  musikalischen  Probe  liiindelt  es  sidi  um 
eineMelodie  ausder  ersten  Hiilfte  des  XI\'.  Jíibrbunderts,  welcbes 
indessen  verriit .  dafs  es  in  der  iins  überlieíerten  Form  bereits 
„arrangiert"  ist. 

AndantíñO» 


1 — *n 

1  J  -T^Á 

i 


4: 


^ — -J 


{Bnioffne.)*) 

Zu  den  eitrigeii  Verfecbtern  franzosisciier  Volksweiseu  ge- 


Ohampfleary  S.  200;  YgL  raoh  Bd.  I,  S.  19,  20.  ')  Cbampfleury, 
Fréf.  XL  •)  de  la  yülemarqaé  I,  Ch>.  TH,  LVm  ff.  *)  YiUenurqué, 
Text  Bd.  I,  S.  27:  Vmfant  ntppoti,  Helodie  Bd.  II,  S.  2  des  Anhanges: 
MelodUt  originóle». 


Digitized  by  Google 


264 


Husik  uud  Taoz. 


htSiii  auch  Oeorge  Sand,  In  einem  Briefe  an  Ckmy^fmrf  «r- 
xiililt  ne,  wie  Chopin  ond  Fran  ViaréUÉ,  eine  der  grdfsten 
Pianistinnen  ihrer  Zeit,  Stnnden  damit  sngebraeht  b&tten,  um 

einige  melodische  Phrasen  derKommuse-Sangeriimeii  and -Spieler 

zu  trausskribiereu. 

Tm  Orunde  geoonimeii, 

iahrt  George  Sand  ^)  fort, 

Í0t  die*  ttD  gvaz  unmoglicheB  BeginneiL  Ffir  recht  alte  Gesáng^f 
wo  die  musikalischon  Ijesarten  in  das  ITncndliche  variieren.  hiitte 
es  cines  3Ianne«  wie  Meyerbeer  oder  Rossini  bedurft.  nin  durcli  die 
Logik  ihres  Genies  Lücken  und  grofse  Unsicberbeiteu  zu  ersetzen. 

Es  gibt  nor  iehr  v«iuge  LiedM',  welebe  eiii«ik  wixldicli  origi* 
néllen  Wert  beritim  mid  in  hemg  anf  Text  md  lUlodie  toU* 
itandig^  erhalten  sind.  Kan  miifste  unter  ihnen  Typen  ]MnD»> 
snchen,  aber  aiich  hierzu  bediirfte  es  der  rin<^nn^cr«l>'^'  •^in'^o  Genius. 
Es  ist  nicht  blofy  die  Harmonic,  welchc  deu  Gesetzeu  der  modernen 
Musik  entgeht,  es  ist  sehr  hüu£g  auch  die  Tonart.  Icb  bezweiflCt 
ob  die  ch¡iMMÍBC&e  Tonleiter,  die  der  EBndni  oder  die  von  Jiva  ia 
Tonen  und  j^dbtonen  so  wie  die  unirige  vorwarts  achreitet.  Abor 
wir  brauchen  gar  nicht  in  die  Feme  zu  schweifen,  wir  besitzen  im 
Herzeu  Frankreichs  bier  und  in  Bni^frhnnnni»  die  Tonart  der  Korn- 
muse,  welcbe  unersetzbar  ist.  Das  lustrument  ist  unvoUstandig  uud 
dennocb  bliat  der  Spieler  in  Dnr  and  IColl,  obne  sich  um  die 
Oeaette  m  kfinunem,  welche  die  Tbeorie  ibm  voncfareibt.  DenKU 
ergeben  sicb  melodische  Verbindungen  von  einer  fast  erschreckenden 
Frenidheif  ,  welclie  aber  dennoch  in  Hirer  Art  originell  und  erj^eifend 
sein  komu-n.  Ebenso  machen  unsere  Arbeiter  beim  Gesauge  ihrer 
Lieder  IntervalleDscbritte,  die  viel  komplizierter  sind  als  die  unsrigeu. 

In  der  zweiten .  durch  das  Eintreten  der  Staatsregierung 
charakteriaierten  Bpoche  finden  wir  auch  in  den  Yorachriften 
▼on  Aa^phre*)  nnd  Bather  if*)  Winke  ftber  die  Sammlnng  von 
Helodien,  welche  in  dem  Satze  gipfeln,  aie  aofiniBcbreiben,  wie 
man  aie  hdre,  ohne  modeme  Zntbaten.  Vkieent  in  der  Ton 
Ámpére  yerfafsten  Anleitong  bebt  aufser  der  Abwesenbeit  einea 
markierton  Takte8  ond  Rbytbmns  zwei  Herkmale  als  besonders 
charakteristisch  fiir  die  Volksmelodien  hervor:  einmal,  dafs  die 
Melodie  aiiders  endigen  kaim  aU  m  der  Tonika,  und  ferner, 
dafs  sie  keinen  Leitton  —  semitonium  —  haben  darf.  Diese 

')  Champfleury,  Préf.  XL  «)  Bei  Arbend  XXXVU  and  XXXVIIL 
')  Batheiy  a.  a.  Ü.  &  951. 
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angeíiihrten  Meikmale  lassen  sich  einfach  «nd  ])raktiscli  daliin 
znsammeTtfassen.  dafs  man  Sñgí.  sie  machen  die  Lieder  (Kanti- 
leneti)  dem  (JanfKs  plevm  der  gregorianischen  G-esánge  ahnlich. 

Hit  den  Volksliedern  des  Fays  fttemn  gab  Put^maigre  gleich* 
zeitig  eine  Reihe  von  Melodien  hmm,  welche  ihm  von  ver- 
scliiedenen  Seiten  /ugekommen  waren;  auch  besprach  denelbe 
die  miuikaliscbe  Seite  des  VolkaliedeB  in  seiner  Einleitung.  Ais 
Probe  der  Melodien  mag  das  Lied  Yom  Konig  Renaud  dienen, 
Welches  trots  der  yon  Mwmn  amngierten  Form  sein  Alter  mobt 
Terleugnet. 

Le  Koi  lieuaud. 

LeBoi  Be  •  D»ad  d'la  gntne  r»    viat  sm  boy-MX   poiCait  dui  m 


r — H— *c— 

 — *  — —  

 1  -*t 

main  sa  mére  Ta  - 

peryoit  re  «Te  • 

nil  elle  a 

"   é    #   ,  1  ^.-+1 
»on  ooear  ré-jou  -  l 
(Paya  mesatn.)*) 

Das  Hauptwerk  auch  für  die  musikalíscbe  Seite  des  Tolks- 
liedes  ist  Ckamffitury»  Sammelwerk.  (^am^ppmrff  selling  un- 
zweifelhaft  den  richtigen  Weg  ein,  indem  er  sich  mit  dem 
mnsikalkoh  feingebildeten  WeeiharUn  yerband,  welcher  sich  in 
folgender  Weise  über  die  gesanglicfae  Seite  des  franz6sischen 
Volksliedes  ausspricht :  *) 

Zahlreieh  siuil  im  Tolkslicde  die  aufpelngton  Rhythmen  vertretcn. 
Sei  es,  dafs  sie  iin  ZuRammeahaagé  i$teheu  mil  der  Sangesart  derer, 
welche  solche  Lieder  traiisskribieren  und  welche,  da  sie  keíne  Ahnung 
▼<m  dem  Tálete  baben,  dieee  Ideder  mit  uidantellbaren  Bhythmmi 
giogen,  eei  es,  dafs  diese  Lieder  wirklich  in  verschiedenea  Rhythmen 
existieren.  Hierfür  lassen  sich  eine  Reihe  von  Heispiolen  anführen. 
In  den  meisten  Fallen  sind  die  alten  Volksliednr,  deron  Toxt  sich 
oft  emente,  sowohl  im  Khythmus,  wie  auch  manchmal  in  ihrer 
Kelodie  YerSodeii  worden. 

Da  die  VoUcnnelodieii  im  allgemeiiien  dmwh  dienn  onfallilwreii 
Tondichter  komponiert  sind,  welchen  man  das  Volk  nennt,  so  bieten 
sie  aaob  weMntliohe  Sohwierigkeiten  in  der  fiarmonisation  dar»  da 

1)  Pajmaigre,  Anhang  S.  l ;     Text  Bd.  H,  S.  61.      ")  Ghampfleury; 


Digitized  by  Google 


S66 


Hasik  and  Tánx. 


sí©  g&nz  ohne  Rücksicht  auf  irp'r'ndwf'lche  instruméntalo  Boprleitun^ 
gemacht  sind  und  sehr  oft  mit  den  iiesetzen  der  moderuen  Harmonie- 
lehre  und  Modulation  in  Widerspruch  stehen.  Einige  unserer  Volka- 
lieder  datieren  muEweifelhaft  am  einer  weit  mrflcUiegoiden  Zeit 
Kehrere  unter  ilinen  und  diejeni^am .  wo  der  Leitton  noch  nicht 
existiert,  gehen  mindestens  anf  das  XV.  Jahrhundert  zuriick,  da  erst 
ira  Anfanpr  dea  XVI.  Jalirliunderts  Mofitnmdc  den  Septimenakkord 
fand.  Dieser  Akkord  bestimmt  aber  geradezu  die  Bedeutuug  der 
Leitnote,  d.  h.  dea  lEblbtonet»  walolier  in  dia  TonQca  laitat.  Aber 
ancli  ohne  dieaen  eharaktaristiaclken  Zng  kann  man  bei  nhr  yiden 
Volksliedem  das  Alter  ihres  Ursprunges  einzig  und  alleiu  durch 
iliro  hergebrachte  musikalischc  Physiognomie  und  iiire  Ahnlichkeii 
mit  dem  gregorianischen  Qesang  bestimmen.') 

Die  folgenden  Lieder,  welche  wohl  als  die  schSnsten  der 
Ssmmlung  Champfleury  -  Weekeriins  angesehen  werden  kdnnen, 

entstamraen.  einem  Ausspruche  Naumanns  nach.  der  zweit^ 
Hiilfte  des  XVI.  Jalirhunderts :  nur  das  letzte  Lied.  ..If  bouquet  de 
ma  mie,  macht  hiervon  eiin-  Ausnahine;  es  ist  wesentlich  moderner, 
£ast  im  Buffo-Charakter  gehalten. 


Michaut  Teillait. 
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Zeitbestimmun}/  zu  wiinscheu  iibrig,  tlu  Montevcrde  zwar  von  15H8— 1651  lebte, 
aUes  aber,  was  iim  beriihmt  gemackt  hat,  erst  im  XVII.  J  uiuhundert  schñeb 
(Naonumn).  8.  Naomaim  a.  a.  O.  Kap.  XIV,  S.  478  ÍL  *)  VoUstSndigeii 
Text  des  Liedei  aiehe  Bd.  I,  S.  817. 
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{Guyenne,  Gascofftie.)'^) 


Le  jardín* 


Andamlkto  un  poco  Aüogrétto 


')  Cauonpfleiizy  S.  60;  vollitindigwi  Text  aiehe  auch  Bd.  I,  S.  817. 
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Rl-legé-mit,  Enaonlan  -  g»-g«medit:  Yoi-oi-la    fin  da  jonr. 


1 1 


creso. 


Eñí  le  loop  vous  gaette,  Ma  jeune  fil*let-te,  £n  oe  se  -  joar. 


=fe: 


m  • 


— v-f^^-^  ^ 


Qaand  je  vais 


aa      jar  -  din,      jar -din  d'a  -  -  mour. 


(¿uaná  je  vais  au  jardín,  jardin  d'amour, 
Let  flean  se  pendient  Te»  noi, 
He  dis'nt:  N^ayes  pee  d'efioi, 
Voici  la  fin  du  jonr... 
Et  celui  qu'on  aime 
Ya  venir  de  méme 
En  ce  séjoor 
QloeiidjeTtiaaajerdiii,  jardín  d'smODr. 


Quandje  vais  au  jardín,  jardiu  d'amour, 
Je  orois  entendre  dee  paa. 
Je  Teoac  fuir,  et  n*oae  pea. 

Voici  la  fin  de  jour... 
Je  crains  et  j'hésite, 
Hon  coeur  bat  plus  vite 
£n  ce  séjour 
Qaand  je  vaia  an  jardín,  en  jerdin 

d'amour. 


^)  Champfleniy  8.  19,  90,  SL 
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Le  Diablotin, 

ASUETO  modtrato. 


Chftal 

 4  1     [.  »   »     '   J  J  . 

^        ^  ^*  StroplM         J«  lais,  MIX  bordi  da  BIiíb 

Piano.  ^ 

3^  n't 
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3.  Str.      J'ótois  ea-oor  bunbia    (f»lA-ii  (to-ri  di -ra  la  la  la  la). 

^^^^^^^^ 


1 


,  o  H  -«^ — — r-T-i     S  R  S  . 


Qaand  j'aUais       aa  mouliu,      (&-le  -  ri  de  -  ri    di  •  -  ra). 


9^ 


f 


On  dii  qu'ttii  diablotán, 
Fttleri  den  din  la  Ift  k  la, 

Habite  le  mouliii, 
Faleri  deri  dirá. 

Avais-je  du  chagrin, 
Faleri  deri  din  la  la  la  la, 

ITen  allaia  an  monlíii, 
Faleri  deri  din. 

Voilá  (ju'un  beau  matin, 
Faleri  deri  dirá  la  la  la  la, 

Je  davina  fantasnn, 
Faleri  deri  din. 


Toot  eerrioe  a  n  fin, 
Faleri  deri  din  la  la  la  la, 

Je  reNáns  au  moalín, 
Faleri  deri  din. 

Yoilá  qa*en  mon  chemin, 
Fderi  deri  din  la  Ift  1»  la, 

Trouvai  le  diablotin, 
Fkleri  ^fi  din. 

J'embrass'  le  diablotin, 
Faleri  deri  din  la  la  1»  la, 

Sur  see  jWa  de  camin, 
Faleri  deri  din. 


*)  bamhin  Junge. 
pflenry  S.  22,  28. 


J'épOQfai  le  latín,*) 
Faleri  den  din  la  la  la  la, 
Aveo  lai  le  moalinf 

Faleri  deri  dirá.  {Elsafs.)*-) 

>)  U  Uítín  der  Kobold,  vgL  Bd.  II,  S.  906.  Cham- 
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La  Yiolette. 


Allegro  moderato. 


nis  qui         le  Un;       un   gnoA  voj  -  -  age  4         Je  ne 


iais  qui 


le  Ge  to  -  -  m  Bouigno  -  lette  Qui  pour 


S3- 


^^^^ 


2  >  • 

4  ^— 
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Bonignol  prend  sa  volée,  (bis)  j  Bonjour  Tune,  boigour  Tautre,  (hil) 

Av  palais  d'amour  s'en  vaj  (bifl)  1  Bonjour,  belle  que  voila ;  (bis) 

Trouva  la  porte  fenuée,  I  C'est  votre  amant  qui  demande 

Par  la  fenétre  il  entra.  1  (^ue  vous  ne  l  oubliez  pas. 

La  violetie  eto.  |    Ia  violette  eto. 

Qaoi!  mon  amant  me  demande  (bú) 

Que  je  ne  Tnublie  pas?  (bis) 
J'en  ai  oublié  tant  d'autrefl, 
J'oubiierai  bien  oelui>lá 

Lft  Tiolette  double,  double,  (bis) 

La  violette  donbltra.  (bis) 

{La  Ti»irame.y) 


')  Champfleury  S.  118,  119. 
Scbeffler,  Frani.  Volktdichtung  a.  Sage.  18 
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Mmik  vüá  Ttns. 


Bn  reyenant  de  Saint-Alban. 


Allegretto  gituto, 


-\ — 


X 


■V- 


bfta,  En  ztm  -  naat  de  Saint  Al  -  bao,  Ehl  a»  tow  «»-ti*nuB  pna 


ttnt»  Ehl  nnfooa  M-tt-meipM  tant,  Ehlnevova  iM*to  lit-te 

4 


■  9J  * 


prT6~^ — v  fñ  I  r.  I  j  c-L^rro 


lJí_J¿  —  H    K    H  1  1  K— 1  4^  -    j  ■  #— 1    ^    #    ^    »  ? 

gp''  !  1^  <  ¿  j  1  ^  ¿  ^  « 

•M  -  te^  Et  ne  vm»  aa-timei*  ¡wt 

taatk    El  no  tow 

II  ti  r "  t 

1  iM-te  lia-te 

d — ' — r 

P 

^iif-t:  5i: 

OL — ¡i_l 

— — ^  — , . 

#  — /  - 
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.    f  Fin 

ie»>te,  £t  ne  toiu  ea<>  timet  «pas  tant  taot 


«!  f  f  ■  * 


f   


-4: 


L  y  <  y 


Ého!  Éhol  Ého! 

ÁiíidantvM  con  moto. 

I 


LwagneaazTontMix  plaii 

4lJ  «   ^  

Ehol  Ehol  Eho!  

1^  ^^feíT  

— — ^--^ 

-1— r= 

 -i  ^\kí  p%  !  

*  "  1  1 

-¥»  ' 

^  1  ¿r— 

*)  Champfleory  S.  908;  Test  s.  Bd.  I,  8.  211. 
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0- 

— h — 



£tt  lee 

=^=3?: — »    ^  - 
loapa  lont  mx 

 »  :  

MM. 

P 

 J^- 

-  #  - 



■-»» 

3- 

3=S== — 

1^ 


Lc0 moutont l»iffn*t lean  lai-nef,      y  daaaont  m  pté-tn. 


5?^ 


>)  Cauunpflemy  8.  46;  Text     Bd.  I,  a  181. 
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Le  bouquet  de  ma  míe. 


AUegrtUo, 


W  f¡  f  r 

-r— (H^^^lT"^'  p  1 

-  et      En  pee  -  lent  per  devant   moi,  BeU*  b«r- 

— ^ — "if^T    *  #  •  #  :    j    i    -í-  í 

i—*-—* — •  -4    a  *  a  k— i — m—é — 4 

• 

•     •         •    •  ^  • 

 ^ — # — •-—I — #   ■  ^ — 1 — #   — — 1 

l^-r  r  1  r       r-1  r 
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JCuaik  uad  Tanz. 


'  h 


-  gére, embxMsez-moi:  Em-bns-i^em-biM-ie,  em- biM  -  -  te 


 ,  1  1  -r-^   


Beau  berger,  ne  te  fáche  pas 

Si  j'embnaae  to  mie; 
EUe  est  ¡masé  par  devant  moi, 

Je  I'ai  trouTé'  jolie; 


Pour  ne  pas  fair'  de  jaloux, 
EmbrM8-]á  4  ton  tow: 
Bmbnase,  embnne,  embnne! 


{Ficardie.) 

Wflrdig  an  CSiampfteur¡f-WeeherUns  Werk  scblierst  sich,  anch 
was  die  musikalische  Seite  dee  Yolksliedes  anbelangt,  Bujeavd 
m,  welcher  in  seiner  Fran  eine  treffliohe  Mitarbeiterin  fand.  Zu 
derThorie  des  Volksííesanges  welche  einleitend  besproeheu  ist.-l 
gesellen  sich  die  Mclodien.  welche  die  einzehien  Volkslieder 
begleiteii.  Die  Melnv.alil  (hM'selbeii  reicheu  bis  auf  das  XV. 
und  XVT.  J.ihiliundert  zuriick,  wenn  sie  auch  Spuren  der 
modernen  Bt  arlxMtung  zeigen. 

Als  Probeu  mogeu  dienen: 


Dans  mon  eoeur  il  nV  a  point  d*ameur. 

Oaiement.  Maw&mmU  dé  rondtt 

Dans  moa  mmut  U  a*7»  point  d'unonr,  Mais  il  yen  aa-ia  quelqae  jour. 

L'aafere  jour,  me.    prorme'-sant     Tpnt  le  long  de     ee  bo-ca-ge^ 


>)  Cbampaeoiy  S.  6.    •)  B^jeand  I,  Ka^  VII  ff. 
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i 


1= 


 ti_ 


J'entendia  an      ros-si-guol    Uux  üi-ftait,  dans     «oa  laa-ga*g8: 


V  V 

Dant  moB  oocur  ii  n'jr*  point  d'amoor,  Ibis  il  yen  au-ra  qnelque  jour, 

iBa9-Foitou.y) 


Allegro. 


Fierre  le  papetier. 


QnandPiir-r»     par  •  tit  de  Pro  •  ?eii-cd,     Eu   a  par  • 


mal  á  son     gt&     C«telt  pour  X% 


d'uiid  bruna 


Qa'oA  a'a.  pas      roa  -  -  la  luí  don  -  -  nor.  Seigneur,  Sei  •  gneor, 


poxir  noa  é  •  tnanaa,   La  giiü*la  •  •  nea  •  mai  ftat  don  •  aw, 

Qwmd  Fltm  ftit  sor  1m  montagnw,  |  ^Olil  onil  Ini  zépond  la  nudHveMa» 

Ent«nd  un  moulin  á  papier:  I  „FoiirTn  qit'ü  sache  travaillar. 

„0h !  da!  Bonjour,  helle  maítroasOt     |  Pierre  en  a  pris  vite  les  formes 

Mignonnement  les  di'raenait. 
Seigneur,  seigneur,  pour  nos  étrennes, 
La  ^[ntlhnBra  nona  finit  domiart 


„Avez-voa8  besoin  d'ouvrier? 
Seigneur,  seigneur,  pour  nos  étrennes, 
Xa  gnillaiiiiea  mona  faut  donner. 


»)  Bujeaud  I,  S.  97;  s.  Text  Bd.  I,  S.  61.        Bujeaud  il,  S.  loó. 
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Hmik  nnd  Tass. 


La  yeflle  des  noces* 

Giocos  Metr.  J.  »  120l 
Zieggiero. 


—  • 

La  suit     d'arvant  mes  no-ces,    Oh!  d'tiaez   c'qui  m'ar-ri  •  va» 


1 


-  p        J  ^ 


Jo  me  le  -  Te  á   la  fe*ne>tre,    Voir  si  le  jour    ne  vient  pas,  Le 

r 


point  du  jour     ar-ri-Te,  arrivo,  Lo     jo -11  jour,     Vi-ve  l  amour. 

La  ehansou  de  la  mariée. 

GrasioMo.   Metr.  J,  =  lOO. 
Kgpresnvo» 


— H 


e  •  e»  Vooa    soahaitoas  la  bon  -  •  jou,  A     tout'  la  oom-psp 


CTBM, 


1=1: 


gné^j  Yoiw    tou-lia^toiu      le  bon-jour,  A    toqs,  4  Totre  é> 


•  foux,  Tons    fou-lMi-toiis     to  boa-joar,  A    tona,  á  votie  a* 


^)  Bujeaud  1,  8.324^  s.  Text  Bd.  1,  S.  172. 
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Q  U  j|    /SN  ereto. 

-i  1  • 

poux,  Toiu 

F  0  é — 

-t_44-!  

le  boiyour,  ▲ 

rous»  á  ?otxe  ó  poax. 

(FoUou,y) 


Le  Peui*eiix» 

mf  Tottt  en  pu  •  •  sant  par   mi  plit    bds,  Tout  vl  pM- 


—  eant  par   un   p'tit       boÍ£,       Tous  los  cou  -  -  cuus  clian- 


te: 

— s 

— V- 

1  - 

— « — 

• 

=^ 

—  taient,  Tona 

lea 

ODU  -  - 

-  eoua 

eban  - 

•  taient» 

£t 

dana 

loor 

a — 

1  f  — 

L—  >  .  1 

#»   1 

t<  í  !  L 

jo  -  ii  chant  di  -  saiant;  Cou  -  cou,  cou  -  •  con,  con  -  coa,  con- 


_*  A  é  * 

s  Ff-T 

■0 

j — U — U — U— 4^-^ 

— u  — 

->  eou,  £t  moi   je       eroj  -  aia  qa'ila  di  -  laieat:   Cop'li  le 


/^^        P  cre$ 

— =»s  ^  - 

^»     M  :^  

con,    oop*li  le 

eon.      £t   moi  je 

^  y  — 

m'ea  «mr*,  eew*. 

JBigeaud  XI,  &  23;  vgL  Bd.  1,  &  183  ff. 
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Wuak  vúoá  Ttai. 


cen  —  —  —   —  do 


Mar*,  Et   moi  je 


m'ea     coa  -  -  -  nia,      £t    4  la 


Ji-fc — w — ~ — 

— — -I  

W  I  5 — «—-(-  =3 

roa-Ue,  ooux',  cour',  com',  A  la  ion  -  de,  cou-rons  ton  -  jours. 

iVendée.y) 


J'ttr  die  Yolksmelodien  des  Südens,  speziell  der  Oaaeogm, 
Bind  die  Sammlimgeii  tod  Cénac-Moncaut  und  besonders  von 
Bladé  mafsgebend  geworden.  Die  aus  Bladé  mitgeteilte  Melodie 
reicht  biB  in  die  zweite  H&lfte  des  XV.  Jabrhunderts  zarttck. 


La  M aitresse. 


Andemte.  J  »  79. 


Mai  «bit  «11-6  mat  •  trea-ae^ 


n  ja  troia  joma  paa 


Mai-fait  u-ne  mai  -  tree-se  11  ja  trois  joars  paa 


P 


Bi  '  w    la  troa-vai 


to. 


Bur  son  lit  a  plea  •  rar.  Sw  aon  lit  4  plaa  -  -  nr. 

Oh!  ditos  niüi,  la  belle.  Que  donnez-vous  la  belle, 

Qu'avez-vous  á  pleurer  V  Si  je  vais  le  cbercher? 

L^tmiMii  da  ma  maiii  blamshe,  Que  TOokK-TOiu  que  donne, 

Dana  la  mar  eat  tomb&  N^ai  ríen  &  voua  domitf  . 


>)  Bujeaad  I,  S.  60;  ».  T«Kt  Bd.  J,  S.  866  C 
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Ghaaioaii  de  Phébtub 
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Votre  cher  cceur  en  gagOi 
I'l'll'',  si  vons  l'avez. 
Mou  pere  me  le  garde  j 
C'eit  poor  me  lu^íer. 

iágmttit,  Ar9Uigi»ae.y) 

Aus  der  Sammlung  von  Ct  /tac-Moticaut  folge  zunachst  der 
hinreichend  charakterisierte  Chant  de  Phébus,  welcher  seinem 
Ursprung  nach  bis  iu  die  zweitc  Halfte  des  XYI.  Jahrhimderts 
sorüokreicht ,  in  der  TorUege&deo  Form  jedoch  etwas  stirecht- 
gemacht  erscheint. 


Chaiisoim  de  Phébus. 


Allegro* 


í  f.  I  'T 


Umwi  -  di  -  tai  mottn  •  -  -  te-gnes, 


Qai    ta  liaoato» 


Haon-di-tM  moun  •  to-gnes,        Qai  ta  heoatoe 


Í35 


#  -  #  


-Al 


Boim, 


M'«n  •  pechen 


de 


be  - 


de. 


-0  -  0 — • 


Has    a  -  mous  oun  -  -  -  soon. 


M'en  •  pechen  de 


be  •  •  •  de, 


lias    a  -  motts  otin 


soan. 


Dieser  Gesang  ist  auch  dadurch  interessanty  dafs  seine 
Melodie  tod  den  Bewohnern  der  JB^orr»  zu  epigrammatíachen 
Solmaderhüpfln  benatst  wird. 


')  Blftdé,  Text  S.  42:  M^^l'-dio  Anhang  S.  L  ")  C,-Moncaut  8.  403, 
Uelodie  S.  501 ;  vgl.  auch  ¿d.  1,  ¿>.  ü. 
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Muik  ond  Tus. 


Ais  ein  Seitenstück  hicrzii  muge  die  von  Champfleury' 
Werkn-Vni  und  IJmousm  mitgeteilte  Schnaderhiipflemelodie  dienen, 
welche  dem  XVL  Jahrhundert  entstammt 


Allegretto. 


Quoiqu*  en  Anvergne. 

mf 


0 


Quoi  -  qu'en    Au  -  vergne  on 

X 


ait  la  Iwr-be 


m 


-1 — f- 


fi-na,  En     Li  •  moa  -  sin     On      k  leor  fe-nit  bien;  I- 




 o — H  • 

■  y^l — 
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fin 


3 


ra 


soir 


et 


uiü-me   saus    sa  -  -  von. 


1 


"*  ♦ 


1^ 


(Lmmhwni.)^) 

Auch  das  folgende  Lied  uus  der  Sammlung  von  Cf'nac- 
Moncaut,  dessen  Mulodie,  wie  wir  einleiteiid  erwahnten.-)  solbst 
in  den  Salons  von  Paris  Beifall  land,  reicht  weit  zuriick,  min- 
destens  bis  in  das  XY.  Jahrhuudert. 


Allegretto. 


Lou  pourtrait  de  ma  bergére. 


Se  coa-ne-oetf     ma  ber  -  ye  -  re? 


Se-coa-ne>cet8? 


-  ber  •  yé  •  •  n? 


gra:  Qae-re^    oaó-re,  oaé-re,      Quej  bé-re  coam'   u  la- 


—  gn:  Qaé-ie,  ooA-re,  lá  . . .      Qaé-xe^  oué-zv^  oué-x«^ 


am^n,  on^n,  oné-ie,     (mé*r<^  oné-n,  oo«-re.  oné-re,  oué-fo,  oné-ve^ 


O  Cbampíleiury  a  186;  vgl  auch  Bd.  X,  &  104.    ')  YgL  Bd.  I,  S.  104. 
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Honk  Qnd  IVkds. 


^^^^ 


Qn^rob  unhm,  oné-xe^       oaé-n,  oué^n^  oaé-«e« 


oao-re,  oué-ro,  oué-re,  oué-r©,  ouü-re^   oue-rOi         la  .  ,  . 

(Oascogne.) ') 

Ana  der  TerhSltmsmaísig  reiclieii  Zahl  von  Weihnachts- 
melodien,  welche  Moneaids  Sammlung  enthSlt»  finde  das  folg^de 

Noel  hier  seinen  Platz. 


Allegretto, 


A-nfllt     quey  nescat   na  -  daou     A-neit  <juej  nes-cut  ua- 


•  daóa    I>e>gaeua  un  foit  bet  oos  -  taou   De-gaeo»  un  fort  bet  oaa- 


Allegro. 


-  taoa.  Déos  no  «ram-bo  d«  pa  -  ta>do  De  pail  •  lo  pa-ú-meii- 


1}^'  r  f.  r  \F^=^^'y- 


Eg 


-ta-do.  A  iwin»  Qnil-hain,  fi«-w     Je -ta  á  Bet  •  leo.  A- 


ti 


U     —  i 


•  nem,  GtiU  -  -  bem.  Be  -  ae       Je  -  m     k   Bet  -  •  lam. 


*)  Cénac-Moncaut,  Melodie  S.  603;  Text  &  Bd.  I«  S.  18. 
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Cette  nuit  est  nr  (arrivé)  NoSl 
Dans  un  fort  bel  hotel, 
Dana  une  chambre  d  honneúr, 
Dtt  psOle  tapiaée  (joucbée). 
AlloBB,  Chullem, 
Voir  Jétua  ¿  BetUéem. 


Ici  je  laine  1«  falxyts, 
Hoolettefl^  et  b&toiis; 

Je  vais  marcher  et  courir  vite 
De  lY'toile  snhTe  1»  píate* 
AUouí!.  Guillem..., 
Voir  Jésus  a  Bethléem. 


Quand  ils  arrivctit  á  Tendroít) 
La  belle  étoile  s'arréte  bnieqiiemeilt. 
lis  voient  ])ar  la  lucarne 
Jésus  dans  la  uabane. 

GoDTons,  Qnillem, 

Yoir  Jéena  4  Betiiléem. 

(Chueogne,)  ^) 


Da  wir  schon  in  der  Einleitung  vorliegenden  Werkes  auch 
die  Namen  derer  berticksichtigten,  welche  der  miisikalischen 
Seite  (les  Vnlksliedes  ihre  Aufmerksamkeit  sclienkten  ,*)  so 
moge  hier  nui*  ergiinzend  hinzugefiigt  werden,  dafs  in  neuester 
eZit  Carnotf  in  seine  Sammlung  von  Volksliedern  aus  der 
Picnrdie  audi  deren  Melodien  aufaabm  und  besonders  EoUand 
in  seincn  R'mm  et  Jeux  de  I'Enfance  die  Melodien  ausgiebig  be- 
rttcksichtigte.*) 


SicKer  ist,  dafs  yiele  Yolkst&nze  im  innigsten  Ziuainmen* 
hange  mit  VoUcsliedem  etehen.  Beredte  Beispiele  hierflir  gibt 
uns  Bladé  aus  A<jenais  und  Armagmc.    Dort  ist  die  Hauptform 

der  Tiinze,  wie  dieses  auch  von  C.-MoncutU  liesLatigt  wird,  die 
Ronde. 

Die  Paare  bilden.  %vcnn  ibrer  nicht  zu  viele  sind,  einen 
einzigcn  Kreis;  sonst  teilen  sie  .s'irh  in  mehrere  kleine  Grupjjen. 
Meist  ist  der  Anfiihrer  der  Ronde  auch  der  Vorsanger.  Auch 
wenn  dieses  nicht  dor  Fall  ist,  ordnet  sich  doch  der  Vorsanger 
dem  Anfiihrer  unter.  Die  einfache  Ronde  besteht  nun  in  einor 
rasch  kreisenden  Bewegung.  Bevor  jedoch  das  Zeichen  zu 
dieser  Bewegung  gegeben  wird,  stimmt  der  AnfUhrer  die  beiden 
ersten  Verse  der  Strophe  an: 

Ccnac-Mancimt,  Melodic  S.  497;  Text  S  358.     «)  Vgl.  Bd  1,  S.  33  £ 
Vgl.  die  ausiiilirliche  Kritik  dariiber  im  Icmps  18b4. 
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Mosik  and  Tanz. 


Modtrato  j  =  112. 

An    Jaidin  de  mon      pi-n,  T»  -  t*im  zo-aier  flea  -  -  li 

welche  von  dem  Chore  wiederholt  werden,  indem  sie  zugleich 
mit  den  verschlungencn  Hiinden  den  Takt  markieren.  Dann 
setzt  der  Anfiilirpr  die  Ronde  in  Bewegung  unter  der  i^leich- 
zeitigcn  Absingung  der  genannten  Verse,  welche  wiederum  von 
der  ganzen  iionde  wiederholt  werden. 

£s  folgen  nun  seitens  des  Anführers  die  nadisten  Tier  Verse : 


— m — # — 

—m 

 ^  B  1--: 

=tr- 

Et 


leg  ois-«aux  j 


3 


tout  tou-td  la 


— ■-  


noit  Jo  a*ea  puis      pu»  ad  re    laa       la    Je  ik*«ii  jrais 


1MB         dor  mil. 


p«8  dor 

deren  Kelurreim: 


Je  n'en  puis  pas,  mira  Ian  la, 
*  Je  B^eit  poie  paa  dormir 

von  den  Teilnelimorn  der  Ronde  wiederholt  wird. 

Die  tortsetzung  erfolgt  nun  in  der  Weise,  dafs  von  jenen 
Versen,  wplrhe  den  eigenüichen  Inhalt  des  Liedes  ausmachen, 
die  beideu  ietzten: 

Et  les  oiteaax  y  chaatent» 
CAantent  toóte  1ft  unit, 

zunficbst  TOn  dem  Anfiihrer  allein,  dann  von  dem  Chore  in 
"Wiederholung  gesungen  werden,  worauf  wiederuni  der  Anfiihrer 
die  nachsten  vier  Verse : 


Bladé,  Helodie.  Anlmog  8.  2;  Text 


8.  "VH,  vnL 
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La  caille,  la  toaxieréUe, 

£t  la  jolie  perdríx. 

Je  n'en  puis  pas.  mire  laa  la, 

Je  n'en  puis  pas  dormir 

ftnstimiiitt  deren  Kehrreim  von  áet  ganzen  Ronde  wiederholt 
wird. 

Ganz  fthnlích  verbalt  es  sich,  wenn  das  Lied  statt  yon  zwei 
ztt  Tier,  YOn  zwei  zu  drei  Versen  vorscbreitet. 

Premier  Couplet. 

Chef  de  daii.se  (et  de  chant). 

AU*i^  11& 


f  s  r  p.  I  f  * 


Món  p^-n   Teut  m»  nu-ri-er.  Ti- te,    ti-n,  ida-ií  nier. 


Dansenrs. 

MoQ  pe  re  veut  me  maríer, 
Tire,  tire,  nuuriaier. 


Cheí  de  daiise  (et  de  chant)« 


— #- 


A  un  Ti«il-]ftrd  vent  me  don-ner.  Tl-iei     tl-rs,  iiM*ri-iiMr, 


-.11 


# — #- 


-#  — é- 


li-re,  Xi-re,        ti-re,  ma-rí - 


nier. 


Danseurs. 


Cba»ur. 


»  H 


^  »        ■  g  0  0- 

Ti  -  re.        ti  -  re,   m  •  ri  -  nier,      ti  -  zb.    Ti  •  re. 


# — * 


 0    ■  0 

ti  -  re,  nía  -  ri 


nier. 


8eb«ííler,  Fnu.  Volktdidiltuig  o.  Saga. 
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Second  Couplet. 

Chef  de  daiise  (et  de  chant), 

A  UQ  vieillard  me  veut  donner. 
Tire,  tire,  marinier. 


Danseurs. 

A  un  vidllard  me  veut  donner, 
Tire,  tire,  marinier. 


Chef  de  dause  (et  de  chant). 

Qui  n'a  ni  pain,  ni  via,  nt  blé, 
Tire,  tire,  marinior.  tire. 
Tire,  tire,  marmier. 


Daiiseiirs. 

Tire,  tire,  marinier,  tire, 

T,re,  tire,  marioier.         (Agenaia,  Armoffnacy)  ' 

Neben  diibcn  eialachen  Ronden  gibt  es  nun  aucli  cine  zu- 
aammengesetztere :  Renaefjaflo  (mnfje)  ttpunnnt.  Dieselbe  bat 
iKu  li  (ler  N'tu  warts-  eine  liicklauiige  BeweguDg,  welclie  sich  in 
regelniiil'sigen  Zwiscbenrfinmen  wiederholt. 

Auch  bei  den  iibng(  ii  Tanzeo  hat  sich  die  Verbindujig  mit 
dem  Gesange  erhalten.  Nur  von  einer  Provinz  Béarn  erwabnt 
Cénac^Moncaut  ausdriicklicb /')  dafs  daselbst  nie  wahrend  des 
Tanzes  gesungen  werde.  Sonst  vertritt  ein  Chor  oder,  wie  in 
der  Auverffne,*)  eine  alte  Bettlerin  die  SteUe  des  Orchesters. 
Doch  sind  Instrumente  nicht  aufigeschlossen;  neben  der  Violine 
finden  sich  noch  besonders  erwahnt,  namentlich  fOr  die  aüdlíchen 
Frovinzen,  das  Tambnrin  tmd  das  Gaboulet. 

In  Bou$siÜon  wird  der  eigentliche  Ball  mit  einem  Contrepas 
eri5ffiiet,  ion  welchem  Henri  in  seiner  Geschicbte  dieser  Pro?ini 
eine  ausfiibrlicbe  Beschrcibuii-i  i,'ibt.  Es  zciiit  fiir  das  hohe 
Alter  dieses  Tanzes,  dais  das  Lied,  welches  iirn  begleitet,  ein 
Passiouslied  ist. 


*)  Bladé,  AverHssement  S.  VIII,  IX}  Helodie  Anhang  8. 9.  *)  C-Hcn* 
caat  S.  876.    *)  Ghampfleury  S.  6fi, 
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Vorzugsweise  Terknüpfen  sich  dio  Tlinze  mit  den  Festen 
der  Kirche  Bowie  den  Namenstn-'PTi  cUr  Heiligen.  Aber  auch 
nach  den  saueren  Wochen  der  Emte  folgen  frohe  Tanzfeste, 
wabrend  in  Cusset  T&nze  nach  dem  Gesindeinar^t  stattlutben, 
also  gewisaemafsen  umgekehrt»  frobe  Feste  Tor  den  saneren 
Wocben. 

Deijeníge  Tanz  nun,  welcber  flich  der  Konde  am  n&chsten 
a&schliefst,  int  der  Walzer.    Wie  ein  kürzlicb  aufgefondener 

Pergamentkodex  berichtet,  solí  dieser  Tanz  der  Frovence  ent- 
stammeu  iiiul  iai  Jahre  1178  zuiii  ersteu  Male  in  Paris  auf- 
gefübrt  worden  sein.  Auch  andere  Provinzen  kenuen  diesen 
Tanz,  wie  eine  Probe  aus  Angoumois  zeige: 


Valse. 


Tempo  fit  vaUe, 


5 


-r—r 


— 0- 


£n  A-vant,    blon-de^    T  ai»  le  codur    teu-dre,     Tu  va«  map- 


prendre     A  bien  d«Q  •  ser.     En  'av-aat»   bloa-de,  T*ag  le  cwif 


5 


ten  -  dre^     Tu  vm  map  -  -  pon  -  dre      A,  bien  bal  •  *  tor. 


:Mi: 


-# — 0^ 


IxftfatlaJaia     lara,Tnla      lalalaUla  laia^Irala 


0^ 


E3: 


lalalalala  ]a2a,Tiala 


]»  U  la  la  la  la 


■)  Bujeaud  Bd.  I,  S.  161. 
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Es  wiirde  zii  woit  fiihren.  wollteii  wir  die  samllichen  Provin- 
zíaltánze.  welche  si(  h  libngens  vielfach  m  den  Tanzfesten  des  fran- 
zosischen  Hofes  besonders  unter  Luduig  XIV.  wiederfinden 
lassen,  hier  auf  führen ;  ^  nur  die  hervorstechendstea  mogen  eine 
Stelle  finden. 

Die  Bourrée  kdnnte  man  fast  den  Nationaltanz  des  firan- 
zSsischen  Volkes  nenneny  so  Terbreitet  ist  sie.  Der  Aumgne 
enibtammendi  findet  sie  sich  auch  in  CharoUns,  Ntrntte,  Berry, 
Bmerbontum  und  namentlich  auch  in  Angoumois,  welcher  ProTinz 
die  beiden  folgenden  Ftoben  entnommen  sind. 


Bourrée* 


E.  Alhgro.  U«tr.  J  —  69.  ^  ^ 


f  1  r-^ 

1  ma 

9ds  i 

— i — 1 '  — 

*)  Auf  zwei  Werke  sei  hier  hingewiesen:  Ge^^chichte  der  Tanzkuost 
von  Albert  Czerwiuski,  Leipzig  1862,  8.  89  £L  und  der  Tanz  und  seine  Ge- 
tohielito  Ton  B.  Vofs,  Bnlia  1860,  S.  61  ff.  u.  S.  817  E  (Notiz  von  Dr.  Paul 
Hoblfeld). 
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Bounée. 


S93 


— '  "   T  n  i  1 

n  r  g  1  i 

D.  C. 


•  #  

 - 

 -a —  -             1  . 

 J^-,.-^H 

— t— 5  "-^  r-^-v-^-l 

{Angoumois.) ') 


Bourrée. 


31 


La 


± 


-V — ^  V 


fil<      le  á  Groa     Jeaü,    A'        por -te    U  den- 


tol-l<s  La 


fii  -  le  á  Groa    Jean   A'       por -te     le  ri- 


-ryl  j  ^  j  >  f  pjpíiiyj^ 

Inui,  a*        por- te   k  ri  •  •  ban,  A*      por  -  to    la  d«ii- 


i 


i: 


tel-le,  A'     por-te     le     ri  -  -  ban,  La      dea-tell'  du  mar- 


chand.  La 


fil--leaGroa       Jean,  A*       por-to  k  den- 


tel  -  lo,  La 


fíl--leáGros      Jeau,  A       por* to   le  ri- 


«)  Bi^eaad  Bd.  I,  S.  157. 


Digitized  by  Google 


294 


Musik  uad  Tauz. 


I 


ban.  Ahl     —     ah!  — 


A' 


por  «te  I*  d«n  •  td*lt^  Ahl- 


^  ah! 


den  -  tell'  du  mar  -  •  chaad. 


ÉE5 


Ahl     -     «h!  — 


A*      por-te  ia  den  -  -  tel  •  le.   Abl  — 


aht  — 


La      dan-taU*  dn 


*  •  oband. 


An  diesen  Tanzen  nelnneu  Fiaueii  wie  Manner.  Vater  mit 
ihren  Sohnen  teil.  Die  Miiniier  virlfach  in  Holzschuhen,  die 
JFrauen  mit  Koplbedeckungen.  die  selu*  verschieden  sind. 

Je  nach  den  Provinzen  und  dem  Temperamente  ihrer  Be- 
wohner  triigt  auch  die  Bourrée  einen  selir  verschiedenartigeix 
Cliarakter.   Lebhaft  nnd  freudig  bewegt  ist  sie  in  der  Aucergne : 

Der  ganze  Korper  folgt  dem  Takte.  die  Paare  blicken  sich 
YOn  der  Seite  an,  man  stampft  mit  den  Ftifsen,  klatocht  in  die 
H&nde,  —  dabei  wohnt  dem  Tanze  doch  eine  gewisse  Anmut  iiine. 

Im  ToUen  Gegensatz  zu  dieser  spriogenden  FrShUehkeit 
stebt  die  Bourrée  aus  BourbonmU*)  mit  threm  ernsten,  ein* 
fórmig^  Gharakter. 

Bdm  Beginn  des  Tanzes  stehen  sich  die  Paare  in  langen 
Reihen  einander  gegenüber,  die  Arme  fallen  an  dem  Korper 
herab.  als  waren  sie  die  eines  Rekruten.  Die  Madchen  lassen 
sich  bei  den  Hiiiideii  fassen  und  gestatten  phlegmatisch  einen 
Kuis,  eine  Zermonie,  die  uiemals  vor  Beginn  des  Tanzes  feblen 


Bigeaad  Bd.  I,  S.  168  f.     ^)  Champfleury  S.  89. 
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darf.  Dann  setzen  sich  die  Gi*uppen  in  Bewopunii.  zuerst  tanzt  die 
Heihe  der  Burschen  iin  Tukte  vurwiirts,  wobei  sich  die  Reihe 
der  Madchen  ebenfalls  iin  Tnnz«?chritte  zuriickzieht ;  dauu  Ziehen 
sich  die  Burschen  zuriick  uiid  die  Miidclien  folgen ,  dann  narh 
rechts  nnd  nach  links .  Riicken  líoíren  Rücken .  Gesicht  zu  Ge- 
sicht,  uni  wieder  das  Yoi-  und  Riickschreiten  zu  beginnen.  In 
dicsem  Duicheinander  hurt  man  die  aufstampfenden  JFiifse. 
sieht  Bchweakende  Hauben,  fallende  Korper,  aber  nichts  b&lt 
die  Tanzenden  aaf,  aolange  der  KonunuseblSser  Atem  genug 
bebfilt. 

Besser  als  alie  Bescbreibimg  wSre  eine  Beihe  von  Bildem, 
welcbe  den  Tanz  in  seinen  Hauptmomenten  TorfÜhrten.  Ob- 
wohl  die  beutige  Augenblickspbotograpbie  eine  solche  Aufgabe 
spielend  ISsen  Uefse  und  BoUand    sicb  zur  Anfnahme  derartiger 

Bilder  in  seinem  Alntanae  bereit  erklSrt,  so  ist  mir  von  einer 
photographischen  Aut'nahnie  Iranzüsischer  A'olkstanze  doch  nichts 
bekannt  geworden.  Jedoch  befindet  sich  in  der  JUmfrfditjH  voiii 
11.  Miirz  1854  eine  hildliche  Darstelhing  eines  in-ovonralischen 
Tanzi's.  der  Fienntcs]  wean  ich  audi  von  dieseni  Bilde  durch 
die  Giite  des  Herrn  Architekten  Lachmanu  eine  Pause  besitze, 
80  liefs  aicb  die  Aufnahme  derselben  in  dieses  Werk  niclit  er- 
moglichen ,  so  dafs  ich  auch  bier  anf  eine  knrze  Beschreibnng 
beschrankt  bin.-) 

Beim  Anbruch  der  Nacht  eilen  vierzig  bis  fUnfzig  jnnge 
Lente  unter  dem  Schalle  des  Tambnrin  nnd  mit  einem  Harlekin 
an  der  Spitze  dnrch  die  Strafsen.  Sie  sind  veifs  gekleidet,  mit 
Bandeni  an  den  Scbnitem  und  grofsen  Eravatten  um  den  Hals. 
Jeder  Tftnzer  trftgt  eine  lange  Stange.-'^)  auf  deren  Spitze  eine 
Eerze  in  bnnter  Papierhttlse  flanunt  Die  einzelnen  Tanzschritte 
(P<f^)  werden  von  dem  Anflihrer  dnrch  den  Ton  einer  Pfeife 
markiert  imd  die  einzelnen  Figuren  sollen  durch  die  sich 
kreuzeuden  buntfarhigen  Lichter  einen  schiinen  Anbliek  j^e- 
wahren.  Auch  hier  steht  der  Taiiz  in  VerbiniUmg  init  dem 
Gesange;  denn  der  Tanz  besclilieist  ailemal  eiue  Strophe  des 
Gesanges. 

>)  Ygl.  RoUand,  Almanac  1889,  S.  11&    *)  Vgl.  Arbaud  S.  198. 
nouiÜe  bci  Arbaud;  daher  auch  dante  dei  iuencwUe*. 
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Hunk  and  Tanz. 


Ein  ahulich  farbenreichea  Bild  gewahrt  die  Olivette,  (Ohamp- 
fleuiy,  S.  185)  eiu  Tanz,  der  die  Olivenernte  beschliefst;  jedoch 
nur  noch  in  emigen  Kiistonstrichen  des  Mittelltodischea  Meeres 
und  zwar  besonders  zu  Lignes  aufgefiibrt  wird. 

Auch  bier  bildea  Tambnrin  und  Gabonlet  die  Hnsik. 

Die  TiUiser,  in  enges  Warns  nnd  weite  Beinkleider  ge- 
kleidet,  Warns  und  Scbube  reicb  bebündert,  grappieren  rich  vast 
einen  der  ilirigen,  welcber  eine  lange  Stange  tragi;  an  ibrer 
Spitze  befinden  sicb  aa%eroUt  eine  Beibe  versobiedeníkrbigcr 
Sluider,  deren  Anzahl  der  Zahl  der  TSnzer  entspricht. 

Der  Tanz  besteht  aus  zwei  Teilen ;  zuiiaclist  balanciert  jeder 
Tiinzer,  sobald  er  das  niederfaUende  Band  aii%efangen ,  nacli 
recbt8  und  nach  links,  dann  folgen  die  gewrilmliclieu  Tanzschritte 
gegeneinancler.  Riickpn  t^egcn  Riicken ,  (jesicht  zu  Gesiclit. 
Diese  Figuren  sind  nun  so  kunstvoll  angeordnet,  dafs  durch  sie 
alle  Bander  um  die  Stange  verflochten  Vrerden  und  eine  Art 
schraubenformiges  Farbenspiel  entsteht. 

Der  zweite  Teil  ist  dem  ersten  geradczii  entgcgengesetzt> 
so  ^fs  scbliefslicb  die  verflocbtenen  Bluider  sich  alle  wiedemm 
nnmericlicb  entroUeu.  TJnd  damit  erreicbt  der  Tanz  sein 


Ende. 


* 


(Otto  Rawtal)  to  VMaboif  tfl. 
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